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Vorwort 


ie Bibel ist dem modernen Juden ein Buch mit sieben Siegeln 
1) geworden. Er besitzt sie nur selten in seiner Bücherei, liest 

sie noch seltener, ein Mentor seines Lebens ist sie ihm nicht 
mehr. Die Ursache dieser zweifellos betrübenden Erscheinung ist 
die moderne Zeitströmung mit ihren geistigen und wirtschaftlichen 
Folgen. Die alte Naivetät unerschütterlichen Glaubens ist unserem 
Geschlecht grösstenteils abhanden gekommen, die Sonde der Kritik 
wird auch an die Bibel gelegt, ihre Erzählungen werden nicht mehr 
mit scheuer Ehrfurcht als etwas Unantastbares hingenommen, sie 
werden geprüft und vielfach weder dem literarischen Geschmack, 
noch dem religiösen Gefühl unserer Zeit entsprechend befunden. 
Wer literarisch gebildet ist, findet in den grossen Geistesschöpfungen 
der indischen und chinesischen Literatur, der Antike und der folgen- 
den Jahrtausende aller Nationen mehr ästhetischen und künstleri- 
schen Genuss als in den Büchern der Bibel, die, häufig schwer ver- 
ständlich an sich, einer Gedankenrichtung angehören, von der sich 
der gebildete Jude unserer Zeit immer weiter und weiter entfernt. 


Andererseits hat der Gebildete unserer Tage so unendlich viel 
zu lesen, um nur in seinem Fache halbwegs orientiert zu sein, dass 
er kaum dazu kommt, Neuerscheinungen der Tagesliteratur mit 
gebührender Aufmerksamkeit zu verfolgen. Wie soll er da in einem 
weltentrückten Buche blättern, das ihn oft so fremd anmutet, um 
hie und da an einem schönen Bilde, an einem markigen Wort sich 
zu erfreuen! 


Noch schlimmer ist es mit unseren Massen bestellt. Es wäre 
sicherlich Uebertreibung, wollten wir sagen, dass vor hundert Jahren 
jeder Jude die ganze Bibel verstanden und fleissig gelesen hätte. 
Doch die fünf Bücher Moses und die Psalmen kannte jeder. Schon 
vom Gotteshause her. Die Sabbatlektionen des Pentateuchs wurden 
von allen durchgenommen und die Psalmen lasen die meisten Juden 
täglich. So war auch der kleinste und unwissendste Jude nicht ganz 
ohne Bibelkenntnis. Die ist nunmehr mit Preisgabe des Sabbats 
und der Gewohnheit, täglich einen Teil der Psalmen zu lesen, auch 
aus unseren unteren Volksschichten geschwunden. Während aber 
der intelligente, modern durchbildete Jude für die Bibel einen mehr 
oder weniger gleichwertigen Ersatz fand im weltlichen Schrifttum, 
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ist unserer Masse für die verloren gegangenen heiligen Schriften 
kein gleichwertiger Ersatz in die Hand gegeben worden. Wir dürfen 
ohne weiteres die Anklage unterschreiben, dass die jüdische Masse 
des Westens heute im Durchschnitt ungebildeter ist, als sie es vor 
hundert Jahren gewesen ist. Tausende und aber Tausende dieser 
Männer und Frauen nehmen ausser ihrer Tageszeitung nie ein Buch 
zur Hand. 


Und doch ist und bleibt diese sowohl von der jüdischen Intelligenz, 
wie auch von der jüdischen Masse heute so stark vernachlässigte Bibel 
Grundmauer und Tragpfeiler unserer Religion. Ja, heute noch mehr, 
als sie es im Mittelalter gewesen ist. Das Judentum führt bekannt- 
lich auch den Namen „Rabbinisches Judentum“, das heisst, 
jenes Judentum, das der Entwicklung folgt, die ihm die Rabbiner 
im Laufe der Jahrhunderte gaben.. Und diese ist die zeremonial- 
gesetzliche. So falsch es wäre, zu behaupten, die Lehrer des Juden- 
tums hätten zu irgendeiner Zeit die sittliche Welt der Bibel als 
etwas Nebensächliches angesehen, so muss doch zugestanden wer- 
den, dass alle Liebe und Pflege, aller Ernst und alles Studium der 
Jahrhunderte ungleich mehr den Kult- und Zeremonialgesetzen ge- 
widmet war, als denen der sittlichen Welt, deren einfache und jedem 
selbstverständliche Erhabenheit zum schürfen, prüfen und fragen 
ein weniger ergiebiges Feld bot. Zweifellos hat das rabbinische 
Judentum den mehr metaphysischen Gehalt unserer Religion — und 
das ist jeder Kultus — dem ethischen vorangestellt, den Mythos 
dem Sittengesetz vorgezogen. Dies zugestanden, wird man begreifen, 
dass dem Juden des Mittelalters die Kenntnis der Bibel in einem 
gewissen Sinne entbehrlich werden konnte, zumal das Studium des 
Talmuds selbst eine Fülle von Bibelzitaten mit sich brachte. 


Heute steht ein grosser Teil der Judenheit auf dem Standpunkt, 
dass nur der Kampf um die sittliche Welt das Wesen der Religion 
sei. Und selbst jenen, die mit unverminderter Treue am Kult fest- 
halten, ist des Judentums oberstes Ziel das sittliche Prinzip. Das 
Fundament des religiös-sittlichen Prinzips im Judentum ist aber 
anerkanntermassen die Bibel. Ist es nun nicht fast unerträglich, 
dass diese Bibel, die Quelle unserer sittlichen Welt, dem heutigen 
Juden vollständig fremd geworden ist? Und wäre es nicht der 
Juden Pflicht, die sittliche Welt der Bibel genau zu kennen? Und 
nicht nur kennen sollen wir sie, sondern leben sollen wir sie, wirk- 
lich und wahrhaftig leben. Sie sollte mit unserem Geist und Gemüt 
derart vereint und verwoben sein, dass sie unser zweites Ich werde, 
unser Leiter und Begleiter. 


„In der Kultur der Wissenschaften,“ sagt Goethe, „haben die 
Bibel, Aristoteles und Plato hauptsächlich gewirkt, und auf diese 
drei Fundamente kommt man immer wieder zurück.“ Wir Juden 
müssten endlich auf unser Fundament wieder zurückkommen, auf 
unsere Bibel, auf ihre sittliche Welt. Nun ist aber diese sittliche 
Welt der Bibel in den heiligen Schriften nicht als Teil für sich vor- 
handen, sondern über alle Bücher verstreut. Man muss auch zü- 
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geben, dass da und dort die Bibel nicht aus dem Born göttlicher 
Ewigkeit schöpft, sondern der vergänglichen Zeitgeschichte ange- 
hört.‘ Das Gesetz über die Schwagerehe — im nur ein Beispiel her- 
auszugreifen — ist zweifellos in alten Zeiten von höchster Sittlich- 
keit gewesen, während es unserer Zeit nichts mehr bedeutet. Soll 
daher dem Juden, auch dem modernsten, die Bibel die Urquelle 
seiner sittlichen Ideale wieder werden und bleiben, dann muss diese 
Quelle neu gefasst, neu gehoben, gesammelt und in einer Form 
gereicht werden, die dem Menschen unserer Tage angepasst ist. 


Liegt doch darin die Entwicklung der Sittlichkeitsideale der 
ganzen Menschheit. Was primitiven Menschen sittlich hiess, war 
es nicht mehr denen, die eine geläuterte Gottesidee mit der Moral 
verbanden; es gibt nicht nur eine Vertiefung der ererbten 
moralischen Ideen, sondern auch eine Eliminierung früherer 
Ideale und ihre Ersetzung durch andere. Jede Kulturreligion kennt 
diese Auslese und übt sie, nicht etwa als gewaltsame Reform, son- 
dern von sich selbst durch Verlöschen mancher Werte und lang- 
sames Entschwinden derselben aus dem Gedächtnis. Nur ist dieser 
Prozess bei uns schwerer, weil das Judentum eine Buchreligion ist, 
weil unsere alte religiöse Sittlichkeit kanonisiert ist und durch die 
Norm des Studiums von Geschlecht auf Geschlecht lebendig ge- 
blieben ist. Trotz alledem muss die Auslese geschehen. Man ver- 
gesse nicht, dass die heiligen Schriften von den drei Lebenskreisen, 
die von der sittlichen Welt umschlossen werden, dem individuell- 
sozialen (Familie, Sippe, Stamm), dem vaterländisch-sozialen und 
dem allgemein- oder kosmopolitisch-humanen Lebenskreis, voll und 
ganz nur den individuell-sozialen kennen, den vaterländisch-sozialen 
nur hie und da berühren und den humanen, der die ganze Menschheit 
umfasst, nur in der Prophetie ahnen. Wogegen heute der vater- 
ländisch-soziale Lebenskreis, d. h. die sittlichen Pflichten gegen -die 
Gemeinschaft, der der Einzelne angehört, den individuellen, d. h. 
den der Einzelperson und ihres engsten Kreises, stark in den Hinter- 
grund gedrängt hat und die Menschheitsideale vielfach in vorderste 
Reihe gelangen. Wie aber der individuell-soziale Lebenskreis stets 
. von allergrösster Bedeutung bleiben wird, und alle dreiLebenskreise, 
miteinander verflochten, den Lebensgehalt jedes geistigen Menschen 
ausmachen, so bleibt die individuell-soziale Sittlichkeit die Grund- 
mauer, auf der die gesamte Sittlichkeit sich aufbaut, ohne die die 
beiden anderen gleich einem Kartenhaus in sich zusammenfallen 
müssten. Nun gilt es, die individuell-soziale Sittlichkeit der Bibel, 
aber auch ihre soziale, unseren Lebenskreisen und ihrer Sittlichkeit 
anzupassen, aber auch nachzuweisen, dass die individuell-soziale 
Sittlichkeit der Bibel unübertroffen ist, dass sie für alle Zeit die 
Quelle bleibt für das, was „semper ubique creditum est“, was 
immer, überall und von allen Menschen als wahr angenommen, 
wird. Das aber kann nur durch Auslese geschehen. 


Wenn vielleicht dadurch der übrige Teil der Bibel noch mehr 
als bisher vernachlässigt werden sollte, müssten wir auch das in 
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den Kauf nehmen, denn eine schlimmere Vernachlässigung kann der 
Bibel nicht widerfahren, als ihr bis jetzt schon zuteil geworden ist. 
Und selbst auf die Gefahr hin, dass sie in ihrer Gänze durch die 
Veröffentlichung bloss ihrer sittlichen Welt noch mehr in Ver- 
gessenheit geräte, halte ich die Popularisierung dieser sittlichen 
Ideale für wichtig genug, um sie durch noch stärkere Vernach- 
lässigung der anderen Teile bei denen zu erkaufen, die unsere 
Bibel auch so nicht mehr kennen. 


Wohl ist es richtig, dass mit der Sammlung der Ideen und 
Ideale der Bibel über das sittliche Prinzip die jüdische Welt nicht 
sittlich wird. Tugend und Heiligkeit fordern ihr Recht vom intu- 
itiven Menschen, nicht von der Vernunft. Sie sind Eingebung, 
die Macht einer gewissen Gefühlsregung. Mit abstrakten Regeln ist 
noch niemand ein Logiker und niemand ein Dichter geworden. Und 
auch sittlich wird kein Mensch an der Hand von Maximen und 
schönen Worten, wenn er es nicht in sich hat und nicht aus der 
eigenen Seele hervorholt. Aber zur Erziehung und Kräftigung des 
Sittlichen in uns, zu seiner klaren Fassung, ist die Vernunft, also 
die Abstraktion, die Lehre, die Sentenz, unentbehrlich. Wenn ich 
lehre: „Ehre Vater und Mutter!“, so wird kein Mensch dadurch 
wirklich zur Ehrung der Eltern herangebildet. Aber wenn in einem 
Menschen bei irgendeiner Gelegenheit der Seelenkampf ausbricht 
zwischen der Pflicht, die Eltern zu ehren, und dem persönlichen 
Interesse, so wird der Satz „Ehre Vater und Mutter!“, im rechten 
Augenblick in Erinnerung gebracht, in diesem Kampfe leicht den 
Ausschlag geben. Die Funktion aller Lehren ist: „die Bewahrung 
gefasster Entschlüsse, das Verhalten der Maximen zum Widerstand 
gegen die Schwäche des Augenblicks und zur Konsequenz des 
Handelns“. (Schopenhauer.) „Ohne fest gefasste Grundsätze wür- 
den wir den antimoralischen Triebfedern, wenn sie durch äussere 
Eindrücke zu Affekten erregt sind, unwiderstehlich preisgegeben 
sein.“ Das ist denn auch der Sinn in den Worten des Propheten 
Ezekhiel, die auch heute noch für jeden sittlichen Menschen Geltung 
haben. „Menschensohn, ich mache dich zum Wächter über Israel, 
dass du aus meinem Munde die Mahnung hörst und sie von mir aus 
verwarnst. Sage ich dem Sünder, du musst sterben, und du ver- 
warnst ihn nicht, so stirbt er ob seiner Sünde, sein Blut aber fordere 
ich von dir; verwarnst du ihn aber, dann hast du deine Seele ge- 
rettet, wenn er auch seiner Sünde wegen stirbt.“ (3, 17 ff.) Der sitt- 
liche Mensch muss seine Pflicht tun, und die heisst: mahnen. 


Selbstverständlich ist daher mit der Sammlung und Herausgabe 
der „Sittlichen Welt der heiligen Schriften“ nichts 
getan. Sie muss ununterbrochen gelehrt und in alle Kreise der Juden- 
heit hineingetragen werden. Im zweiten und ersten vorchristlichen 
Jahrhundert und im ersten Jahrhundert n. Chr. haben die Juden in 
Aegypten, in Rom und auf den zahlreichen griechischen Inseln eine 
ausserordentliche Propaganda für die Bibel entfaltet. Man nannte 
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die Juden jener Zeiten „die Hausierer mit dem jüdischen Gesetz“. 
Vom Talmudweisen Jannai wird erzählt, dass er eines Tages, mit 
richterlichen Entscheidungen in seinem Gemache beschäftigt, plötz- 
lich draussen einen Mann gleich den Gewürzkrämern durch die 
Strasse schreien hörte: „Wer kauft Lebenselixir?“ Jannai blickte 
hinaus und winkte ihm: „Komm’, verkaufe mir von deinem Elixir.“ 
Der erwiderte aber: „Du und deinesgleichen haben nicht nötig, da- 
von zu kaufen.“ Auf das Drängen des Meisters jedoch zog er aus 
dem Gewand das Buch der Psalmen hervor, schlug auf Kapitel 34, 
Verse 13 und 14: „Wer will lange leben und nur Freude erleben? 
Bewahre deine Zunge vor Bösem und deine Lippen falsch zu 
reden.“ — So geartet sei unsere Propaganda für die sittliche 
Welt der Bibel. Unseren Jungen und unseren Mädchen, unseren 
Männern und unseren Frauen, allen Schichten und allen Kreisen soll 
sie ununterbrochen, immer wieder und unermüdlich gelehrt und als 
Lebenselixir gegeben werden. Sie sei der Mittelpunkt des Unter- 
richtes in der Schule und der Belehrung von der Kanzel. Sie werde 
ein Schmuck der guten, besonders aber der Kinderstube in jeder 
Judenfamilie und ein Wegweiser, den jeder mit sich habe auf allen 
Reisen und Wegen. Und auch dem Nichtiuden wollen wir das Buch 
in die Hand geben, dass er die Grundmauer unserer Religion, den 
Ausgangspunkt ihres Wesens und ihres sittlichen Inhalts kennen und 
schätzen lerne. 


Die Tendenz meiner Sammlung ist sonach eine doppelte: 
DemsittlichGesundenwillsieinErinnerungbrin- 
gen, dass unsere Bibel noch immer der Urquell 
seiper Lebensführung sei; dem sittlich Kranken 
und Schwachen soll sie Stütze und Mahnung 
werden. 


Dieser Tendenz entspricht auch die Auswahl der Texte. Nicht 
die sittlichen Forderungen der heiligen Schriften allein sind es, 
die ich aufgenommen habe, sondern auch Sentenzen, Thesen, Ge- 
danken, Mahnungen, die eine sittliche Forderung involvieren. Denn 
jede sittliche Sentenz, jede Mahnung ist zugleich eine sittliche For- 
‘derung. Wenn Gott als der Allgütige und Allgerechte gepriesen 
wird, so werden wir dadurch aufgefordert, ihm in Güte und Ge- 
rechtigkeit nachzueifern. Und wenn Moses und die Propheten das 
Volk mit Strafen bedrohen für sittliche Verfehlungen, so haben 
Drohung wie Strafe nur den Zweck, sittliche Läuterung herbeizu- 
führen. Es ist, wie ich schon sagte, nur das aufgenommen, was 
auch für uns noch volle Geltung hat, was auch unsere Zeit als 
berechtigte sittliche Forderung anerkennt. Was unserem Geschlecht 
weniger einleuchtet, habe ich beiseite gelassen, denn, um es zu 
wiederholen, darin steckt ja ein Teil der berechtigten und unerläss- 
lichen religiös-ethischen Entwicklung des Judentums, wie jeder 
grossen Religion. Auch die Erzählungen der Bibel finden keinen 
Platz in dieser Sammlung. Zwar enthalten auch sie in ihrem Kerne 
sittliche Forderungen, diese aber zeigen sich erst in mündlicher 
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Wiedergabe in ihrem vollen Werte. Sie mögen daher auch weiter 
der Schule, der Kanzel überlassen bleiben. 


Manche Sätze findet der Leser mehrmals zitiert. Sie lehren 
mehrfache sittliche Werte, so dass sie in jedes der dazu gehörigen 
Kapitel eingereiht werden mussten. Uebrigens ist eine Wieder- 
holung bedeutsamer Worte dem Gedächtnis nur zuträglich. 


Ich habe mich nicht begnügt, den modernen Juden mit der sitt- 
lichen Welt der Bibel in Uebersetzung bekannt zu machen. Ich 
biete sie ihm auch im Original. Je differenzierter die Juden der 
Welt in politischen, sozialen und wirtschaftlichen Ideen werden, 
um so dringlicher wird ein einigendes Band, das uns alle 
umschliesst. Und dieses Band besteht aus der Gleichheit des Kults, 
der religiösen Leitideen und der gemeinsamen Kultsprache. Die 
hebräische Sprache sollte jedem soweit geläufig sein, dass er das 
Gebetbuch und leichtere Stellen aus der Bibel fliessend lese und 
verstehe. Die Kenntnis der sittlichen Welt der Bibel aus dem 
‚Original wird die Verehrung der heiligen Sprache und ihre Pilege 
in unseren Reihen nur fördern und vielleicht eine AUTOERIE sein 
zum Studium auch der anderen Teile der Bibel. 


Und noch eine weitere grosse Bedeutung hat die Kenntnis der 
Bibel in der Ursprache. Das Judentum ist nie ausschliesslich Tra- 
ditionsreligion gewesen. Es hat sich zu allen Zeiten mit dem Tage, 
mit den Forderungen der Zeit, den geänderten Verhältnissen und 
"Anschauungen auseinandergesetzt, es ist in gewissem Sinne immer 
flüssig, immer neu geblieben. So sehr auch das Gesetz Gesetz 
‘blieb, man versuchte immer, es in neue Beleuchtung zu rücken, ihm 
frischen Glanz zu leihen. Das geschah durch das Studium der 
Thora, das jedem zur Pflicht gemacht wurde. Das heilige Buch, 
dessen jedes Wort und jeder Buchstabe etwas sagen will, wurde 
jedem Juden zur eifrigen Durchforschung in die Hand gegeben. 
Dadurch war es immer voll Leben, den Buchstaben von Stein 
wurde immer Lebensodem eingehaucht. Heute ist das Judentum 
in Gefahr, nur Traditionsreligion zu werden, es geht der Versteine- 
rung entgegen. Nur die Kenntnis der Bibel in der Ursprache kann 
da eine Besserung herbeiführen. Uns durch ihre Worte wieder zum ° 
Nachdenken anregen lassen, die Zeit ihnen, sie der Zeit anzupassen, 
darin sollte der wirkliche Fortschritt des heutigen Judentums 
bestehen. 


Die Uebersetzung der Texte selbst hat sich nicht immer streng 
an das Wort gehalten. Da es mir darauf ankommt, dass jeder des 
‚Hebräischen Unkundige an der deutschen Wiedergabe Gefallen 
finde, musste ich gefällig übersetzen und sah mich gezwungen, 
namentlich in den Zitaten aus Psalmen und Sprüchen mehr sinn- 
gemäss als wörtlich zu übertragen. Dass ich dabei dem hebräischen 
Text niemals Gewalt antat und nicht hineininterpretiert habe, was 
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er nicht sagen wollte, brauche ich wohl nicht besonders zu betonen. 
Auch von einer chronologischen Anordnung der Texte kann in 
diesem Teile des Gesamtwerkes keine Rede sein. Welcher Zeit 
die einzelnen Sätze, die ich zitiere, angehören, wird niemals auch 
nur mit annähernder Sicherheit bestimmt werden können. Ich bringe | 
daher die Texte gewöhnlich in der Reihenfolge der Bücher, in 
denen sie enthalten sind. — Die Versangabe befindet sich unter den 
hebräischen Texten, der Reihenfolge nach geordnet. 


Die sittliche Welt des Judentums ist nicht an der Bibel haften 
geblieben. So sehr ihre Grundlage die heiligen Schriften stets 
waren, so ist sie doch im Laufe der Jahrhunderte ausgreifender, 
umfassender geworden. Die Enge, aus der heraus die Bibel ihre 
Strahlen in die Welt hinausgesandt hat, ist einem erweiterten Hori- 
zont gewichen: neue Lande, neue Menschen, neue Eindrücke, neue 
politische und wirtschaftliche Zustände machen die sittliche Welt 
des Judentums in den späteren Jahrhunderten reicher, mannigfalti- 
ger. Wer die sittliche Welt des Judentums nur aus der Bibel 
kennen lernen wollte, gewänne ein viel zu kleines, zum Teil auch 
ein falsches Bild. Darum ist die vorliegende Arbeit nur als erster 
Teil gedacht eines umfassenden Werkes über die gesamte sittliche 
Welt des Judentums bis auf unsere Tage. Dem vorliegenden Teil 
soll folgen: „Vom Abschluss des Kanons bis Saadja“, und dem 
„Die sittliche Welt des Judentums von Saadia bis Mendelssohn“. 


Aus diesem Grunde habe ich in den Vorbemerkungen manches 
zu sagen unterlassen, das seinen Platz erst im zweiten oder dritten 
Teil finden wird. Vorausgesetzt, dass diesem ersten Bande die 
Aufnahme in der Judenheit zuteil wird, die ich wünsche und erhoffe. 


So möge denn dieser Versuch, die sittliche Welt der heiligen 
Schriften in erster Reihe den jüdischen Herzen wieder näher zu 
bringen, sie wieder zu einer versittlichenden Kraft unseres Lebens 
zu machen, so aufgenommen werden, wie er unternommen wurde: 
in heisser Liebe zum Judentum, zu seiner sittlichen Welt und ihrer 
Zukunft. Sind auch manche gute Versuche desselben Zieles meinem 
Versuche vorausgegangen, die Methode dieser Arbeit lässt sie doch 
ihren eigenen Weg gehen und ist ihre Berechtigung, vor die jüdische 
Welt hinzutreten. 
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Erstes Kapitel 


Die Sendung Israels 


VORBEMERKUNG 


das seltenere „Sendung“ gewählt. Gegen jenes sträubt sich 

jeder, der einer geläuterten, rein geistigen Gottesidee huldigt, mit 
diesem steht weder eine universalistische Gottesauffassung, noch 
die Völkerpsychologie in Widerspruch; aber auch nicht dasschick- 
salhafte Wirken Israels in der Weltgeschichte. Wir zweifeln 
nicht daran, dass alle Völker der Erde, bei aller Verschiedenheit ihrer 
Kulturen, im jeweiligen Stand dieser Kulturen die gleiche Entwick- 
lung durchzumachen hatten, dass sonach ursprünglich kein Volk vor 
dem anderen irgendwie ausgezeichnet war. Wir wissen heute, dass 
alle primitiven Völker sittliche Anschauungen und Lebensregeln be- 
sassen, die sich inhaltlich mit den im Pentateuch niedergelegten 
individuell- und sozial-ethischen Ideen oft derart decken, dass sie 
uns mit Staunen und Bewunderung erfüllen; ja manchmal sogar die 
Frage aufwerfen lassen könnten, ob nicht gar manche der ethischen 
Lebensregeln des Pentateuchs vorpentateuchisch wären. Ehrung der 
Eltern, des Alters, Scheu vor Mord und Diebstahl, Heiligung des 
Eides, der Nächstenliebe und selbst Feindesliebe, Respekt vor dem 
Fremden, Wohlwollen gegen Arme, Kranke und Sieche, Gerechtig- 
keit und Wahrheitsliebe, Ehrlichkeit und Treue, alles Forderungen, 
die wir früher für Israel allein gegebene Offenbarungen hielten, 
finden wir bei den urältesten Völkerschaften Asiens und Afrikas in 
einem Grade gelehrt und geübt, die uns beweisen, dass der sittliche 
Genius seine Fittiche nicht über Israel allein ausgebreitet hat, son- 
dern in allen Zonen und unter allen Völkern heimisch gewesen ist. 
Dass wir also am Sinai dadurch auserwählt wurden, dass wir 
sittliche Lehren erhielten, die bis dahin kein Volk auf Erden besass 
und ausschliesslich Israel offenbart wurden, stimmt nicht. Selbst 
die Gottesidee an sich, die Israel in jenen alten Zeiten eigen war, 
unterschied sich nur wenig von der der anderen semitischen Natio- 
nen. Das israelitische Volk scheint schon lange vor Moses die 
Vielgötterei gemieden und nur einen Gott verehrt zu haben. Doch 
die Auffassung und Vorstellung von diesem einen Gott unterschied 
sich in Israel kaum von der anderer semitischer Stämme über ihre 
Hauptgottheit. Hat ja das israelitische Volk bis zur Zeit des zweiten 
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Jesaia die Existenz anderer Gottheiten gar nicht geleugnet, wurde 
auch sie zu leugnen gar nicht gelehrt. Sonach kann in diesem 
Sinne von einer Auserwählung Israels nicht gesprochen werden. 


Anders verhält es sich, wenn wir unter Auserwählung die beson- 
dere schicksalhafte geistigeVeranlagung einesVolkes verstehen, seinen 
inneren kategorischen Imperativ; also des israelitischen Volkes zu 
religiöser Erkenntnis. Wie man sich das Werden einer solchen 
Veranlagung vorstellen soll, ist noch immer eine Streitfrage. Es ist 
sicherlich wahr, dass iedes Volk ohne Ausnahme unter gegebenen 
Verhältnissen zu allem Begabung hat; dass es also nicht angeht, 
von Gesamtheiten so zu sprechen, wie vom Einzelindividuum. Der 
Einzelne hat zu einer Sache mehr, zu einer anderen weniger Fähig- 
keit. Wohl ist auch er Erbe der Generationen, ia in gewissem 
Sinne seines ganzen Volkstums, aber wesentlich trägt er doch nur 
die Art der Eltern, der engeren Familie in sich. Beim Individuum 
kann tatsächlich von einem künstlerischen oder finanztechnischen, 
oder literarischen Können gesprochen werden, für das der 
eine mehr, der andere weniger Sinn bekundet. Nicht so, wo 
von einem Volksganzen die Rede ist. Man pflegte die 
Deutschen das Volk Kants, das Volk der Denker zu nennen, heute 
ist es ein Industrie- und Handelsvolk geworden. Leichtblütig nennt 
man den Franzosen, und doch hat er der Welt einen Pascal, einen 
Comte, einen Pasteur beschert. Uns Juden sprach man die Fähigkeit 
zum Drama ab, zur Malerei und zur Skulptur, heute wird man diese 
Behauptung fallen lassen müssen. Immer mehr stellt es sich heraus, 
dass jedem Volke jede Begabung innewohnt. Ob sich die eine 
oder andere mehr entfaltet, diese oder jene unentwickelt bleibt, das 
hängt lediglich von den klimatischen, geographischen, sozialen, 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnissen ab, unter denen 
ein Volk heranwächst und gross wird. Sind diese solche, 
dass eine bestimmte geistige Art lange Jahrhunderte hindurch 
Zeit gefunden hat, sich in einem Volke festzusetzen und 
sich immer tiefer zu verankern, dann wird allerdings diese Art zu 
einem Engramm, das heisst zu einer besonderen Art dieses Volkes, 
die sich so fest verwurzeln kann, dass sie nie mehr gänzlich aus 
diesem Volke schwindet; wenn auch Verhältnisse eintreten können, 
unter denen, wenn sie lange genug währen, diese Eigenart sich fast 
bis zur Unkenntlichkeit verwischt. 

Jedoch wie ein Volk Mathematik treibt, wie es Kunst und 
Poesie schafft, wie es philosophiert, wie es denkt, das ist ein 
diesem Volke oder dieser Volksgruppe allein innewohnender Geist, 
der in ihnen von Uranbeginn lebt. Es gibt, wie es zweifellos richtig 
von Spengler dargestellt wird, eine Kultur der Antike, eine 
chinesische, ägyptische, indische, babylonische, islamitische Kultur. 
Jede dieser Kulturen hat ihre Genies, jede dieser Kulturen pflegt 
alles, alle Kunst, alle Wissenschaft, aber jede hat ihre Art, das 
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Leben anzuschauen und aufzufassen, Ideale zu pflegen, Ideen zu 
entwickeln. In diesem Sinne darf sicherlich ein besonderes reli- 
giöses Genie des semitischen Menschen angenommen werden, 
das seine klassischen Vertreter im Judentum und im Islam hatte. 
Nicht als ob anderen Völkern religiöse Begabung vollkommen fremd 
"gewesen wäre. Aber so sub specie dei hat kein Volk sein ganzes 
Leben ausgebildet und die ganze Welt betrachtet, wie das israeliti- 
sche; und so wie Israel Gott geschaut und in sich und in seiner 
Geschichte erlebt hat, hat ihn kein- zweites Volk geschaut und 
erlebt. Selbst heute, da Israel durch seinen Eintritt in das Leben 
Europas eine innere Umwandlung zu vollziehen versucht, ist die 
Glut seiner eigenen Seele noch immer nicht erloschen. Sie lebt 
unter der Asche weiter, ist lebendig waltend in der erdrückenden 
Mehrheit des jüdischen Volkes und wartet nur auf die günstige 
Stunde, um von neuem aufzuflammen und vielleicht die Menschheit 
abermals zu erleuchten. So weit kann also sicherlich von einer 
besonderen religiösen Begabung Israels gesprochen werden. 


Zu einer Sendung wird jedoch die besondere geistige Art eines 
jeden Volkes erst dann, wenn es in sich die Pflicht und den Willen 
hat, seine Art in die Welt hinauszutragen, sie anderen Nationen mit- 
zuteilen und für sie Propaganda zu machen, d. h., wenn das Ver- 
langen, für seine Art tätig zu sein, von diesem Volke als sittliche 
Forderung empfunden wird. Ohne diesen inneren Drang kann 
nirgends von einer Sendung die Rede sein. Sie kommt keinem 
Volke von aussen her, wird ihm nicht von einer ausser ihm stehen- 
den Macht auferlegt, sondern drängt von innen nach aussen. Die 
Griechen waren die Lehrer der Welt in Kunst, Dichtung und Philo- 
sophie. Und doch kann hierin von einer Sendung der Griechen 
kaum gesprochen werden, denn die Griechen waren sich ihrer 
Pflicht, ihr Können der Welt mitzuteilen, nie bewusst; sie lebte 
nicht als heisse Sehnsucht in ihnen. An der Erhaltung der 
griechischen Denkmäler hatten die Griechen selbst nur ein sehr 
geringes Verdienst. Israel aber hat Hekatomben von Menschen- 
opfern gebracht, um seine Bibel sich und der Welt zu erhalten. 
Seit dem babylonischen Exile verlässt die geistigen Heroen des 
Judentums niemals das Pflichtbewusstsein, Träger und Lehrer ihrer 
Gottesidee unter den Völkern der Welt zu sein. Israel wollte aus 
sich heraus Schule machen und hat Schule gemacht. 


Dass diese Sendung nicht nur in Worten sich zu betätigen 
hatte, sondern auch durch die Tat, das Beispiel, wurde seit Moses 
in Israel unentwegt betont. Sein eigenes Leben sei der beste 
Propagator seiner Lehre. Das wurde und wird dem jüdischen Volk 
ununterbrochen eingeprägt. Dass wir Juden von heute dieser 
Sendung und ihrer grossen Pflichten nicht gerecht werden, wer 
von uns wollte das leugnen? Die Merkantilierung und Mechanisie- 
rung der Welt haben, unterstützt durch besondere Umstände, gerade 
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unter uns Juden ihre grössten Adepten gefunden. Aber trotz aller 
Verirrungen besteht noch immer unser grosses „Sollen“. Und ich 
vertraue noch immer auf das religiöse Genie des jüdischen Volkes. 
Es ist nicht erloschen. Die Kultur des jüdischen Volkes ist noch 
nicht tot, ein neues, junges, blühendes Leben kann ihr noch be- 
schieden sein, eine Veriüngung und Erneuerung, wie sie auch 
anderen Kulturen beschieden sein kann. Wird eine Zeit kommen, 
die der Menschheit das religiöse Interesse wieder näher bringen 
wird, dann wird auch im jüdischen Volk der religiöse Gedanke neu 
aufleben und der Menschheit prophetische Mitarbeiter schenken. 
Diese Hofinung wollen wir nicht preisgeben und sie als sittliche 
Forderung der heiligen Schriften den kommenden Generationen von 
neuem lehren. 


Welche sittliche Bedeutung der Sendungsidee zukommt, brauche 
ich wohl kaum besonders hervorzuheben. Setzt sie doch die Er- 
füllung der göttlichen Gebote als unerlässliche Bedingung voraus. 
Und in welchem Verhältnis die sittliche Welt zu den göttlichen 
Geboten steht, wird dem Leser aus den Vorbemerkungen zum 
nächsten Kapitel klar ersichtlich werden. Welchen Wert das 
israelitische Volk selbst, die gesamte Prophetie und Priesterschaft 
dem Auserwählungsgedanken beigelegt hat, erhellt am besten aus 
der Fülle von Gleichnissen und Bildern, in die die althebräischen 
Dichter dies Volksideal kleideten. Im Gattenbilde wird Israel 
als Gattin JHWH’s dargestellt, die für ihre Treue belohnt, für Untreue 
bestraft wird. Für das Kindsverhältnis zwischen Israel und 
Gott finden die alten Dichter rührende Worte, und die Forderung. 
Gott zu gehorchen, lässt das Sklavenbild aufleben. Aber auch 
Gottes Herde ist Israel, sein Weinberg, sein Erbgut, Erst- 
ling der Ernte und süsse Frucht. Gott wieder ist Gatte, Vater, 
Herr und Gebieter, Hirte und Bebauer, Hüter und Schützer. Von 
allen diesen Bildern ist zweifellos das sittlich wertvollste jenes vom 
Kinde, das gehorsam, voll der Liebe und Ehrfurcht zu Gott empor- 
blickt, der wieder als zärtlich liebender Vater sein Kind bewacht . 
und beschirmt, aber es auch züchtigt und strafit für Schuld und 
Vergehen. Und dass die Strafe wieder in Verzeihung übergeht, 
dass Gott seinem Volke, diesem seinem Augapfel, nicht ewig zürnt, 
dafür bürgen die väterlichen Gefühle, die der Allvater seinem 
Liebling, seinem Kinde entgegenbringt. 
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DIE SENDUNG ISRAELS 


EHE SENDUNG ISRAELS 
g 1 


Verherrlichet Gott und kündet seinen Namen 
Preiset Gott, ruft ihn an, tuet kund seine Taten unter den Völ- 


kern. Kündet, wie erhaben er sei. 


Dieses Volk habe ich mir geschaffen, dass es von meinem 
Ruhm erzähle. 


Wie der Gurt die Hüfte eines Menschen umschliesst, so habe 
ich Israel und Juda eng an mich geschlossen, dass es mein Volk 
werde, mir zum Ruhm und zur Verherrlichung. 


Ihr Gottesfürchtigen, preiset ihn, alle Nachkommen Jakobs, 
ehret ihn. 


O, Herr mein Gott, grüssen will ich dich aus vollem Herzen, 
dich ewig verehren. 


Alle deine Geschöpfe sollen dich preisen, deine Frommen dich 
verehren. Um so den Menschen seine Macht und die Herrlichkeit 
seines Reiches kund zu tun. 


Lobet den Herrn euren Gott alle Zeiten hindurch. 


Erzählet unter den Völkern von seiner Herrlichkeit, von allen 
seinen Wundertaten. 
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Preiset Gott! Preiset, ihr Knechte des Herrn, preiset den 
Namen des Herrn. 


Jede Seele preise Gott. Preiset den Herrn! 


Von Zion gehe aus die Lehre, das Wort des Herrn von Jerusalem. 


Ich habe dich zum Heile berufen, fasste dich bei der Hand, 
schuf dich mir und machte dich zum Bunde der Völker, zu einer 
Leuchte der Nationen. 


Mein Haus soll die Gebetstätte werden für alle Völker. 


82 
Seid Knechte Gottes 


Ihr seid meine Zeugen, meine Knechte, die ich mir erwählt habe. 
Ich schuf dich mir zum Knechte. 


Mein Knecht sollst du sein, Israel, durch den ich verherrlicht 
werde. 


Ihr sollt Priester Gottes, Diener unseres Herrn genannt werden. 
83 
Kinder Gottes 
Kinder sollt ihr sein dem Herrn euerem Gott. 


Der Sohn ehrt seinen Vater, der Knecht seinen Herrn. Bin 
ich euer Vater, warum ehret ihr mich nicht? Bin ich Herr, wo 
bleibt die Ehrfurcht vor mir? 


Wisset, dass der Herr unser Gott unser Schöpfer ist und dass 
wir ihm angehören. 
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84 


Israel finde sein Heil und seine Freude nur in Gott 


Du frohlocke in Gott, rühme dich mit dem Heiligen Israels 


Alle Nachkommen Israels sollen ihr Heil in Gott finden und sich 
mit ihm allein rühmen. 


Heil dem Volke, das deinen Ruf kennt, o Herr, das in deinen: 
Lichte wandelt. Ueber deinen Namen iubelt es täglich und steht 
gross da durch dein Heil. 


Die Freude an Gott ist euere Macht. 
85 
Höret auf die Stimme Gottes 


Und nun, so ihr auf meine Stimme höret und meinen Bund 
haltet, dann sollet ihr mein Eigentum sein unter allen Völkern, denn 
. mir gehört die ganze Erde. 


86 
Heiliget euch 


Ihr seiet mir ein Reich von Priestern, ein heiliges Volk. 


Heilig sollt ihr sein, denn heilig bin ich, der Herr euer Gott. 
Heiliget euch und werdet heilig, denn ich, der Herr euer Gott. 
bin heilig. 


Entweihet nicht meinen heiligen Namen. Will doch ich, der 
ich euch geheiligt habe, wieder durch Israel geheiligt werden. 


Ich will durch euch vor allen Völkern geheiligt werden. 
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87 


Tuet was recht ist vor Gott 


Tue, was recht und gut ist vor Gott. 


Sei vollkommen vor dem Herrn deinem Gott. 


Ich gelobe dich mir an für ewige Zeiten. Aber nur durch Recht 
und Gerechtigkeit, Menschenliebe und Mitleid, in Treue zu mir und 
in Gotteserkenntnis. 


88 


Meidet das Böse 
Entferne das Böse aus deiner Mitte. 


Werfet von euch alle euere Freveltaten, durch die ihr euch 
gegen mich vergehet. Schaffet euch ein neues Herz und einen 
neuen Geist. 


Der Rest Israels wird nicht sündigen, nicht lügen, Unaufrichtig- 
keit wird in ihm nimmer gefunden werden. 


Wenn du, o Israel, zu mir zurückkehrst, spricht der Herr, wenn 
du alle deine Greuel vor mir abtust und nicht mehr abtrünnig wirst; 
bei Gott schwörst, erfüllt von Wahrhaftigkeit, Recht und Gerechtig- 
keit, dann werden sich Völker mit dir segnen und rühmen. 


89 
Die Thora sei euer Erbgut 


Die Thora, die uns Moses gegeben, bleibe ein Erbgut der Ge- 
meinde Jakobs. 


Diese Thora weiche nicht von deinem Munde; beschäftige dich 
mit ihr Tag und Nacht. 
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DIE SENDUNG ISRAELS 


Haus Jakobs, lasset uns im Lichte Gottes wandeln. 


So ist mein Bund mit ihnen: Mein Geist, der auf dir ruht, das 
Wort, das ich in deinen Mund gelegt habe, sie weichen niemals aus 
deinem Munde, auch nicht aus deiner Nachkommen Mund. 
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Zweites Kapitel 


Israels Uorfesidee 


VORBEMERKUNG 


idee, wie sie für unsere sittliche Welt in diesen Tagen noch 

bedeutungsvoll sind, an der Hand der heiligen Schriften hervor- 
heben, müssen wir uns über das Verhältnis der Gottesidee an sich 
zur Sittlichkeit so gründlich als möglich klar werden. Wenn das 
vorliegende Werk mit der sittlichen Welt des Judentums sich be- 
schäftigt, so liegt darin das Geständnis, dass die sittliche Welt die 
Welt des Judentums, der jüdischen Religion, ist, dass also Gott und 
Sittlichkeit aufs allerengste zusammenhängen. Wir wollen das 
unseren Lesern begründen, diesen Zusammenhang aufzeigen und 
ihn womöglich fester knüpfen. 


B& wir die wesentlichsten Momente der israelitischen Gottes- 


Von der Wissenschaft her droht heute der Religion die grosse 
Gefahr, die Sittlichkeit zu verlieren, sie ihr abgeben zu müssen. 
Sie soll unabhängig von der Religion werden. Wie heute schon 
ungezählte Menschen von lauterster Sittlichkeit erfüllt und doch 
ungläubig sind, so wird endlich — wie es viele behaupten 
— die Zeit kommen, da die Sittlichkeit als höchste Forderung 
der menschlichen Gesellschaft selbständig, unbekümmert um 
Gott und Glauben, bestehen und über alle Menschen herr- 
schen und sie führen wird. Ein Kreislauf ist es, der sich da 
vollzieht. Die Sittlichkeit kehrt, nur anders geworden, an den 
Punkt zurück, von dem sie einst vor ungezählten Jahrtausenden 
in dem Bewusstsein aller Völker ausgegangen ist. Denn so ver- 
kettet miteinander auch heute noch vielfach Religion und Sittlichkeit 
sind, so verwoben ineinander, so sind doch Riligion und Sittlichkeit 
nicht gleichzeitig und sofort als Einheit erstanden: ein anderer ist der 
Ursprung der Religion, eine andere die Quelle der Sittlichkeit. Ethik 
und Religion sind tatsächlich verschiedene Funktionen des mensch- 
lichen Bewußtseins. „Sittliche Triebe und religiöse Affekte sind in ihren 
ursprünglichen Formen unabhängig entstanden, und nicht minder 
treten sie von einem bestimmten Punkte der Entwicklung an wieder- 
um als unabhängige Lebensgebilde auseinander.“ Die Sittlichkeit 
entstammt der Sitte der Gemeinschaft, der Familie, der Sippe; 
Religion jenem Unbekannten, das über uns waltet, dem Uebersinn- 
lichen: das Verhältnis des Menschen zu Gott ist Religion, das zum 
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Menschen ist Sittlichkeit. Schon früh flossen aber beide ineinander; 
fast soweit wir die Kulturgeschichte der Menschheit zurückverfolgen 
können, sehen wir sie Hand in Hand an der Verinnerlichung des 
Menschengeschlechts arbeiten, aber auch an der gegenseitigen Ver- 
tiefung: durch die Sittlichkeit wurde die Religion, durch die Religion 
die Sittlichkeit von ihren Schlacken befreit. Nun sind beide so weit, 
dass sie gesonderte Gebiete bilden können, dass jede ihren eigenen 
Weg geht, an der Menschenseele gesondert partizipiert und ihr 
eigenes Feld bebaut und pflegt. 

Ob diese Entwicklung, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, auch 
der Sittlichkeit zum Schaden gereicht, wissen wir nicht, der 
Religion sicherlich. Religion ohne Sittlichkeit verliert ihren 
irdischen Halt, versinkt in Stimmung, in Mystik, wird. zum 
Nirwana. Nur.eine dem Leben zugekehrte Religion hat für das 
Menschengeschlecht Sinn und Bedeutung. Es gilt also, die Sittlich- 
keit an die Religion zu ketten, aufzuzeigen, dass die dargelegte 
Anschauung falsch ist, dass für den religiösen, gläubigen Menschen 
Gott und Sittlichkeit ewig und immer untrennbar zueinander 
gehören. 

Auf Erden hat bekanntlich nichts Selbstzweck. Alles dient, 
alles ist Mittel zu irgendeinem Zweck: Gestirne, Luft und Wasser, 
Tier und Pflanze, alles ist um eines anderen willen da. Selbst der 
Kosmos als Einheit hat keinen Selbstzweck, auch er dient der 
Ordnung aller Kosmen, die sich nach ewigen Gesetzen bewegen. 
Ausschliesslich „gut“ ist Selbstzweck und nicht Mittel. Nicht etwa 
dieser oder jener Teil der Moral, sondern „gut“ an sich, als Gesamt- 
komplex aller Sittlichkeit. Wenn die Menschen mit ihm einen Zweck 
verfolgen, wenn sie sagen, „gut“ sei vorteilhaft in diesem Leben 
und werde im Jenseits belohnt, so ist das die Schwachheit der 
Menschen, die überall Zwecke suchen, wie sie überall heute 
Kausalität suchen, aber keine Schwachheit des „gut“. „Gut“macht 
nicht glücklich, sondern ist das Glück, es führt nicht zu Frieden, 
es bringt nicht Trost, sondern ist Frieden, ist Trost. wie es 
Wohlfahrt und Fortschritt ist. So ist unter der Sonne nur eines, das _ 
als Endzweck alles Lebens rein Selbstzweck ist: „gut“, wie über 
uns nur einer ist, der Selbstzweck ist: „Gott“. Alles auf 
Erden ist nur eine Modifikation der einen Substanz „Gott“, nur 
„gut“ ist eine ebensolche, eben dieselbe Substanz. Wie alles Kos- 
mische in der einen Substanz „Gott“ gipfelt, von ihr ausstrahlt und 
in ihr mündet, so geht alles Seelische von der einen Substanz „gut“ 
aus, gipfelt in ihr und mündet in ihr. Beide sind daher einzig, beide 
ewig, beide in sich beschlossen. In dem Augenblick, da meine 
Vorstellungen in die eine Substanz „Gott“ sich zusammenschliessen, 
erscheint sofort meinem inneren Auge die zweite Substanz „gut“. 
Wie Blut und Leben eins sind, so ist Menschsein und: Wahrnehmung 
beider. ° Substanzen eins. Sie sind  unzertrennlich, diese beiden 
Substanzen, sie erwachen in mir mit einem Schlage, ich kann die 
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eine ohne die andere nicht denken. Ja, Teile der Substanz „gut“ 
kann ich ohne die Substanz „Gott“ denken, aber nie „gut“ als Einheit, 
als Komplex der Sittlichkeit. Gott und Sittlichkeit sind eben eins, 
nicht fliesst das eine aus dem anderen, sondern eins ist das andere. 
Gott ist Sittlichkeit, „gut“ ist Gott. Es gibt keinen anderen als 
einen ethischen Monotheismus, und nur der Monotheismus ist 
ethisch, sonst nichts. Sittlichkeit ist sonach nichts anderes, als die 
Emanation Gottes auf Erden, sie ist das Dokument Gottes, der 
Wille Gottes auf Erden. Sonach hat Religion nur zwei Themen: 
Gott und „gut“, sonst keine; „jede Theologie muss Ethiko-Theologie 
werden“ und kann nichts anderes sein. Dass die Religion ihre Ent- 
wicklungsstadien durch die Jahrtausende durchgemacht hat, dass 
die Sittlichkeit in langsamem Aufstieg der Menscheit Gut geworden 
ist, ja dass es eine Zeit ohne Religion und ohne Sittlichkeit gab, 
eine vorreligiöse und vorsittliche Zeit, aber auch dass die Mensch- 
heit noch nicht an das Ende ihrer Entwicklung zu Gott und „gut“ 
gelangt ist, — unsere messianische Hoffnung —, das wollen wir 
ohne weiteres anerkennen und zugestehen. Das ändert aber nichts 
an dem Wesen dieser beiden Substanzen, das ist nır unsere 
Entwicklung. Sind die logischen Denkgesetze nicht längst geübt 
worden, ehe Aristoteles den „Satz des Widerspruches“ aufgestellt 
hat? Hat sich vielleicht die Erde nicht schon vor Galilei um die 
Sonne gedreht? Und war der elektrische Strom nicht schon in der 
Natur vorhanden, ehe der Menschengeist ihn entdeckt hat? Oder 
war Menschenliebe nicht da, ehe Moses das grosse Wort sprach: 
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“ (Lev. 19, 18) und Gerech- 
tigkeit nicht vor Amos und Jesaja? 

Es ist wahr, im sittlichen Verhalten des Menschen gibt es 
tausend wenn und aber, wir werfen mit dem Wort „sittlich“ eben- 
so herum, wie mit dem Worte „Gott“. Auch das ist wahr, dass die 
Entwicklung der Menschheit zur Sittlichkeit keine gradlinige ist: 
wenn auch ein gewisser Fortschritt zweifellos zu konstatieren ist, 
im allgemeinen die Vorwärtsbewegung auf die Richtung „gut“ 
unleugbar ist, so gibt es doch Zeiten, die den sittlich fühlenden Men- 
schen zur Verzweiflung treiben könnten. Das alles liegt aber nicht 
an der Idee „gut“, an diesem letzten und höchsten Ideal, sondern 
nur an uns Menschen, an unserer Art, ebenso wie die sogenannte 
Entwicklung der Gottesidee in Wahrheit nur eine Entwicklung der 
Menschen zu Gott genannt werden kann. Mag auch darum „Ethik“ 
eine Disziplin für sich werden, ein Tummelplatz von ungezählten 
Kontroversen, dauerndes und beglückendes Lebensgut wird die 
Sittlichkeit doch nur dann, wenn sie eine Offenbarung Gottes ist. 
Wer in. der Sittlichkeit nichts anderes sieht als die Natur; wer da 
meint, weil wir im Tiere Rudimente eines scheinbar sittlichen Ver- 
haltens beobachten, die gesamte Sittlichkeit als biologische Ent- 
wicklung erklären zu können, der haftet an der Oberfläche. Ihm 
gehen die Wunder echter Sittlichkeit, die Wunder des reinen 
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Willens nicht auf, die Tiefen der inneren Erkorenheit eines rein 
sittlichen Menschen. Nur wem die Sittlichkeit Gottes Botschaft an 
die Erdenkinder ist, der allein frägt nicht und räsoniert nicht, 
er murrt nicht und klagt nicht, er geht den einen Weg, den ihm sein 
Gott vorgezeichnet hat, voll reiner Hingabe und selbstloser Freudig- 
keit. Er weiss, dass er selbst wie seine Zeit und in weiterer Gefolg- 
schaft die kommenden Aeonen nie zu einem Abschluss kommen 
werden in der Erkenntnis der Substanz „gut“, wie es dem Menschen 
nie gegeben sein wird, die Substanz „Gott“ bis zu Ende zu ergrün- 
den, aber dankbar wird er nacheifern dem Ideal, das er begehrt 
und dem nahezukommen höchste Glückseligkeit ist. 


In dieser meiner Ueberzeugung liegt denn auch die Rechtferti- 
gung meiner Auswahl der Texte auch über die Gottesidee Israels. 
Ich kann nicht oft genug die Tendenz meiner Arbeit hervorheben. 
Sie ist nicht eine Entwicklungsgeschichte Israels in bezug auf 
„Gott“ und „gut“, sondern will unsere Judenheit mit jener 
sittlichen Welt der Bibel von neuem bekannt machen, in der sie sich 
wieder fest verankern soll und kann. 


An einem Beispiel soll das ausführlich auseinandergesetzt wer- 
den: an dem allgemein verbreiteten Vorwurf, der Gott der Bibel 
sei ein Gott der Rache, der Eifersucht und des Zornes. 


Dass die heiligen Schriften einen starken Einschlag dieser Attri- 
bute in ihrer Gottesidee aufweisen, kann von niemandem geleugnet 
werden. 


Mein ist die Rache und die Vergeltung. 
(V.B.M. 32, 35.) 


Ich nehme Rache an meinen Widersachern, Vergeltung an 
meinen Feinden. 
(Das. 5, 41.) 


Gott rächt das Blut seiner Knechte und nimmt Rache an seinen 
Widersachern. j 
(Das. 5, 43.) 


OÖ, wie will ich mich schadlos halten an meinen Widersachern, 
will Rache nehmen an meinen Feinden. 
(Jes. 1, 24.) 


Es ist ein Tag der Rache des Herrn, ein Jahr der Vergeltung 
für den Streit Zions. 
(Das. 34, 8.) 


Siehe, euer Gott mit seiner Rache naht, es naht die Vergeltung 
Gottes, euer Heil. 
(Das. 35, 4.) 
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Ein Tag der Rache ist in meinem Herzen, das Jahr meiner Ver- 
geltung naht. 
(Das. 63, 4.) 


Soll ich ob solcher Sünden nicht ahnden, ist der Spruch Gottes, 
- soll ich an einem solchen Volke keine Rache nehmen? 
(Jer. 5, 9, 29.) 


Die Zeit der Rache ist da für den Herrn, die Vergeltung ent- 
richtet er ihr. 
(Jer. 51, 6.) 


Ein eifersüchtiger und rächender Gott ist der Herr, rachsüchtig 

und zornig. 
Er rächt sich an seinen Widersachern, trägt nach seinen Feinden. 
(Nachum. 1, 2.) 


Gepriesen sei mein Fels... 


Gott, der mir Rache verschafft. 
(Psalmen 18, 47f.) 


Ein Gott der Rache ist der Herr. 
(Das. 94, 1.) 


Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifervoller Gott. 
(Ex. 20, 5.) 


Der eifersüchtige Gott ist sein Namen, ein eifersüchtiger Gott 
ist er. 
(Das. 34, 14.) 


Denn der Herr, dein Gott, in deiner Mitte, er ist ein eifer- 
süchtiger Gott. 
h (Deut. 6, 15.) 


Denn der Herr, dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer, ein eifer- 
süchtiger Gott. 
(Das. 4, 24.) 


Denken wir dabei noch an die Strafandrohungen und Flüche im 
dritten und fünften Buche Moses, an die Worte Moses und die Pro- 
pheten vom göttlichen Zorn und Ingrimm, so werden wir es begreif- 
lich finden, wenn der Gott der Bibel allenthalben vorzüglich als der 
Gott der Rache, der Vergeltung, der Eifersucht und des Zornes 
dargestellt wird. Es wird und kann gewiss niemand leugnen, dass 
in den heiligen Schriften unablässig auch von der göttlichen Liebe, 
von der Gnade und Huld, von dem Erbarmen und Mitleid Gottes 
gesprochen wird, nimmt doch in der Prophetie die Busse und Ver- 
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gebung eine mindestens ebenso zentrale Stellung ein als die Rache, 
die Strafe, Verzeihung aber ist ohne Liebe und Milde undenkbar. 


Aber wie in der Natur, wie an dem Menschen die kantigen, 
schroffen Züge viel energischer hervortreten und in die Augen 
fallen, als die schönen und harmonischen, so ist es auch selbst- 
verständlich, dass an der israelitischen Gottesidee mehr das Mäch- 
tige, Gewaltige, Titanenhafte, der Groll, der Zorn, die Rache auf- 
fallen als die Liebe und Gnade, besonders wenn man nur das erste 
und nicht auch das zweite sehen will. Und das geschah von christlicher 
Seite. Man wollte um jeden Preis einen tiefeinschneidenden Gegen- 
satz statuieren zwischen der Gottesidee des alten und des neuen 
Testaments und fand ihn darin, dass man den Gott des Christentums 
als den Gott der Liebe bezeichnete gegenüber dem Gott der Rache 
des Judentums. .Da aber die Rache, so wird behauptet, unsittlich 
sei, so wäre die jüdische Gottesideer minderwertig, sittlich getrübt, 
und reicht an die christliche gar nicht heran. 

Diese Anklage damit abtun, daß auch in der Christenheit die Rache 
noch immer sehr lebendig sei, oder dass in Kriegszeiten — auch in 
den letzten geschah es — Gott besonders als Gott der Rache stets 
angerufen und verherrlicht wurde, halte ich für eine Umgehung der 
Anklage, nicht für ihre Widerlegung. Unsere Pflicht ist aber, 
die Anklage zu entkräften. Zu dem Zwecke wollen wir vorerst 
unseren Lesern eine Erklärung darüber geben, wie es dazu kam, 
dass die Vorstellung der alten Israeliten von Gott so stark durch- 
setzt war vor Rache und Zorn. Dann erst wollen wir das Meri- 
torische der Frage behandeln, die Frage, ob und inwiefern die 
Rache als unsittlich erklärt werden kann. 


Die Religion Israels kann, wie jede andere Religion, nur teil- 
weise eine gestiftete genannt werden. Eine Religion, die nach ihrem 
Stifter benannt wird, ist deshalb noch nicht auf allen ihren Seiten 
eine von diesem Mann geschaffene. Der Buddhismus ist älter als 
Buddha, der Islam älter als Mohammed, das Christentum älter als 
Jesus und das Judentum älter als Moses. Nirgends erhalten sich 
Atavismen, das heisst Anschauungen aus ältesten primitiven Zeiten 
mit solcher Zähigkeit und Hartnäckigkeit, als im religiösen Leben 
der Völker. Die Massen einer jeden Nation sind voll von religiösen 
Atavismen. Auch die jüdischen Massen. Darum war bis auf den 
heutigen Tag jeder Religionsstifter gezwungen, mit dem religiösen 
Erbe seines Volkes einen Kompromiss zu schliessen, vieles aufzu- 
nehmen, was dem Volke von seinen primitiven Zeiten her lieb und 
teuer war. So sind zweifellos in der Bibel die Verbote des Blut- 
genusses, des Genusses gewisser Tiere und noch manches andere 
viel älter als Moses, und auch ethische Satzungen der Bibel gehen 
vielfach auf viel ältere Zeiten zurück. Als Moses zu den Israeliten 
kam, um ihnen die Kunde zu bringen, Gott wolle sie befreien, be- 
genügte er sich nicht mit den Worten: „Ehje hat mich zu euch 
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geschickt“, sondern fügte hinzu: „Der Gott euerer Ahnen, der Gott 

Abrahams, der Gott Isaks und der Gott Jakobs sendet mich zu 

euch“. (Ex. 3, 14f.) Und nicht nur mit dem Namen schloss sich die 

Gottesidee Moses der Urzeit an, sondern auch mit den Vorstellun- 
gen über die Gottheit. 


Wir wissen allerdings nicht, was an der israelitischen Gottes- 
idee vormosaisch ist, aber manches lässt sich erschliessen, wenn 
wir in Betracht ziehen, dass die religiösen und sittlichen Zustände 
der primitiven Völker überall ziemlich die gleichen waren. Nun 
hatte bei allen Urvölkern die Rache eine ausserordentlich promi- 
nente Stellung im Gefühlsleben der Menschen. Sie wird von allen 
Naturvölkern als Pflicht betrachtet, von der öffentlichen Meinung 
strengstens gefordert, von Lebenden an Toten, von Toten an 
Lebenden genommen. An Feinden geübte Vergebung galt als 
Zeichen der Schwäche, der Feigheit, des Mangels an Ehrgefühl. So 
sagt Isokrates (ad Demonicum, $ 26): „Halte es für gleich schimpf- 
lich, von den Feinden im Böses-antun überwunden und von den 
Freunden im Wohltun übertroffen zu werden.“ Und Aristoteles 
hielt es für gerecht und ehrenvoll, am Feinde sich zu rächen, und 
„der Mann erschien sich beneidenswert, der auf seinem Totenbette 
sagen konnte, dass keiner in seinem Leben Freunden mehr Gutes, 
Feinden mehr Böses getan“. So ist es denn selbstverständlich, dass 
Rache bei sämtlichen primitiven Völkern auch den Gottheiten zu- 
geschrieben wurde, und überall wurden Menschen geopfert, um der 
Rache der Gottheit zu genügen, ihren Zorn zu besänftigen und den 
Groll zu mildern. Daher auch die grosse Bedeutung der Blutrache 
im Altertum. Sie war nicht nur ein Recht, sondern eine heilige 
Pflicht. Vor allem gegenüber dem Toten, dessen Geist keine Ruhe 
fände, wenn das Unrecht nicht gesühnt würde. „Die des Körpers 
beraubte Seele nimmt die Rachesehnsucht mit sich ins andere 
Leben hinüber und schwebt über der Erde, um den Totschläger zu 
quälen oder ihre eigenen Verwandten zu zwingen, sich an ersterem 
zu rächen.“ Nur sehr langsam, nach und nach, setzte sich die 
Ueberzeugung durch, dass die Rache und das Rachegefühl ver- 
dammenswert seien. Vollständig selbst bis heute noch nicht. Das 
Rachegefühl im Menschen ist unausrottbar geblieben, und atavi- 
stisch lebt es nicht nur in den Massen, sondern auch in den besten 
und vornehmsten Kreisen weiter und wird wohl nie aus dem Seelen- 
leben schwinden. 


„Gott als Rächer“. Dieser Gedanke ist also zweifellos in Israel 
atavistisch erhalten geblieben und kann nicht als ein 
besonderes Charakteristikon der israelitischen 
nachmosaischen Gottesidee angesehen werden, als 
eine Idee, die etwa Moses der Auffassung der Ahnen von Gott neu 
hinzugefügt hätte. Der Rachegedanke in der israelitischen Gottes- 
idee hat sich als starker Rest aus primitiven Zeiten in die Bibel 
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hinübergerettet. Die biblischen Zeiten waren aber auch noch nicht 
soweit entwickelt, um die Rache und den Zorn Gottes vor seiner 
Liebe vollständig verschwinden zu lassen. Man vergesse auch nicht, 
dass Moses und die Propheten vor allem Mahner und Warner 
waren. Ihre Aufgabe war der Kampf gegen alles Böse und Ge- 
meine in der menschlichen Natur. Diesen Kampf anders führen 
als mit Strafandrohungen und Zornesworten, war die alte Zeit 
unfähig. Darum nimmt in der Bibel die Strenge, die Ahndung, einen 
grösseren Raum ein als die Milde und Liebe. Wollte man die Frage 
aufwerfen, wie sich Rache und Liebe in einem und demselben Ideal 
vereinigen lasse, wie fast in einem Atemzuge gesagt werden kann, 
liebe deinen Nebenmenschen, und: schone nicht ihn und nicht seine 
Familie, so dürfen wir nicht nach uns den Maßstab an diese Dinge 
legen, sondern müssen immer die alten Zeiten im Auge behalten. 
Dazumal war das Denken noch nicht derart geschult, dass hete- 
rogene Eigenschaften in einer und derselben Person als etwas sich 
widersprechendes angesehen wurde. Und nahm man diese Wider- 
sprüche gelassen beim Menschen an, so fand man nichts Unpassen- 
des daran, sie auch in die Gottheit zu projiizieren. Die Gottesidee 
als eine gechlossene Vollkommenheit zu verehren, der nichts 
Menschliches anhaftet, in der es Gegensätze nicht geben 
darf, war die alte Zeit nicht reif genug. „Darin gerade 
unterscheidet sich das gläubige Bewusstsein, dem der Zweifel 
noch ferne liegt, von dem Standpunkt eines späteren, reflek- 
tierenden Zeitalters, dass es arglos die aus verschiedenen Motiven 
entsprungenen Vorstellungen vereinigt, ohne sich der Widersprüche 
zwischen ihnen bewusst zu werden, so dass es keiner dieser Be- 
standteile der anderen benachträchtigt. Der nämliche Zeus, der 
selbst gelegentlich falsche Eide schwört und feierlich gegebene 
Versprechen wieder zurücknimmt, ist darım doch der Hüter der 
Eide und der Beschützer der Verträge, der den Meineid und die 
Treulosigkeit mit seiner Strafe verfolgt.“ (Wundt.) So darf es uns 
auch nicht wundernehmen, wenn die biblischen Jahrhunderte Gott 
anbeten als den Gott der Huld und der Milde und Gnade, aber auch 
als den der Rache, des Zornes und der Eifersucht. Uebrigens ist 
unsere Zeit auch noch nicht frei von diesen Widersprüchen in ihrem 
Gottesideal, und das nicht nur in den unteren Schichten, sondern auch 
in den geistig höchststehenden Kreisen: auch da läuft nicht nur 
einmal die Vernunft mit dem Herzen durch. 

Fügen wir noch hinzu, dass das israelitische Volk in seinem 
Gotte in erster Reihe die Kraft und die Macht verehrt hat — wie es 
ja das Wort 58 , der „Mächtige“, am besten kennzeichnet — und 


dass der Macht und der Kraft die Rache sehr naheliegend ist, so 
werden wir es begreiflich finden, wie die allen alten Völkern 
gemeinsame Racheidee in Israel sich erhalten hat. Damit ist das 
historische Verständnis für das Rachemoment in der israeliti- 
schen Gottesidee gegeben. Es ist geradezu ein Schulbeispiel für 
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die Entwicklungsgeschichte eines Volkes in seinen Idealen von Gott 
und Sittlichkeit. 


Trotz alledem erscheint die ganze Frage in einem anderen 
Lichte, wenn wir sie vom rein sittlichen, und zwar von unserem 
- heutigen sittlichen Standpunkt aus beleuchten. Wir stellen also die 
Frage: Warum erscheint dem sittlichen Menschen der Rache- 
gedanke so verwerflich, warum halten wir die Rache für etwas 
Unsittliches? Ist denn Strafe nicht .dasselbe wie Rache, und wer 
hält die Strafe nicht auch vom sittlichen Standpunkt für voll 
berechtigt? 


Die Gründe, die das Rachegefühl als unsittlich erscheinen 
lassen, sind hauptsächlich folgende. Erstlich, weil in der Rache 
der Ankläger zugleich den Richter spielt. Das ist immer ein Unrecht, 
denn es führt zum parteiischen Urteil. Wenn ich eine mir oder 
meiner Familie oder meinem Freunde angetane Schmach räche, so 
tue ich es als Partei, ohne Licht und Schatten gleichmässig zu ver- 
teilen. Das ist dann zweifellos unsittlich. Und weil jede Rache 
persönlich ist, niemals sachlich wird, ist sie auch immer masslos 
übertrieben. Zwischen Sünde und Sühne herrscht bei der Rache 
immer eine sehr starke Inkongruenz. Nie hält sich Rache in deu 
Grenzen, die der angetanen Kränkung entsprechen würde, immer 
übersteigt sie das Mass des ihr zuzubilligenden Rechts. Und schliess- 
lich heisst Rache zugleich nachtragen, sie wird nur zu leicht bös- 
williger und dauernder Hass. Wer sich an seinem Widersacher 
rächen will, der reicht nicht dem Feiride nach vollzogenem Rache- 
akt vergessend und versöhnlich die Rechte. Er trägt auch weiter 
nach und ergreift jede Gelegenheit, um abermals und abermals 
Rache zu nehmen. Diese drei Momente machen die Rache zu einer 
unsittlichen Erscheinung. Anders die Strafe. Wohl ist sie auch 
eine Art Rache, aber unser Rechtsbewusstsein fordert die Strafe; 
wir fühlen uns in unserem Innersten gekränkt, in unserem Rechts- 
bewusstsein beleidigt, wenn die Strafe ausbleibt und der Sünder 
in Erfolg und Wohlergehen schwelgt, statt durch Misserfolg ge- 
züchtigt zu werden. Und da sie stets von dem dritten Unparteiischen 
vollzogen wird, ist sie gerecht. 


Nun wenden wir uns der israelitischen Gottesidee mit ihrem 
Rachegedanken zu. In der Gottesidee entfallen alle drei Momente, 
durch die die Rache unsittlich wird. Gott darf Ankläger und Richter 
sein, denn er ist allwissend und allgerecht. Gott ist nicht masslos 
in seiner Strafe, denn er züchtigt nach israelitischer und jüdischer 
Auffassung nie, ohne vorher ermahnt und gewarnt zu haben, und 
immer der Sünde entsprechend. Schliesslich trägt Gott nicht nach, 
sondern wartet auf Reue und Busse. Sonach ist die göttliche Rache 
eigentlich nur Strafe, daher ist nicht Unsittliches an ihr. Warum 
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spricht aber die Bibel doch von Rache, warum sagt sie doch von 
Gott, dass er nachtrage, warum spricht sie nicht von Strafe allein, wie 
es sein sollte, um jedem Missverständnis vorzubeugen? Die Ant- 
wort holen wir uns aus dem historischen Verständnis für die 
Racheidee in der Bibel. Das Wort stammt aus einer Zeit, in der die 
Rache nicht nur für erlaubt gegolten hat, sondern direkt gefordert 
wurde, in der das unparteiische Richteramt noch nicht genügend 
ausgebaut und gesichert war. Und das Wort blieb stehen und im 
Gebrauch selbst später noch, als man die Rache als unsittlich schon 
verwarf und zu meiden befahl. Man verstand so unter Rache 
Gottes nichts anderes als seine Strafe, die Züchtigung, die er Men- 
schen und Völkern auferlegt, seinen Feinden und Widersachern. 
In allen Sätzen der Bibel, wo von der Rache Gottes gesprochen 
wird, können wir ohne weiteres statt ihrer das Wort „Strafe“ 
setzen und statt „Rächer“ — „Richter“ sagen. Das neue 
Testament, das nicht gleich unseren heiligen Schriften eine Sammlung 
von Schriften ist, die Jahrtausende umfassen, das nur einen kleinen, 
weit fortgeschrittenen Zeitraum umspannt, sagen wir hundert oder 
hundertfünfzig Jahre, war nicht mit alten, verehrten Worten be- 
lastet und konnte Worte weglassen, die im Bewusstsein des besseren 
Menschen ihren alten Sinn und Wert längst verloren hatten. So 
spricht also das neue Testament, wie Jesus selbst, unentwegt von 
der Strafe, vom Zorne Gottes, von der göttlichen Vergeltung, vom 
Gottesgericht, vom Zorngericht des Herrn, aber das Wort Rache 
wird nicht erwähnt. Ja, selbst die Apokryphen und die pseudepi- 
graphischen Schriften, deren Entstehungszeit die drei letzten vor- 
christlichen und das erste nachchristliche Jahrhundert umfasst und die 
Juden oder Judenchristen zu Verfassern haben, sprechen fast nie von 
der Rache, sondern nur von der Strafe Gottes. Anders unsere alte 
Bibel, die in vielen Teilen auf primitive, uralte Zeiten zurückgeht, 
in denen die Rache bei allen Völkern in voller Blüte stand. 
Dürfen wir aber unter dem biblischen Rachegott nur denstrafen- 
den verstehen, dann hat die Rache in unserer Gottesidee nichts 
Verwerfliches an sich, sie ist eben nur Strafe, daher durchaus 
sittlich. 

Wenn ich trotz alledem alle jene Sätze der heiligen Schrift, die 
von Gottes Rache, seiner Eifersucht, seinem Zorne, seiner Ver- 
geltung sprechen, in dieses Buch nicht aufgenommen habe, so ge- 
schah es vor allem, weil der heutige Leser solcher Sätze trotz aller 
Eıklärung durch Worte wie „Rache“, „Vergeltung“, „nachtragen” 
in seinem sittlichen Bewusstsein sich gestört und verletzt fühlt. 
Für uns sind nun einmal solche Worte beleidigend und von einem 
bitteren Beigeschmack. Man wird bei ihnen des Gedankens der 
Wildheit, der Roheit, der Hinterlist und Masslosigkeit, der persön- 
lichen Willkür nicht los. Aber auch darum nahm ich diese Stellen 
nicht auf, weil ich das Lohn- und Strafprinzip, von dem die Rache 
als Strafe natürlich ein wesentlicher Teil ist, das in allen Religionen 
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einen so beherrschenden Platz einnimmt, für die schwerste 
und härteste Belastung aller Sittlichkeitsreligionen halte. Das 
Unheil, das in diesen Religionen der Lohn- und Strafgedanke schon 
angestiftet hat, ist so gross, dass wir alles aufbieten müssten, um 
ihn endlich radikal zu beseitigen, selbst auf die Gefahr hin, dass 
. seine Beseitigung den sittlich schwach fundierten Menschen schäd- 
lich werden könnte. Der Grundsatz, den schon unsere Weisen 
gelehrt haben, unbekümmert um Lohn oder Strafe Gottes die sittliche 
Welt auf Erden zu verwirklichen, müsste mit aller Macht gelehrt 
und verbreitet werden. „Wenn wir den Gottesdienst nicht in jeder 
unserer freiwilligen Handlungen verrichten, verrichten wir 
ihn gar nicht“, sagt Ruskin mit Recht. Allerdings wird 
es langer, harter Arbeit in Schule und Synagoge, in Wort 
und Schrift bedürfen, um die Menschen vom Lohn- 
und Strafgedanken in der Gottesidee zu befreien, und dadurch 
die Völker aus ihren Atavismen heraus zu reineren, edleren 
Vorstellungen über Gott zu erziehen. Ist doch noch heute 
das materielle Wohlergehen für Millionen Menschen Quelle und 
Mündung aller Religion. Was einst Hesiod gesagt hat, dass man 
den Göttern opfere, „auf dass du das Landstück anderer kaufest 
und nicht diese das deinige“, ist das religiöse Um und Auf auch 
unserer Massen. Diese zu wahrer Religion zu erziehen, ist eine 
der schwersten Kulturarbeiten. Denn man darf auch den bedeuten- 
den sittlichen Wert der Vergeltung nicht vergessen. Ist doch der 
Glaube an die Vergeltung, besonders an die im Jenseits, entstanden 
durch die sittliche Missbilligung der mangelnden Vergeltung im 
Diesseits. Und wer wollte leugnen, dass es tausende Menschen 
sittlich beruhigt, an einen Richter im Jenseits zu glauben, 
an „einen Richter, der auch das Allergeheimste des mensch- 
lichen Herzens durchschaut und der mit unbegrenzter Macht der 
Vergeltung ausgestattet ist, viel Böses gehindert und viel Gutes 
gefördert und der Menschheit eine ganze Reihe der sittlich wert- 
vollsten Eigenschaften anerzogen hat“. Nun aber ist der Glaube 
an die Vergeltung im Jenseits selbst bei religiösen Menschen im 
Schwinden begriffen, und wir müssen mit der göttlichen Vergeltung 
im Diesseits uns zufrieden geben. Die aber setzt die Gläubigkeit 
des Menschen auf eine gar harte Probe. Die Vergeltungslehre, auf 
das Diesseits allein bezogen, ist eine schwere Gefahr für die 
religiöse Gewissheit des Menschen. Im Dienste der Religion müssen 
wir daher alles daransetzen, die Vergeltung aus dem Zentrum unse- 
rer Religiosität an die Peripherie zu verlegen, im Dienste des 
religiös-sittlichen Fortschritts der Menschheit. Und diesem Streben 
diene auch diese Schrift. Das hat mich auch bewogen, jene Stellen 
aus den heiligen Schriften, die sich auf Gottes Strafe und Vergeltung 
beziehen, nicht aufzunehmen. Damit wollen wir keineswegs das 
so wesentliche und zentrale Moment der Kraft und Macht in der 
israelitischen Gottesidee fallen lassen. Nur wollen wir es 
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nicht den kleinmenschlichen Eigenschaften des Grolles und der 
Rache gleichstellen und auf diese beziehen, sondern auf das ethische 
Moment, auf den ungeheuren Kampf um das sittliche Prinzip in 
ieder Menschenbrust. Mag die Allmacht Gottes in der Natur, im 
Leben alles dessen, was ist, noch so wunderherrlich in Erscheinung 
treten, nirgends und nie zeigt sich Gott so mächtig und gewaltig als 
in dem beharrlichen, ewigen Kampf gegen das blindwütige Toben 
des Eigennutzes, gegen den Orkan des Hasses, der immer wieder 
an uns rüttelt und uns niederzureissen droht. Einen erhabeneren 
Anblick, als den Kampf der Menschenseele um den Gott in ihr, 
gewährt uns nichts auf Erden. 


Viele wollen allerdings die Ahndung und Vergeltung in der 
israelitischen Gottesidee als etwas hinnehmen, das gleichsam als 
Naturprozess überall sichtbar wird. Rächt sich denn nicht wirklich 
im Leben die Sünde der Eltern an Kindern und Kindeskindern? 
Vererbt sich nicht ein Fehler von Geschlecht auf Geschlecht? Und 
ist Rache und Strafe nicht ein natürliches Bedürfnis überall? Und 
ist nicht der Vergeltungsgedanke der erste und vielleicht beste Er- 
zieher zum Verantwortungsgefühl, ohne das sittliche Lebensführung 
und sittliche Weltanschauung unmöglich wären? Wohl stimmt das. Im 
Naturprozess ist die Rache fast unausrottbar. Aber Gott und 
Religion sind ia gerade zu dem Zwecke in uns, dass das rein Tier- 
hafte veredelt, geadelt, gereinigt, aber nicht bekräftigt werde. 
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“, ist der schroffste Gegen- 
satz zum Tierhaften im Menschen, wollen wir auf dieses Ideal 
iemals verzichten? Wenn heute darauf hingewiesen wird, wie 
unsere Kriegszeit nur auf den Rachegott eingeschworen war, so 
wollen wir auf diese seelische Verirrung gar nicht stolz sein, uns 
nicht brüsten mit dem Rückfall in die alte Bestialität, in den Rache- 
geist primitiver Zeiten. Unser Sehnen gehe nach dem Gott der 
Gmade, des Rechts, der Liebe und des Edelsinns, der in den Kampf 
zieht gegen alles Niedrige der menschlichen Natur, und dessen 
herrlichster Lohn die Besserung des Herzens ist. Dieser Gott ist 
die einzige Bürgschaft für den wahren sittlichen Fortschritt des 
Menschengeschlechts. Und nicht die unheimlichste aller Schicksals- 
wahrheiten, dass die Sünden der Väter an den Kindern sich rächen, 
lehre uns, verantwortlich zu sein für das Wohl und Wehe der Mit- 
und Nachwelt, sondern das Bewusstsein, dass wir Menschen alle 
zusammen gehören und nur im gemeinsamen sittlichen Aufstieg 
Schutz und Heil finden können gegen alles Bresthafte in uns. 


Es ergibt sich von selbst, dass die israelitische Gottesidee, deren 
Wesen die Kraft und die Allmacht ist, mehr die Gerechtigkeit als 
Fundament der Weltordnung lehrt, als die Liebe. Gross und herrlich 
ist es um die Liebe. Was die Liebe zu leisten, zu ertragen 
und zu dulden vermag, das vermag kein anderes Gefühl. 
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Aber sie ist und bleibt eine Gemütsbewegung, die uns nicht gleich- 
mässig gegen alle Menschen zu erfüllen vermag. Allumfassende 
Liebe ist dem Menschen nicht gegeben, höchstens allumfassende 
Güte, allumfassendes Mitleid und vor allem allumfassende 
Gerechtigkeit. Dass Gottes Liebe anders ist als die Liebe der 
Menschen, dass die Idee „Gott“ auch in der Liebe alles einschliesst, 
dass Seine Liebe nicht Halt macht bei irgendeinem Geschöpf, das 
bis in die letzte und höchste Konsequenz erkennen war den bibli- 
schen Zeiten nur ahnungsweise gegeben; erst einer späteren Zeit 
war die volle Erkenntnis darüber vorbehalten. Darum bleibt die 
göttliche Gerechtigkeit die Tragsäule der israelitischen Gottesidee, 
wenn ihr auch die Liebe, allerdings in gewissem Sinne eine partei- 
ische, nicht fehlt. Wo der Auserwählungsgedanke das Leit- 
motiv ist zwischen Gott und Israel, dort ist es die Liebe, die das Band 
zwischen beiden knüpft, weil nur Liebe auserwählen vermag. 
(5. B. M., 4, 37; 7, 7 u.a. St.) Ihr entgegengesetzt ist die göttliche 
Gerechtigkeit, die Israel nicht höher einschätzt als die anderen 
Völker und über sie nur nach Verdienst urteilt. 


Aus der Allmacht Gottes fliesst seine Gnade ( TE). Gewiss 


auch aus seiner Liebe. Sind doch Liebe und Gnade fast identisch. 
Nur, dass Liebe wieder Liebe fordert, Gnade dagegen nur gibt. 
Liebe ist eine Gabe mehr der Gleichen, Gnade immer nur die des 
Höheren. Doch ohne Liebe ist die Gnade eine Kränkung, eine Be- 
schämung, und Gottes Gnade will seine Geschöpfe erheben, nicht 
erniedrigen. Darum muss die göttliche Gnade eine Folge auch der 
Liebe Gottes sein. Aber Gottes Gnade setzt in der israelitischen 
Frömmigkeit die Unmöglichkeit und Ohnmacht des Ich Gott gegen- 
über keineswegs voraus. Und Gottes Gnade hält das Juden- 
tum nicht darum für unentbehrlich, weil der Mensch von 
sich aus die Kraft zur Läuterung, zur Reinheit der Seele nicht 
aufbrächte. Das gestattet schon nicht der Begriff der Busse, der bei 
den Propheten von so grosser Bedeutung ist. Wo Busse sein soll, 
muss Willen sein, Willen aber kann ohne „Ich“ nicht sein. Auch 
die Gerechtigkeit schliesst die Gnade gegen einen willenlosen Men- 
schen aus. Aber je später, je mehr wird der Gedanke aufgenom- 
men, dass der Wille des Menschen unzulänglich ist, dass er restlos 
sein Ziel nicht erreicht, dass sein ehrlicher, guter Wille daher 
ergänzt werden muss durch eine heilbringende Kraft ausser uns, 
durch die Gnade Gottes gegen den sündhaften Menschen. Fehlt der 
Wille, fehlt auch die Gnade, der Schwäche unseres Willens aber 
nimmt sich Gott gnädig an. Das ist ein Grundaxiom der israeliti- 
schen Gottesidee und der israelitischen Religion, durch das sie sich 
wesentlich vom Christentum und dem Islam unterscheidet, die beide 
das Ich als eine freie Macht dem Göttlichen gegenüber negieren. 


Dass das sittliche Moment der israelischen Gottesidee nichi nur 
der Schöpfer der religiösen Sittlichkeit ist, sondern auch die höchste 
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sittliche Forderung in sich enthält, leuchtet wohl jedem ein. Die 
Projizierung der sittlichen Ideale in die Gottesidee war eine unbe- 
wusst intuitive Tat des israelitischen Volkes. Hervorgerufen wurde 
sie aber zweifellos von dem Willen zur sittlichen Selbstzucht und 
Erziehung. Dieser menschliche Wille wäre aber ohnmächtig 
geblieben, hätte er nicht seinen Quell im Willen Gottes gesehen. 
Der ungeheuere Kampf des Menschen für die sittliche Welt 
ist daher nur siegreich zu führen, wenn die sittliche For- 
derung, das heisst der Aufruf zum Willen, von dem Wesen 
ausgeht, das allmächtig und ewig ist: von Gott. Er ruit 
Israel auf, seinen Willen zu tun, und dieser Wille ist die sittliche 
Welt. Die Worte Abba Sauls, dieses jüngeren Zeitgenossen des 
R. Akiba aus dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert, haben 
diesem Gedanken den einzig richtigen Ausdruck gegeben: das Wort 
Wort 7730) in Exodus 15, 2 ist aufzulösen in NY7) IN und so 


zu deuten: ich und er, das heisst: sei ihm gleich: wie er barmherzig 
und gnädig ist, sei es auch du.!) 


Wenn ich die Texte über Gott als sittliches Moment mit dem 
Bekenntnis der Einzigkeit Gottes beginne, so geschieht es, weil der 
Monotheismus für die Erziehung zur religiösen Sittlichkeit unerläss- 
lich ist, namentlich für die Selbsterziehung zu ihr. Selbsterziehung 
verlangt vor allem Konzentration, das unverwandte Hinblicken auf 
die Idee, die ich verfolge. Die Vielheit aber macht eine Konzentration 
unmöglich, sie verwirrt. Wie ich aus der Fülle der Gedanken einen 
herausheben muss, wenn ich ihn von allen Seiten in mich aufnehmen 
will, so kann ich mich in Gott und seinen Willen nur dann erfolg- 
reich versenken, wenn er allein ist, der einige und einzige. Ab- 
gesehen davon, dass eine Vielheit Ungleichheit, Verschiedenheit 
auch im Willen voraussetzt. Niemals wäre es der Menschheit ge- 
lungen, die sittliche Welt zu ihrem höchsten und ewigen Postulat 
zu machen, wenn nicht der israelitische Monotheismus erstanden 
wäre, der allein die Stabilität, die Dauer der sittlichen Welt ver- 
bürgt, die Konzentration in ihre Ideale ermöglicht hat, aber auch die 
Idee der Allheit ermöglicht, ohne die Zerrissenheit, Zerfahrenheit, 
daher sittliche Impotenz der Menschheit Schicksal geblieben wäre. 


1) Siehe dazu mein: „Die Geistesreligion und das jüdische Religions- 
gesetz.“ S. 37 ff. 
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81 
Gottes Einzigkeit 


Höre, Israel, der Herr!) unser Gott, der Herr ist einzig. 


Seht es nunmehr ein, dass ich — ich bin, kein Gott ist neben mir. 


Damit ihr es einsehet, glaubet und verstehet, dass ich es bin; 
vor mir war kein Gott da, nach mir wird keiner sein. 


Ich bin der erste, ich werde der letzte sein; ausser mir gibt es 
keinen Gott. 


Ich: bin Gott, keiner sonst; ausser mir gibt es keinen Gott. 


Ich bin Gott, und ausser mir gibt es weiter keinen Gott. 
Ich bin es, ich bin der erste und auch der letzte. 


Gott wird König sein über die ganze Erde. An jenem Tage 
wird JHWH einzig sein und sein Name einzig. 


S2 
Gottes Heiligkeit und Vollkommenheit 
Heilig bin ich, der Herr, euer Gott. 


Heilig bin ich, der Herr, der ich euch heilige. 
Niemand ist heilig, denn Gott. 


1) Ich übersetze 17° mit „Herr“ und nicht mit „Ewiger“ und 
schliesse mich hier der Uebersetzung Luthers an, trotz Ex. 3, 14. Und das 
aus folgendem Grunde. Wie das Tetragramm 111’ zu lesen ist, ist bis 
heute unsicher und wird es wohl bleiben. Die jüdische Tradition sagt hie- 
für IS = mein Herr, und geht zweifellos von dem Wesen Gottes 
aus, wie ihn Israel im Kerne aufgefasst hat: als Allmächtigen, als Herrn 
der Welt und alles dessen, was ist. Aus diesem Grunde folge ich dieser 
Auffassung. „Ewiger“ ist nicht israelitisches Charakteristikon der Gottes- 
idee. 
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Heilig, heilig, heilig ist der Herr der Heerscharen, voll ist die 
Erde von seiner Herrlichkeit. 


Wem wollt ihr mich vergleichen, dass ich ihm ähnlich wäre — 
spricht der Heilige. 


O, Herr, in Heiligkeit geht dein Weg. 


Verherrlichet den Herrn unseren Gott, werfet euch vor ihn 
hin auf seinem heiligen Zionsberg, denn heilig ist er, der Herr 
unser Gott. 


Heilig und ehrfurchtgebietend ist sein Name. 


Du, o Herr, bleibst ewig erhaben. 


Er der Fels, vollkommen ist sein Tun. 


Gottes Wege sind vollkommen. 


83 
Gott ist die Gerechtigkeit und Wahrheit 
Ich habe mir Abraham erwählt, dass er seinen Kindern und 
seiner Familie nach ihm hinterlasse, dass sie Gottes Wege wandeln 
und Recht und Gerechtigkeit üben. 
Bei dem Herrn ist das Recht. 
Der Herr euer Gott, ist der grosse, mächtige, ehrfurchtbare 


Gott, der kein Ansehen achtet und keine Bestechung nimmt. Er 
schafft Recht den Waisen und Witwen. 


Alle seine Wege sind die des Rechts. 


Erhaben zeigt sich der Herr der Heerscharen im Gericht, und 
der heilige Gott wird geheiligt durch Gerechtigkeit. 


Ein Gott des Rechts ist der Herr. Heil allen, die auf ihn ver- 
trauen. 
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Ich der Herr künde Gerechtigkeit, tue kund Geradheit. 


Ich der Herr liebe das Recht. 


Der Herr der Heerscharen ist ein gerechter Richter. 


Armen und Dürftigen Recht sprechen, das nenne ich gut, das 
nenne ich: mich den Herrn bekennen. 


Die Wege Gottes sind gerade. 
Gott ist ein gerechter Richter. 


Er richtet gerecht die Welt, die Völker in Geradheit. 
Gerecht ist Gott, Gerechtigkeit liebt er. 


Er liebt Gerechtigkeit und Recht. 


Gleich Gottesbergen ragt empor deine Gerechtigkeit, mächtiger 
Meerestiefe gleich ist dein Recht. 


- Deine Rechte ist voll der Gerechtigkeit. 


Deine Gerechtigkeit, o Herr, reicht in die höchsten Höhen. 
Der Pfeiler deines Thrones sind Gerechtigkeit und Recht. 


Recht und Gerechtigkeit sind die Pfeiler seines Thrones. 
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Psalmen 99, 4; — 103, 6; — 119, 137; — 146, 7, 8. — Daniel 9, 14. — 
Esra 9, 15. — Jesaja 61, 8 — Psalmen 5,5; — 5 GI 
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Er, der mächtige König, liebt Recht. Du setzest fest die Gerad- 
heit. Recht und Gerechtigkeit lässt du in Jakob walten. 


Gott schafft Recht, Recht allen Bedrängten. 
Gerecht bist du o Herr, gerade ist dein Richtspruch. 


Er schafft Recht den Bedrückten, Gott liebt die Gerechten. 
Gerecht ist der Herr unser Gott gegen alle seine Geschöpfe. 


O Herr, Gott Israels, du bist gerecht. 


Ich der Herr, ich hasse den sündhaften Raub. 


Du bist nicht ein Gott, der an Freveltat Gefallen findet, bei 
dir weilt Böses nicht. 


Einen Blutmenschen und den Ränkeschmied verabscheut der 
Herr. 


Seine Seele hasset den Bösen und Gewalttätigen. 


Ein Greuel ist dem Herrn der Weg des Bösen, doch liebt er 
den, der der Gerechtigkeit nacheilt. 


Wahrlich, Gott spricht den Unschuldigen nicht schuldig, und 
der Allmächtige krümmt nicht das Recht. 


Gebet auf alles wohl acht, was ihr tuet, denn euer Richteramt 
ist nicht von Menschen, sondern von Gott, und er weilt bei euch, 
wenn ihr richtet. So sei denn die Ehrfurcht vor Gott mit euch, 
denn unser Gott verübt kein Unrecht, achtet kein Ansehen und 
nimmt keine Bestechung. 
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Er ist der ewige Hüter der Wahrheit. 
Sein Tun ist Wahrheit und Recht. 
Deine Gerechtigkeit währt ewig; was du lehrst ist Wahrheit. 


Dein Wort ist Wahrheit, ewig währt der Richtspruch deiner 
Gerechtigkeit. 


Du bist gerecht, komme was immer auf uns, denn was du tust 
ist Wahrheit, nur wir sündigen. 


Sechs oder sieben Dinge hasset Gott, ein Greuel sind sie ihm: : 
Hochmut, Lüge, Mord, ein Herz, das Böses sinnt, Füsse, die dem 
Schlechten nachjiagen, den Verleumder, den falschen Zeugen und 
den, der Zwist stiftet zwischen Brüdern. 


84 
Gott ist Gnade und Treue 
Wisse, dass er, der Herr dein Gott, ein wahrhaftiger Gott ist. 


Er hält den Bund und die Gnade bis ins tausendste Geschlecht 
denen, die ihn lieben und seine Satzungen halten. 


Die Gnade Gottes erfüllt die Erde. 
Deine Gnade, o Herr, sei so gegen uns, wie wir auf dich ver- 
trauen. 


Gar gross ist deine Gnade, o Gott. O, dass sich die -Menschen 
im Schatten deiner Fittiche bergen wollten. 


Dein, o Herr, ist die Gnade. 


Wie sich der Himmel über die Erde wölbt, so erhaben zeigt 
sich seine Gnade an denen, die ihn ehrfürchten. 


#3 


ZWEITES KAPITEL 
727 pm pas son mim Ton 
ma? Nam pp. mim: 
pas poige > 
ana In 479 
Dpmsp. TNpaN Tem niabn mim 
TION DM Ten Day Dim 
Da TRROR YTIR Im 477 yo Dip min en 


Om nme pan atap mar Tom Day 


inpas In San mom oriy) mie ats 


mn By nenn pn uray D23 
85 
Gott ist Gnade und Gerechtigkeit, Treue und Wahrheit 
Aa) Tom mim. nimshp 


mas nam 2 129 TTon 
Psalmen: 119, 64. — Jeremia 15, 3. — Psalmen: 119, 86; — 119, 90; -- 
36, 6 — 57, 11; — 89, 2; — 89, 3; — 2, 2; — 10, 5; — 117, 2; — 
25, 10; — 26, 3. 


46 


ISRAELS GOTTESIDEE 


Deine Liebe, o Gott, füllet die Erde, lehre mich deine Gesetze. 


O Gott, du schaust nur auf Treue. 
Alle deine Gesetze atmen Treue. 


Deine Treue währt von Geschlecht auf Geschlecht. 
O Herr, bis in den Himmel reicht deine Liebe, deine Treue in 
Wolkenhöhe. 


Himmelhoch ist deine Liebe, deine Treue reicht bis in die 
Wolken. 


Die Liebe Gottes will ich besingen, allen Geschlechtern künde 
ich deine Treue. 


Die Welt baut sich auf Liebe auf und in ihr setzest du deine 
Treue fest. 


Künden soll der Mensch morgens deine Liebe, deine Treue 
des Abends. 


Gütig ist der Herr, ewig währt seine Liebe, von Geschlecht zu 
Geschlecht seine Treue. 


‘ Mächtig erweist sich an uns seine Liebe, ewig ist Gottes Treue. 
Preiset Gott. 
85 


Gott ist Gnade und Gerechtigkeit, Treue und Wahrheit 
Alle Wege Gottes sind voll Gnade und Wahrheit. 


Deine Gnade halte ich mir stets vor Augen, in deiner Wahrheit 
lass’ mich wandeln. 
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Vor dir schreiten einher Liebe und Wahrheit. 


Alle seine Wege sind die des Rechts. Ein Gott der Treue ist 
er, ohne Fehl, gerecht und gerade ist er. 


Ich der Herr erweise Gnade, Recht und Gerechtigkeit auf 
Erden, denn an diesen finde ich Gefallen. 


Er richtet die Welt in Gerechtigkeit, die Völker in Wahr- 
haftigkeit. 


Besinge ich Liebe und Recht, dann besinge ich dich, o Gott. 
Die Liebe Gottes währt ewig gegen iene, die ihn ehrfürchten, 
an ihren Kindes-Kindern zeigt sich sein Heil. 


Was er tut, ist Wahrheit und Recht. 


Ich weiss, o Gott, dein Richtspruch ist gerecht, aus Liebe zur 
Wahrheit demütigst du mich. 


Heil und Treue sind die Satzungen, die du gegeben. 


Der Richtspruch Gottes ist Wahrheit, immer gerecht. 


Gut und gerade ist Gott, darum lenkt er Sünder auf den 
rechten Weg zurück. 


Gerecht ist Gott auf allen seinen Wegen, gnadenvoll in allen 
seinen Taten. 


85 
Gott ist die Gnade und Verzeihung 
Gott der Herr ist ein gnädiger und barmherziger Gott. Er ist 


langmütig, voll Liebe und Treue. Er bewahrt die Liebe bis ins 
tausendste Geschlecht, verzeiht Schuld, Frevel und Sünde. 
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Te 


Der Herr dein Gott ist ein gsnadenvoller Gott. 


Um meinethalben will ich deine Sünden hinwegtilgen und deiner 
‚Vergehen nicht gedenken. 


Gleich einer Wolke zerstreue ich deine Freveltaten und deine 
Sünde; kehre zu mir zurück, ich erlöse dich. 


Der Frevler verlasse seinen Weg, der Sünder lasse ab von 
seinen sündhaften Plänen und kehre zu Gott zurück, dass er ihm 
enädieg sei. O, dass sie sich zu Gott bekehren wollten, der so viel- 
verzeihend ist. 


Ich bin gnadenvoll, spricht der Herr, ich zürne nicht ewig. 


Gnädig und barmherzig ist er, langmütig und reich an Liebe. 


Ich weiss, du bist ein enädiger und barmherziger Gott, lang- 
mütig und reich an Liebe. 


Wer ist wie du! Du verzeihst Schuld und Frevel. Sein Zorn 
währt nicht ewig, er will nur Gnade üben. 
Du, o Herr, entziehst mir nicht dein Erbarmen, deine Gnade 
und Treue sind mein ewiger Schutz. 
- Er ist erbarmungsvoll, tilgt die Schuld und vernichtet nicht. 


Du, o Gott, bist gut und verzeihst, du bist voll Liebe gegen 
die, die zu dir beten. 


Dein Mitleid ist gar gross, o Herr. 


Gnädig und barmherzig ist Gott, langmütig und voll grosser 
Gnade. 


51 


ZWEITES KAPITEL 


pnsb oa sam aan »> mann ’> mim oh 
npas np 


Ay) TEN DEN Tag pam Dias TS MAN 
TERN DEN IS mm pm Dim 


Drma Wo Den mim pam 


Threni 3, 23f. — Psalmen: 86, 15; — 103. 8; — 11673: 


52 


ISRAELS GOTTESIDEE 


Die Gnade Gottes versiegt nicht, sein Erbarmen schwindet 
nicht; gross ist deine Treue, sie erneut sich an uns allmorgendlich. 


Du, o Gott, bist ein gnädiger und barmherziger Gott, lang- 
_ mütig, voll Liebe und Treue. 


Gnädig und barmherzig ist Gott, voll Langmut und Liebe. 


Gnädig ist Gott und gerecht, unser Gott des Mitleids voll. 
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Driffes Kapitel 


OGoff und Mensch 


VORBEMERKUNG 


Gott ausgestaltet hat, baut sich auf zweifacher Erkenntnis 

auf: auf der von der Ohnmacht, Schwäche und Unzulänglich- 
keit des Menschen einerseits, andererseits auf der Erkenntnis von 
Gott als Summe der höchsten und reinsten Sittlichkeit. Gott als 
Inbegriff der Gerechtigkeit, der Güte, des Mitleids, der Liebe, der 
Wahrhaftigkeit und Gnade verlangt, dass der Mensch unentwegt zu 
ihm strebe, zu ihm sich erhebe. Kann das der Mensch? Darf er 
sich der Hoffnung hingeben, sei es als Ich, sei es als staatliches und 
gesellschaftliches Ganze, dies Ziel einmal zu erreichen? Israels 
Religion antwortet mit einem zuversichtlichen „ia“! Du kannst 
dich zu Gott, deinem Schöpfer und Bildner, erheben. 


„Zwei und einhalb Jahre hindurch ging der Disput zwischen 
Hilleliten und Schammaiten über die Frage, ob es nicht besser 
gewesen wäre, wenn Gott den Menschen nicht erschaffen hätte. 
Die einen meinten, es wäre wirklich ratsamer gewesen, ihn nicht 
zu erschaffen, die anderen behaupteten, es sei besser, dass er von 
Gott erschaffen wurde. Schliesslich entschied die Mehrheit der 
Gelehrten, es wäre zweifellos besser, ihn nicht erschaffen zu haben. 
Nun aber er einmal schon erschaffen wurde, prüfe der Mensch 
immer sein Tun und Lassen.“ (Erabin 13b.) In diesen wenigen 
Sätzen offenbart uns das Judentum seinen edlen, vornehmen Opti- 
mismus: sein Lächeln unter Tränen, seine Erkenntnis der mensch- 
lichen Ohnmacht und Hinfälligkeit und sein unentwegtes Pflicht- 
bewusstsein. Es ist nicht der öde Optimismus des Leichtsinns, des 
Geniessers, des Flachkopfes, sondern der der rastlosen, ewigen 
Arbeit an sich und an der Menschheit. Ja, der Staub kehrt zur 
Erde zurück und wird, was er war. Der Geist aber kehrt zu Gott 
zurück, der ihn gegeben. Der Geist ist ewig, unsterblich und arbeitet 
weiter an der Vervollkommnung des Menschen. Erreichst du jemals 
das Ideal, die höchste Staffel? Nein. Der Mensch bleibt irdisch 
und ans Irdische gekettet. Und auch sein geistiges Ziel hat keine 
Grenze, bei der angelangt, der Mensch sagen könnte: nun ist die 
letzte und höchste Stufe erklommen. Je höher er steigt, um so 
weiter das Ideal, das er sich steckt. Zum Ende kommen wir nie: 
jeder Fortschritt auch im Ethischen führt zu neuen Idealen 


1) as Verhältnis, das die Religion Israels zwischen Mensch und 
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(Höffding). Es ist eine herrliche Tragik im Menschen: der 
endlose ewige Kampf zwischen Geist und Materie. Und dieser 
Kampf sei des Menschen Religion. Sieger sein auch nur 
einen Augenblick, ist der höchste Triumph. Und dann wieder und 
weiter kämpfen um Geist, um Seele. Das ist unser Schicksal. 
Drücke dich nicht um diese Erkenntnis, schau der Wahrheit ins 
Gesicht. Alles ist eitel, alles ist nichtig. Und doch ist alles erhaben, 
alles gross. „Es ist besser, ein unbefriedigter Mensch, als ein be- 
friedigtes Schwein, besser ein unbefriedister Sokrates, als ein be- 
friedigter Tor zu sein.“ (Stuart Mill.) Alles vergeht, kein Dank, 
keine Erinnerung. Und trotz alledem! Dies „trotz alledem!“ 
ist der Optimismus des Judentums, der uns aus ieder Zeile 
der Bibel entgegenleuchtet und der sich in dem tausend- 
jährigen Martyrium der Juden immer von neuem bewährt hat. 
Der Trieb des Menschenherzens ist bös und schlecht: bezwinge 
und meistere ihn in dir selbst und in deiner Umwelt. Nie 
wird es dir voll gelingen, nur Gott wird ihn in seiner Gnade am 
Ende der Tage, in den Tagen des Messias, aus deinem Herzen und 
deinem Tun entfernen: „Ich gebe euch ein reines Herz und neuen 
Geist gebe ich euerer Seele.“ „Schaffe du mir, o Gott, ein reines 
Herz.“ Doch jubeln darfst du über die Stunde, die einen kurzen 
Sieg dir bringt und dich Gott näher führt. Atme beglückt auf und 
arbeite rastlos an dir weiter! Eitelkeit der Eitelkeiten ist alles mensch- 
liche Sinnen und Streben. Das ist es. Und doch ist Gott in dir, 
jauchze ihm zu: Optimismus des Judentums. Trotz der Erkenntnis 
der Nichtigkeit des Menschen an seiner Seele weiterbauen, an der 
Beseitigung unserer Sündhaftigkeit: höchste sittliche Forderung. 


Aber nur Gottvertrauen gestattet diesen Optimismus und 
ermöglicht die unentwegte Arbeit an sich selbst als höchste sittliche 
Forderung. Dass dem Gottvertrauen der Glaube an Gott voran- 
gehen muss, ist selbstverständlich. Und weil den Männern und 
Frauen der heiligen Schriften dieser Glaube an Gott so 
unerschüttert war wie ihr eigenes Selbst, darum sprechen 
sie gar nicht von ihm, er gehörte zu ihnen, war ein Teil 
ihrer Seele, ihrer Persönlichkeit. Um so mehr sprachen 
sie von ihrem Gottvertrauen. Auch uns sollte Gott keine 
Frage sein, nichts was wir brauchten, und auch wir sollen nur von 
der grossen sittlichen Aufgabe des Gottvertrauens sprechen. Was 
verstehen wir denn eigentlich unter Gottvertrauen? Soll es bedeu- 
ten das Vertrauen auf göttlichen Schutz in meinen Unternehmungen, 
an Leben und Gesundheit, am Wohlergehen der Familie? Dann 
berühren wir abermals die so ausserordentlich schwierige Frage 
der göttlichen Vergeltung, von Lohn und Strafe, die für die Ent- 
wicklung der Menschheit zur reinen Geistigkeit der Gottesidee so 
überaus hinderlich ist. Denn in dem Augenblick, in dem ich mein 
persönliches, mein materielles Wohl an das Gottvertrauen kette, 
mache ich die religiöse Tat von diesem Wohl abhängig, dann wird 
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unbewusst oder bewusst persönliches Wohl und Wehe zum Motiv 
der religiösen Tat, Gottvertrauen wird zum Lohn der guten Tat, 
und wir sind damit mitten drin in der Hofinung, in der Erwartung, 
aber auch in der Furcht und Angst, dass uns Gott unser sittlich 
Tun unbedingt vergelte. Gewiss ist diesen Gefühlsregungen die sitt- 
liche Berechtigung nicht abzusprechen. Ist es denn unsittlich, an 
sich zu denken? Und stärkt nicht der Lohn meine sittliche Kraft, 
und hilft nicht Furcht vor Strafe dem Bösen zu widerstehen? 
Gewiss hat Lessing recht, wenn er sagt: „Zwar sollte besonders 
ein Freund der Wahrheit, sich edlerer Triebfedern .... bewusst 
sein; aber die Edelsten können nicht immer die Wirksamsten sein, 
und besser, dass das Rad durch unreines Wasser umgetrieben wird, 
als dass die Maschine ganz stille steht.“ Mit diesem Quietismus 
aber dürfen wir uns nicht zufrieden geben, das ist kein Standpunkt 
reinen sittlichen Strebens, so sehr wir ihm eine gewisse Berechti- 
gung im Hinblick auf menschliche Schwäche zubilligen möchten. 
Denn anerkennen muss jeder wahrhaft religiöse Mensch, dass all 
dies unsere Selbstsucht, unsere niedrige Selbstsucht nur steigert. 
Da aber eine der fundamentalsten Lehren der Religion die Selbst- 
losigkeit ist, die Sorge um den Nächsten, so steht das Gott- 
vertrauen als Lohn- und Straiprinzip im Widerspruch zur Religion. 
Selbstsucht züchtet Heuchelei, Unwahrhaftigkeit, Aeusserlichkeit, 
Rücksichtslosigkeit: die geschworenen Feinde ieder echten Religio- 
sität und Sittlichkeit. 


Der chinesische Weise Dschuang Dsi erzählt von dem Sagen- 
könig Yau. Der hatte einen treuen, edlen Vasallen. Als später 
Yü König wurde, legte der Vasalle sein hohes Amt nieder und 
wurde Bauer. Da ging Yü zu ihm hin und frug nach der Ursache 
des Rücktritts. Der Vasalle sprach: „Als Yau die Welt regierte, 
da belohnte er nicht, und doch gaben sich die Leute Mühe; er strafte 
nicht, und doch hatten die Leute Respekt. Ihr verheisst Belohnun- 
gen und legt Strafen auf, und doch sind die Leute nicht sittlich. 
Von nun ab wird die Tugend welken; von nun ab wird es schwere 
Strafen geben, und die Verwirrung künftiger Geschlechter wird von 
nun ab beginnen. Herr, geht weiter! Stört mich nicht in meiner 
Arbeit!“ Und tatsächlich ist dem so: Lohn und Strafe sind der 
Verderb echter, lauterer Sittlichkeit. Wie richtig sagt nur König 
Lear: „Lieb’ ist nicht Liebe, wenn sie vermengt mit Rücksicht, die 
seitab vom wahren Ziel sich wendet.“ Mehr noch als im Verhältnis von 
Mensch zu Mensch gilt das in dem von Mensch zu Gott. Und noch 
mehr. Nicht erfüllt, führen Lohn und Strafe in nur zu vielen Fällen 
zum Zweifel und machen nicht selten aus einem Gläubigen einen 
Ungläubigen. Die Klage im Buche Jeremia: „Warum glückt der 
Weg der Frevler, warum geht es gut dem Treulosen?“ (12, 1) wird 
bis auf den heutigen Tag immer von neuem erhoben und hat schon 
manches Herz von Gott abgewendet. So trübt das Lohn- und 
Strafprinzip in der Religion sicherlich die Reinheit und tiefe Inner- 
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lichkeit des Verhältnisses zwischen Gott und Mensch. Ganz beson- 
ders in unserer Zeit, in der der Glauben an das Jenseits sich zu 
verlieren beginnt. 

Andererseits verlieren wir mit der Beseitigung des Lohn- und 
Strafprinzipes aus der Religion eines ihrer wichtigsten und unent- 
behrlichsten Momente: das persönliche, das intime zwischen uns 
und Gott. Was soll dem Menschen die Gottesidee, wenn sie aus 
seinem Alltag, aus seiner Arbeit, aus seinem Wirken und Schaffen 
ausgeschaltet werden soll? Dieses Bedenken war es zweifellos, 
das die religiösen Helden des israelitischen Volkes am Lohn- und 
Strafprinzip festhalten liess. Sie haben sich bemüht, es zu verinner- 
lichen, indem sie nicht Opfer und Kultus, sondern die sittliche Welt 
und ihre Verwirklichung zur Grundlage des Lohn- und Strafprinzips 
nahmen, aber sie haben es weder beseitigen wollen, noch können. 
Vergessen wir nicht, dass Moral überall, wo sie echt und stark ist, 
ein Verhalten ist, das durchaus die Bedeutung ritueller Akte und 
Uebungen besitzt, ein beständiges exercitium spirituale, mit Ignaz 
von Loyola zu reden, nämlich vor der Gottheit, die dadurch 
besänftigt und beschworen werden soll. (Spengler) Das „wozu“ 
und „weshalb“ ist auch in der Moral untilgbar. 

Um jedoch durch des Schicksals Wirrungen den Menschen das 
Gottvertrauen nicht verlieren zu lassen, stellten Israels Propheten 
und Dichter neben es die Gottergebung als religiöse 
Forderung auf. Ergebung in den unerforschlichen Willen Gottes 
war der Stab, mit dessen Hilfe sie über alle Unebenheiten 
des Lohn- und Strafprinzips hinwegkamen. Leben und Tod, Ge- 
sundheit und Krankheit, Kindersegen und Kindersterben, Reichtum 
und Armut, alle äusseren Güter sind Gottes unergründliche Fügung: 
Frage nicht, sondern finde dich mit ihr ab in stoischer Ruhe, im 
Aufblick zu Gott, dessen Ratschluss du nicht verstehst, gegen den 
du aber auch nie murren darfst. Deine sittliche Tat aber mache 
unabhängig vom Schicksal deiner Kreatürlichkeit. Tue sie unbe- 
dingt. Tue sie, weil sie Gott von dir fordert, der sie dir eingepflanzt 
hat; tue sie, weil sie tun höchster Lohn ist und weil sie weiteres 
sittliches Tun nach sich zieht. Sei ehrlich und aufrichtig und wisse 
nicht, dass du damit deine Pflicht tust. Liebe die Menschen und 
wisse nicht, dass du damit Liebe übst. Sei wahrhaft und zuver- 
lässig und wisse gar nicht, dass du damit Treue übst. So sprosse 
aus deinem Innersten wie aus der Mutter Erde hervor Pflicht, 
Liebe, Treue. Dein persönliches Wohl darf dein sittliches Tun nicht 
einen Augenblick beeinflussen. „Geburt und Sterben, Leben und 
Tod, Erfolg und Misserfolg, Armut und Reichtum, Würdigkeit und 
Unwürdigkeit, Lob und Tadel, Hunger und Durst, Hitze und Kälte 
wechseln in den Ereignissen miteinander ab, wie es dem Gang des 
Schicksals entspricht. Darum ist es nicht der Mühe wert, durch 
diese Dinge den inneren Einklang stören zu lassen; man darf sie 
nicht eindringen lassen in die Behausung der Seele.“ Verlange nicht 
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langes Leben und Gesundheit für deine Güte und Rechtlichkeit. 
Werden sie dir zuteil, sei dankbar und freue dich damit; wenn nicht, 
sei nicht undankbar und freue dich mit deinem sittlichen Tun. 
Dein äusseres Geschick taste deine Seele nicht an, sie bleibe 
unberührt vom Schmutz und Schlamm des Lebens. Vergiss auch 
nie, dass dein sittlich Tun nie vollkommen ist, nie die sittliche Tat. 
Es gibt keinen reinen Altruismus unter uns Menschen; aufs 
engste verkettet und vermengt sind das Ich und das Du. 
Deine Güte ist doch immer nur deine Güte und nicht die Güte, 
deine Gerechtigkeit ist nicht die Gerechtigkeit, deine Keuschheit 
nicht die Keuschheit. In Gott, deinem Herrn, bete an und verehre 
die Güte, die Gerechtigkeit, die Wahrheit, die Liebe, und werde 
bescheiden und genügsam. Und vertraue in erster Reihe auf diesen 
deinen Gott, auf den Sieg der Güte, der Gerechtigkeit, der Wahrheit 
und der Liebe. Und denke daran, dass das, was du für gerecht 
und gut und wahr hältst, doch nicht immer gerecht und gut und 
wahr ist. Nur weg mit jeder Eigenliebe! Dann wirst du auch deine 
sittliche Tat von deinem persönlichen Schicksal loslösen; in diesem 
stummergeben Gottes Willen als Zucht und Prüfung auf dich nehmen, 
in jener immer weiter zu Gott emporstreben — dann wird dein 
sittliches Tun immer reiner. Und ie reiner es wird, um so religiöser 
wirst du innerlich, um so beglückter und erhobener: der höchste 
Lohn echter Religiosität, unerschütterlichen Gottvertrauens und nie 
wankender Gottergebung, die uns siegreich hinweghelfen über alle 
Nichtigkeit des menschlichen Lebens. 


Und wenn der Mensch in diese Gedanken sein Leben einordnet, 
dann wird mit einem Male sein ganzes religiöses Leben göttlicher, 
reiner, denn er legt dann das Hauptgewicht seiner Religiosität nicht 
auf die Tat, sondern auf die Kawwana, auf die Gesinnung, die 
innere Tat, die der äusseren Tat vorangeht und in der diese wurzelt. 
Wir werden ja besondere Gelegenheit haben, im zweiten Teile des 
Werkes über die Kawwana eingehend zu sprechen, hier sei nur in 
aller Kürze betont, dass sie allein imstande ist, das Lohn- und 
Strafprinzip, die Lehre von der göttlichen Vergeltung in den Hinter- 
grund zu drängen, zu paralysieren. Denn „man kann aus unsitt- 
lichen und verwerflichen Motiven gut handeln, kann aber aus unsitt- 
lichen Motiven nicht gut gesinnt sein“. Es ist nicht wahr, dass man 
gute Gesinnung vortäuschen kann, ich kann nur gute Tat vor- 
täuschen, Gesinnung ist des Menschen ureigenstes Ich, das sich 
niemandem als mir selber offenbart, über das es ausser Gott nur 
einen Richter gibt: mich selbst. Die religiös-sittliche Erziehung und 
Selbstzucht hat also vor allem die Kawwana zu fordern, die Ge- 
sinnung, dann verliert sich von selbst die Tat, die belohnt werden 
will oder die vermieden wird aus Furcht vor Strafe. Hat einmal 
der Mensch Lohn und Strafe in die Gesinnung verlegt, dann ist ihm 
sein reines Gewissen höchster Lohn, das getrübte schwerste Strafe, 


61 


VORBEMERKUNG 


und die Religion nimmt triumphierend dauernd Besitz von unserer 
Seele; dann sind Gottvertrauen und Gottergebung der niemals zu 
erschütternde Stab unseres Lebens, mag es vom „Glück“ begünstigt, 
vom „Unglück“ misshandelt werden. 


Gottvertrauen und Gottergebung wieder gehen Hand in Hand mit 
Gehorsam gegen Gott und Opferfreundigkeit für Gott. 
Nur wo jene sind, sind auch diese. Aber auch Gottvertrauen und Gott- 
ergebung gehen auf eine Urquelle zurück: auf Ehrfurcht gegen 
Gott und Liebe zu ihm. Und ie erhabener, ie reiner die Gottes- 
idee in uns lebt, um so grösser unsere Ehrfurcht vor Gott, und ie 
grösser unsere Ehrfurcht, um so bedingungsloser das Vertrauen, 
der Gehorsam, die Ergebung. Zur Opferfreudigkeit für Gott wieder 
erzieht den Menschen die Liebe. Und jede sittliche Tat, in der 
sich Gott offenbart, verlangt Opfer. Du musst sie der Liebe zu 
deinem Ich abringen, sie erhebt sich nach heissem Kampf mit 
deiner Selbstsucht. Nur wenn du Gott liebst, den Schöpfer deiner 
Sittlichkeit, ist die sittliche Welt Sieger in dem grossen Kampf 
gegen die materielle Welt und gegen deinen Willen zum Ich. Darum 
fordert die heilige Schrift Ehrfurcht und Liebe als Grundlage 
für unser Vertrauen auf Gott und unsere Ergebung in das Schicksal. 
Sind Ehrfurcht und Liebe in uns fest verankert, dann wird nichts 
imstande sein, das Gottvertrauen unserem Herzen zu entreissen: 
nicht die Prüfungen des Geschickes, dieser Zuchtrute Gottes über 
unserem und der Völker Dasein, nicht die Widerlichkeiten des 
Existenzkampfes, der unser sittliches Tun immer wieder auf harte 
Probe stellt. 


Kann aber Liebe gefordert werden? Ist doch Liebe das Be- 
wusstsein von der unzerreissbaren Zusammengehörigkeit zweier 
oder mehrerer Existenzen, verbunden mit der unstillbaren Sehn- 
sucht nach Vereinigung, losgelöst von allen egoistischen und sinn- 
lichen Motiven. Gott gegenüber hat der Psalmist dieser Sehnsucht 
klassischen Ausdruck gegeben in den Worten: „Wen habe ich 
ausser dir im Himmel?! Und habe ich dich, verlange ich nach nichts 
mehr auf Erden! Ist Gott die Zuversicht meines Herzens und mein 
alles für ewig, dann entschwindet mir selbst mein Herzensbruder, 
mein eigen Fleisch.“ (73, 25, 26.) Liebe kann darum wohl gepflegt 
oder vernachlässigt, gestärkt oder gelockert, aber niemals an- 
befohlen werden. Darin liegt ihr wesentlicher Unterschied von der 
Ehrfurcht. Diese kann gelehrt, begründet werden, Liebe ist, oder 
sie ist nicht, und frägt nicht nach warum und nicht nach wie. Und 
damit wird sie eben für die Religion zum Problem: 


Deut. 6, 5) yha-Ip2 BRI2 TapDdp2 TIOS IT ASASENN 
(Lev. 19, 18) mi0> Tb MOIN) 


(Das. V. 34) zitap 97 Many Dans an am 0b mm. Das mmisz 


62 


VORBEMERKUNG 


„Liebe den Herrn, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen, 
deiner ganzen Seele und deiner ganzen Kraft.“ 


„Liebe deinen Nebenmenschen wie dich selbst.“ 


„Dem Einheimischen gleich sei der Fremde, der unter euch 
dauernd wohnt. Liebe ihn wie dich selbst.“ 


Alle drei Sätze sind Forderungen, sind Gebote. Wie ist das 
denkbar, durchführbar? Gelöst wäre das Problem, wenn wir ZI) 


als Optativ auffassen dürften, wenn die Liebe nicht als Gebot, 
sondern als Wunsch, als „sollen“ nicht von aussen, sondern von 
innen her an uns herantreten würde, aus der eigenen Seele heraus. 
Allgemein jedoch sind alle Erklärer darin einig, dass wir es hier 
nicht mit einem Wunsche, sondern mit einem Gebote zu tun haben, 
mit einem Befehle, wie es der Kontext offenkundig verlangt. Es 
bleibt also das grosse Problem, wie Liebe anbefohlen werden könne. 
Sollten wir doch mit Cohen erklären müssen, dass es eine sittliche 
Naivetät der Religion sei, „die Tugend, die doch auch ihr Weg 
zur Sittlichkeit, zur Frömmigkeit ist, auf Liebe zu gründen und so 
die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Menschen als die höchsten 
Gebote zu bezeichnen“? 

Alle diese Schwierigkeiten werden behoben, wenn wir das 
richtige Verständnis aufbringen für die Bibelworte, die die Liebe zu 
Gott und Menschen fordern. Eine Prüfung derselben ergibt, dass 
nicht die Liebe an sich zu Gott postuliert wird, sie wird als vor- 
handen vorausgesetzt, sondern nur ihr Grad, ihre Intensität, ihre 
Echtheit, ihre Beschaffenheit. Entweder heisst es 722 
18) 2221 7327 (Deut. 6, 5, 10, 12, 11, 13, 4, 30, 6), d.h. 
[Ich setze voraus, dass du Gott liebst], dann liebe ihn aber mit 


ganzem Herzen und ganzer Seele. Oder der Grad der Liebe wird 
erläutert durch die Worte: 72372 N2977 (Deut. 11, 22. 19,9. 30, 10), 


oder Start Ast (Deut. 11, D), oder Sarpambn Sta yinwh 


(Deüt. 30, 20. Josua 23, 11 muss auf 23, 8 ENG werden.) 
Es wird also nicht die Liebe gefordert, die ist da, sondern ihre 
Tiefe, ihre Reinheit, und die kann verlangt werden. So auch die 
Liebe zum Nebenmenschen. In Lev. 19, 18, 34 wird sie näher 
erklärt durch 18a und 34a, in Deut. 10, 19 durch 10, 18. Auch hier 
ist es nicht die Liebe an sich, von der gesprochen wird, sondern 
ihre Beschaffenheit, ihr Grad. Damit ist das Problem gelöst. Die 
Liebe wird nicht geboten, sondern als vorhanden angenommen. 
Geboten wird nur, sich nicht mit halber Liebe zufrieden zu geben, 
sondern Gott zu lieben mit ganzem Herzen, den Menschen wie 
sich selbst, sonst ist deine Liebe nicht echt und tief. 

Und doch ist die Forderung Gottes, ihn zu lieben, auch an sich 
als Forderung berechtigt. Liebe! Wann überfliesst dein Herz vor 
Liebe? Wann quillt sie aus der Tiefe deiner Seele? Wenn dir 
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selbst reinste, lauterste Hingebung, Treue, Güte, Selbstlosigkeit 
entgegengebracht wird, öffnen sich da nicht die Kammern deines 
Herzens, dass ihnen Liebe entströme für den, der dir selbst so viel 
Liebe entgegenbringt? Und gibt es ein Wesen, das dir reinere 
Liebe, mehr Güte und Gnade entgegenbrächte als Gott, der nur die 
Güte und die Liebe zu dir ist? Und diese seine Liebe sollte nicht 
das Recht haben, von dir Liebe zu fordern? Wie Vater und Mutter, 
die ihr Alles für ihr Kind hingeben, so liebt Gott den Menschen, den 
er gebildet hat, nur noch unendlich reiner, tiefer. Darum bleibe 
das Wort, die grosse sittliche Forderung an den Menschen: „Liebe 
den Herrn, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen, deiner ganzen 
Seele und deiner ganzen Kraft.“ 


Dass diese Liebe, gepaart mit Ehrfurcht, zugleich die Freude 
in Gott, die Freude an seiner Lehre, an seiner Welt bedeutet, ist 
selbstverständlich. Und mit dieser Freude kann sich keine andere 
Lust messen. Alle Freude, die von der Aussenwelt dem Menschen 
entgegengebracht wird, kann sich nicht messen mit der Freude in 
Gott. Nicht Ehre, nicht Reichtum, nicht Macht, Kraft und Schön- 
heit, nicht Wissen und nicht Geist bieten diese reine, tiefe, wolken- 
lose Befriedigung und Genugtuung, wie Gottesfreudigkeit, die 
emporquillt aus Liebe und Ehrfurcht und kraft dieser aus uner- 
schütterlichem Gottvertrauen. Nichts reicht heran an diese Freude 
in ihrer Reinheit und Keuschheit, in ihrer Lauterkeit, in ihrer 
Dauer und ihrer Helligkeit. Ein inneres Leuchten geht von iedern 
Menschen aus, der die Freude in Gott als einzigen Lohn preist und 
sie besitzt. Darum gehören auch die Gedanken der Psalmendichter 
über die Freude der Seele, die ihren Teil an Gott hat, zu dem 
Schönsten und Erhabensten, das uns die sittliche Welt der heiligen 
Schriften erschliesst. 


Diese Schätze der Menschenseele: Gottvertrauen und Gott- 
ergebung, die reinigend und läuternd hervorquellen aus Ehrfurcht, 
Liebe und Freude, durch die unser Verhältnis zu Gott für uns so 
beglückend wird, diese Schätze haben zur Folge, dass unser ganzes 
Tun, unser Sinnen und Planen, unser Streben und Trachten von der 
Richtung auf Gott getragen ist, das ist, wie wir es schon gesagt 
haben, von lauterster Gesinnung, von 3)? = Kawwana. Wenn 


alles, was ich tue, in reiner Erhebung meiner Seele zu Gott ge- 
schieht, jede Tat vollzogen wird in Vereinigung mit Gott, aus- 
schliesslich auf Gott gerichtet, dann bezeuge ich, dass ich voll bin 
der Liebe, der Ehrfurcht, der Freude meinem Gotte gegenüber. 
„Wenn der Geist alles durchdringt und durchströmt und nichts ihm 
unerreichbar bleibt; wenn er hinaufdringt zum Himmel und unten 
die Erde umschlingt; wenn er alle Wesen wandelt und nährt und 
ohne Gleichnis noch Bildnis ist“: das heisst, eins sein mit Gott, das 
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heisst seine Seele, sein ganzes Sein zu Gott erheben, das heisst 
sein ganzes Leben auf Gott gerichtet haben. Das nennen wir auch 
Gott suchen, nach Gott verlangen. Sei ein Gottsucher voll 
Glut und Leidenschaft, voll Liebe und Ehrfurcht. „Unsere 
Augen hängen an dir“, sagt das altjüdische Gebet. Wie 
Kinder zum Vater, wie Diener zum Herrn, so sollen wir zu Gott 
emporschauen und nur seinen Willen tun, und nichts tun, ohne 
Gottes Willen vor uns zu haben. Und nicht beten, dass Gott uns 
diene, sondern dass wir ihm dienen mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele. Das ist Gott ‘suchen, das ist auf Gott 
gerichtet sein, das ist Kawwana. Sie soll jeder Tat voran- 
leuchten, der Schrittmacher deiner Handlungen sein, der Führer 
deiner Gedanken. Geschieht dies Gottsuchen nach einer bösen Tat, 
nach seelischer Verirrung in tiefer, reiner Zerknirschung, dann 
nennen wir es Busse, Umkehr zu Gott. Man kann nicht 
Busse tun, ohne Gott wieder zu suchen, den man aus dem Herzen 
verloren hat; man kann nicht umkehren, ohne irre gegangen zu 
sein und den Weg verfehlt zu haben, den Gott gewiesen hat. Ein 
wesentlicher Bestandteil der religiös-sittlichen Forderungen der 
heiligen Schriften ist der Aufruf zur Busse, ihn von neuem zu suchen, 
mit ganzem Herzen und reiner Seele. 


Dass diese Richtung auf Gott, dies Gottsuchen, dies Verlangen 
nach Gott in gewissen Formen Körper wird, Körper werden musste, 
liegt in unserer menschlichen Natur, die nach Tat dürstet. Aber 
auch in der Sache selbst. Die Richtung auf Gott setzt eine Abkehr 
von der Welt voraus, mag die Abkehr noch so gemässigt sein, ihrer 
ist nicht zu entraten. Und Abkehr ist Askese, eine sittliche Religion 
ohne Askese ist ein Nonsens, Sittlichkeit ist an sich die höchste 
und schwerste Askese. Askese ist aber Tat. Sittlichkeit, also 
echte Religion ohne Tat, entzieht sich nicht nur unserem Wert- 
urteil, sie ist auch ohne Wert. Mag die Gesinnung noch so rein 
sein, wird sie nicht Körper, nimmt sie nicht bestimmte Formen an, 
dannistsie nicht der rechte Erzieher zu reinster Sittlichkeit, der sie 
sein soll. „In der Handlung offenbart sich der Mensch, die Handlung 
ist das Leben des sittlichen Menschen.“ Keine Religion hat das 
. so erkannt, keine Religion aus diesem Grunde die Forderung der 
religiösen Tat, in der sich die Richtung auf Gott verdichte, so nach- 
drücklichst gestellt, als das Judentum von allem Anfang an. Es 
zeugt von richtigem Verständnis für das Judentum, wenn Lessing 
gerade Nathan sprechen lässt: 

„Begreifst du aber, 

Wie viel andächtig schwärmen leichter 

als gut handeln ist?“ 
Darum sucht die Richtung auf Gott nach Mitteln, nach Ausdrücken, 
nach Versinnbildlichungen und Symbolen, nach Form und Körper 
für die Vereinigung der Seele mit Gott, aus der dann die reine 
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Sittlichkeit fliesst. Die Religion Israels fand sie im Kult und im 
Ritus, im Gebet, inder werktätigen Nächstenliebe, 
und — hierin vollständig eigene Wege wandelnd — in der Gottes- 
erkenntnis, in der Erforschung seines Willens, 
niedergelegt in der heiligen Lehre, im Studium dieser Lehre. 
All dies zusammen bildet den Gottesdienst des Hebräers. 
Dass alle Formen des Gottesdienstes gleichwertig sind, wenn sie 
nur ihr religiöses Ziel erreichen, wenn sie in reiner Erhebung zu 
Gott vollzogen werden, nicht Selbstzweck bilden, sondern 
nur Mittel zum Zweck, der da ist die Vereinigung des Menschen 
mit Gott im Augenblick der Tat, der kulturellen Handlung, des Ge- 
betes, der Nächstenliebe, der Forschung in der Lehre, bedarf keiner 
zu weit gehenden Erörterung. Es geht nicht an, die eine der vier 
Formen höher zu bewerten, die eine geringer zu schätzen als die 
andere. Gerade der Mensch unserer Tage, der vom Materialismus 
der Zeit so umsponnen ist, sollte an allen diesen Mitteln zur Ver- 
einigung seiner Seele mit Gott festhalten, um durch sie aus der 
Mechanisierung des Lebens herausgehoben zu werden. Man pflegt 
heute auf die werktätige Nächstenliebe als edelsten Gottesdienst 
das grösste Gewicht zu legen. Nicht mit Unrecht, denn sie fordert 
die grössten Opfer von uns. Jede moralische Handlung ist ein 
Opfer. Aber es darf ihr die Kawwana nicht fehlen, die reine, 
selbstlose Richtung auf Gott, das Bewusstsein, im Dienst des 
Nächsten Gott zu dienen, mich mit Gott zu vereinen. Fehlt ihr 
diese Richtung, dann ist das erhabenste Werk der Nächstenliebe 
kein Gottesdienst. Es soll das Werk als solches damit nicht ge- 
schmälert, sein Wert an sich nicht herabgesetzt werden, aber 
religiöse Bedeutung kommt ihm nicht zu. Wenn ich bete und im 
Gebet die Schranken zwischen mir und Gott niederreisse, welt- 
und selbstvergessen meine Seele zu Gott emporschwinge, mich 
versenke in den Gedanken an den Allvater, so ist das Gebet für die 
Religiosität des Herzens wertvoller wie jedes Werk der Nächsten- 
liebe, das ohne die Richtung auf Gott vollzogen wird. Dasselbe 
gilt in bezug auf den Ritus, auf alte religiöse Sitten und Bräuche. 
Auch da hängt alles von der Kawwana ab. Wenn die Mutter die 
Lichter am Freitag Abend zündet und ihren frommen Segenspruch 
sagt, oder das Fleisch rituell zubereitet, so kann das ebenso wert- 
voll sein für die religiöse und sittliche Verinnerlichung, wie die 
erhebendste Andacht und die edelste Wohltat, wenn es nur von 
Kawwana, von der Richtung auf Gott ganz erfüllt ist. Dasselbe 
gilt vom Forschen in der Lehre Gottes. Nur wenn es durchglüht 
ist von der Liebe zu Gott, wird es religiös; wie es Selbstzweck ist, 
verliert es seinen religiösen Wert. Müssen aber alle vier Formen 
des Gottesdienstes gefordert werden? Ist der religiöser, der alle 
betätigt? Zweifellos. Je mehr Zeit der Mensch seinem Gotte 
widmet, um so reiner wird seine Seele, um so gefestigter sein 
Herz gegen alle Versuchungen und Verlockungen des materiellen 
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Lebens, gegen die Hast und Gier unserer Zeit. Ja, es kann füglich 
behauptet werden, dass jeder, der die eine Form des Gottesdienstes 
mit ganzem Herzen und voller Seele vollzieht, mehr weniger auch 
den anderen Formen treu bleib. Wer reinen Herzens 
täglich betet, wird sich auch den religiösen Formen nie ganz ent- 
ziehen, wird auch der göttlichen Lehre manche Stunde widmen 
und sich von Nächstenliebewerken nicht fernhalten. Und wen die 
Richtung auf Gott im Ritus ganz beseelt, der wird auch beten, 
forschen und den Nächsten lieben. Und wer Gutes tut mit voller 
religiöser Hingebung, der empfindet auch den Wert des Ritus 
und des Gebetes. Und so du forschest in den Worten der Lehre, 
wie sollte dir fehlen die Liebe zum Nebenmenschen, zu Sitte und 
Brauch, zum Gebet! So aber jemand betet oder an den traditionel- 
len Formen festhält, aber lieblos, hartherzig, betrügerisch ist, ein 
Lüstling, neidisch und missgönnisch, geizig, skrupellos in seinem 
Erwerbe, rachsüchtig, gehässig, dann ist sein Gebet wie seine 
Treue am Ritus nur Aberglaube, aber nicht religiös, es ist falscher 
Gottesdienst, den er treibt. Und so jemand voll ist sittlicher Ge- 
sinnung und Tat, erfüllt von Wahrheitsliebe, Bescheidenheit, Güte, 
Menschenliebe, Freundlichkeit, Mitleid und Treue, aber nichts wissen 
will von .Gott, von Gebet und religiösem Brauch, sich abwendet von 
der Lehre, so werde ich sein sittliches Tun als soziale Betätigung 
hochschätzen und verehren, die Kawwana aber fehlt ihm, die 
Richtung auf Gott, von religiösem Wert für seine Seele ist 
sein Werk nicht. Denn hätte sein sittliches Tun die Richtung auf 
Gott, er würde sein Herz weder dem Gebet, noch der Tradition 
ganz verschliessen. Denn ich wiederhole: Wenn alle Mittel, in 
denen sich das Streben des Menschen nach Vereinigung mit Gott 
verkörpert, nie Selbstzweck werden, sondern immer nur Mittel 
bleiben und so vollzogen werden, dass ihre Vollstreckung eine Er- 
hebung zu Gott und dadurch eine innere Läuterung wird, dann ist 
das Kleinste am Kult gross, das Veraltetste am Ritus jung. Ob 
Kultus oder Gebet, sittliche Tat oder Forschung in der Gottes- 
lehre, alles ist Fittich, uns zu Gott emporzuheben und dadurch 
unser Leben zu verinnerlichen, es von der Aussenwelt abzuziehen. 


An diesemZiele, an der Erreichung dieses Zweckes können nächst 
dem Gebet Sabbat und Feste hervorragend mitwirken, wenn wir 
nur wollen. Auch sie wollen ja, wie das Gebet, nur das Verhältnis 
des Menschen zu Gott inniger gestalten. Weg mit dem Alltag, 
seinen Sorgen, Mühen, seinen Widerwärtigkeiten, seinen Härten; 
vergiss alle Mühsal, alle Pein, aber auch allen Tand und Flitter, 
allen weltlichen, übertreibenden Genuss, und damit tue auch ab 
allen Hass und alle Missgunst und erhebe deine Seele zu Gott, 
damit sie gekräftigt wieder herniedersteige in das Alltags Dunst 
und Nebel. Die Weihe des Sabbats und der Feste bleibt darum 
unvergessen dem, der sie bis in die tiefste Wurzel des Herzens in 
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sich aufgenommen und miterlebt hat, als eine Verjüngung, eine 
Erneuerung, eine Vergottung seiner innersten Seele. Die versitt- 
lichende Kraft des Sabbats und der Feste hat sich noch immer an 
iedem bewährt, der sie einmal in ihrer ganzen Innigkeit und Tiefe 
mitbegangen hat. 


In dem Buche des Chinesen Dschuang Dsi „Vom südlichen 
Blütenland“ (deutsch von Richard Wilhelm, bei Diederichs, Jena 
1912) heisst es an einer Stelle in einem Gespräche zwischen Yän 
Hui und Kung Dsi: „Er (Yän Hui) sprach: Ich bin vorangekommen. 
Kung Dsi sprach: Was meinst du damit? Er sagte: Ich bin zur 
Ruhe gekommen und habe alles vergessen! Kung Dsi sprach 
bewegt: Was meinst du damit, dass du zur Ruhe gekommen und 
alles vergessen? Yän Hui sprach: Ich habe meinen Leib dahinten 
gelassen, ich habe abgetan meine Erkenntnis. Fern vom 
Leib und frei vom Wissen bin ich eins geworden mit dem, das 
alles durchdringt. Das meine ich damit, dass ich zur Ruhe gekom- 
men bin und alles vergessen habe. Kung Dsi sprach: Wenn du 
diese Einheit erreicht hast, so bist du frei von allem Begehren und 
bist weit besser als ich, und ich bitte nur, dass ich dir nachfolgen 
darf.“ 


Wir haben hier denselben Gedanken, der auch die Geistes- 
heroen des jüdischen Volkes erfüllt hat: den Gedanken von dem 
Vergessen des Leiblichen durch die Vereinigung der Seele mit 
Gott. Diese Vereinigung ist tatsächlich nichts anderes, als alles 
vergessen. In dem Augenblick, da die fromme Jüdin am 
Freitag Abend verzückt ihre Kerzen anzündet und den Sabbat 
segnet, oder der fromme Jude, in seinen Tallis gehüllt, weltver- 
gessen sein Bekenntnis zum Himmel emporsendet, oder die Ge- 
meinde voll Gläubigkeit Amen ruft, in dem Moment gibt es tat- 
sächlich keinen Leib und keine Erkenntnis. Die Seele entfaltet ihre 
Schwingen und erhebt sich zu Gott und vereinigt sich mit ihm. 
Wer diesen Zustand nicht an sich erlebt hat, wer nie diese Seelen- 
regung gekannt, ist nie fromm, nie andächtig, nie religiös gewesen. 
So mit Gott vereinigt, müssen wir uns auch die heiligen Männer 
der biblischen Zeit, die Propheten, die Psalmendichter denken, da 
sie vor dem Volke ihre warnende oder iubelnde Stimme erhoben. 


Und doch scheint gerade die Prophetie den Gedanken des 
Wissens von Gott, dr Gotteserkenntnis geschaffen zu 
haben. Ein Gedanke, der im späteren Judentum tiefe Wurzel ge- 
schlagen hat und ein wesentlicher Teil der jüdischen Religionsidee 
geworden ist; zugleich für die Gesamtpsyche des Judentums 
die weitesttragende Bedeutung gewonnen hat. Mm AN Ny7 


„Wissen von Gott“ ist eine Forderung, die, von Mosche angefangen, 
ausnahmslos ieder Prophet — der eine mit mehr, der andere mit 
weniger Eindringlichkeit — an Israel stellt. Wissen, Erkennen ist 
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aber Forschen, Fragen, wahre, tiefe Frömmigkeit jedoch forscht 
nicht und fragt nicht. Vereinigung mit Gott ist mystisch. Erkennt- 
nis ist der geschworene Feind jeder Mystik- So ist eigentlich die 
Prophetie iene religiöse Macht in Israel, die, trotzdem sie ohne 
mystische Verzückung, ohne sich eins fühlen mit Gott undenkbar 
ist, zur. Ernüchterung der jüdischen Religiosität wesentlich beige- 
trazen hat. Allerdings ungewollt. Das Wissen, das die Propheten 
fordern, ist immer nur ein Wissen des Herzens, des Gefühls, eine 
innere Ueberzeugung; die Ueberzeugung von Gottes Allmacht, 
Allgüte, von seiner Liebe und Gnade; die Ueberzeugung davon, 
dass alles Gute wie alles Böse von Gott gegeben ist, um den 
Menschen zu bessern, zu läutern. Aber Worte haben ihr Schicksal 
und werden oft Schicksal. Das Wort 97° war — wie immer wir 


es nehmen — für die religionsgeschichtliche Entwicklung des 
iüdischen Volkes von buchstäblich revolutionärer Fügung, schier 
ein Verhängnis; wir werden das im zweiten Bande unseres Werkes 
des eingehenderen auseinanderzusetzen haben. In den heiligen 
Schriften, deren religiösen und geistigen Horizont wir nicht über- 
schreiten wollen, bleibt Wissen von Gott die Einsicht, die Erkennt- 
nis, dass Gottes sittliche Welt in den schweren Kämpfen, die sie 
mit der Umwelt, mit der materiellen Welt auszutragen hat, trotz 
aller Fährnisse Sieger bleiben muss, dass jeder von uns, dem dies 
Wissen eigen ist, in dieser sittlichen Welt kraft der göttlichen All- 
macht, der sie entsprungen ist, Schirm und- Schutz, Glück und 
Befriedigung findet, dass sie den Menschen nie verlässt, ihm alle- 
zeit zur Seite steht. 

Die Prophetie in ihrer göttlichen Naivetät konnte darum ohne 
jedes Bedenken die Forderung nach Gotteserkenntnis aufstellen. 
Und wenn mit den Tagen des Exils der Ruf immer lauter an die 
Gemeinde gerichtet wurde, in der Lehre Gottes zu forschen, unab- 
lässig über sie zu sinnen und nachzudenken, so war dieser Ruf 
getragen von dem Herzensbewusstsein, dass nichts den Menschen 
so mit seinem Gott vereinen, nichts ihn vor dem Alltag zu retten 
vermag, als das Sichversenken in Gottes Wort. Dass hier kritisches 
Studium nicht gemeint war, sondern nur Studium in Liebe und für 
die Liebe zu Gott, um sie zu erhöhen, zu stärken, braucht wohl 
dem Bibelkundigen nicht gesagt zu werden. Dass die Forderung, 
in Gottes Lehre zu forschen, im Laufe der Zeit dazu führen musste, 
wozu sie geführt hat: zu einer gelehrten Disziplin, zu einem Selbst- 
zweck, zu einem Fach, und nicht geblieben ist, was Propheten und 
Weise der alten Zeit darin fanden: der Erzieher zu Gott, zur Ver- 
einigung der Seele mit Gott, ist zu beklagen, lag aber jenen grossen 
Männern vollständig fern. Wie das Wissen von Gott, so war ihnen 
Gotteserkenntnis, forschen in der Lehre Gottes ein Quell reinen 
Wassers, in dem Herz und Seele Labung finde, dass die Freude an 
Gott und an seinen Geboten kräftiger werde und widerstehen 
könne den Lockungen und Versuchungen des täglichen Lebens. 
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Jeder Gottesdienst, im engeren oder weiteren Sinn, er sei 
Gebet, Ritus, Thorastudium, Nächstenliebe, wird ein Betrug an 
Gott und Mensch, wenn er irdische, weltliche Zwecke verfolgt. 
Falsch ist die Bahn schon dann, wenn der Dienst um Gott Selbst- 
zweck wird, zur Falschheit führt wie zum Verderb der Seele, 
wenn er Interessen dient, die fernab liegen von der Richtung auf 
Gott allein. Die Geschichte aller Religionen zeigt zur Genüge, wie 
die höchsten Ideale der Menschheit versumpfen durch den Mangel 
an Kawwana, an der unbeirrten Richtung auf Gott. Statt zur 
Versittlichung, treibt er zur Entsittlichung. Darum bekämpfen 
unsere heiligen Schriften, Propheten wie Psalmensänger, nichts so 
sehr als den falschen, unwahren, heuchlerischen Dienst Gottes, der 
die Seele entweiht und erniedrigt. Und nichts preisen sie mehr 
als den echten, reinen Gottesdienst, der aus innerstem Herzen 
emporströmt und durch den der Mensch veredelt und geläutert 
wird, gestählt für den grossen Kampf um Gottes sittliche Welt, 


Zusammenfassend nennen wir das religiöse Verhältnis zwischen 
dem Menschen und seinem Gott Frömmigkeit. Das gefühlsmässig 
ebenbürtige Wort für Frömmigkeit ist für den Hebräer: MAN 


dessen eigentliche Bedeutung ist: Treue, Festigkeit im Glauben. 
Der Fromme wird aber bei uns nicht mit dem Derivate von YA 
benannt. Wir nenen den Frommen P’73, von ATS oder DTX 
obwohl MA7% nur sehr selten im ältesten biblischen Schrifttum 


mit „Frömmigkeit“ übersetzt werden kann. Wenige Worte haben 
eine solche Entwicklung durchgemacht, wie zerade das Wort 
ARTE . Es bedeutet „Heil“ und „Gerechtigkeit” und wird in diesem 


Doppelsinne lange gebraucht, selbst späte Psalmen benützen das 
Wort noch in der Bedeutung von „Heil“ und „Gerechtigkeit”. 
P’72 wieder hiess anfangs immer nur der Gerechte; Pentateuch 
und ältere Prophetie kennen das Wort nicht anders. Später jedoch, 
namentlich in den Psalmen und in den Sprüchen, ist unter P72 
zumeist der „Fromme” zu verstehen. In diesem Sinne wurde das 
Wort dann auch volkstümlich, und heute versteht der Jude unter 
P’T2 nur den „Frommen“. Im Chasidismus erlangte das Wort 
einen speziellen Sinn. Da ist der 73 so viel als der „heilige 


Rabbi”, der durch sein sittliches Tun und sein reines Gebet mit 
Gott in direkte Verbindung tritt und diese Verbindung zum 
Wohle seiner Anhänger, seiner Treuen und derer, die sich 
an ihn wenden, benützt. ip7% ist ferner, besonders 


in den Sprüchen Salomonis, schon recht häufig im Sinne 
von Wohltätigkeit gebraucht. Diese Bedeutung ist dem Worte 
geblieben, und heute versteht das jüdische Volk unter MPT3 


nichts anderes als Almosen, Wohltätigkeit. Hier in unserem Kapitel, 
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in der Darstellung des Verhältnisses zwischen Gott und Mensch, 
sollen nur jene Verse in Erinnerung gebracht werden, in denen mit 
ziemlicher Sicherheit das Wort pP7% als der „Fromme” über- 


setzt werden kann. Es dürfte niemandem schwerfallen, den Sinn 
ins Seelische, Sittliche umzubiegen. Der Lohn der Frömmigkeit ist 
vor allem die Frömmigkeit selbst, wie mit Spinoza die Seligkeit 
nicht der Lohn der Tugend ist, sondern die Tugend selbst. Sie 
macht den Menschen bedürfnislos und bescheiden in seinen Lebens- 
ansprüchen, dabei innerlich glücklich, zufrieden, sonnig und heiter. 
Diese innere Glückseligkeit ist ein Vorbild der Mitwelt, das reichste 
Erbe für die Nachwelt, für Kinder und Enkelkinder. In diesem 
einen Worte: fromm sein liegt alles eingebettet, was des Men- 
schen Verhältnis zu seinem Gotte zur Quelle reinster Glückseligkeit 
macht. 


Und doch reicht das alles nicht hin, um die Kawwana, die 
Richtung auf Gott in uns voll auszulösen. Kult und Ritus, 
Gebet und Nächstenliebe, wenn sie rein um Gottes willen 
volzogen werden, bringen den Menschen seinem Vater im 
Himmel näher, sie tragen ihn in heiliger Andacht zu Gott 
empor. Aber nur, wenn die Empfänglichkeit des Herzens dazu 
schon vorhanden ist, wenn es von der Umwelt, von den 
äusseren Dingen nicht so in Ketten gelegt ist, dass all sein Be- 
mühen, durch die Verkörperungen, die Symbole der Fröm- 
migkeit seine Seele mit der Schechina, der göttlichen Maiestät, 
zu vereinen, schon vergeblich ist. Diese Fähigkeit des Herzens, 
diesen Grundakkord der Seele, kann man nicht erwerben. Ihr 
Besitz ist eine besondere Gnade Gottes, gleich dem Gottesfunken 
in der Seele eines grossen Dichters oder Denkers. Wohl gibt es 
keinen Sterblichen, der ganz ohne diese Gnade wäre. In ieder 
Menschenbrust schlummert die Kraft, dem Unendlichen in tiefem 
Erschauern sich zu nähern. Aber bekennen müssen wir, dass sie 
in ungleichem Masse den Menschen zu teil wird. Es gibt Seelen, 
die immer bereit sind, Gottes Ruf auf sich wirken zu lassen, und 
wiederum Seelen, deren Bereitschaft erst im Sturmesbrausen sich 
kund gibt. Wer verstünde Gottes Walten in uns? Ein Schicksal 
ist es. Wie so oft, bleibt uns auch in diesem Falle nichts anderes 
übrig, als in Demut und Ergebung vor dem göttlichen Willen uns 
zu beugen und die erschütternde Tatsache fromm hinzunehmen. 

Das Bewusstsein dieser Gnade ist auch den Propheten und 
Psalmensängern nicht fremd. Es ginge zu weit, wollte man be- 
haupten, dass sie dieses Bewusstsein zu voller Klarheit in sich ver- 
arbeitet hätten; viel zu mächtig lebte in ihnen der Gedanke, dass 
es Pflicht des Menschen sei, sich zu seinem Gott in heiliger Andacht 
zu erheben. Aber Momente der Verzweiflung, Momente der Hoff- 
nung führten auch sie zur Erkenntnis, dass die Vereinigung der 
Seele mit Gott ein Gnadenakt sei. Darum ihr Flehen, Gott möge 
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seinen Geist uns geben. Giesse deine Gnade über uns aus und 
mache du aus dem Herzen von Stein ein Herz von Fleisch. Denn 
alles menschliche Bemühen scheint vergeblich zu sein. Alles wird 
zur Werkheiligkeit, alles wird zum Glauben ohne Innerlichkeit, wo 
diese Gnade fehlt, diese seelische Macht, die wir nicht hervor- 
zaubern können, die da ist oder nicht da ist, über unseren Willen 
hinweg. Erst wenn diese Gnade in uns lebt, werden Kult und 
Brauch, Gebet und Nächstenliebe wahrhaft versittlichend und 
reinigend in uns wirken und ihren grossen Zweck erfüllen; erst 
durch diese Gnade werden sie zu Religion. Da jedoch ein Schimmer 
dieser Gnade in jedem Herzen leuchtet, ist es Aufgabe der religiösen 
Erziehung, schon frühzeitig dafür Sorge zu tragen, dass unser Herz 
der göttlichen Gnade offen bleibe, dass die Torheiten der äusseren 
Welt uns nicht gefangen nehmen, die Quelle nicht verschütten, aus 
der die Seele ihr lebendiges Wasser schöpft, das sie rein erhält, 
würdig und fähig, in allen Kämpfen und Wirrnissen des Alltags 
ihrem Schöpfer nahe zu bleiben. 


Sı 
IV 


Die Texte 


EINFÜHRUNG 


welt sieht, ist nur zu sehr geeignet, ihm das Dasein als 

unerfreulich erkennen zu lassen. — Aus dieser Trübsal 
rettet ihn nur Gottvertrauen und Gottergebung — 
Besitzt er beides, dann ist er auch von Kawwana, von lauterster 
Gesinnung erfüllt, rein und ohne jede Trübung ist sein Verhältnis 
zu Gott. — Um aber von Gottvertrauen und Gottergebung getragen 
zu sein, muss dem Menschen Liebe zu Gott, Ehrfurcht vor 
Gott und Freude in Gott innewohnen. — Wer diese in sich 
trägt, wird stets nach Gott verlangen, auch in Busse seinen 
Weg zu ihm finden. — Verlangt der Mensch nach ihm, dann will 
er seiner Herzensrichtung auf Gott Formen geben, er will sie 
in Tat umsetzen; Kult und Gebet, werktätige Näch- 
stenliebe und Studium der Gotteslehre sind die 
Formen, durch die das Judentum das Verlangen des Menschen nach 
Gott verkörpern will. Sie bilden seinen Gottesdienst. — Sie führen 
ihn auch zur Gotteserkenntnis, zum Wissen von Gott. — 
Doch immer bleibt höchstes Gebot: Dein Gottesdienst sei rein und 
wahr. — Dann bist du fromm, die Frömmigkeit beglückt 
dich und bringt dich Gott nahe. — Und doch ist alles Gnade. 


W as der Mensch am Menschen, wie an der ganzen Aussen- 
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A) Von der Nichtigkeit alles Irdischen 
81 


Mühsal ist das ganze Leben 


Im Schweisse deines Angesichtes sollst du dich ernähren, bis 
du der Erde zurückgegeben wirst, von der du genommen bist. 


Zu Mühsal ist der Mensch geboren. 


Wahrlich, Frondienst ist des Menschen Schicksal auf Erden, 
seine Tage sind die eines Taglöhners. 
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Alles ist dem Tode verfallen 


Staub bist du, und Staub wirst du wieder. 


Alles Leben gleicht einer Blume, alle Schönheit der Blüte auf 
dem Felde. Wie der Hauch Gottes über sie dahin fährt, verdorrt 
die Blume, welkt die Blüte. Wahrlich, auch ein Volk gleicht der 
Blume. 


Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, ihn beachtest? 


Weise sterben, der Tor wie der Kluge, beide gehen dahin und 
müssen ihr Gut anderen überlassen. 


Gott ist dessen eingedenk, dass der Mensch Fleisch ist, ein 
Hauch, der vergeht und nicht mehr wiederkehrt. 


Gibt es einen Lebenden, der nicht dem Tode verfallen ist, der 
sich vor der Unterwelt zu retten vermöchte? 


Am Morgen voll Blut und Gedeihen, am Abend welk und ver- 
dorrt. 


Unsere Jahre? Siebzig, und wenn es hoch geht: achtzig! 


Der Blume gleichen die Taxe des Sterblichen, sein Blühen 
gleicht der Blüte auf dem Felde. 
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Was ist der Mensch, dass du ihn, o Gott, dir erwählt hast, der 
Sterbliche, dass du auf ihn achtest? Dem Hauche gleicht er, seine 
Tage sind ein dahineilender Schatten. 


Brüste dich nicht mit dem morgigen Tag, du weisst ja nicht, 
was er dir bringt. 


Was ist der Mensch, dass du ihn mächtig werden lässt, o Herr, 
dass du ihm deine Aufmerksamkeit schenkst!? 


Der Weibgeborene, kurzlebig und satt an Kiimmernis ist er. 
Der Blüte gleich sprosst er auf und verwelkt, wie der flüchtige 
Schatten ist er, ohne Bestand. 


Der Baum hat immer noch Hoffnung, sich zu erneuern, wenn er 
gefällt wird, aber in der Wurzel unbeschädigt bleibt. Wenn im 
Boden seine Wurzel auch alt wird, sein Reis im Staube abstirbt, 
der Duft des Wassers lässt ihn frisch aufblühen, und Früchte trägt 
er, als wäre er erst gepflanzt. Stirbt aber ein Mensch, wird schwach 
und vergeht, wo bleibt er? 


Der eine stirbt in der Vollkraft, markig und zufrieden, der 
andere verbittert, hat nie Glück erlebt. Beide ruhen im Staube, 
beide bedeckt der Wurm. 


Man kehrt zum Staube wieder, der man einst war. 


8.3 
Nichtig darum alles Leben und Streben, nichtig alle Freude, 
alle Macht 


"Lasst doch den Menschen, der Odem in sich hat, wofür sei er 
denn gehalten? 


Man gedenkt nicht der früheren Dinge. Und wird einmal die 
Zukunft Vergangenheit, wird auch ihrer niemand gedenken. 


Als ich mir sagte: Wohlan, ich will mich freuen, will geniessen, 
da fand ich, dass auch das eitel sei. 
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Alles ist eitel und haschen nach Wind. 


Was hat der Mensch von seinem Mühen und Trachten, das ihm 
unter der Sonne beschieden ist?.... Auch das ist eitel. 


Ein gemeinsames Schicksal trifft Tier und Mensch. Beide 
sterben, beide haben den gleichen Odem. Was der Mensch dem 
Tiere vor hat, ist also nichts. Alles ist eitel. 
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Schlecht ist der Mensch von Jugend auf 


Gar arg ist die Verderbtheit des Menschen auf Erden, und all 
sein Sinnen ist alle Tage nur auf Böses. 


Der Trieb des Menschenherzens ist böse- von Jugend auf. 


Ich der Herr gehe mit dir ins Gericht, weil du gesagt hast: 
ich habe nicht gesündigt. - 


Aendert der Nubier seine Haut, der Leopard sein fleckiges Fell? 
Ebenso wenig könnt ihr euch bessern, die ihr gewohnt seid, 
Schlechtes zu tun. 


Wer dürfte sagen, mein Herz ist ohne Fehl, ich bin rein von 
Sünde! 


Was ist der Mensch, dass er sich für makellos halten könnte, 
wie kann ein Weibgeborener eitel Tugend sein!? 


Der Mensch, er sei noch so fromm, noch so gut, er sündigt 
dennoch. 


B) Ooffvertrauen 
8 ı 
Nicht auf Menschen vertrauet, sondern auf Gott 
Gott behütet seine Frommen, die Sünder aber kommen um in 


der Finsternis, denn nicht die Körperkraft macht den Menschen 
stark. 
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Andere kommen mit Schwert, Lanze und Spiess, ich komme 
mit dem Namen des Herrn der Heerscharen. 


Fasset Ratschlüsse, haltet Reden, soviel ihr wollet; nichts 
richtet ihr aus, denn der Allmächtige ist mit uns. 


Dereinst wird sich der Rest Israels und Jakobs in Wahrhaftig- 
keit nur auf den Heiligen Israels stützen, aber nicht auf die, die 
ihn zu schlagen pflegen. Der Rest Jakobs wird zum allmächtigen 
Gott zurückkehren. 


So spricht Gott, der Heilige Israels: In Umkehr und Dulden 
sehet euere Rettung, im Stillehalten und Vertrauen sei euere Kraft. 


Die auf Gott vertrauen, erneuern ihre Kräfte, gleich Adlern 
erheben sie ihre Schwingen; wenn sie auch eilen, sie ermüden 
nicht, sie wandern und sind nicht ermattet. 


Wer unter euch gottesfürchtig ist und im Finstern wandeln 
musste, ohne Licht, der vertraue auf Gott und stütze sich auf seinen 
Herrn. 


Bei Gott unserem Herrn ist Israels Heil. 


Heil dem Menschen, der auf Gott vertraut, dessen Zuversicht 
der Herr ist. 


Vertraue nicht auf deinen Nächsten und nicht auf den Freund, 
hüte deine Lippen selbst vor deinem Weibe, denn gar manchmal 
beschimpft der Sohn den Vater, erhebt sich die Tochter gegen die 
Mutter, Schwiegertochter gegen Schwiegermutter, die eigenen 
Hausleute sind dir feind. Ich aber schaue nur auf Gott, hoffe nur 
auf den Herrn als meine Hilfe, mein Gott wird mich erhören. 


Nur bei Gott ist wahre Hilfe. 


Bringet Opfer dar, die euch zum Heil gereichen: vertrauet auf 
Gott. 
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Andere mögen mit Rossen und Reitern ausziehen, wir nur mit 
dem Herrn unserem Gott. 


Selbst in der Todesstunde fürchte ich das Unheil nicht, denn 
du, o Gott, bist mit mir. 


Mag auch ein ganzes Heerlager mich umringen, ich fürchte 
nicht; mag auch Krieg wider mich erstehen, ich vertraue dennoch 
auf Gott. 


Hoffe auf Gott! Sei stark und mutig und hoffe nur immer auf 
Gott. 


Ich hasse Menschen, die nur auf Nichtigkeiten achten; ich ver- 
traue auf Gott. 


O mein Gott, ich vertraue nur auf dich, ich sage immer: Du 
bist mein Gott. 


An Gott erfreut sich unser Herz, denn auf seinen heiligen 
Namen vertrauen wir. 


Stelle Gott anheim deinen Lebensweg; vertraue nur auf ihn, er 
macht es schon. 


Heil dem Menschen, der sein Vertrauen auf Gott setzt. 


Nicht auf meinen Bogen will ich vertrauen, nicht mein Schwert 
soll mir helfen. 


Auf Gott vertraue ich und fürchte nicht; was kann ein Mensch 
mir tun! 


O Herr der Heerscharen, heil dem, der auf dich vertraut. 


Besser, bei Gott Schutz suchen als bei Menschen; besser, ihn 
zum Beschützer haben als Fürsten. 


Lass’ mich am Morgen deine Liebe zu mir vernehmen, denn ich 
vertraue auf dich. 


Vertraue auf Gott mit ganzem Herzen, stütze dich nicht zu Sehr 
auf deinen Verstand. 
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Vertrauet auf Gott, denn er ist Schutz, Hilfe und Gnade, 
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GOTT UND MENSCH 


82 


Vertrauet auf Gott, denn er ist Schutz, Hilte und Gnade, 
Leuchte und Recht 


Ausser unserem Gott gibt es keinen Schutzfels. 

Siehe, Gott ist meine Hilfe, auf ihn vertraue ich und fürchte 
nicht. 

Siehe, unser Gott ist es, auf den wir vertrauen, er wird uns 


helfen. Ja, auf ihn vertrauen wir, frohlocken und jubeln ob seiner 
Hilfe. 


Vertrauet immer nur auf Gott, er ist der ewige Schutzfels. 


OÖ Herr, sei uns gnädig, auf dich vertrauen wir. Bist du doch 
unsere Hilfe in der Zeit der Not. 


Israel findet seine Hilfe in Gott, er ist sein ewiger Helfer. Sie 
werden nie beschämt und nie zuschanden werden. 


Heile du mich, o Herr, dann bin ich geheilt. Hilf du mir, dann 
ist mir geholfen. 


Ich vertraue auf deine Gnade, ich iuble ob deiner Hilfe. 

Schild ist Gott allen, die bei ihm Schutz suchen. 

Wer auf Gott vertraut, ist von Liebe umgeben. 

Lernet von der Erfahrung, wie gnädig Gott ist. Heil dem, der 
bei ihm Schutz sucht. 


Immer will ich auf die Liebe Gottes vertrauen. 


Vertrauet allezeit auf ihn. Schüttet vor ihm euer Herz aus, 
Gott ist unser Schutz. 
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GOTT UND MENSCH 


Israel soll auf Gott vertrauen, er sei ihm Beistand und Schild. 
Die Gottesfürchtigen mögen auf Gott vertrauen, er sei ihnen Bei- 
stand und Schild. 


Harre Israel, deines Gottes. Bei ihm ist die Liebe, die Erlösung. 


Du o Herr bist mein Licht, Gott macht das Dunkel um mich 
hell. 


Auf den Weg deines Rechts, o Herr, vertrauen wir. 


Gott ist euch gerne gnädig, er will euch lieben, ist er doch ein 
Gott des Rechts, Heil denen, die seiner harren. 


Gott ist unser Richter, unser Gesetzgeber, unser König, er 
wird uns helfen. 
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Recht auf Vertrauen durch Recht tun 


Uebe Recht und Menschenliebe, dann darfst du immer auf 
Gott vertrauen. 


Die dich kennen, vertrauen auf dich; nie verlässt du jene, die 
nach dir verlangen. 


Vertraue auf Gott, indem du das Rechte tust. Weile im Lande, 
und sieh’ immer auf Treue. 


_ Hoffe auf Gott, gehe aber auch seinen Weg. 
C) Ooitergebung 


1 
Ertrage, was Gott schickt 


Wie ein Vater sein Kind züchtigt, so züchtigt dich Gott. 
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GOTT UND MENSCH 


Züchtige mich, o Herr, doch nicht in deinem Zorne, nur nach 
Verdienst. 


Ich der Herr durchforsche Herz und Niere. 
Gott der Herr prüft den Frommen; er sieht in Herz und Niere. 


Lasst uns zu Gott zurückkehren, denn er zerfleischt und heilt, 
schlägt Wunden und verbindet sie. 


Gottes Zorn nehme ich auf mich, da ich wider ihn gesündigt 
habe. 


Nur fürchten sollst du mich deinen Gott, nimm Zucht an. 


O Herr, weise mich nicht in deinem Zorne zurecht, züchtige 
mich nicht in deinem Grimm. 


Gott prüft den Frommen. 
OÖ Herr, nicht in deinem Zorne weise mich zurecht und züchtige 
wich nicht in deinem Grimm. 


OÖ lass’ mich vernehmen Freude und Wonne, du mein Herr, 
da du mich gezüchtigt hast. 


Gott züchtigt mich wohl, gibt mich aber dem Tode nicht hin. 


Mein Sohn, verwirf nicht die Zucht Gottes, und seine Zurecht- 
weisung missachte nicht; denn Gott weist den zurecht, den er 
liebt und den er mag, wie ein Vater sein Kind. 


Ein Schmelztigel für Silber, der Schmelzofen für Gold, das 
Menschenherz aber prüft Gott. 


Gott hat gegeben, Gott hat genommen, gepriesen sei sein Name. 


Haben wir das Gute von Gott angenommen, sollen wir das 
Schlechte nicht hinnehmen? 
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GOTT, UND MENSCH 


Heil dem Menschen, den Gott zurechtweist, und die Zucht des 
Allmächtigen verwirf nicht; denn er bringt Schmerzen und ver- 
bindet, er zerschmettert, heilt aber auch. 
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Ertrage, was Gott durch Menschen über dich schickt. 


Wie kann die Axt sich höher dünken als der, der sie schwingt, 
wie die Säge sich höher schätzen als der, der sie hin und her 
bewegt? 


Meinen Rücken gab ich denen hin, die mich schlugen, meine 
Wangen den Peinigern, mein Antlitz verbarg ich nicht vor Be- 
schämung und Geringschätzung. Und doch fühle ich mich nicht 
beschämt, denn Gott wird mir helfen; mein Antlitz machte ich dem 
Steine gleich hart, da ich wusste, dass ich nicht zuschanden werde. 


Gott will, dass der Fromme geschlagen werde. Denn Gott weiss 
es, dass er, wenn er sich jetzt als Sühnopfer hingibt, später doch 
mit Kindern glücklich sein und lange leben wird, und dass der Wille 
Gottes durch ihn heilsam vollbracht wird. 

D) Liebe, ehrfürchte Goft und wandle in seinen 


Wegen 
Sa 
Gott zu lieben 
Liebe den Herrn deinen Gott mit deinem ganzen Herzen, 


deiner ganzen Seele und deiner ganzen Kraft. Diese Worte, die ich 
dir soeben befehle, seien deinem Herzen tief eingeprägt. 


Liebe den Herrn deinen Gott, halte allezeit seine Satzungen 
und Anordnungen, seine Rechte und Gebote. 


Haltet ja fest an dem Gebot, das ich euch zu beachten gebiete: 
dass ihr Gott liebet, in seinen Wegen wandelt und ihm anhanget. 
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GOTT UND MENSCH 


Und gefügig macht der Herr dein Herz und die Herzen deiner 
Nachkommen, dass ihr Gott liebet mit ganzem Herzen, ganzer 
Seele, ganzer Kraft. Dann bleibt ihr erhalten. 


Siehe, ich lege heute vor dich hin Leben und Heil, Tod und 
Unheil. Indem ich dir gebiete, den Herrn deinen Gott zu lieben, 
in seinen Wegen zu wandeln, seine Gebote, Satzungen und Rechte 
zu halten. 


Zum Zeugen rufe ich heute an Himmel und Erde. Leben und 
Tod lege ich heute vor dich hin, Segen und Fluch. Wähle das 
Leben, damit du erhalten bleibst, du mit deinen Nachkommen. Liebe 
den Herrn, deinen Gott, horche auf seine Stimme, hange ihm an. 
Leben und Dauer bedeutet er für dich. 


Gebet nur wohl acht, festzuhalten an dem Gebote und an der 
Lehre, die euch Moses, der Knecht Gottes, gegeben hat: zu lieben 
den Herrn euren Gott in seinen Wegen zu wandeln, seine Gebote 
zu beobachten, ihm anzuhangen und zu dienen mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele. 


Um euerer Seelen willen haltet ja daran fest, den Herrn eueren 
Gott zu lieben. 


82 
Ehrfürchtet Gott 


O, dass doch ihr Herz darauf gerichtet wäre, mich zu ehr- 
fürchten und meine Gebote allezeit zu halten. 


Fürchte, den Herrn deinen Gott, diene ihm und schwöre nur bei 
seinem Namen. 


Halte die Gebote des Herrn deines Gottes: gehe in seinen 
Wegen und ehrfürchte ihn. 


Ehrfürchte den Herrn deinen Gott, diene ihm, hange ihm an. 


Wandelt dem Herrn euerem Gotte nach. Ehrfürchtet ihn, haltet 
sein Gebot, dienet ihm und hanget ihm an. 
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GOTT UND MENSCH 


Nun aber, ehrfürchtet Gott, dienet ihm in Wahrhaftigkeit, voll 
und ganz. 


Wenn ihr nur ehrfürchten wolltet den Herrn, ihm in Wahr- 
haftigkeit, mit ganzem Herzen dienen! 


Haltet nicht für Verschwörung, was die Menge dafür hält, und 
fürchtet und ängstiget euch nicht vor dem, was die Menge fürchtet 
und wovor sie sich ängstiget. Den Herrn der Heerscharen aner- 


kennet als den Heiligen, vor ihm habet Ehrfurcht, vor ihm auch 
Angst. 


Dienet Gott voll Ehrfurcht, jubelt vor ihm, doch in Zagen. 


Gottesfurcht ist: das Schlechte hassen, jeden Hochmut, Dünkel 
und schlechten Lebenswandel. 


Aller Weisheit Anfang ist Gottesfurcht. 


Machtvolle Zuversicht gibt nur Gottesfurcht. 


Gottesfurcht ist die Quelle des Lebens. 


Wandelt in Gottesfurcht. 


Und nun, Israel, was verlangt der Herr dein Gott von dir? 
Nur Eines: ehrfürchte den Herrn deinen Gott, um in seinen Wegen 


zu wandeln. Liebe ihn, diene ihm mit ganzem Herzen und ganzer 
Seele. 
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Wandelt in seinen Wegen 


Möge euer Herz ganz dem Herrn unserem Gott angehören, 
damit ihr in seinen Wegen wandelt und seine Gebote haltet. 


Sie sollen Gott nachwandeln. 
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GOTT UND MENSCH 


Mögen die anderen Völker, jedes seinem Gotte nachgehen, wir 
wollen allezeit unseren Weg gehen mit dem Herrn unserem Gott. 


Heil dem Volke, o Herr, das im Lichte deines Angesichtes 
wandelt. 


Vor Gott will ich wandeln, so lange ich auf Erden bin. 


Heil denen, die tadellosen Weges sind, die in der Lehre Gottes 
wandeln. 


E) Deine Freude sei Goft 


Freuet euch vor dem Herrn euerem Gott. 


Freuet euch vor dem Herrn euerem Gott: ihr, euere Söhne, 
euere Töchter, euere Diener und euere Mägde. 


Dein Wort ist mir zur Wonne und zur Herzensfreude gewesen: 
ist doch dein Name über mich genannt worden, du mein Gott, Herr 
der Heerscharen. 


Ich will in Gott jubeln und jauchzen in dem Herrn meiner Hilfe. 


Die Freude, die du meinem Herzen gabst, ist grösser als die 
jener, die viel Korn und Most besitzen. 


Ich will mich in dir freuen, will in dir jauchzen, will deinen 
Namen, o Höchster, lobpreisen. 


Freuet euch in Gott, iubelt, ihr Frommen, jauchzet alle, die ihr 
geraden Herzens seid. 


Meine Seele frohlockt in Gott, freut sich ob seiner Hilfe. 


Alle, die nach dir verlangen, freuen sich in dir und frohlocken. 


Ich will an den Altar Gottes treten, an den Altar des All- 
mächtigen, der mein Jubel und meine Freude ist. 
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GOTT. UND MENSCH 


Die Frommen werden sich freuen, werden jubeln vor Gott, 
Freude und Wonne haben. 


OÖ mein Gott, erfreue die Seele deines Knechtes, denn nach dir 
sehne ich mich. 


Du o Herr erfreust mich mit deinem Werk, ob deiner Schöpfung 
juble ich. 


Heil wird ausgestreut dem Frommen und Freude dem redlich 
Gesinnten. 


Freut euch in Gott, ihr Frommen, und. preiset seinen heiligen 
Namen. 


Dient Gott freudig, kommt vor ihn in Ehrfurcht. 


Mein Sinnen möge ihm gefallen, ich freue mich mit Gott. 


Rühmet euch mit seinem heiligen Namen, freut euch, ihr, die ihr 
nach Gott verlanget. 


An dem Weg deiner Satzungen habe ich mehr Freude, als an 
allem möglichen Besitz. 


Da ich meine Freude habe an deinem Gebote, vergesse ich nie 
dein Wort. 


Andere denken an fette Bissen, ich erfreue mich an deiner Lehre. 


‘ Wäre nicht deine Lehre meine Wonne, ich verginge in meiner 
Not. 


Mir sind deine Satzungen gleich einem Erbgut, sie sind die 
Wonne meines Herzens. 


Wenn auch Not und Bedrängnis mich treffen, deine Gebote 
bleiben meine Freude. 


Wie wenn ich viel Beute bekommen hätte, so freue ich mich: 
ob deiner Lehre. 
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GOTT UND MENSCH 


O mein Gott, wie sehne ich mich nach deiner Hilfe, wie ist 
deine Lehre meine Freude. 


Wie freue ich mich über die, die zu mir sprechen: Komm, lass’ 
uns zum Hause Gottes gehen. 


F) Suche Goft und verlange nach ihm 


Suchst du Gott in der Not, wirst du ihn finden; so du ihn suchst 
mit ganzem Herzen und ganzer Seele. 


Suchet Gott, er lässt sich finden; rufet nach ihm, er ist nahe. 


Verlanget nach mir, ihr findet mich; so ihr mich suchet mit 
euerem ganzen Herzen. 


Suchet Gott, auf dass ihr lebet. 


Wie eine Hindin in ihrem Durst nach Wasser, so schreit meine 
Seele nach dir, o Gott. 


Schauet, ihr Demütigen und freuet euch, ihr, die ihr Gott 
suchet, auf dass euer Herz auflebe. 


Suchet Gott und sein allmächtiges Walten, suchet ihn unentwegt. 
Heil denen, die Gottes Satzungen beobachten, wenn sie Gott 
nur mit ganzem Herzen suchen. 


- Mit ganzem Herzen suche ich dich, damit ich nicht abirre von 
deinen Geboten. 


Weise mir den Weg, den ich gehen soll, denn nach dir ver- 
langt meine Seele. 


Böse Menschen begreifen nicht, was recht ist, nur die Gott 
suchen, sind einsichtsvoll. 


Seid ihr mit Gott, so ist er mit euch; suchet ihr ihn, dann lässt 
er sich finden. 
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GOTT UND MENSCH 


So du zurückkehrst zum Herrn deinem Gott und auf ihn hörest 
mit ganzem Herzen und ganzer Seele, kehrt der Herr dein Gott 
auch zu dir zurück und nimmt sich deiner liebevoll an. 


Kommt, lasst uns zu Gott zurückkehren. 


Wenn du infolge deiner Sünden strauchelst, so kehre zurück 
Zum Herrn deinem Gott, o Israel; betet und kehret zu Gott zurück. 


Kehret um, Kinder Israels, kehret zurück zu dem, von dem ihr 
so sehr euch abgewendet habt. 


Ich lasse gleich einer Wolke verschwinden deine Freveltaten, 
gleich dem Nebel deine Sünden; kehre zu mir zurück, ich erlöse 
dich. 


So verlasse denn der Sünder seinen Weg, der Frevler lasse ab 
von seinen bösen Plänen und kehre zu Gott zurück, dass er Mitleid 
mit ihm habe; er kehre zu unserem Gotte zurück, denn er verzeiht 
gar gerne. 


Ihr abtrünnigen Kinder, kehret um, lasst mich euch gesund 
machen von euerer Abtrünnigkeit! Jawohl, wir kommen zu dir, 
bist du doch der Herr unser Gott. 


Jeder kehre um von seinem bösen Weg; bessert eueren 
Wandel und euere Taten. 


Wir wollen unsere Wege prüfen und erforschen und zu Gott 
zurückkehren. 


Führe du uns, o Herr, zu dir, dass wir zu dir zurückkehren ° 
können. Erneuere unsere Tage, dass sie seien, wie sie einst 
gewesen sind. 


Und dem Sünder, der sich abwendet von allen seinen Sünden, 


die er begangen, und alle meine Satzungen hält, Recht und Gerech- 
tigkeit tut, keiner seiner Sünden, die er getan, soll gedacht werden. 


Kehret um, Kinder Israels, kehret um von eueren bösen Wegen; 
warum sollst du sterben, o Israel! 
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GOTT UND MENSCH 


Kehret zu mir zurück mit ganzem Herzen, fastend, weinend, 
klagend; aber euere Herzen zerreisset, nicht euere Kleider. 


Kehret zu mir zurück, dann kehre auch ich zu euch zurück! 
So spricht der Herr der Heerscharen. 


Führe, o Gott, die Menschen zur Zerknirschung und rufe ihnen 
zu: Kehret um, ihr Menschenkinder. 


G) Das Gebet 


O Herr, mein Gott, wende dich dem Gebet und dem Flehen 
deines Knechtes zu, o höre die Bitte und das Gebet, die er an dich 
heute richtet. 


So jemand aus deinem Volke Israel mit Bitten und Gebeten vor 
dich kommt, in der Not seines Herzens — ach, jeder kennt seine 
Not — seine Hände gegen dein Haus betend ausstreckt, erhöre ihn, 
vergib ihm, tue ihm seinem ganzen Lebenswandel gemäss; tue 
ihm so, wie du sein innerstes Herz kennst, bist du es doch allein, 
der das Herz aller Menschenkinder kennt. 


Erhöre mich, wenn ich zu dir bete, du Gott meines Heils! Der 
du in der Not mir stets geholfen hast, sei mir auch jetzt gnädig, 
erhöre mein Gebet. 


Höre, o Gott des Heils, höre auf meinen Ruf, höre auf mein 
Gebet, das nicht von falschen Lippen kommt. 


- OÖ Herr mein Gott, ich flehte dich an und du heiltest mich. 


O Herr, mein Gott, da ich zu dir bete, lass’ mich nicht beschämt 
werden. 


Ich betete zu Gott, er erhörte mich und rettete mich aus allen 
Nöten. 


Erhöre mein Gebet, o Herı mein Gott, höre auf mein Flehen, 


beachte meine Tränen! Bin ich doch nur ein Schutzbefohlener dir, 
ein Beisass, wie es meine Väter waren. 
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GOTT UND MENSCH 


Möge mein Gebet in einer Stunde des Wohlgefallens dich ' 
erreichen, o mein Gott! In der Fülle deiner Gnade erhöre mich, 
in deiner reichen Huld. 


Zu dir, o Herr, mein Gott, bete ich, an jedem Morgen begrüsst 
dich mein Gebet. 


Für meine Liebe hassen mich die Menschen, ich aber will beten. 


Ich bete aus vollem Herzen, erhöre mich, o Gott, damit ich 
deine Gebote erfüllen kann. 


O Herr, mein Gott, ich bete zu dir, eile mir entgegen, höre auf 
meine Stimme, da ich dich anrufe, nimm mein Gebet an, als brächte 
ich dir ein Opfer. 


Erhöre mein Gebet, o Gott, höre auf mein Flehen in deiner 
Treue, erhöre mich in deiner Gerechtigkeit, sei mir kein strenger 
Richter, kann denn irgend ein Lebewesen vor dir bestehen!? 


Fern bleibt der Herr von den Sündern, das Gebet der From- 
men aber erhört er. 


FH) Sabbat und Feste 


Sechs Tage hindurch verrichte deine Arbeit, aber am siebenten 
sollst du ruhen, damit auch dein Vieh Ruhe habe, und auch der Sohn 
deiner Magd und der Fremde zu Atem kommen. 


‘"Haltet den Sabbat, er sei euch heilig. Sechs Tage hindurch soll 
man arbeiten. Der siebente Tag sei ein voller Ruhetag, heilig dem 
Herrn. Und die Israeliten sollen den Ruhetag beobachten, um ihn 
allezeit als einen ewigen Bund zu halten. Er sei für ewige Zeiten 
ein Bundeszeichen zwischen mir und Israel. 


Sechs Tage hindurch soll Arbeit verrichtet werden. Der siebente 
Tag sei voller Ruhetag, heilige Gottesdienstversammlung, verrich- 
tet an ihm keinerlei Arbeit. Ein Ruhetag, sei er dem Herrn geweiht 
an allen eueren Wohnsitzen. 
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GOTT UND MENSCH 


Wenn du am Sabbat deiner Arbeit nicht nachgehst, dein Werk 
nicht verrichtest an meinem heiligen Tage; wenn du den Sabbat 
deine Wonne nennst, geweiht dem heiligen Gott, an ihm nicht 
arbeitest, nicht eitle Dinge redest, dann ist deine Wonne der Herr. 


Heiliget meine Sabbate. Sie seien ein Zeichen zwischen euch 
und mir, auf dass ihr Erkenntnis gewinnt über den Herrn eueren 
Gott. 


Im ersten Monat, am vierzehnten des Monats, in der Abend- 
dämmerung, sei ds Ueberschreitungsfest, dem Herrn 
geweiht. Am fünfzehnten dieses Monats beginne das Fest der 
ungesäuerten Brote, dem Herrn zu Ehren. Sieben Tage 
sollt ihr ungesäuertes Brot essen. Am ersten Tag sei heilige Gottes- 
dienstversammlung, keinerlei Sklavenarbeit sollt ihr an ihm ver- 
richten; auch am siebenten Tage sei heilige Gottesdienstversamm- 
lung, und auch an ihm verrichtet keine Sklavenarbeit. 


Gedenke des Frühlingsmonats. Feiere da das Pesachfest dem 
Herrn deinem Gotte. Esset an diesen Tagen kein Gesäuertes. 
Sieben Tage esset Ungesäuertes, das Brot des Elends, da ihr eilig 
aus Aegypten gezogen seid. Damit ihr euch allezeit an den Auszug 
aus Aegypten erinnert. Sieben Tage lang sollst du keinerlei Ge- 
säuertes in deinem Hause haben. 


-Dann zähle sieben Wochen. Von dem Tag, da die Sichel an 
die Aehren angesetzt wird, beginne die sieben Wochen zu zählen. 
Und feiere das Wochenfest dem Herrn deinem Gotte zu 
Ehren. Freue dich vor Gott. Auch dein Sohn und deine Tochter 
sollen sich an diesem Feste freuen, auch dein Knecht und deine 
Magd, auch der Fremde, die Waisen und Witwen bei dir. 


Im siebenten Monat, am ersten Tage dieses Monats, feiert einen 
vollen Ruhetag. Ein Gedenktag des Posaunenschalls 
sei er, heilige Gottesdienstversammlung. Keinerlei Sklavenarbeit 
verrichtet an ihm. 
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GOTT UND MENSCH 


Am zehnten dieses Monats ist der Versöhnungstag, 
haltet heilige Gottesdienstversammlung an ihm ab und kasteiet 
euch. Verrichtet an ihm keinerlei Arbeit. Er sei ein Versöhnungs- 
tag, euch Versöhnung zu bringen vor dem Herrn euerem Gott. 
Verrichtet an ihm keinerlei Arbeit. Haltet den Tag allezeit an allen 
eueren Wohnsitzen. Ein voller Ruhetag sei er, an dem ihr fasten 
sollt. Am Abend des neunten beginne die Feier, und haltet diesen 
eueren Ruhetag von Abend bis Abend. 


Am Fünfzehnten dieses siebenten Monats beginne das Hütten- 
fest dem Herrn zu Ehren und dauere sieben Tage. Am ersten 
Tage sei eine heilige Gottesdienstversammlung, verrichtet an ihm 
keinerlei Sklavenarbeit. Und nehmet euch am ersten Tag eine 
Frucht vom Prachtbaume, dann Palmenzweige, Myrthe und Bach- 
weide. Und so fireuet euch vor dem Herrn euerem Gott sieben 
Tage. Auch sollt ihr diese sieben Tage in Hütten verweilen, zur 
Erinnerung daran, dass die Israeliten in Hütten wohnten, als sie 
aus Aegypten zogen. 


Am achten Tage sei auch noch eine heilige Gottesdienstver- 
sammlung. Eine Festversammlung. Verrichtet an ihm keine Sklaven- 
arbeit. 


J) Erkenne Ooft 


Erkenne es heute und nimm es wohl zu Herzen, dass der Herr 
der wahre Gott ist im Himmel oben, auf Erden unten. Keiner sonst. 


Sieh ein, dass der Herr dein Gott der wahre Gott ist; der 
Gott, der sich bewährt, der den Bund und die Liebe denen, die ihn 
lieben, durch alle Geschlechter aufrecht erhält, denen, die seine 
Satzungen beobachten. 


Durch deine Treue und deine Gotteserkenntnis gelobe ich, der 
Herr, dich mir an. 
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GOTT UND MENSCH 


Gott führt einen Streit mit den Bewohnern des Landes, denn 
weder Wahrheit, noch Liebe, noch Erkenntnis Gottes ist im Lande 
zu finden. 


Mein Volk ist stumm, da ihm Wissen von Gott fehlt. Jawohl, 
‘du hast das Wissen von Gott verworfen, darım verwerfe ich dich, 
mir Priester zu sein. 


Ihre Werke zeigen keine Rückkehr zu ihrem Gott, denn Dirnen- 
geist lebt in ihnen, Gott erkennen sie nicht. 


Gotteserkenntnis ist dem Herrn lieber als Opfer. 


Der Ochs kennt seinen Eigner, der Esel die Krippe seines 
Herrn. Israel kennt seinen Eigner nicht, mein Volk ist ohne Einsicht. 


Man wird nicht mehr Böses tun und nicht verderbt sein auf 
meinem grossen heiligen Berg, denn voll wird das Land sein von 
Gotteserkenntnis, wie Wasser die Meerestiefe bedeckt. 


Der Vater soll seinen Kindern deine Wahrheit lehren. 


Selbst der Storch, am Himmel kennt er seine Zeiten; Turtel 
Schwalbe und Kranich halten ein die Zeit ihrer Heimkehr. Mein 
Volk nur weiss nicht, was Gott zukommt. 


_ Wie einen Bogen spannen sie ihre Zunge, Lüge und nicht Wahr- 
heit herrschen im Lande, von einer Bosheit zur anderen ziehen sie 
aus, mich aber kennen sie nicht, spricht der Herr. 


Einst wird keiner mehr seinen Nächsten oder seinen Bruder 
zu lehren brauchen: erkennet Gott! Denn alle, von Klein bis Gross, 
werden mich kennen, ist der Spruch Gottes. 


Deine Wege, o Herr, lasse mich erkennen, lehre mich deine 
Pfade. 
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GOTT UND MENSCH 


Lehre mich Einsicht, auf dass ich deine Lehre bewahre, sie mit 
ganzem Herzen behüte. 


Du hast mich erschaffen und gebildet, so gib mir Einsicht, da- 
mit ich deine Gebote lerne. 


Lehre mich den Weg, den ich gehen soll, denn nach dir ver- 
langt meine Seele. . 


Rufst du nach Einsicht, verlangst nach Erkenntnis .... dann 
wirst du auch Gottesfurcht verstehen und Gotteserkenntnis finden. 


Erkenne Gott auf allen deinen Wegen, dann wird er schon deine 
Piade ebnen. 


Beginn aller Weisheit ist Gottesfurcht, und das Wissen heiliger 
Männer von Gott ist ihre Einsicht. 


Böse Menschen haben keinen Sinn für Recht. Die aber Gott 
suchen, die haben für alles Verständnis. 


K) Preis der Gorffeslehre und der Forschung in ihr 


Gibt es irgend ein grosses Volk, das solche heilsame Satzungen 
und Verordnungen besässe, wie sie diese Lehre enthält? 


Nicht weiche die Lehre dieses Buches von deinem Munde; 
beschäftige dich mit ihr Tag und Nacht. 


Von Zion geht aus die Lehre und das Wort Gottes von Jeru- 
salem. 


Gott gefiels um seines Ruhmes willen, die Thora gross und 
herrlich zu machen. 


Heil dem, der nicht weilt im Rat der Sünder... „ sondern an 
der Lehre Gottes Gefallen hat und in ihr forscht Tag und Nacht. 


Die Lehre Gottes ist vollkommen, sie erquickt die Seele; seine 
Satzung bewährt sich, macht weise den Einfältigen; die Gebote 
Gottes sind tadellos, herzerfreuend; das Gottesgebot ist lauter, 
Augen erleuchtend ....... die Rechte Gottes sind wahr, allesamt ge- 
recht, kostbarer als Gold und Geschmeide. 
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GOTT UND MENSCH 


Heil denen, deren Weg vollkommen ist, die nach der Lehre 
Gottes wandeln. 


Lieber ist mir die Lehre deines Mundes als Tausende von Gold- 
und Silberstücken. 


Wie liebe ich deine Lehre, wie ist sie mein Sinnen den ganzen 
Tag. 


Eine Leuchte ist meinem Fuss dein Wort, ein Licht auf meineın 
Pfade. 


Eine Leuchte ist das Gebot Gottes, die Thora ein Licht. 


L) Vom falschen und wahren Cofrfesdienst 


S1 


Opfer und Gebet ohne Erfüllung der sittlichen Pflichten 
sind wertlos 


Hat denn Gott an Opfern solches Gefallen wie am Gehorchen? 
Wahrlich, auf ihn hören ist besser denn Opfer, auf ihn horchen ihm 
lieber, als das Fett der Widder. 


Bringt nicht falsche Opfer, die sind mir ein Greuel; haltet keine 
Festversammlungen am Sabbat und Neumond, ich mag nicht Frevel 
und Festgottesdienst. Und wenn ihr euere Hände ausbreitet, wende 
ich mein Auge weg von euch. Und wenn ihr noch so viel betet, 
höre ich nicht auf euch. Euere Hände sind voll von Blut. 


. Weil dieses Volk mir nur mit seinem Munde naht, mich nur 
mit seinen Lippen ehrt, aber sein Herz von mir fern bleibt und seine 
Ehrfurcht vor mir ein gedrilltes Menschengebot ist, darum wird 
dahinschwinden die Weisheit seiner Weisen, und die Einsicht seiner 
Einsichtigen wird nicht ans Tageslicht kommen. 


Seht, ihr fastet nur zu Streit und Zank, um euch dann gegen- 
seitig mit der Faust der Bosheit herumzuschlagen, nicht aber, dass 
Gott euer Gebet erhöre. Oder meint ihr, der Tag des Fastens, wie 
ich ihn will, bestehe darin, dass ihr euch kasteiet, den Kopf wie 
Binsen schüttelt, in Säcke und Asche euch hüllt?! Willst du das 
wirklich einen Tag des Fastens nennen, den Tag des göttlichen 
Wohlgefallens?! 
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GOTT UND MENSCH 


Was bringt ihr mir Weihrauch aus Saba, Gewürz aus weiten 
Ländern? Euere Opfer mag ich nicht, ich habe keinen Gefallen 
daran. 


Man stiehlt, mordet, treibt Ehebruch, schwört falsch. Dann 
kommt ihr zu mir in diesen Tempel, der meinen Namen trägt und 
betet: rette uns! Doch nur, um diese Greuel weiter zu tun. Ja, ist 
denn eine Räuberhöhle dieses Haus, das meinen Namen trägt? 


Als ich euere Ahnen aus Aegypten befreit habe, sprach ich mit 
ihnen nicht über Opfer und gab ihnen auch nicht darüber 
Befehle. Was ich von ihnen forderte, war: Höret auf meine Stimme, 
dass ich euer Gott sei, ihr mein Volk werdet. Wandelt stets den 
Weg, den ich euch weise. 


Liebe verlange ich, nicht Opfer; wertvoller als diese ist Gottes- 
erkenntnis. 


Ich hasse, ich verachte euere Feste, ich mag euere Fastopfer 
nicht. Wenn ihr sie mir bringt, nehme ich sie nicht an und schaue 
nicht wohlgefällig auf sie hinab. Halte mir nur vom Leibe die 
Menge deiner Lieder, den Sang deiner Flöten will ich nicht hören. 


Da hassen sie das Rechte, lieben das Schlechte, ziehen den 
Leuten die Haut ab und das Fleisch vom Gebein, dann schreien sie 
zu Gott. Er aber erhört sie nicht, verbirgt sich vor ihnen in solcher 
Zeit, da ihr Tun so schlecht ist. 


Zion wollen sie in Sünde aufbauen, Jerusalem mit Frevel! Ihre 
Häupter sprechen Recht nach Bestechung, ihre Priester lehren um 
Geld, ihr Propheten wahrsagen für Bezahlung. Dann wollen sie sich 
auf Gott stützen und sprechen: Gott ist unter uns, uns ereilt kein 
Unheil. Darum soll euretwegen Zion zu einem Felde zerpflügt 
werden, Jerusalem wird ein Trümmerhaufen, der Tempelberg zu 
einsamer Waldhöhe. 


Opfer verlangst du nicht; auf dich hören, dazu hast du mich 
geschaffen. Ganzopfer, Sühnopfer forderst du nicht. 
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82 


Mit reinem Herzen, in Gerechtigkeit und Wohltun betet Gott an 


Gleich Wässern flute einher das Recht und die Gerechtigkeit 
wie ein reissender Sturzbach. 


Womit soll ich vor Gott hintreten, womit mich vor ihm beugen? 
Etwa mit jungen Opfertieren? Hat denn Gott Gefallen daran, wenn 
man ihm auch tausende Opfer darbringt, Ströme von Opferöl? Er 
hat es dir, o Mensch, gesagt, was ihm lieb ist und was er von dir 
verlangt: Tue recht, liebe die Menschenliebe und wandle bescheiden 
mit deinem Gotte. 


Das geschehe am Fasttage, den ich mir bestimmt habe: Löse 
die Bande der Bosheit, nimm ab die Stricke des Jochs, lass’ die Be- 
drückten frei und zerbrich jedes Joch. Denn wahrlich, wenn du 
mit dem Armen dein Brot teilst, umherirrende Dürftige in dein Haus 
nimmst, den Nackten mit eigenen Händen kleidest, dich nicht weg- 
wendest von dem Armen, der doch dein Fleisch ist, dann erhört dich 
Gott, wenn du betest, er ruft dir zu: hier bin ich, wenn du ihn 
anflehst. 


Dies ist der Bund, den ich mit Israel schliesse: in ihre Seele 
gebe ich meine Lehre, in ihre Herzen schreibe ich sie ein. 


Nicht wegen deiner Opfer ermahnte ich dich, dass die immer 
vor mir seien. Ich mag aus deinem Hause kein Rind, aus deinem 
Stall keine Böcke. Dank dem Herrn singen, das ist Opfer, und wenn 
du ein Gelübde getan hast, es halten. 


Du, o Herr, magst Opfer nicht, dass ich sie darbringe, hast 
keinen Gefallen daran. Ein Opfer, das dem Herrn genehm ist, ist 
ein demütiger Geist, ein demütiges, zerknirschtes Herz wird Gott: 
nie verwerfen. 


Gott ist allen nahe, die zu ihm beten, die zu ihm wahrhaftig 
beten. 


Gerechtigkeit macht ein Volk gross, und die Menschenliebe der 
Nationen ist Opfern gleichwert. 


Recht und Gerechtigkeit tun ist Gott lieber als Opfer. 
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M) Segen der Frömmigkeit 


Herrscht der Fromme über die Menschen, dann herrscht Gottes- 
furcht. 


Verkündet: Heil den Frommen, sie genissen die Früchte ihrer 
Handlungen. 


Der Lohn der Frömmigkeit wird dem Frommen zuteil, ebenso 
die Strafe den Sündern. 


Der Fromme lebt in seiner Treue gegen Gott. 


Gott nimmt wahr den Lebenspfad der Frommen. 


Du segnest, o Herr, den Frommen, umgibst ihn mit deinem 
Wohlgefallen wie mit einem Schild. 


Mag auch viel Unheil über den Frommen kommen, stets rettet 
ihn Gott. 


Ein Jüngling war ich, bin ein Greis geworden, doch nie sah ich 
den Frommen von Gott verlassen und seine Kinder betteln. 


Der Fromme freut sich in Gott, der sein Schutz ist. 


Der Fromme blüht auf gleich einer Palme, gleich der Zeder im 
Libanon wächst er empor. 


Nie wankt der Fromme, er bleibt in ewigem Gedenken. 


Unheil von Gott über das Haus des Sünders, aber das Heim 
des Frommen segnet er. 


Hell ist der Weg der Frommen gleich dem Tageslicht, leuchtet 
dauernd bis zum Sonnenuntergang. 


Gott lässt die Seele des Frommen niemals hungern. 


Das Andenken des Frommen gereicht zum Segen. 
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Was der Fromme tut, ist lebensvoll, die Tat des Bösen führt 
zur Sünde. 


An den Lippen des Frommen laben sich viele. 


Der Fromme ist die Grundmauer der Welt. 


Die Frömmigkeit ebnet dem Redlichen den Weg. 


Die Geraden rettet ihre Frömmigkeit, während die Sünder über 
ihre Gier straucheln. 


Eine gute Rüstung ist den Frommen ihre Erkenntnis. 


Die Frommen sehnen sich, gütig zu sein, während die Sünder 
nach dem Zorn begehren. 


Zu einem Baume des Lebens wird die Frucht des Frommen, 
der Weise gewinnt Seelen. 


Was der Fromme plant, ist nur recht. 


Frevel reicht nicht an den Frommen heran. 


Durch Frömmigkeit bleibt man auf dem rechten Weg. 
:Der Fromme isst, um satt zu werden, der Sünder hat nie genug. 


Der Fromme erwägt seine Antwort, nur des Bösen Mund 
überfließt von Bosheit. 


Schlicht ist der Lebenswandel der Frommen, Heil seinen Kin- 
dern nach ihm. 


Sind viel Fromme im Lande, freue sich das Volk. 
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Die Kawwana eine Gnade 
N | 
Bete um diese Gnade 


Ach, bestünde doch das ganze Volk aus Propheten! Dass doch 
Gott seinen Geist auf sie herabsenden wollte! 


Lasse du, o Herr, deine Wege mich wissen, lehre du mich 
deine Pfade. 


Weise du mir, o Herr, deinen Weg, leite du mich den Pfad 
der Geradheit. 


Schaffe du mir, o Gott, ein reines Herz und erneuere du mir 
einen festen Geist. 


O mein Gott, öffne du meine Lippen, dann wird mein Mund 
dein Lob künden. 


Lehre du mich, o Gott, deinen Weg, lass’ mich wandeln in 
. $) . * . .. 
Treue zu dir, lass fest sein mein Herz, dich zu ehrfürchten. 


Lass’ mich verstehen, du, mein Gott, den Weg deiner Satzungen, 
auf dass ich nachsinne über deine Wunder. 


Lass’ mich, o Herr, trügerische Wege nicht gehen, zeige dich 
mir gnädig durch deine Lehre. 


Neige du mein Herz zu deiner Lehre, aber nicht zu schnödem 
Gewinn; lass mich nicht Falsches sehen, mein Leben sei deinen 
Wegen geweiht. 


Gut bist du, o Gott, und gnädig, lehre mich deine Satzungen. 
Von deinen Rechten wich ich nicht, da du sie mich gelehrt hast. 


Lass’ nicht mein Herz Bösem geneigt sein, gemeinsam mit Sün- 
dern Schlechtes zu tun. 
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Lehre du mich, o Gott, deinen Willen zu tun, denn dein Geist 
ist gnädig. 


S2 


Erfüllung in messianischer Zeit 


Gott wandelt um dein Herz und das deiner Nachkommen, ihn 
zu lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele. 


Wie ich Wasser spende dem dürstenden Boden, Regen dem 
verdorrten Acker, so giesse ich meinen Geist auf deine Nachkommen 
einst aus. 


Einst gebe ich ihnen ein Herz, mich zu erkennen. 


Der Bund, den ich in Zukunft mit Israel schliessen werde, wird 
der sein, dass ich meine Lehre ihnen ins Innerste einprägen, sie 
ihnen ins Herz schreiben werde. 


Ein neues Herz gebe ich ihnen dereinst und weise ihnen den 
neuen Weg, mich allezeit zu ehrfürchten. 


Ein neues Herz und einen neuen Geist gebe ich ihnen und be- 
seitige ihr Herz von Stein und gebe ihnen statt dessen ein Herz 
von Fleisch, auf dass sie in meinen Gesetzen wandeln und meine 
Prüfungen beobachten und ausüben. 


. Meinen Geist hauche ich ihnen ein und bewirke, dass sie in 
meinen Gesetzen wandeln, meine Satzungen beobachten und aus- 
üben. 


Nie werde ich mich mehr von Israel abwenden, nachdem ich 
meinen Geist über sie ausgegossen haben werde. 


Am Ende der Tage werde ich meinen Geist ausgiessen über alle 
Geschöpfe. 
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VORBEMERKUNG 


Ich muss hier auf manches schon in den Vorbemerkungen zum 
dritten Kapitel Gesagte nochmals zurückgreifen. Gott und 
unsere sittliche Welt! Um und Auf unserer Gottesidee 
und der sittlichen Weltanschauung eines jeden religiösen Menschen! 
Von tiefstgehender und weittragendster Bedeutung für unsere 
Religion und infolgedessen auch für die zwei anderen, 
aus dem Mosaismus entstandenen Religionen, das Christen- 
tum und den Islam. Alles, was der Mensch ausschliesslich 
mit der selbstlosen Richtung auf Gott tut, ist religiös. Religion ist 
„erlebte Metaphysik, das Undenkbare als Gewissheit, das Ueber- 
natürliche als Ereignis, das Leben in einer nicht wirklichen, aber 
wahren Welt.“ Religion ist nichts anderes als die Vereinigung der 
menschlichen Seele mit Gott in völliger Weltentrücktheit und in 
vollständigem Selbstvergessen. Hiefür haben sich im Judentum 
in fortschreitender Entwicklung vier Formen ausgebildet: Ritus, 
Gebet, Studium der Lehre und die sittliche Welt. Man kann nicht 
sagen, dass das eine wertvoller wäre als das andere: sie sind derart 
miteinander im Judentum verkettet, dass eines ohne das andere 
fast wertlos erscheint. Während aber Ritus, Gebet und 
zum Teil auch Erforschung des Gottesworts Sinn und Wert bis auf 
den heutigen Tag nur in Verbindung mit Gott erhalten haben, hat 
sich die sittliche Welt nach und nach von der Religion abgelöst, 
emanzipiert, um schliesslich der Religion in gewissem Sinne in den 
Rücken zu fallen und sie schwer zu schädigen. Aus der ancilla ist 
eine Herrin geworden. Und doch ist auch die sittliche Welt, unser 
sittliches Tun nur dann religiös wertvoll und auch an sich die 
Menschheit beglückend, wenn es immer mit der Richtung auf Gott 
vollzogen wird. „In der Sittenlehre an sich das letzte Ziel der 
Religion sehen, heisst sie nicht kennen. Das ist 19. Jahrhundert, 
Aufklärung, humanes Philistertum“. Wenn ich ein Werk der Näch- 
stenliebe fördere, weil ich dadurch meinen Nebenmenschen helfe, 
so mag das, um dem vulgären Sprachgebrauch zu folgen, eine Gott 
wohlgefällige Tat sein. Wahrhaft religiös ist sie nır dann, wenn 
ich im Augenblick der Tat mich selbstvergessen zu Gott 
eıhebe und sie nur um Gottes willen tue. Dann erst ist sie auch 
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von höchster Sittlichkeit, rein und voll idealer Selbstlosigkeit. 
Das ist zum grössten Teil, oder sagen wir lieber vollständig ver- 
loren gegangen. Wie z. B. die Botanik ursprünglich ein Teil der 
Medizin war, sich aber nach und nach zu einer ganz selbständigen 
Disziplin ausgebildet hat, so ist die sittliche Welt, ich möchte sagen, 
eine von der Religion unabhängige Disziplin für sich geworden. 
Ihr Zusammenhang mit der Religion besteht heute nur darin, dass 
die meisten sogenannten Liberalen aller mosaistischen Religionen 
behaupten, wenn man nur ein braver Mensch ist und den Nächsten 
liebt, ist man schon ein guter Jude oder Christ. Das ist aber 
erundfalsch. Religiös bin ich — sowohl als Jude wie als Christ oder 
Mohammedaner — ausschliesslich durch die Richtung auf Gott. In 
diesem Punkte ist das sogenannte moderne Judentum, das sich von 
Gebet, Kult, Ritus und Thorastudium ganz losgesagt hat, noch am 
schlimmsten daran. Der Katholizismus und der Islam haben selbst 
in den fortgeschrittensten Kreisen viel mehr von Gebet, Kult und 
Ritus behalten, als das religiös freie Judentum, das hierin fast voli- 
ständig areligiös geworden ist. Erst wenn der Jude seine sittliche 
Welt wieder auf Gott aufbaut und sein sittliches Tun von der 
Richtung auf Gott beherrscht sein wird, wird er abermals religiös 
geworden sein. Wie Gott auch unser Gott für ewige Zeiten bleibt 
dadurch, dass wir unsere sittliche Welt mit ihm aufs engste verketten, 
so ist nur durch Einbeziehung der sittlichen Welt in die religiöse 
jener die zentrale Bedeutung für die gesamte Menschheit gegeben, 
die allein aus dem Sumpf des immer weiter um sich greifenden Egois- 
mu und Solipsismus sie zu retten imstande ist. Wir Juden müssen 
uns wieder zur sittlichen Welt als Gottes Welt bekennen, wie sie 
einst die Propheten uns verkündet und von uns gefordert haben. 
Ach, ob unserer armen Prophetie! Ihr ist es mit der sittlichen Welt 
ebenso ergangen, wie mit der Erkenntnis, mit dem Wissen von 
Gott. Wie dem Propheten Wissen von Gott nicht grübeln, 
fragen, forschen, zweifeln bedeutet, sondern tiefstes Ueberzeugtsein 
von Gottes Wahrheit, Allmacht und Allgüte, also dominierende 
Richtung auf Gott in allem, so forderte er auch die sittliche Welt‘ 
nur in der Richtung auf Gott. Die religiös-geschichtliche Entwick- 
lung hat aber in der Judenheit ebenso wie durch das „Wissen“ auch 
durch die sittliche Welt eine religiöse Ernüchterung herbeigeführt. 
Wären wir beim rabbinischen Judentum auch in der Praxis geblieben, 
so wären uns Mystik und das einheitliche Lebensgefühl, das Gott und 
Mensch und Tier und Pflanze in engstem Zusammenhang hielt, 
auch aus der sittlichen Welt nicht verloren gegangen. Durch den 
Wandel aber, der sich am Judentum in den letzten hundert Jahren 
vollzogen hat, indem wir dem von Gott losgelösten Ethos den 
Vorrang gaben vor dem Metaphysischen, kam die Ernüchterung in 
unser religiöses Leben. Es ist nicht wahr, was so manche behaupten, 
dass nur der Pilpul, das religiöse Studium, da es Selbstzweck ge- 
worden ist, die Ernüchterung verursacht hat. Es hat zweifellos auch 


136 


VORBEMERKUNG 


dazu beigetragen, aber in allererster Linie ist sie das Werk der 
Bevorzugung des auf sich selbst gestellten Ethos, das sich von Gott 
abgewendet hat. Erst wenn wir beiden, der sittlichen Welt wie dem 
religiösen Wissen, die Richtung auf Gott zurückgeben, erst dann 
werden sie abermals die Bereicherung unseres religiösen und sitt- 
lichen Lebens werden. 


Der Mittelpunkt unserer sittlichen Welt als Offenbarung der 
Allgüte unsers Gottes ist die Nächstenliebe, die, wie allgemein be- 
kannt ist, im Christentum auch auf die Liebe zum Feinde 
sich erstreckt. Auch hier werden es mir meine Leser gestatten, - 
nochmals auf das im dritten Kapitel von der Nächstenliebe 
Gesagte später zurückzukommen. Ein Heide kam eines Tages 
zu Schammai, dem einen Lehrer Israels zu Beginn des 
ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, und sprach: „Ich 
will Jude werden. Doch verlange ich, dass du mich die ganze 
Thora lehrst, während ich auf einem Fusse stehen kann.“ Scham- 
. mai iagte ihn mit der Tempelelle aus dem Lehrzimmer. Dann ging 
der Heide zu Hillel und stellte an ihn dasselbe Ansinnen. Dieser 
antwortete: „Was du nicht willst, das man dir tue, tue es nicht 
deinem Nächsten. Das ist die ganze Thora, alles andere ist Er- 
klärung. Gehe, lerne!“ Damit hat der grosse Hillel in volkstüm- 
licher Umschreibung den Satz Moses „Liebe deinen Nächsten wie 
dich selbst“ (Lev. 19. 18) zum Kernpunkt der jüdischen Religion 
erklärt. Rabbi Akiba tat dies ohne iede Umschreibung, indem er 
offen kund tat: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“, das ist 
der grosse, zusammenfassende Grundsatz der Thora (Sifra zu Lev. 
19, 18). Aehnlich lesen wir bei Paulus in seinem Briefe an die 
Galatar 5, 14: „Das ganze Gesetz geht in ein Wort zusammen, 
nämlich: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ So 
auch Römer 13, 8: „Wer den Nächsten liebt, der hat das Gesetz 
erfüllt.“ Und bei den Synoptikern lesen wir die Frage des Ge- 
setzeskundigen an Jesus: „Meister, was ist Hauptgebot im Gesetz“? 
Er aber sagte zu ihm: „Du sollst lieben den Herrn deinen Gott mit 
deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem 
ganzen Denken. Das ist das Hauptgebot ersten Ranges. Ein zweites, 
dem ähnliches, ist: Du sollst lieben deinen Nächsten wie dich selbst. 
An diesen zwei Geboten hängt das ganze Gesetz und die Prophe- 
ten.“ (Matth. 22, 36 ff, Mark. 12, 28 ff, Luk. 10, 25 ff.) 

Durch diese Aussprüche Hillels und Rabbi Akibas, wie 
des neuen Testaments ist das Nächstenliebegebot Moses 
das höchste sittliche Gebot des Judentums und des Christentums 
geworden. Wenn sonach das Christentum allein von seinen 
Bekennern die Religion der Nächstenliebe genannt wird, so 
hat das nur insofern eine gewisse Berechtigung, als das evangeli- 
sche oder Urchristentum scheinbar alles andere aus dem Wege 
geräumt hat. In den Evangelien werden tatsächlich keine Speise- 
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gesetze gelehrt, keine Fest- und Sabbatvorschriften erlassen, keine 
Ritualien und Normen eingeprägt. Das Gebot der Nächstenliebe ist 
ausgesprochen wie unausgesprochen Kern und Inhalt des neuen 
Testaments. Insoweit kann man zweifellos von einer Religion der 
Nächstenliebe sprechen. Es wäre aber falsch, daraus zu dedu- 
zieren und zu schliessen, dass das Urchristentum tatsächlich und in 
voller Absichtlichkeit das Judentum mit seinen Riten, Bräuchen 
und Festen abgelehnt habe, um so den Solitär der Nächstenliebe 
für sich allein leuchten und erstrahlen zu lassen, damit der Welt 
verkündend, wir wollen nur die Religion der Nächstenliebe sein. 
So ist die Sache keineswegs. Es wird häufig hervorgehoben, dass 
in den fünf Büchern Moses das Gebot, an Gott zu glauben, eigentlich 
fehle. Die Ursache liegt auf der Hand. Wie ein Vater seinem 
reinen, unschuldigen Kinde niemals sagen wird: Du sollst nicht 
stehlen, weil der Diebstahl dem Kinde etwas ganz Unbekanntes ist, 
so war es auch für Moses überflüssig, dem Volke zu sagen: Glaube 
an Gott. Der Glaube an Gott war dem primitiven Menschen etwas 
so Selbstverständliches, dass ihn zu lehren jedem unverständlich - 
gewesen wäre. Aehnlich ging es dem Urchristen mit Sabbat und 
Festen, mit Riten und Bräuchen des Judentums. Haltet den Sabbat, 
die Feste, beobachtet die Speisegesetze, die Sitten und Bräuche, 
war überflüssig zu predigen. Dem Volke war das alles derart ans 
Herz gewachsen, dass Mahnungen in diesem Punkte sinnlos ge- 
wesen wären. Was viel zu wünschen übrig liess, war eben das 
Nächstenliebegebot, das moralische Prinzip in seiner Gänze. Ihm 
galt daher die Predigt Jesu, wie die Lehre Hillels und anderer 
Meister. Wenn auch das Urchristentum auch bezüglich der milderen 
Handhabung der Religionsgesetze der erleichternden Methode 
Hillels sich anschloss und in ihrem Sinne lehrte, so hielten doch die 
Urchristen gleich den anderen Juden an der Beschneidung, an 
Sabbat und Ritus fest. Sonach war das Hervorheben des Nächsten- 
liebegebotes in den Evangelien keineswegs ein dogmatisch-prinzi- 
pieller Standpunkt, eine absichtliche Opposition gegen das Juden- 
tum, eine religiöse Reform, sondern eine von den sozialen Verhält- 
nissen hervorgerufene Enscheinung. Das Urchristentum lehrte 
nur das, was in seiner Zeit, und bis heute zu allen Zeiten, 
den Menschen am meisten gefehlt hat: die Nächstenliebe, 
die mosaische Nächstenliebe, und hat nie eine besondere 
Religion zu werden gestrebt. Das spätere Christentum 
hätte schon eher recht gehabt, sich die Nächstenliebe- 
religion an sich zu nennen, wenn es sich nicht um dieses 
Recht durch seine Dogmen und kirchlichen Riten gebracht 
hätte. Das Christentum, wie es jetzt ist, kann ebensowenig nur 
die Religion der Nächstenliebe genannt werden wie das Judentum. 
Beide dürfen nur behaupten, dass in ihren religiös-sittlichen Satzun- 
gen das Nächstenliebegebot die erste und höchste Stelle einnimmt. 

Allerdings dehnen die Evangelien die Nächstenliebe auch auf 
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den Feind aus. Der Satz lautet: „Ihr habt gehört: Es ist gesagt: 
Du sollst lieben deinen Nächsten und hassen deinen Feind. 
Ich aber sage euch: Liebet euere Feinde und betet für euere Ver- 
folger, auf dass ihr werdet Söhne eueres Vaters in den Himmeln.“ 
(Matth. 5, 43f.) Bekanntlich finden wir die Mahnung: „Hasset euere 
Feinde“ nirgends in der heiligen Schrift. Wenn im Evangelium dies 
— der Hass gegen den Feind — als Gebot des Judentums hin- 
gestellt wird, so ist das eine Unterstellung, die später in der 
Absicht eingeschaltet wurde, gegenüber dem Judentum durch 
das Gebot, die Feinde zu lieben und für die Verfolger zu beten, ein 
neues zu bieten und so den Gegensatz zwischen Judentum und 
Christentum noch schärfer hervorzuheben. 

Dass der Satz: „Liebet euere Feinde“ von bewundernswerter 
und höchster Idealität ist, wird sicherlich niemand leugnen. Der 
Grösse der Forderung tut auch die Tatsache keinen Abbruch, dass 
hier etwas verlangt wird, das ein Durchschnittsmensch zu 
beobachten in der Regel nicht imstande ist. Die Religion 
stellt nur die Ideale auf, Sache ihrer Bekenner ist es, sich 
zu diesen Idealen zu ' erziehen. Wenn die Christen bis 
heute unfähig waren, Feindesliebe zu betätigen, so fällt 
dafür der Tadel nicht auf das Christentum, sondern auf die 
Christenheit. Genau so, wie es nicht des Judentums, sondern der 
Judenheit Schuld ist, wenn die Erfüllung des Gebotes: „Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst“ noch immer auch in unseren Kreisen endlos 
viel zu wünschen übrig lässt. Judentum und Christentum wollen 
nach ihren Lehren beurteilt werden, Judenheit und Christenheit 
richte man nach ihren Taten. Sonach könnte man den Satz: 
„Liebet euere Feinde“ als das reinste und edelste Postulat aller 
Religionen anerkennen. Und doch ist das Bedenken gegen diesen 
Satz an und für sich sehr gerechtfertigt. Liebe ist ein 
Gefühl, das niemandem anbefohlen werden kann. Selbst als „soll“ 
meines eigenen Herzens ist es fast unerreichbar. Liebe kann nie- 
mand erzwingen. Diese köstlichste Blüte des Menschenherzens 
muss rein und ungezwungen von selbst erstehen. Selbst der Satz: 
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“ ist etwas, das gefor- 
dert seelisch unmöglich ist. Ist doch schon, nicht zu hassen, einer 
der ungeheuersten Wünsche, die der Mensch an sich richten kann, 
und nur schwer vermag er sich zu dieser Höhe sittlicher Kraft und 
Selbstverleugnung erziehen. Zur „Liebe“ aber schon gar nicht. 
Darum hat Hillel mit Recht den Satz dahin umschrieben: „Was du 
nicht willst, dass man dir tue, tue es auch deinem Nächsten nicht.“ 
Und ebenso richtig das Evangelium: „Alles nun, was ihr wollt, dass 
euch Leute tun, so tut auch ihr ihnen; denn dies ist das Gesetz und 
die Propheten“ (Matth. 7, 12). Den Nächsten lieben wie sich selbst 
kann eben gar nicht anbefohlen werden. Geschweige denn, den 
Feind zu lieben. Ich kann meinem Feinde verzeihen, vergeben, bin 
bereit, für ihn zu beten, versöhnlich, milde gegen ihn zu handeln, in 
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Gefahr ihm beizustehen, in seiner Not ihm zu helfen, vor Schaden- 
freude über seine Verluste mich zu hüten, aber „Liebe“, dies 
Heiligste und Reinste, das das Menschenherz zu bieten vermag, an 
meinen Feind hinwerfen, kann wohl von niemandem gefordert wer- 
den. Selbst Tolstoj, dieser edelste und reinste Gottsucher und 
Prophet, der der Menschheit in diesen letzten zwei Jahrtausenden 
geboren wurde, der nur Liebe und zwar Feindesliebe predigt und 
lehrt, selbst er sagt: „Sehr unrichtig, undeutlich, unbestimmt heisst 
es: Liebe den Nächsten. So lautet es in der Bibel, im Evangelium 
ist es nur wiederholt — ausgewählt als das Wichtigste von allem. 
Heisse mich den andern lieben — ich kann es nicht, denn die Liebe 
ist eine höhere Offenbarung der Seele und kann daher durch nichts 
hervorgerufen werden. Sie ruft alles andere hervor. Heisse mich 
Gott lieben — das kann ich, weil dies dem Menschen natürlich ist: 
sobald er keinen Verführungen ausgesetzt ist, liebt er unwillkürlich 
mehr als alles andere Gott, d. h. die Wahrheit, das Gute, die Liebe. 
Es sollte darum nicht heissen: liebe den Nächsten — das ist nicht 
richtig — sondern: sei gegen den Nächsten gut (indem du Gott 
liebst). Das kann man immer.“ „Absichtlich die der Liebe Unwür- 
digen lieben, das kann man nicht. Nicht lieblos sich verhalten und 
gegen diese Wesen auf sittliche Weise gütig sein — das kann man.“ 
Ich erinnere meine Leser an die Erklärung, die ich im dritten Kapitel 
zum Nächstenliebegebot gegeben habe. Je mehr ich darüber nach- 
denke, um so mehr fühle ich ihre Richtigkeit. Moses fordert nicht 
die Liebe zum Nächsten direkt, sondern setzt sie voraus. Was er 
von uns fordert, das ist ihre Echtheit, ihre Reinheit, ihre Intensität: 
Vorausgesetzt, dass du den Nächsten liebst, dann liebe ihn wie dich 
selbst, nicht mit halbem, sondern mit ganzem Herzen. Gott zu 
lieben aber fordert er von uns, denn Gott, die Quelle alles Guten, 
den Ursprung unserer sittlichen Welt, ohne den wir Menschen 
nichts wären, muss und kann jeder Mensch lieben. Ist die Liebe zu 
Gott möglich? frägt Tolstoj. Ja: denn „wenn man das Leben als 
ein Gut, als das höchste Gut betrachtet, so ist die Dankbarkeit 
gegen den Urquelil des Lebens, gegen Gott, natürlich.“ Darum. 
stellt die Bibel, unsere Bibel, als höchstes Ideal nur den Satz auf: 
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“. Wie glücklich wäre die 
Menschheit, wenn ihr auf Grund dieses Gebotes allein der Krieg 
aller gegen alle erspart worden wäre. 


Wie ernst und heilig es die heilige Schrift mit diesem Gebote 
meint, beweist das biblische Fremdengesetz. 

Bis auf den heutigen Tag machen die Menschen einen 
wesentlichen Unterschied zwischen der Behandlung des Frem- 
den und der des Einheimischen. Die Voreingenommenheit und 
Antipathie gegen den Fremden sind anscheinend unausrottbar, 
namentlich, wenn der Fremde etwas mehr sein will als nur toleriert. 
„Sieh’ mal! Da kommt einer, bei uns zu wohnen und will schon 


140 


VORBEMERKUNG 


Richter sein“ (Gen. 19, 9). Diese Worte der Sodomiten, an Lot 
gerichtet, klingen auch heute noch manchem ans Ohr — er sei 
Christ oder Jude —, der nach kurzer Ansässigkeit in einem Orte 
als „Hergelaufener“ in kommunalen Angelegenheiten dreinreden 
will. Die Zurücksetzung des Fremden ist einer der stärksten und 
mächtigsten Atavismen bei allen Völkern und Nationen. „Die 
Wilden unterscheiden genau zwischen einem Totschlag in ihrer 
eigenen Gemeinschaft und dem Totschlag an einem Fremden. Jener 
wird unter gewöhnlichen Umständen missbilligt, dieser gilt meist 
als erlaubt, oft als lobenswert.“ „Die meisten Naturvölker unter- 
scheiden sorgfältig zwischen Diebstahl innerhalb und ausserhalb des 
Stammes. Während man ersteren verbietet, ist letzterer gewöhnlich 
erlaubt, und der Raub, der an einem Fremden begangen wird, 
findet sogar Anklang.“ „Das ganze Mittelalter hindurch scheint in 
Europa allgemein das stillschweigende Uebereinkommen geherrscht » 
zu haben, dass die Fremdlinge dazu da seien, beraubt zu werden.“ 
„Die Wilden, die dazu neigen, auf die von Fremden gestellten 
Fragen ungenau Antworten zu geben, können nichtsdestoweniger 
untereinander wahrheitsliebend sein. Wie die Achtung vor Leben 
und Eigentum, so variiert auch die Achtung vor der Wahrheit je 
nach dem Umstande, ob ein Fremder oder ein Stammesangehöriger 
dabei beteiligt ist.“ „Auf früheren Gesellschaftsstufen rief die Täu- 
schung eines Fremden keinen vergeltenden Unwillen hervor. Im 
Gegenteil, da der Fremde zumeist mit Misstrauen angesehen oder 
als Feind gehasst wurde, sah man in ihm nur ein geeignetes 
Täuschungsobjekt.“ „Einen Fremden zu betrügen, ist leicht und 
man macht sich auch keine Gewissensbisse darüber; im Gegenteil, 
er wird als geeignetes Obiekt zum Betruge angesehen.“ Wohl wird 
auch der Fremde als Gast hoch geehrt und kein Leid durfte dem 
zugefügt werden, der sich unter das schützende Dach eines Hauses 
begeben hat. Das Gastrecht war bei allen alten Völkern heilig. 
Als Zeichen des tiefsten sittlichen Niederganges wird in der Bibel 
von den Sodomitern erzählt, dass sie das Gastrecht nicht respek- 
tierten. (Gen. 19, 5ff.) Der Schutz des Gastes hat aber bei den 
primitiven Völkerschaften nicht in ethischen Idealen seinen Rück- : 
halt gehabt, sondern in dem Glauben, der weit verbreitet war, dass 
Fluch und Segen des Fremden ganz besonders wirksam wären und 
man sich hüten müsse, den Unwillen und Zorn des Fremden für 
gebrochene Gastfreundschaft auf sich zu laden. 

Die Feindschaft gegen den Fremden, die wir bei den Urvölkern 
heimisch finden, hat sich auch im Leben und Handeln der kulturell 
fortgeschrittenen Völker erhalten. „Die alte Unterscheidung zwi- 
schen Schädigung der Landsleute und Schädigung Fremder bleibt 
bestehen. Selbst wenn das Gesetz über diesen Punkt schweigt, 
können wir aus der allgemeinen Haltung des Volkes den Angehöri- 
gen anderer Nationen gegenüber schliessen, dass die öffentliche 
Meinung Angriffen auf das Leben Fremder gegenüber nicht sehr 
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empfindlich ist... . . Dass bei den alten Deutschen das Los des 
Fremden kein beneidenswertes war, beweist ihre eigene Sprache; 
das deutsche Wort „Elender“ hat seine jetzige Bedeutung von dem 
Sinn des älteren Wortes, das einen „ausländischen“ Mann bezeich- 
nete.“*) „Der Fremde als solcher, er gehörte denn zu einem befreun- 
deten oder benachbarten Stamm, hatte ursprünglich kein gesetz- 
liches Recht irgendwelcher Art.... In Griechenland hatte in den 
ersten Zeiten der „verächtliche Fremde“ keine gesetzlichen Rechte’ 
und wurde nur dann geschützt, falls er der Gast eines Bürgers 
war .... Das lateinische Wort „hostis“ (Feind) wurde ur- 
sprünglich zur Bezeichnung des Fremden gebraucht. Mommsen 
gibt zu verstehen, dass die alten Römer einst den Mord des Frem- 
den nur dann bestraften, wenn dieser Fremde einer verbündeten 
Nation angehörte“. Gewiss, Dichter und Philosophen anerkannten 
° die Gleichheit alles dessen, was Menschenantlitz trug, sie sprachen 
viel von der Ohnmacht des Menschen, von seinen Tugenden und 
Vorzügen, Lastern und Fehlern und erhoben sich so über die Unter- 
scheidung von Fremden und Einheimischen zur gleichstellenden Be- 
trachtung des Menschen an sich. Aber wie heute alle Predigten 
und Reden die grosse Mauer nicht niederreissen können, die von 
uraltersher unbezwinglich Einzelne und Klassen voneinander trennt, 
Fremde und Einheimische sondert, so hat trotz aller Erkenntnis die 
Missachtung des Fremden auch bei den fortgeschrittensten Griechen 
und Römern bestanden. 

Nicht anders in den heiligen Schriften. Wohl heisst es: 
„In seinem Ebenbilde schuf Gott den Menschen“ (I. B. M. 9, 6); 
wohl singt der Dichter: „Der Mensch, bei aller seiner Herrlichkeit, 
er gleicht dem stummen Tiere, wenn er ohne Vernunft ist“ 
(Ps. 49, 21), und der Spruchdichter erinnert uns: „Arme und Reiche 
stossen aufeinander, der Schöpfer beider ist der Herr“ (Sprüche 
22, 2); auch Koheleth, der Philosoph, ist erfüllt von der 
Einsicht, dass es keinen Unterschied gibt zwischen Mensch 
und Mensch (Kap. 3, Kap. 9). Trotz alledem bleibt auch den heiligen 
Schriften der „Nochri“, der Ausländer, der Minderwertige, 
Missachtete und ungleich Behandelte.e. Wenn sie gleichsam 
als etwas Selbstverständliches lehren: „Den „Nochri“, den Ausländer 
magst du drängen, das aber, was du von deinem Volksgenossen zu 
fordern hast, sollst du erlassen“ (V. B. M. 15, 3), oder: „Von deinen 
Volksgenossen darfst du keine Zinsen nehmen, weder für Geld, 
noch für Lebensmittel .... Von dem Nochri darfst du Zinsen 
nehmen, aber von deinem Volksgenossen darfst du keine fordern“ 
(ib. 23, 20f), so geht sie ganz in den Wegen, die alle Völker der 
alten Zeit und auch der späteren Jahrhunderte gegangen waren. 


*) In Galizien und in der Bukowina wird das Wort „elend“ noch 
jetzt von den Juden in diesem Sinne gebraucht. Als ein Bukowinaer 
Flüchtling im Herbst 1917 heiraten wollte und ich ihn frug, warum er sich 
jetzt dazu entschliesse, meinte er, er fühle sich hier so fremd, so „elend“. 
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Der Ausländer galt eben nicht für ebenbürtig dem Einheimischen 
(II. B. M. 17,5; 21, 8). Esras, des grossen Erneuerers Kampf 
gegen die Fremden, namentlich gegen die Ehen mit den 
Ausländerinnen (Kap. 10), zeigt keinerlei Milderung der primitiven 
und atavistischen Voreingenommenheit. Umso bewundernswerter 
ist die Stellung der heiligen Schriften gegen den Fremden, der 
dauernd im Lande lebt, unter den Schutz seiner Gesetze und seines 
Gottes sich stellt, ohne dabei seine eigene Nationalität aufgegeben 
zu haben. In keinem ihrer Gesetze tritt die Bibel so bewusst in 
Gegensatz zu den Satzungen und Sitten der anderen Völker und 
Nationen, und in keinem ist das grosse Nächstenliebegebot so gött- 
lich in die Tat umgesetzt worden. 

Wenn sie die Bedrückung des „Ger“ — das der Name des „schutz- 
befohlenen“ Fremden — untersagt mit der Begründung: „Denn 
Fremde seid auch ihr in Aegypten gewesen“ (Ex. 22, 20; 23, 9. 
Lev. 19, 34. Deut. 10, 19; 23, 8), so setzt das eine genaue Kenntnis 
der Behandlung voraus, die dem „Fremden“ in allen Ländern zuteil 
wurde. Die Verordnungen der Bibel über den Ger gipfeln in den 
Sätzen Lev. 19, 32f und Deuteron. 10, 18f. „Wenn in euerem Lande, 
bei dir ein Fremder lebt, bedrücket ihn nicht. Gleich einem Ein- 
heimischen unter euch sei euch der Fremde, der bei euch wohnt: 
liebe ihn wie dich selbst. Denn Fremdlinge seid ihr in 
Aegypten gewesen.“ „Denn der Herr, euer Gott, ist der Gott der 
Götter und der Herr der Herren..... Er schafft Recht der Waise 
und Witwe und liebt den Fremden, dass auch ihm werde 
sein täglich Brot und sein Gewand. So liebetdenFremden, 
denn Fremde seid ihr gewesen im Lande Aegypten.“ Fast wäre 
man geneigt, diese zwei Sätze in Anbetracht der Zeit, in der sie 
gegeben wurden, ethisch höher zu bewerten als das Nächstenliebe- 
gebot (Lev. 19, 18). In diesem lässt das Wort „Rea“ zweifellos eine 
gewisse engere Deutung zu, und mancher könnte sagen, der Satz 
beziehe sich, wie bei anderen primitiven Völkern, nur auf die Hilfs- 
bereitschaft gegen Angehörige des eigenen Stammes. Dem wird 
durch die oben zitierten Verse 19, 32ff die Spitze abgebrochen, die 
vorbehaltlos die Liebe auch auf den Ger, den Fremden, ausdehnen.*) 
Die Gesetze der Bibel über den Ger bleiben selbst mit der Ein- 
schränkung, dass sie sich nur auf den Fremden beziehen, der sich 
unter den Schutz Israels stellt, das humanste Gesetz aller Zeiten. 
Das bliebe es selbst dann, wenn unter Ger nur der Israelite eines 
anderen Stammes verstanden werden sollte, was allerdings 
kaum anzunehmen ist. Ist doch später der Ger nicht nur dem ein- 
heimischen Armen gleichgestellt worden, sondern auch den Waisen 
und Witwen. Ja, man ging soweit, in der Gleichstellung den Ger 
an erste Stelle zu setzen, offenbar, um seinen Schutz noch nach- 


s *) S. dazu meinen Aufsatz: „Houston Stewart Chamberlain und das 
ee. Eaeseeetz, in „Allg. Zeit des Judentums“, Jahrg. 1914, 
Bis, 19, 20. 
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drücklicher hervorzuheben und dem Volke ans Herz zu legen. Man 
sagte nicht „Jothaum wealmono weger“, sondern „Ger, jothaum 
wealmono“. Eine Satzung, wie sie wohl kein anderes Volk der 
Welt kennt. 

Aber selbst gegenüber dem Nochri, also dem vollen Ausländer, 
ist die Stellung der heiligen Schriften eine verschiedene. Wirtschaft- 
lich, das sagten wir schon, lässt die Humanität manches zu 
wünschen übrig, die Bibel unterscheidet sich hierin nicht allzusehr 
von den Gesetzgebungen und Sitten der anderen Völker. Und wenn 
sich die heiligen Schriften infolge des schwachen Verkehrs, den 
Israel mit dem Ausland gepflegt hat, nır an wenigen Stellen mit 
dem Nochri beschäftigen, so genügen ja diese Stellen, um uns ein 
Bild zu machen von der allgemeinen Auffassung des alten Israel 
über den Ausländer. Religiös iedoch ist ein merklicher 
Unterschied wahrzunehmen zwischen den einzelnen Schriften. 
Während im III. Buche Moses, Kap. 22, Vers 25, und nament- 
lich Ezekhiel 44, 6ff, dem Nochri nicht gestattet ist, irgend 
welche Dienste im Heiligtum zu verrichten, sehen wir im V. Buche 
Moses, Kap. 23, Verse 4 und 8 nur teilweise Ablehnung, und Jesaia 
Kap. 56, I. Könige, Kap 8 eine volle Aufnahme des Nochri. „Und 
selbst den Fremden, der nicht zu deinem Volke Israel gehört, der 
aber deinen Namen zu ehren aus weiter Ferne hieher kommt, erhöre 
ihn im Himmel und tue ihm, worum der Nochri dich bittet.“ 
(1. Könige 8, 41, 43.) „Und die Ausländer, die sich Gott anschliessen, 
ihm zu dienen und Liebe zu erweisen dem Namen Gottes, ihm 
Sklaven zu sein, sie alle, die den Sabbat nicht entweihen und meinen 
Bund halten, sie bringe ich an meinen heiligen Berg, erfreue sie mit 
dem Hause, in dem man mich anbetet, und nehme wohlgefällig auf 
ihre Ganz- und Schlachtopfer, die sie an meinen Altar bringen. 
Denn mein Haus soll ein Haus des Gebetes genannt werden für alle 
Völker.“ (Jesaja 56, 61.) Wir müssen es uns versagen, hier des 
näheren auf diese Entwicklung einzugehen, ihre eingehende Dar- 
legung gehört dem zweiten Teil unseres Werkes. Nur eines sei vor- 
weggenommen: ein Volk, das in seiner religiösen Gesetzgebung so 
den Ger behandelt, wie es Israel tat, wäre bei normaler Weiter- 
entwicklung seines religiösen Geistes auch dem Nochri gegenüber 
nicht zu lange intolerant geblieben. 


Ist die Gerechtigkeit, die das wesentlichste Moment der 
sittlichen Welt unserer heiligen Schriften zu sein scheint, als 
Folge des Nächstenliebegebotes anzusehen, oder geht diese Satzung 
parallel einher neben dem Liebesgesetz, oder ist sie seine Krönung? 
Müssige Frage. Tatsache ist, dass mit dem Satze: „Voll Gerechtig- 
keit richte über deinen Nächsten“ (Lev. 19, 15) auch in den Heilig- 
keitsgesetzen die Gerechtigkeit als Mittelpunkt der sittlichen 
Welt der heiligen Schriften anerkannt wird, was abermals zu einer 
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Unterscheidung im Kerne geführt hat zwischen Judentum und 
Christentum. 

Schopenhauer sagt: „Gerechtigkeit ist der ganze 
ethische Inhalt des alten Testaments, und Menschenliebe der 
des neuen: diese ist die Kaine entole (Johannes 13, 14), in 
welcher nach Paulus (Römer 13, 8-10) alle christlichen Tugenden 
enthalten sind.“ Dass dies nur cum grano salis behauptet werden 
kann, beweist bestens die von Schopenhauer angeführte Stelle in 
Römer 13, 8-10. Sie lautet: „Bleibet- niemand etwas schuldig, als 
dass ihr euch untereinander liebt. Wer den Nächsten liebt, der hat 
das Gesetz erfüllt. Denn das Wort: du sollst nicht ehebrechen, 
nicht stehlen, nicht begehren, und alle weiteren Gebote sind zu- 
sammengefasst in diesem Worte, nämlich: Du sollst deinen Näch- 
sten lieben wie dich selbst.“ Meine Leser erinnern sich an die Aus- 
sprüche Hillels und Rabbi Akibas (Seite 137), die beide das Nächsten- 
liebegebot Leviticus 19, 18, 34 und Deuteronomium 10, 19 als den 
alles zusammenfassenden Grundsatz der Thora erklären. Es ist 
also nicht richtig, eine glatte Teilung vorzunehmen, wie es Schopen- 
hauer tut: „Gerechtigkeit ist der ganze ethische Inhalt des alten 
Testaments und Menschenliebe der des neuen.“ Trotz alledem 
werden wir doch der These Schopenhauers ihr Recht lassen müs- 
sen. Das ethische Grundmotiv unserer Bibel ist tatsächlich die 
Gerechtigkeit. Es genügt, auf das zweite Kapitel unseres Buches 
zu verweisen, und da die Fülle der Aussprüche über Gerech- 
tigkeit den wenigen über die Liebe entgegenzuhalten. 

Die Ursache dieses Unterschiedes liegt aber keineswegs in der 
geringeren Wertschätzung der Liebe von seiten der alten Bibel, 
sondern ausschliesslich darin, dass unsere Bibel in ihren Mahnungen 
das Gemeinwohl vor Augen hat, das Wohl der grossen Ge- 
samtheit, des ganzen grossen Volkes, während die Evangelien ihre 
Worte nur an das Individuum, an die Einzelperson richten, an eine 
kleine Gemeinde, einen engen, winzigen Bruderkreis, deren Glück 
und Heil sie in Betracht ziehen. Die Propheten und Sänger Israels 
hatten ein grosses Volksganzes vor sich, als sie mahnten und predig- 
ten, die Evangelien jedoch nur die Gemeinde, den Einzelnen. Wo 
es sich aber um das Wohl einer grossen Volksgemeinschaft handelt, 
kann nicht die Liebe, sondern nur die Gerechtigkeit die einzig feste 
und sichere Grundlage sein. Das öffentliche Wohl verlangt vor 
allem Recht und nichts anderes als Recht. Nur wo Gerechtigkeit 
waltet, gedeihen Staaten und Völker. Darum nennt schon Plato 
die Gerechtigkeit die allgemeine Tugend, sie ist nach Aristoteles 
der vollkommenste Gebrauch der Tugend. Cicero nennt sie die 
Herrin und Königin aller Tugenden, und die grossen Philosophen 
und Staatsrechtslehrer aller Zeiten haben in der Gerechtigkeit den 
Hauptpfeiler der Volkswohlfahrt gesehen. Liebe ist das belebende 
und zusammenhaltende Moment eines kleinen Bruderkreises, der 
Gemeinde, der Familie. Die Moral der Evangelien ist ein Ideal — 
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sagt Wundt —, „das nur in einer engen Gemeinschaft Gleichgesinn- 
ter entstehen und annähernd durchgeführt werden kann“. Sie ist 
das Band, das die einzelnen Menschen umschlinge, aber ein Staats- 
wesen soll sich auf Gerechtigkeit aufbauen. Wenn wir altes und 
neues Testament vergleichen, darf nie ausser acht gelassen werden, 
dass jenes zu einem Volke spricht, zu einer grossen Gemeinschaft, 
dieses zur Gemeinde, zum Einzelnen, zum Bruder. Dann erst wird 
man beide Sammlungen richtig einschätzen und nicht tendenziös 
bald dieser, bald iener die Palme reichen. Menschen und Bücher 
kann man immer nur aus der Zeit heraus verstehen und aus dem 
Kreis, dem Milieu, in denen sie gelebt haben, in denen die Bücher 
entstanden oder endgültig redigiert und kanonisiert wurden. 

In der weiteren Zeitfolge hat es dann die Autorität des neuen 
Testaments mit sich gebracht, dass die Christenheit, obwohl sie 
schon grosse Staatswesen umfasst hat, doch noch immer das 
höchste Gewicht auf die Liebe gelegt und nicht die Gerechtigkeit 
als Fundament des staatsbürgerlichen Heils angesehen hat, zumal 
Jahrhunderte hindurch nicht der weltliche, sondern der geistliche 
Lehrer entscheidend war. Ob zum Heile der Menschheit? Die 
europäische Menschheit wäre vielleicht glücklicher geworden, wenn 
die Staaten die Gerechtigkeit zum Grundpfeiler ihres Bestandes 
gemacht hätten. Anders das Judentum. Das israelitische Volk, das 
in biblischen Zeiten die zedoko als Gerechtigkeit zur ent- 
scheidenden Volkstugend erhoben hat, verstand es, in geradezu 
bewunderswertem Verständnis für die richtigen Bedürfnisse der 
Zeit, in der Diaspora von der zedoko als Gerechtigkeit zur zedoko 
der Liebe zu übergehen. Nur dass es, wiederum unter dem Einfluss 
der Bibel, namentlich unter dem des zweiten Jesaja, nicht die Liebe 
als ahawo sich gewählt hat, sondern, wie es schon Jo.dlI sehr rich- 
tig bemerkt hat, als rachamim, alsErbarmen, Mitleid, wodurch 
dann zedoko, wie schon erwähnt, nicht als „Gerechtigkeit“ galt, 
sondern als Liebe durch Almosen und Wohltätigkeit. So 
konnte es dann kommen, dass im späteren Judentum der Satz als 
Axiom anerkannt wurde: „Drei Kennzeichen hat dieses Volk: Mit- 
leid, Keuschheit, werktätige Nächstenliebe.“ (Je- 
bamoth 79a.) Dass aber die heilige Schrift das Recht, das sie dem 
Volke unentwegt als Basis seiner Wohlfahrt einprägt, nicht wie es 
bei den Römern wurde, zu einem „ius strictum“ hat werden lassen, 
dass im jüdischen Volk der Satz niemals zur Anwendung kam: 
„Fiat justitia, pereat mundus“ — in späteren Zeiten noch weniger — 
das dankt Israel dem Umstande, dass es das Recht als einen Teil 
seiner Gottesidee angesehen hat. Der Gott, der ein „el rachum 
wechannun, erech appajim weraw chesed weemeth“ ist, „ein gnädi- 
ger und barmherziger Gott, voll Langmut, Liebe und Treue“, der 
zugleich die Welt in Gerechtigkeit richtet, der Gott kennt nicht 
das harte, grausame ius strictum, der gedenkt auch im Zorne und 
in der Strafe seines Mitleids mit dem Staubgeborenen. Die Verbun- 
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denheit mit Gott hat die Liebe, die Gnade nie aus dem Recht aus- 
schalten lassen. Darum heisst auch zedoko im alten Israel nicht 
nur Recht, sondern auch Heil: das Recht soll stets dem Volke zum 
Heil gereichen, das kann aber nur ein Recht, das nie auf das Mit- 
leid, auf die Güte vergisst oder verzichtet. 


Wie meine Leser schon gemerkt haben, suche ich mit meinen 
Vorbemerkungen auch einen apologetischen Zweck zu er- 
füllen. Sie sollen dem gebildeten Juden Schutz bieten gegen 
Diffamierung und Geringschätzung seines Judentums, gegen die er 
heutzutage so ohnmächtig ist. Ich finde es infolgedessen nicht 
nötig, mit ethischen Vorbemerkungen alle sittlichen Grund- 
lehren des Judentums zu erläutern. Ich würde nur die Reinheit der 
Bibelworte über Keuschheit, über Ehe, Freundschaft, Ehrlichkeit 
trüben, wollte ich ihnen noch Erklärungen beifügen. Sie sollen für 
sich selbst sprechen, sie sollen zum Nachdenken anregen, aneifern, 
Vater und Mutter sollen darüber mit ihren Kindern sprechen. Nur 
ienen Lehren der heiligen Schriften, denen für die weitere Entwick- 
lung der sittlichen Welt des Judentums entscheidendste Bedeutung 
zukommt und ienen, deren geradlinige Entfaltung von aussen her 
gewaltsamen Abbruch erlitten haben, widme ich eine eingehendere 
Vorbemerkung. Zu diesen letzteren gehören auch die Satzungen 
der heiligen Schriften über den „Wucher“. Sie fordern geradezu 
einen historischen Rückblick. 


Dass in unserer Mitte die sittlichen Ideale des Judentums 
roch immer Ideale sind, ist überflüssig zu betonen. Wir 
sind nicht anders geartet als andere Menschen. Trotz alledem ist 
die Kluft zwischen Ideal und Wirklichkeit bei keinem ethischen 
Verbote so tief, wie in den Satzungen über den Wucher. Wenn 
die Besprechung dieser auffallenden Disharmonie wohl erst in den 
dritten Teil meiner Arbeit gehört, so will ich ihr doch auch hier 
einige Worte widmen, um von vornherein eine alte Frage, einen 
alten Vorwurf zu erledigen. Ich füge gleich hinzu, dass ich dem 
kundigen Leser nichts neues sage. 


Die heiligen Schriften verbieten den Wucher. Ein Blick in die 
Satzungen lässt darüber keine Frage aufkommen. Dass er dem 
Nochri gegenüber gestattet war, habe ich schon erörtert. Sonst 
war er aufs strengste untersagt. Warum hat doch ein grosser Teil 
der Juden an diese Gesetze sich nicht gehalten? Zu sagen, dass 
der Jude jeden Nichtiuden für einen Nochri hielt, ist falsch. Beweis 
dessen haben alle Rabbinen der späteren Zeiten den Wucher auch 
dem Nichtjuden gegenüber strengstens untersagt, nicht etwa aus 
Angst, sondern aus ihrem sittlichen Bewusstsein heraus. Wenn 
die Juden, die ihren Lehrern einst blind folgten, gerade in diesem 
Punkte es nicht taten, so musste es damit eine besondere Bewandtnis 
haben. Und die lag darin, dass die Kirche die Lehre verbreitete, 


147 


VORBEMERKUN 


die Juden seien nicht das wahre Israel, sondern sie, die Kirche, 
und die Christenheit sei das wahre Israel. Die Juden hätten sich, 
da sie an Jesu Messianität nicht glaubten, dieses Namens unwürdig 
gezeigt und sind seiner verlustig geworden. Sonach galten die 
ethischen Satzungen der Bibel dem wahren Israel, nunmehr 
der Christenheit. Es wurde also von Päpsten und Bischöfen der 
Wucher den Christen strengstens verboten. Um aber ad oculos 
zu demonstrieren, dass die Juden nicht das wahre Israel 
seien, zwang man sie zur Uebertretung des biblischen Verbotes, 
Wucher zu treiben, und zwar so, dass man ihnen jede ehrsame Be- 
schäftigung verbot, den Wucher aber nicht nur gestattete, sondern 
sie dazu drängte. Dazu gesellte sich dann noch, dass mancher vor- 
nehme christliche Herr mit Hilfe der Juden selbst Wucher trieb. 
So kam es, dass die Juden aus Not und wirtschaftlicher Bedrängnis 
heraus zum Wucher griffen. 

Ich will damit keineswegs sagen, dass es nicht Juden gegeben 
hätte, die rein aus Geldgier und sittlichem Tiefstand heraus Wucher 
trieben. Ebenso wie es Christen gab, die hierin viel schlimmer 
waren als die bösesten Juden. Wer die Geschichte des 
Wuchers kennt, weiss, dass die christlichen Prediger oft 
und oft die christlichen Wucherer geisselten und sie für 
grausamere Menschen vor dem Volke offen erklärten als die 
jüdischen Wucherer. Dass aber der Wucher ein normaler, alltäg- 
licher Erwerb der Juden wurde, das gehört zu den schlimmsten 
Verschuldungen der Kirche am Judentum. Es erübrigt sich wohl 
zu sagen, dass Juden, die heute noch Wucher treiben, ein schweres 
Verbrechen an ihrer Gesamtheit begehen, das wir nicht anders 
züchtigen können, als dass wir einen solchen Menschen an den 
Pranger stellen, als nicht uns zugehörig, der es verdient, mit dem 
moralischen Bann belegt zu werden. 


Zu den Aussprüchen der heiligen Schriften, die die Grundlage 
der sittlichen Welt des Judentums bilden und die immer wieder 
und immer wieder von immer neuen Gesichtspunkten aus erläutert 
und apologetisch erklärt werden müssen, gehören auch die Sätze, 
in denen die heiligen Schriften Gott als den Gott der Rache preisen 
und besingen. Soll die Rache zur sittlichen Welt Israels gehören? 

Wir haben über den Gott der Rache in der Vorbemerkung 
zum zweiten Kapitel ausführlich gesprochen. Das zweite der zehn 
Gebote, die in diesem Kapitel ihren Platz finden, und die grosse Be- 
deutung gerade der zehn Gebote zwingt uns, diesen Punkt noch- 
mals einer kurzen Betrachtung zu unterziehen und das in der Vor- 
bemerkung zum zweiten Kapitel Gesagte hier erweiternd zu 
wiederholen. 

„Denn ich, der Herr dein Gott, bin ein eifervoller Gott, der 
ahndet die Schuld jener Väter, die mich hassen, an Kindern, am 
dritten und vierten Geschlecht. Der aber Gnade übt bis ins 
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tausendste Geschlecht an denen, die mich lieben und meine Gebote 
vollziehen.“ (II. B. M. 20, 5.) 

Um den letzten Satz kümmert man sich regelmässig nur wenig; 
den furchtbaren Eindruck der ersten Worte auf unser Gemüt vermag 
der letzte Satz nicht zu paralysieren. Viele beruhigen sich dagegen 
bei der Erklärung, der Satz spiegle nur die tatsächlichen Verhält- 
nisse alles Lebens wieder. Wie jede physische und geistige Degene- 
rierung am nächsten Geschlecht sich unvermeidlich rächt, 
wie jeder König das Vergehen eines Mannes noch an dessen 
Kindern und Enkelkindern gestraft hat, so ahndet Gott die 
Sünden der Väter am dritten und vierten Geschlecht. Wer 
jedoch in der Religion nicht einen Spiegel tatsächlicher Zu- 
stände sieht, sondern das Bestreben, den Menschen zu Höherem 
zu erziehen, der muss verlangen, dass sich die Religion in ihren 
Idealen und Forderungen über das Leben stelle, uns aus dem- 
selben in höhere, reinere Sphären emporhebe. Lieber stelle sie 
Satzungen auf, deren "Idealismus unsere Kräfte übersteigt, als dass 
sie Kompromisse schliesse mit der Zuchtlosigkeit unserer mensch- 
lichen Natur. 

Und tatsächlich zeigt die Entwicklung unserer Religion, dass sie 
sich ohne viel Umschweife über diesen Satz einfach hinweg gesetzt 
hat. Alle Begriffe von der Liebe, dem Erbarmen, dem Mitleid, der 
Verzeihung Gottes stehen zum Satze von der Ahndung im schroff- 
sten Widerspruch. Schon der so berühmte Satz im 34. Kapitel des 
zweiten Buches. Moses, Vers 6f, veranschaulicht den Gegensatz: 
„Der Herr, der Herr ist ein barmherziger und gnädiger Gott, lang- 
mütig und reich an Liebe und Treue. Er erweiset Liebe bis ins 
tausendste Geschlecht, verzeiht Schuld, Frevel und Sünde. Doch 
lässt er nicht ungestraft; er alındet die Schuld der Väter an Kindern 
und Kindeskindern, am dritten und vierten Geschlecht.“ Man fühlt 
hier geradezu, wie gezwungen der letzte Satz dem vorhergehenden 
angehängt wird, nur um den Dekalog nicht ganz zu desavouieren. 
Schliesslich ging man noch weiter, und es kam zum offenen Bruch. 
Im fünften Buche Moses, Kap. 24, 16, heisst es: „Väter dürfen nicht 
wegen der Kinder und Kinder nicht wegen der Väter getötet wer- 
den. Jeder sterbe wegen seines eigenen Vergehens.“ Ja, im zwei- 
ten Buche der Könige, Kap. 16, 6, wird sogar berichtet: „Als die 
Herrschaft in seiner Hand (des Königs Amazja) fester wurde, tötete 
er seine Diener, die seinen Vater, den König, umgebracht hatten. 
Aber deren Söhne liess er nicht hinrichten, nach der Vorschrift im 
Buche der Lehre Moses: „Väter sollen nicht wegen der Kinder, 
Kinder nicht wegen der Väter hingerichtet werden; ieder sterbe 
wegen seines eigenen Vergehens.“ Als ob der Schreiber dieser 
Zeilen vom Dekalog, von den zehn Geboten keine Ahnung gehabt 
hätte. Und der Prophet Ezekhiel geht auf diesem Wege weiter. Im 
Kapitel 18 erörtert er des Langen und Breiten die These, die er 
dann an anderen Stellen seines Buches wiederholt, dass jeder 
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Mensch nur für sich selbst die Verantwortung zu tragen habe. So 
hat Israels Religion auch vor dem Dekalog keinen Halt gemacht 
und ist den Weg in der Vertiefung seiner Gottesidee gegangen, der 
ihm kraft seiner sittlichen Welt vorgezeichnet war. Nur der Um- 
stand, dass unsere Religion eine Buchreligion ist, d. h. eine Religion, 
deren ewige Grundlage ein als heilig anerkanntes Buch geworden 
ist, hat es verursacht, dass man so leicht und auch oft so gern eine 
Entwicklungsmöglichkeit der Religionsideen unseres 
Volkes leugnet. Eines allerdings sollte nicht undankbar 
vergessen werden. Die Ahndungsliehre hat ein Grosses 
uns gegeben: das Bewusstsein von der Verantwortung, die 
Eitern auf sich nehmen müssen für die geistige und 
sittliche Verfassung ihrer Kinder; von der Verantwortung 
des einen Geschlechts für das sittliche Verhalten des nachfolgenden. 
Wenn der Prophet Ezekhiel die These aufstellt, es gebe keine Ver- 
antwortung des einen für den anderen, namentlich nicht des Vaters 
für sein Kind, so ist das nur zu einem geringen Teile richtig. In 
Wahrheit sollen Eltern nie vergessen, dass sich im wirklichen 
Leben die Sünden der Eltern an Kindern und Kindeskindern gar 
bitter rächen, dass Vater und Mutter verantwortlich sind für den 
Wert der Kinder im Dienste der sittlichen Welt. Wer weiss, ob 
dieses Verantwortungsgefühl, das man so gerne aus seinem Herzen 
verbannt, jemals tiefere Wurzel im Menschenherzen geschlagen 
hätte, wenn uns nicht der Dekalog mit seiner Ahndungslehre auf 
diese grausame Tatsache des Lebens aufmerksam gemacht hätte. 
Wenn wir auch sittlich-religiös nach dem göttlichen Willen in uns 
in diesem Punkte über den Dekalog hinausgegangen sind und hin- 
ausgehen sollen, indem wir Kampf führen dagegen, dass man Kin- 
der büssen lasse die Sünden der Eltern, sollen wir doch die alte 
Ahndungslehre nicht vergessen als Mahnung zur Verantwortung 
des einen Geschlechts für das sittliche Niveau des kommenden. 


Wie gross die Rolle ist, die gerade im Rachemoment ata- 
vistische Sitten- und Sprachreste spielen, habe ich ja in den Vor- 
bemerkungen zum zweiten Kapitel genügend auseinandergesetzt. 
Wir sollen uns eben immer, so oft wir die heiligen Schriften lesen, 
zwei Tatsachen vor Augen halten. Die eine ist, dass die Bibel eine 
Sammlung von Schriften ist, die nicht aus dem Gedankenkreis 
einer kurzen Spanne Zeit, etwa eines Jahrhunderts, entstanden ist, 
sondern über viele, viele Jahrhunderte sich erstreckt. Es ist nicht 
übertrieben, wenn ich sage, dass die Traditionszeit unserer Bibel 
mehr als 11% Jahrtausende — von ungefähr 2000 bis 300 vor Christi 
— in sich schliesst. Wenn auch zugestanden werden soll, dass das 
kulturelle Leben jener Zeiten nicht solchen fundamentalen und 
raschen Wandlungen unterworfen war, wie das unserer Geschlech- 
ter, so ist es doch selbstverständlich, dass 1%, Jahrtausende im 
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geistigen Habitus auch der alten Menschheit ungeheuere Verände- 
rungen hervorriefen. Die Folge ist, dass der Geist unserer 
heiligen Schrift keineswegs ein einheitlicher genannt werden kann. 
Der Geist, der z. B. im Buche der Richter sich offenbart, ist himmel- 
weit verschieden von dem der Heiligkeitsgesetze, des fünften 
Buches Moses oder gar Ezekhiels. 

Die zweite Tatsache, die wir uns immer beim Studium unserer 
Bibel vor Augen halten müssen, ist die, dass ihr ethischer In- 
halt fast immer ihrer Zeit um Jahrhunderte und Jahrtausende vor- 
auseilt, ihre Form jedoch eine temporäre ist, eine der Zeit kon- 
forme, der der Inhalt entstammt. Das haben schon unsere alten . 
Weisen rückhaltslos mit dem Ausspruch anerkannt: „Die 
Thora spricht wie Menschen sprechen.“ (Bera- 
choth 31b.) Ein Beispiel hiefür ist der Fluchkatalog, den 
ich in unserer Sammlung den Heiligkeitsgesetzen folgen 
lasse. Für uns ist fluchen ein Zeichen der Roheit, hemmungslosen 
Gefühlsausbruches, den wir höchstens ungebildeten Menschen ver- 
zeihen und hingehen lassen. Anders in den alten Zeiten unserer 
Bibel. Da war der Fluch ein Teil des Glaubens. „Der Fluch wird 
für einen unheilvollen Stoff gehalten, der jede damit behaftete Per- 
son schädigt oder zugrunde richtet. Platon erwähnt die Ansicht, 
dass der Fluch eines Vaters oder einer Mutter alles befleckt, womit 
er in Berührung kommt ..... Die Römer schreiben gewissen 
grässlichen Verwünschungen eine so grosse Macht zu, dass ihr 
Gegenstand niemals ihrer Wirkung zu entrinnen vermochte.“ Der 
Fluch verwandelt sich gleichsam in ein übernatürliches Wesen, das 
den Menschen überallhin verfolgt und ihn nicht zur Ruhe kommen 
lässt. Der Fluch war so ein Teil aller alten Religionen, ein Teil des 
Glaubens, nicht anders wie Zauberformeln und Gebete. Man denke 
nur an die Fluchformel der delphischen Amphiktyonen bei Aeschines. 
an die Flüche des Königs Oedipus bei Sophokles, an das Gebet des 
Horos für das Volk von Apos in den Schutzflehenden des Aeschylos. 
Das vor Augen gehalten, werden wir Form und Inhalt des bibli- 
schen Fluchkatalogs wohl auseinanderhalten. Inhaltlich gehört 
er zu den erhabensten ethischen Forderungen aller Zeiten und ist 
von ewiger Dauer, in seiner Form gehört er den primitiven 
Zeiten an, die uns natürlich vollständig fremd geworden sind und 
uns vielfach abstossen. Wenn wir unsere Bibel auch für uns die 
heilige Schrift nennen, so ist es ihr sittlicher Inhalt, der uns 
heilig ist, aber nicht ihre Form. Dass auch diese zumeist von 
überwältigender Kraft und Schönheit ist, braucht wohl keiner be- 
sonderen Erhärtung. Aber auch da gilt Tolstois Wort zurecht, 
wenn es auch stellenweise zu scharf klingt: „Nichts trägt mehr zur 
Verwirrung aller Begriffe bei, als der Glaube an die Autorität, d. h. 
eine unfehlbare Wahrheit und eine untadelige Schönheit von Men- 
schen, Büchern, Kunstwerken. ... Das grellste Beispiel einer 
solchen Verwirrung und der schrecklichen Folgen derselben .... 
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ist die Autorität der heil. Schrift und des Evangeliums. Was für 
unglaubliche und merkwürdige Absurditäten sind nicht über den 
Text der heil. Schrift zusammengeredet und zusammengeschrieben 
worden! Statt dass man sagt: Das und das ist dumm, und man hat 
es fälschlich Moses, Jesajas, Christus zugeschrieben, heben die 
absurdesten Erwägungen und Erklärungen an, auf die man nie ge- 
kommen wäre, wenn iene leidigen Bibelverse nicht gewesen wären 
und wenn sie nicht als heilig und daher als verhünftig gegolten 
hätten. Man denke nur an die absurde Apokalypse! Dasselbe gilt 
von den griechischen Tragikern, von Virgil, Shakespeare, Goethe, 
Bach, Beethoven, Raffael und neueren Autoritäten.“ 

Es ist sonach nur richtig, die Form, das Wort selbst in den heil. 
Schriften dem Inhalt nie gleich-, geschweige denn überzustellen, 
Trotz alledem wollen wir nicht vergessen, dass manche Form des 
heiligen Buches von schwerwiegender Bedeutung wurde und tief- 
gehende Folgen nach sich gezogen hat. Ein Beispiel: Die 
Sittlichkeitsgebote der heiligen Schriften, namentlich die des Fünf- 
buches, sind inForm von Normen, von Gesetzen gegeben. Warum? 
Weil von vornherein die Religon Israels auf die Tat gestellt war. 
Gesinnung kann nicht als Gesetz, als Norm gefordert werden, 
die Tat muss es. Hätte sich unsere Religion mit der Gesinnung 
begnügt, so hätte sie ihr nicht Gesetzesform geben können. Nur 
weil sie die sittliche und religiöse Tat verlangt hat, musste sie 
Gesetze schaffen. Dass durch das Gesetz das Vergeltungsprinzip 
wieder verschärft wurde, muss zugegeben werden. Könnte es den 
Menschen gelingen, Lohn und Strafe wahrer Religiosität nur in sich 
zu suchen, nicht an äusseren Merkmalen und Erscheinungen, dann 
wäre wohl die Gesetzesform der religiösen Belehrung überflüssig. 
Ob aber iemals die Menschheit diese untere Stufe ihrer religiös- 
sittlichen Erkenntnis dauernd verlassen wird, wer wagte das zu 
behaupten! Bis heute ist es ihr nicht gelungen, noch immer sind wir 
wie Kinder, denen Befehl und Satzung not tut. 

Noch eine zweite, überaus bedeutsame Form, in der die 
sittliche Welt der heiligen Schriften eingekleidet sind, darf nicht - 
unerwähnt bleiben. Es ist die negative Form der meisten Satzungen. 

Eine Eigentümlichkeit der zehn Gebote ist ihr vorwiegend 
negatives Moment. Nur das erste und fünfte Gebot sind zur Gänze, 
das vierte Gebot zum Teil positiv; die anderen sind Verbote, sie 
gebieten nicht, was zu tun, sondern, was zu unterlassen sei. Ebenso 
verhält es sich mit den Heiligkeitsgesetzen. Wenn wir nur die 
erste Gruppe, Leviticus 19, 2—18, in Betracht ziehen, so enthält sie 
6 positive und 19 negative Forderungen, eine ist zum Teil positiv, 
zum Teil negativ. Christliche Theologen pflegen darin eine Inferiori- 
tät der biblischen Ethik zu sehen, indem sie die positiven Forderungen 
höher bewerten als die negativen. „Tue Gutes“ ist unendlich mehr 
als: „Sei nicht hartherzig“. Das ist unleugbar richtig. Ist der 
Mensch auch schon gut, wenn er aufgehört hat, schlecht zu sein? 
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Das Böse meiden, genügt nicht, das Rechte tun bedeutet Heil und 
Rettung. Da nun die heilige Schrift positive Forderungen kennt, 
sie auch stellt, scheint die Frage berechtigt zu sein, warum gerade 
diese Kataloge zum grössten Teil negativ gehalten sind? Ist das 
Zufall, oder verfolgt die Bibel eine gewisse Absicht dabei? 

Die Frage findet nur auf historischem Wege ihre befriedigendste 
Beantwortung. Wie sind ethische Satzungen entstanden und wie 
entstehen die meisten Gesetze auch heute noch? Durch Beobach- 
tung unhaltbarer, schädlicher Zustände. Wer nie eine Lüge gehört 
hat, keinen Begriff sich machen kann von der Lüge, dem brauche 
ich weder „Sei wahrheitsliebend“ zu sagen, noch „Lüge nicht“. Der 
Urzustand der Menschen war zweifellos die Wahrhaftigkeit. Die 
Lüge ist ein Produkt späterer Zeit, da die Menschen zahlreicher 
wurden und die Selbsterhaltung den Menschen nicht mehr so leicht 
fiel. Vor Kain wäre es nicht nötig gewesen, Mord zu verbieten, 
erst Kains Sünde rief das Gesetz hervor. Die meisten sittlichen 
Forderungen entstanden durch die Sünde, nach der Sünde. Sind 
also selbstredend negativ. Da der Lehrer betrügen sah, stellte er 
die Lehre auf: Betrüget euch nicht. So sind naturgemäss die meisten 
ethischen Gesetze Warnungen, Mahnungen, daher negativer Natur. 
Nur dort, wo die Warnung positiv sein muss, wendet der Gesetz- 
geber diese Form an. Warum heisst es: „Ehre Vater und Mutter“? 
Weil die Welt auf den Gedanken, diese Forderung an jeden zu 
richten, dadurch kam, dass viele gesehen wurden, die ihren Eltern 
die notwendige Ehrung versagten. Und die durchschnittliche Lieb- 
losigkeit der Menschen gegeneinander ist die Ursache der Lehre 
geworden: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.“ Der Entwick- 
lungsgang der sittlichen Welt ist daher die einzige Ursache dessen, 
dass die zehn Gebote und die Heiligkeitsgesetze — zweifellos sehr 
früh entstanden — die negative Form gewählt haben. 


Nicht minder wichtig ist die Katalogform, in der ein Teil der 
sittlichen Welt der heiligen Schriften gleichsam eingekapselt er- 
scheint. Bekanntlich ist der Schriftgelehrte Esra im fünften vor- 
. christlichen Jahrhundert der Begründer des Thorastudiums ge- 
wesen und der Sitte, allsabbatlich einen Abschnitt der Thora zu 
lesen und daran eine Belehrung zu knüpfen. Die diesbezügliche 
Stelle ist im Buche des Nehemia enthalten und lautet: „Und das 
gesamte Volk versammelte sich wie ein Mann auf dem Platze vor 
dem Wassertore und forderte den Schreiber Esra auf, das Buch der 
Lehre Moses herbeizubringen, in dem Gott an Israel seine Gebote 
gegeben hat. Und Esra, der Priester, brachte die Thora vor die 
Gemeinde — Männer, Frauen und alle, die schon etwas verstehen 
konnten — am ersten des siebenten Monats. Und er las daraus auf 
dem Platze vor dem Wassertore von morgens bis mittags ange- 
sichtts der Männer und ‚Frauen und derer, die schon etwas 
verstehen konnten. - Und das ganze Volk lauschte ge- 
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spannt auf die Worte des Buches der Thora. Esra, der 
Schreiber stand auf einem Hoelzpodium, das man zu diesem 
Zweck gemacht hatte, und neben ihm standen Mattithia, Schema, 
Anaja ... zur Rechten, und zur Linken Pedaja, Mischael, Malkija 

Und Esra hub an, das Buch vor dem Volke zu lesen — er 
stand höher als die Menge —, und wie er anhub, wurde das ganze 
Volk still.... Dann wurde aus dem Buche vorgelesen, aus der 
Lehre Gottes, deutlich und klar, so dass man das Gelesene ver- 
stand“ (8, 1ff). Ob Esra diese Sitte aus Babylonien mitgebracht 
hatte oder ob wir es mit einer Neueinführung zu tun haben, ist in 
der Sache selbst unwichtig. Tatsache ist, dass von diesem Zeit- 
punkte ab das Fünfbuch Israels heilige Lehre wurde, in der Tag und 
Nacht zu forschen allen oblag. 

Die Ergebnisse dieser Forschung und Erläuterung niederzu- 
schreiben war verboten. Man wollte die Autorität der heiligen 
Schriften, namentlich des Pentateuchs, nicht irgendwie verdrängen 
lassen. Wie die zehn Gebote erst gesprochen, dann aber nieder- 
geschrieben wurden, damit sie so, als ewiges Gesetz betrachtet, 
dauernde Geltung behalten, so wäre, niedergeschrieben, Forschung 
und Erklärung an Autorität gleichwertig dem Fünfbuch geworden, 
und das wollte man vermeiden, der Abstand zwischen Gotteswort 
und Menschenwort durfte nicht in Vergessenheit geraten. Um aber 
wichtige Ergebnisse der Forschung der Masse gut einzuprägen, hat 
man schon sicherlich früh zu mnemotechnischen Mitteln gegriffen, 
durch die gewisse Sätze im Gedächtnis haften blieben und sich 
leichter von Geschlecht zu Geschlecht weitergeben liessen. Eines 
dieser Mittel war die Zusammenfassung bestimmter Sätze in kurzer, 
lapidarer Form, zum Beispiel — um hier einen Satz aus dem 
zweiten Teil meines Werkes vorwegzunehmen —: „Drei Dinge 
sichern den Bestand der Welt: Thorastudium, Gottesdienst und 
Nächstenliebe.“ Solche Sätze prägten sich tief ein und verloren 
sich nie aus dem Gedächtnis. Oder man stellte die Laster zusammen, 
die Israel an den Abgrund bringen können, die Tugenden, die dem 
Volk Glück und Heil brachten. Wir nennen derartige Zusammen- 
stellungen Kataloge, also Laster- oder Tugendkataloge. In ge- 
wissem Sinne können wir die zehn Gebote, sodann die Heilig- 
keitsgesetze zu den Tugend- oder Sündenkatalogen rechnen. 
Denn, dass ihr Zweck war, dem Volke tief ins Herz ein- 
gegraben zu werden, ist zweifellos. Diese beiden Grundkataloge 
wurden dann später von den Propheten, den Psalmensängern oft 
als Vorlage benützt, wenn sie selbst eindringlich, bald ausführlicher 
bald kürzer, in Katalogform die Sünden des Volkes zusammen- 
fassten, die seine Züchtigung herbeiführen, oder die Tugenden, die 
Israels Bestand verbürgen. Und dass diese Kataloge tatsächlich 
sehr populär wurden, kann als sicher angenommen werden. Hosea, 
Jeremia, Ezekhiel zitieren sie. Und wenn Hiob seine eigene Sünden- 
lesigkeit vor Gott dartun will, gebraucht er ebenfallls die usuelle 
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Katalogform, ein Beweis ihrer Popularität. Alle diese Kataloge, vom 
Dekalog angefangen, bringe ich an der Spitze dieses Kapitels. 
Ihnen folgen die sittlichen Forderungen der heiligen Schriften — so- 
wohl in Form von Satzungen, als auch in Form von Sentenzen, 
Mahnungen und Strafandrohungen — bezüglich des Verhältnisses 
der Menschen zueinander, in der Familie, im Rechtsleben, im wirt- 
schaftlichen und sozialen Leben. 

Einige Vorbemerkungen zu diesen -Teilen der sittlichen Welt 
des Judentums bleiben den zwei folgenden Bänden meines Werkes 
vorbehalten. 
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BRNFUHRUNG 


wie sie die verschiedenen Sittlichkeitskataloge der 

heiligen Schrift zusammenfassen, bildet de Familie — 
Von der Liebe zur Familie erhebt sich der Mensch zur Nächsten- 
liebe, — die besonders des Fremden, der Witwen und 
Waisen sich annehmen soll. — Die Nächstenliebe ist aber vor 
allem Recht und Gerechtigkeit. Diese sollen das ganze 
Wirtschaftsleben durchtränken, — dann das soziale 
Leben regeln und meistern. 


|): Grundlage des Verhältnisses des Menschen zum Menschen, 
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A) Sittlichkeitskataloge 


81 
Die zehn Gebote 


Ich bin der Herr dein Gott, der ich dich herausgeführt habe 
aus dem Lande Mizraiim, aus einem Hause von Sklaven. Habe keine 
anderen Götter vor mir. Mache dir kein Bild und keine Gestalt von 
dem, was im Himmel oben, auf Erden unten, oder im Wasser unter- 
halb der Erde ist. Bücke dich nicht vor ihnen und diene ihnen nicht, 
denn ich, der Herr dein Gott, bin ein eifervoller Gott, der ahndet 
die Schuld jener Väter, die mich hassen, an Kindern und Kindes- 
kindern, am dritten und vierten Geschlecht; der aber Gnade übt bis 
ins tausendste Geschlecht an denen, die mich lieben und meine 
Satzungen halten. 


Sprich nicht den Namen des Herrn deines Gottes zwecklos 
aus, denn Gott lässt nicht ungestraft den, der seinen Namen zweck- 
los ausspricht. 


Gedenke des Sabbattages, ihn zu heiligen. Sechs Tage arbeite 
und versieh dein Werk. Der siebente Tag aber sei ein Ruhetag, 
dem Herrn deinem Gotte geweiht. Verrichtet an ihm keinerlei 
Arbeit! Nicht du, dein Sohn und deine Tochter, nicht dein Knecht 
und deine Magd und dein Tier, auch der Fremde nicht, der in deinen 
Toren lebt. Denn ruhen soll gleich dir dein Knecht und deine 
Magd.*) Und denke daran, dass du selbst in Mizrajim Sklave 
warst und dass der Herr dein Gott dich von dort hinausgeführt 
hat mit starker Hand und ausgestrecktem Arm. Und dass er dir 
darum befohlen hat, den Sabbat zu begehen. 


Ehre Vater und Mutter, damit lange währen deine Tage auf 
Erden. 


Du sollst nicht morden. 

Du sollst nicht ehebrechen, 

Du sollst nicht stehlen. 

Sei kein falscher Zeuge wider deinen Nächsten. 


Habe kein Verlangen nach dem Hause deines Nächsten, nach 
seinem Weibe, seinen Dienern, seinen Tieren oder nach irgend 
etwas, das deinem Nächsten gehört. 


*) Die Begründung des Sabbatgebotes ist wegen ihrer grossen sozialen 
Bedeutung dem V. Buche entnommen. 
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82 
Die Heiligkeitsgesetze 


Heilig sollt ihr sein, denn heilig bin ich, der Herr euer Gott. 


Jeder ehrfürchte Mutter und Vater, haltet auch meine Sabbate, 
ich bin der Herr euer Gott. 


Wenn du Ernte hältst in deinem Lande, ernte die Ecke deines 
Feldes nicht vollends ab, lese auch nicht auf den Abfall der Ernte. 

Und deinen Weinberg lese nicht rein ab, und die abgefallenen 
Beeren sammle nicht auf. All das überlasse dem Armen, selbst 
wenn er ein Fremder wäre. Ich bin der Herr euer Gott. 


Bestehlet nicht, belüget und betrüget nicht einer den anderen. 
Und schwöret nicht falsch bei meinem Namen, denn du würdest da- 
mit entweihen den Namen deines Gottes. Ich bin der Herr. 


Bedränge nicht deinen Nächsten und beraube ihn nicht. Der 
Lohn des Taglöhners bleibe nicht bei dir über Nacht. 


Fluche nicht einem Tauben, vor einen Blinden lege keinen 
Anstoss. Fürchte dich vor deinem Gott. Ich bin der Herr. 


Tue kein Unrecht im Gericht. Berücksichtire nicht den Armen, 
ziehe nicht vor den Reichen. Gerecht richte über deinen Neben- 
menschen. 


Gehe nicht als Ohrenbläser umher unter deinem Volke, schütze 
dich nicht auf Kosten deines Nächsten. Ich bin der Herr. 


Hasse deinen Bruder nicht in deinem Herzen. Weise deinen 
Nächsten ordentlich zurecht, lade ihm keine Sünde auf. 


Trage nicht nach und sei nicht rachsüchtig gegen die Kinder 
deines Volkes. Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. 


83 
Der Fluchkatalog 


Fluch komme über den, der Vater und Mutter gering schätzt. 
Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 


Fluch komme über den, der verrückt den Grenzstein seines 
Nächsten. Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 
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Fluch komme über den, der einen Blinden auf dem Wege irre 
führt. Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 


Fluch komme über den, der das Recht des Fremden, der Waise 
und Witwe krümmt. Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 


Fluch komme über den, der seinen Nächsten meuchlings schlägt. 
Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 


Fluch komme über den, der Bestechung nimmt, um Unschuldige 
zu schädigen. Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 


54 


Sündenkataloge 


Höret das Wort Gottes, ihr Kinder Israels! Gott führt einen 
Streit mit den Bewohnern des Landes, weil es im Lande keine 
Wahrheit mehr gibt, keine Liebe und keine Gotteserkenntnis. Man 
schwört falsch, betrügt, mordet, stiehlt, bricht die Ehe und Blut 
reicht an Blut. 


Gar zahlreich sind unsere Freveltaten vor dir, o Gott, und 
unsere Sünden klagen uns an, ja wir kennen selbst unsere Frevel- 
taten und unsere Vergehen sind uns nur zu bekannt: abtrünnig und 
treulos sind wir gegen Gott, wenden uns von Gott ab. Man be- 
drückt und lehrt Abfall, erdichtet Lügen. Recht wird zurück- 
gedrängt und Gerechtigkeit steht von Ferne; aut dem Markt 
strauchelt die Wahrheit und Gerades kann nicht Eingang finden. 


Ihr stehlt, mordet, brecht die Ehe, schwört falsch ... dann 
kommt ihr und stellt euch hin vor mir in diesem Hause, über das 
nein Name genannt wird, und sprechet: wir sind gerettet! 


So einer fromm ist ... hat aber einen frechen Sohn, der. 
Blut vergiesst.... das Weib seines Nächsten schändet, Arme und 
Dürftige bedrückt, gewalttätig ist, kein Pfand zurückstellt, wuchert, 
Zinsen nimmt, kann der am Leben bleiben? Nein, wer alle diese 
Greueltaten verübt, kann nicht weiter leben. 


Vater und Mutter habt ihr geringgeschätzt, den Fremden hart- 
herzig behandelt, Waisen und Witwen bedrückt; Greuel verübt mit 
des Nächsten Weib. Bestechung wurde genommen, gewuchert 
wurde und um Zinsen Geld geborgt, und gewalttätig habt ihr den 
‚Nächsten übervorteilt. So habt ihr mich vergessen, ist der Spruch 
des Herrn. 
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Und ich sitze über euch zu Gericht. Und ich werde selbst ein 
rascher Zeuge sein wider Zauberer, Ehebrecher, Meineidige, über 
jene, die den Taglöhner, Witwen und Waisen bedrücken, das Recht 
des Fremden krümmen und keine Ehrfurcht vor mir haben. 


Sechs Sünden hasset Gott, und auch die siebente ist ihm ein 
Greuel: Hochmut, Lügenzunge, Hände, die unschuldiges Blut ver- 
giessen, ein Herz, das auf Unheil sinnt, Füsse, die dem Bösen nach- 
laufen, der falsches Zeugnis ablegt und einer, der Zank säet zwi- 
schen Brüdern. 


$5 
Tugendkataloge 


Wer darf weilen bei dem verzehrenden Feuer? Wer darf 
weilen bei den ewigen Gluten? Wer in Gerechtigkeit wandelt und 
Geradheit redet, gewalttätigen Gewinn verschmäht, von seinen 
Händen Bestechung abschüttelt, seine Ohren verstopft, um von 
Blutschuld nichts zu hören und seine Augen verschliesst, um das 
Schlechte nicht zu sehen, der wird Höhen bewohnen, Felsen- 
burgen sind sein Hort, sein Brot wird ihm gereicht, Wasser fehlt 
ihm nie. 

Es ist dir gesagt, o Mensch, was recht ist und was Gott von 
dir verlangt: Recht üben, Güte lieben und demütig wandeln vor 
deinem Gott. 

So ihr euere Wege und euere Handlungen bessert: Recht tuet 
einer gegen den anderen, Fremde, Waisen und Witwen nicht be- 
drücket, unschuldiges Blut hier nicht vergiesset, dann lasse ich euch 
immer in diesem Lande wohnen, das ich eueren Vätern gegeben 
habe. 


So spricht Gott: Uebet Recht und Gerechtigkeit, entreisset das 
Geraubte der Hand des Bedrängers, bedrücket nicht Fremde, 
Waisen und Witwen, seid nicht gewalttätig gegen sie und vergiesset 
hier kein unschuldiges Blut. 


So jemand fromm ist und Recht und Gerechtigkeit übt .... 
schändet nicht das Weib seines Nächsten... ... bedrückt niemand, 
stellt das Pfand zurück, raubt nicht, gibt sein Brot dem Hungern- 
den, kleidet den Nackten, nimmt weder Zinsen noch Wucher, hält 
sich von allem Bösen zurück und tut nur an seinem Nächsten, was 
en ist... der ist fromm, er bleibt am Leben, ist der Spruch 

ottes.. x 
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81 
Preis der Eheschließung 
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So spricht der Herr der Heerscharen: Richtet gerecht, übet 
Liebe und Mitleid einer mit dem anderen, bedrücket nicht Fremde, 
Witwen und Waisen, und sinnt nicht auf Schlechtes gegen einander. 


Folgendes sollt ihr tun: Wahrheit reden mit einander, nach 
Wahrhaftigkeit und Recht in eueren Toren richten, nicht Böses 
gegen einander .sinnen und falschen Schwur nicht lieben, denn das 
alles hasse ich, ist das Wort Gottes. 


O Herr, wer darf in deinem Zelte wohnen, wer weilen auf 
deinem heiligen Berge? Wer unsträflich wandelt, recht -tut, die 
Wahrheit von Herzen spricht; seinen Feind nicht verleumdet, dem 
Nächsten nichts Böses tut und auf sich keine Schmach ladet ob 
seiner Verwandten; sich selbst gering und verächtlich erscheint, 
die Gottesfürchtigen ehrt, sein Wort hält, selbst wenn es ihm 
Schaden brächte, nicht wuchert und keine Bestechung nimmt selbst 
für einen Unschuldigen. Wer so ist, wankt niemals. 


Wer darf auf Gottes Berg steigen, wer betreten seine heilige 
‚Stätte? Wer reiner Hände und lauteren Herzens ist,-auf Falsch- 
heit sich nicht verlässt und nicht trügerisch schwört. 


Wer ist der Mann, der das Leben liebt, der leben will, um 
glücklich zu sein? Wahre deine Zunge vor Bösem und deine 


Lippen, falsch zu reden; lass’ das Schlechte und tue das Gute, suche 
den Frieden und jage ihm nach. 


B) Die Familie 
81 
Preis der Eheschließung 
Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei. 


So verlässt der Mann Vater und Mutter und schliesst sich 
seinem Weibe an. 


Geniesse das Dasein in Gemeinschaft mit dem Weibe, das du 
liebst, alle Tage deines eitlen Lebens, das Gott dir gegeben hat. 
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Möge deine Quelle gesegnet sein, und freue dich mit dem Weibe 
deiner Jugend. 


2 
Lob der anmutigen, klugen und wackeren Frau 
Ein anmutiges Weib fördert das Ansehen. 


Die Klugheit der Frau baut das Haus, ihre Torheit reisst es 
nieder. 


Eine wackere Frau ist die Krone des Gatten, der Wurm in 
seinen Gliedern die schandbare. 


Wer ein braves Weib gefunden hat, hat sein Glück gefunden, 
das Wohlgefallen Gottes ist ihm zuteil geworden. 


Haus und Gut werden vererbt, eine kluge Frau ist ein Geschenk 
Gottes. 


Trügerisch ist Anmut, nichtig Schönheit, gepriesen wird nur 
eine gottesfürchtige Frau. 


O, wer eine wackere Frau gefunden hat! Wertvoller als Edel- 
steine ist sie. Auf sie vertrauen darf der Gatte, es fehlt ihm nichts. 
So lange sie lebt, kommt ihm nur Segen von ihr, niemals Unheil. 
Sie streckt ihre Hand dem Armen entgegen, dem Dürftigen ihren 
Arm. 
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Von der Keuschheit 
Du sollst die Ehe nicht brechen. 
Habe kein Verlangen nach der Frau deines Nächsten. 


Wer die Ehe bricht, Ehebruch treibt mit dem Weibe eines 
anderen, mit dem Weibe seines Nächsten, verdient samt diesem 
Weibe den Tod. 


Ein Frommer, der Recht und Gerechtigkeit übt und das Weib 
seines Nächsten nicht geschändet hat, der verdient als Frommer 
ein langes Leben... Ist aber sein Sohn ein Gewaltmensch, ein 
Sünder... ein Frauenschänder, so verdient dieser den Tod, seine 
Blutschuld kommt über ihn. 7 


171 


VIERTES KAPITEL 


bp won Tap-on smanton 05 valaı Spa Bin es nm 
ba map nD amp meisdon na 12 san ab vba oroman 
m» 27 


nat om pn smatos a oh nimeio bon men AN; 
armen 0> Inpam 
onen aan Wan mm noy Diner nlan mean mom No 


mon none na war nd mein bp Samba mm ab 


84 


Die zanksüchtige Frau 
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Häuft einer Feuer in seinem Mantel, ohne dass dieser verbrannt 
würde? Wandelt einer auf Kohlen, ohne dass seine Füsse Brand- 
wunden bekämen? So ergeht es jedem, der mit des Nächsten Weib 
sich abgibt. Es gereicht ihm immer zum Unglück. 


Wer törichterweise die Ehe bricht, begibt sich selbst ins Verder- 
ben. Unheil und Schande trifft ihn, seine Schmach wird nicht aus- 
zelöscht. ä 


Es soll nie eine Leichtfertige geben unter den Töchtern Israels, 
nie unter den Männern einen Liebediener. 


Eine Frau soll keine Manneskleider anziehen und kein Mann 
Frauenkleider. 


84 
Die zanksüchtige Frau 


Wie ein goldener Ring der Nase eines Schweines, so passt die 
Schönheit einem trügerischen Weibe. 


Ein zänkisches Weib gleicht einer rinnenden Dachtraufe. 


Lieber weile man in einer Dachecke, als mit einem zänkischen 
Weibe in einem geräumigen Haus. 


Lieber eine Wüste, denn ein zänkisches und zorniges Weib. 


Aerger als der Tod ist ein Weib, dessen Herz Netz und Schlinge 
ist, dessen Arme Fesseln sind. Wen Gott liebt, entgeht ihr, der 
Sünder verfällt ihr. 


85 
Gegen Putzsucht 
Wegen der Hochmut der Töchter Zions und weil sie mit ge- 
recktem Hals und koketten Augen einhergehen, trippeln, mit den 


Fusspangen klirren, darum sollen Zions Tore trauern und ausge- 
plündert in Jammer wird Zions Tochter auf der Erde sitzen. 
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86 
Kindersegen 
Siehe, ein göttlich Erbteil sind Kinder, ein Gotteslohn ist die 
Frucht des Leibes. Kinder der Jugendiahre gleichen den Pfeilen 


in der Hand des Kriegers; heil dem Mann, dessen Köcher voll von 
solchen ist. 


Dein Weib gleiche dem fruchtbringenden Weinstock an den 
Wänden deines Hauses, deine Kinder um deinen Tisch seien wie die 
Beeren des Oelbaumes. 


Wehe dem, der einem Vater zuruft: wozu zeugst du, und einer 
Mutter, wozu bist du schwanger? 


Eine Krone der Alten sind Enkelkinder, wie der Ruhm der 
Kinder ihre Väter sind. 


8°7 
Kinder erben die Sünden der Eltern 


Wie die Mutter, so die Tochter. 


Väter essen Herlinge, und die Zähne der Kinder werden stumpf. 


Der Schlangenwurzel entsprosst eine Natter, und seine Frucht 
ist ein fliegender Drache. 


88 


Jeder sei aber für sich verantwortlich 


Väter sollen nicht büssen die Sünden der Kinder und nicht 
Kinder die Sünden der Väter. Jeder büsse die eigene Schuld. 


Man soll nicht mehr sagen: Väter essen Herlinge und die Zähne 
der Kinder werden stumpf. Jeder büsse seine eigene Schuld; wer 
Herlinge isst, dessen Zähne werden stumpf. 


Der Sünder büsse. Der Sohn trage nicht die Schuld des Vaters 
und nicht der Vater die Schuld des Sohnes. Dem Gerechten werde 
3 En seiner Gerechtigkeit, dem Frevler die Strafe seines 

revels. 
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89 


Erziehung 


Liebe den Herrn, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen, 
deiner ganzen Seele und deiner ganzen Kraft. Diese Worte sollen 
in deinem Herzen leben. Schärfe sie ein deinen Kindern und sprich 
mit ihnen darüber, wenn du zu Hause oder unterwegs mit ihnen 
bist, wenn du zu Bette gehst und wenn du aufstehst. 


Der Vater möge seinen Kindern von deiner Treue erzählen. 


Jedes kommende Geschlecht soll alles wissen; die Nachkom- 
men, die erstehen, sollen wieder ihren Kindern erzählen. 


An die Stelle der Väter sollen die Kinder treten. 


Wer den Stab schont, hasst sein Kind; wer es liebt, prüft es 
durch Züchtigung. 


Züchtige deinen Sohn und gib die Hoffnung auf seine Besserung 
nie auf; verlange nicht nach seinem Tode. 


Erziehe den Knaben nach seiner Art, dann weicht er davon 
auch im Alter nicht ab. 


Züchtigung und Zurechtweisung machen weise; ein Junge, den 
man laufen lässt, bringt Schande seiner Mutter. 


Züchtige deinen Sohn, dass dir ein ruhiges, sorgenloses Leben 
zuteil wird. 


8 10 
Kinder sollen die Eltern ehren und ihre Lehren annehmen 


Ehre Vater und Mutter. 
Jedermann ehrfürchte Vater und Mutter. 


Gedenke der Vergangenheit, nimm Einsicht in die Zeiten der 
früheren Geschlechter. Frage deinen Vater, dass er dir erzähle, 
deine Ahnen, dass sie dir künden. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Blicket zurück auf eueren Urvater Abraham, auf Sarah euere 
Urmutter. 


Höre auf deinen Vater, der dich gezeugt; schätze nicht gering 
die Mutter, ist sie alt geworden. 


Höre, mein Sohn, auf die Mahnung deines Vaters, verwirf nicht 
die Lehre deiner Mutter. 


Höret, Kinder, auf die Mahnung des Vaters, horchet einsichts- 
voll auf seine Erfahrung. 


Halte fest, mein Sohn, an der Lehre deines Vaters, verwirf nicht 
die Mahnung der Mutter. 


Ein einsichtsvolles Kind erfreut den Vater, eines ohne Einsicht 
ist der Kummer seiner Mutter. 


Ein einsichtsvolles Kind hört auf die Mahnung des Vaters, ein 
Spötter nimmt keine Drohung an. 


Der Törichte schätzt gering die Mahnung des Vaters, klug ist, 
wer Zucht annimmt. 


Ein törichtes Kind bereitet Schmerz dem Vater und Verdruss 
der Mutter. 


Ein schandbares und schlechtes Kind macht elend den Vater 
und durchbohrt das Herz der Mutter. 


Der Vater eines Braven frohlockt und freut sich mit seinem 
einsichtsvollen Kinde. 


Ein Kind voll Verständnis bewahrt Mahnung, wer aber mit 
Liderlichen sich herumtreibt, beschämt seinen Vater. 


8 ıl 
Schlechte Kinder sind der Ruin des Landes 


Menschensohn, willst du dein Urteil sprechen über diese schuld- 
beladene Stadt, willst du sie wissen lassen alle ihre Greueltaten: 
Vater und Mutter hat manin deiner Mitte gering 
geschätzt. 


Glaubet nicht dem Nächsten, vertrauet nicht dem Freunde, denn 


der Sohn beschimpft den Vater, die Tochter erhebt sich gegen die 
Mutter. 
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Wer Vater und Mutter beraubt und meint, das sei keine Sünde, 
der ist Genosse der Zuchtlosen. 


Wer Vater oder Mutter schlägt, sei des Todes. 


Wer Vater oder Mutter beschimpft, sei des Todes. 


Wer Vater oder Mutter lästert, dessen Blut komme auf sein 
Haupt. Er hat Vater oder Mutter gelästert! 


Fluch komme über den, der Vater und Mutter beschimpft. Das 
ganze Volk sage darauf: es sei so! 


Wer Vater oder Mutter beschimpft, dem wird es sein, wie 
einem, dem das Licht verlöscht in finsterer Nacht. 


Wehe dem Geschlecht, in dem die Menschen den Vätern 
fluchen und die Mütter nicht preisen. 


Siehe, ich sende euch einst den Propheten Elia. Er bringt die 
Herzen der Väter den Kindern und die der Kinder den Vätern 
näher. 


812 
Verwandtentreue 


Wie heilsam und lieblich ist's, wenn Brüder in Eintracht leben. 


8 13 
Freundschaft 


Manchmal ist ein Freund anhänglicher, denn ein Bruder. 
Besser ein guter Nachbar, als ein Bruder, der fern lebt. 


Verlass’ ja nicht deinen Freund und den Freund deines Vaters. 
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C) Nächstenliebe und Feindesliebe 


Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. 


Liebe und Wahrhaftigkeit, wo die vereint sind, dort sind auch 
Heil und Frieden vereint. 


Auf Liebe baut sich die Welt auf. \ 


Menschenliebe und Wahrhaftigkeit sollen dich nie verlassen, 
binde sie als Geschmeide um deinen Hals. 


Hass erweckt Streit, Liebe aber deckt alle Sünden zu. 


Besser ein Krautgericht, wenn nur Liebe dabei ist, als ein 
gemästetes Rind und Hass dabei. 


Sünde wird gesühnt durch Liebe und Wahrhaftigkeit. 

Wenn du den Ochsen oder Esel deines Feindes umherirrend 
findest, führe das Tier ihm wieder zu. Siehst du das Tier deines 
Feindes unter einer Last zusammenbrechen, wende dich nicht ab. 


Hilf ihm, es aufrichten. 


Hungert dein Feind, gib ihm zu essen, hat er Durst, gib ihm 
zu trinken. 


D) Fremde, Witwen und Waisen 


S1 


Liebet den Fremden 


Wie der Einheimische sei euch der Fremde, der unter euch 
wohnt. Liebe ihn wie dich selbst. Wart ihr doch Fremde im 
Lande Aegypten. 


Liebet den Fremden. Wart doch auch ihr Fremde in Aegypten. 
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82 
Bedrücket ihn nicht 


Bedrücke nicht den Fremden und bedränge ihn nicht. Auch ihr 
wart Fremde in Aegypten. 


Bedränget nicht den Fremden. Ihr wisset doch, wie einem 
Fremden zu Mute ist, ihr wart ja auch Fremde im Aegypterland. 


Wohnt bei dir ein Fremder, bedrücke ihn nicht. 


Beuge nicht das Recht des Fremden. 


Fluch dem, der das Recht des Fremden krümmt. 


Bedrücket nicht einen Fremden. 


Den Fremden bedrücket nicht und seid nicht gewalttätig 
gegen ihn. 


Bedrücket ja nicht den Fremden. 


83 


Ein Recht dem Fremden wie dem Einheimischen 


Ein Recht gelte allen. Wie der Einheimische, so der Fremde. 
Ich bin der Herr euer Gott. 


Was im Brachjahre frei auf dem Felde wächst, diene zur Nah- 
rung dir, deinem Sklaven, deiner Magd, dem Taglöhner und auch 
den Fremden, die bei dir wohnen. 


Merke es, Gemeinde! Ein Gesetz gelte euch wie dem Frem- 
den. Wie ihr, so der Fremde, das sei euch ein ewiges Gesetz vor 
Gott allezeit. Eine Lehre, ein Recht sei euch wie dem Fremden, 
der unter euch weilt. 


Sowohl für den Einheimischen wie für den Fremden gelte das- 
selbe Gebot, wenn einer aus Irrtum sich vergeht. 
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Richtet gerecht zwischen eueren Nächsten, aber auch zwischen 
euerem Bruder und einem Fremden. 


Verteilet das Land als Erbgut unter euch und den schutz- 
befohlenen Fremden unter euch, die schon Kinder gezeugt haben 
während ihres Aufenthaltes in euerer Mitte. Wie Einheimische seien 
sie unter den Kindern Israels, ‘und auch ihnen falle Erbgut zu unter 
den Stämmen Israels. 


84 


Waisen und Witwen 
Bedrücket keine Witwen und keine Waisen. 


Krümme nicht das Recht der Waise, pfände nicht das Kleid 
der Witwe. 


Fluch ereilt den, der krümmt das Recht der Waise und Witwe. 
Und das ganze Volk spreche: so sei es! 


Sprechet Recht den Waisen, führet den Streit der Witwen. 

Wehe denen, die Unheil und Mühsal auf ihre Tafeln und Papy- 
ruse schreiben, mit denen sie nur eines wollen: das Gut der 
Witwen zu erbeuten, Waisen auszuplündern. 

Bedränget nicht Waise und Witwe. 


Bedrücket nicht Waisen und Witwen. Seid nicht gewalttätig 
gegen sie. 


Witwen und Waisen sollt ihr nicht bedrängen. 
E) Recht und Gerechtigkeit 
81 
Gerechtigkeit ist eine Ouelle des Heils 
Ich will ihn doch davon in Kenntnis setzen (vom Untergang 
Sodoms), damit er seinen Kindern und seinem Hause hinterlasse, 


die Wege Gottes zu wahren, Recht und Gerechtigkeit zu üben. 
Damit Gott Abraham bringe alles, was er verheissen hat. 
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Uebet Recht gegen einander, dann lasse ich euch wohnen an 
dieser Stätte, 


So einer fromm ist, Recht und Gerechtigkeit übet, gerechtes 
Urteil spricht, der ist fromm, er bleibt am Leben, ist der Spruch 
Gottes. 


Der Sünder, der abkehrt von allen seinen Sünden, die er be- 
gangen, und Recht und Gerechtigkeit übt, dem sollen seine Sünden 
nicht mehr angerechnet werden. Zum Lohn seiner Gerechtigkeit 
lebt er weiter. 


Hasset Böses, liebet das Gute und richtet im Tore das Recht 
auf! Vielleicht ist Gott der Heerscharen gnädig dem Reste Josefs. 


Strebet nach Recht, strebet nach Demut, vielleicht werdet ihr 
geborgen am Zornestage des Herrn. 


O Gott, wer darf in deinem Zelte wohnen, auf deinem heiligen 
Berge weilen? Wer unsträflich wandelt und recht tut. 


Heil denen, die das Recht wahren, danach allezeit handeln. 
Wer Gerechtigkeit säet, hat wirklichen Lohn. 


Wer der Gerechtigkeit und der Menschenliebe nachjagt, der 
findet Leben, Heil und Ehre. 


Die Frommen sinnen auf Recht. 


Gerechtigkeit bringt ein Volk hoch und Menschenliebe ist wie 
ein Sühnopfer den Völkern. 


82 
Unrecht bringt nur Unheil 


Wehe denen, die um Bestechung den Schuldigen freisprechen 
und dem Gerechten das Recht vorenthalten. 


Wehe dem, der sein Haus ohne Gerechtigkeit aufbaut, seine 
Söller ohne Recht. 
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Der Fromme, der sich abwendet von seiner Frömmigkeit und 
Unrecht tut, dem soll seine Frömmigkeit nicht mehr angerechnet 
werden; ob seines Vergehens und seiner Sünde, die er begangen, 
soll er sterben. 


Wehe denen, 'die Unheil planen und Böses tun, die nach fremden 
Feldern verlangen und sie sich gewalttätig aneignen, nach fremden 
Häusern und sie nehmen, die Familien bedrücken, Erbbesitz rauben. 


Wehe dem, der mit Blutschuld eine Stadt aufbaut, mit Unrecht 
eine Stadt gründet. 


Den Sünder vorziehen, um des Frommen Recht zu beugen, 
führt zu nichts Gutem. 


83 
Strebe nach Gerechtigkeit, meide Ungerechtigkeit 
Nimm nicht falsche Gerüchte auf! Halte es nicht mit dem 
Schuldigen, ein gewalttätiger Zeuge zu sein. Gehe nicht mit der 


Masse zum Bösen, sprich nicht aus in einem Streitfall, nur um der 
Menge nachzugehen und das Recht zu beugen. 


Jage der Gerechtigkeit nach. 


Lernet Gutes tun, strebet nach Recht. 


Wahret das Recht, übet Gerechtigkeit. 


Wende dich ab vom Bösen, tue was recht ist. 


_ Wetteifere nicht mit dem Bösen; beneide nicht die, die Unrecht 
tun. 


84 
Der Richter 


Ziehe nicht den Armen vor in seinem Streite. 


Von jeder lügnerischen Sache halte dich fern; verurteile nicht 
den Unschuldigen und Frommen. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Tuet kein Unrecht im Gericht! Berücksichtige nicht den 
Armen, ziehe auch nicht vor den Reichen; nur gerecht richte über 
deinen Nächsten. 


Vernehmet eure Brüder und richtet gerecht zwischen ihnen, 
oder auch zwischen ihnen und ihrem Fremden. Seid unparteiisch 
im Gericht; höret jeden an, er sei gering oder angesehen, fürchtet 
euch vor niemandem. 


Richtet in Wahrhaftigkeit. 


Sprechet in eueren Toren Wahrheit und ein Urteil, das zum 
Frieden führt. 


Dem Armen und der Waise sprechet ihr Recht, gebet gerechtes 
Urteil ab über den Dürftigen und Notleidenden. 


Zermalme nicht den Armen im Gerichtstore. 


85 


Der Sieg der Gerechtigkeit — Israels messianische Hoffnung 


Zion wird durch Recht erlöst, seine Bewohner durch Gerech- 
tigkeit. 


Einst wird ein Spross aus dem Samen Isais emporschiessen 
und ein Schössling erblüht aus seinen Wurzeln. Der wird nicht mehr 
nach dem Augenschein richten und nicht entscheiden auf ein Ge- 
rücht hin. Er wird gerecht richten auch über Arme und in Gerad- 
heit entscheiden auch über die Dürftigen des Landes. Der Gurt 
Euer Lenden wird Gerechtigkeit sein, der Gurt seiner Hüften die 

reue. 


Einst mache ich das Recht zur Meßschnur und Gerechtigkeit 
zum gemeinsamen Gewicht. 


Dereinst wird verschwinden der Bedränger, Spötter wird es 
keine geben und vertilgt werden sein alle, die nur auf Unheil lauern. 
Verschwinden werden jene, die im Rechtsstreit unrecht verurteilen, 


die dem Mahnredner im Tore eine Falle legen und die Sache des 
Gerechten krümmen. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Einst wird selbst in der Wüste das Recht wohnen und auch 
auf dem Karmelberg residiert die Gerechtigkeit. 


Erhaben ist Gott, der erhaben Thronende; er füllt Zion mit Recht 
und Gerechtigkeit. 


Einst sollen die Himmel von oben Gerechtigkeit träufeln, aus 
Wolken ergiesse sich das Recht, dann öffnet sich die Erde und es 
erblüht Hilfe und Heil. Sie allesamt habe ich, der Herr, erschafien. 


Gerechtigkeit soll dich festigen. Halte dich fern von Gewalt- 
tätigkeit, brauchst sie nicht zu fürchten und Angst wird dich nicht 
mehr ereilen. 


Dein Wächter wird der Frieden sein, dein Aufseher die 
Gerechtigkeit. 


Dein Volk wird einst nur aus Gerechten bestehen. 


Einst wird Jerusalem genannt werden Thron Gottes, und zu 
Ehren Gottes und Jerusalems werden sich alle Völker in Jerusalern 
vereinen, und niemand wird mehr wandeln nach der Eingebung 
seines bösen Herzens. 


Tage werden kommen, ist das Wort des Herrn, in denen ich 
dem David einen gerechten Spross werde erstehen lassen. Der 
wird König sein, er wird mit Vernunft regieren, wird Recht und 
Gerechtigkeit im Lande walten lassen. In seinen Tagen wird Juda 
gerettet werden, und Israel wird sicher wohnen, und nennen wird 
man ihn: „Gott ist unser Heil!“ 


F) Von Mensch zu Mensch im Wirtschaftsleben 
Sı 


Die Gefahren des Reichtums 


Es brüste sich nicht der Reiche mit seinem Reichtum. 


Einem Rebhuhn, das fremde Eier brütet, gleicht der, der durch 
Unrecht Reichtum schafft. 


Wehe dem, der fremdes Gut häuft und schwere Schuldenlast 
auf sich ladet. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 
Wehe dem, der sündhaften Gewinn für sein Haus einheimst. 


Lieber wenig und fromm dabei, als viel haben und ein grosser 
Sünder sein. 


Es bekümmere dich nicht, wenn jemand reich wird, wenn sich 


mehrt sein Besitztum; wenn er stirbt, nimmt er doch nichts mit, 
sein Vermögen folgt ihm nicht nach. 


Wie den Sündern, so ergeht es den Habgierigen; ihre Habgier 
vernichtet sie. 


Der Besitz ist die Festung, auf die der Reiche vertraut. 
Wer auf Reichtum vertraut, fällt. 


Manch’ ein Reichgewordener bleibt arm, manch’ ein Armer ist 
reich. 


Manch’ einer muss seinen Reichtum als Lösegeld hergeben 
für etwas, wofür dem Armen nicht einmal gedroht wird. 


Besser wenig in Gottesfurcht, als Schätze in seelischer Zer- 
rissenheit; besser ein Krautgericht und Liebe dabei, als Mast- 
ochsenfleisch und Hass. 


Der Habgierige bringt Unglück über sein Haus. 


Auf die Bitte des Armen antwortet der Reiche oft frech. 


Wertvoller ist ein guter Ruf als Silber, und Beliebtheit kost- 
barer als Geld. 


Mühe dich nicht ab, nur um reich zu werden. 


Lieber arm, aber gerade Wege gehen, als auf krummen Wegen 
reich werden. 


Jeder Reiche hält sich für weise. 


Den Ehrenhaften geleitet Segen; wer schnell reich werden will, 
bleibt nicht ungestraft. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 
Wer Geld liebt, hat nie genug, und wer Reichtum liebt, hat 
nichts davon. 


Viel Vermögen, viel Zehrer; sein Besitzer hat nichts davon als 
nur den Anblick. 


Hast du gefrevelt, beseitige den Frevel, lass’ Unrecht in deinem 
Hause nicht dauernd weilen; dann wirst du dein Antlitz frei erheben 
können, wirst fest dastehen, niemanden fürchten. 


2 
Der Neid 


eneide nicht den Gewalttätigen, wähle dir nicht seine Wege. 


Wie Knochenfrass ist der Neid. 


Speise nicht mit neidischen Menschen und habe kein Verlangen 
nach ihren Leckerbissen. 


Beneide nicht die Sünder, halte dich immer nur an die Gottes- 
furcht. 


Beneide nicht schlechte Menschen und will nicht ihr Genosse 
sein. 


Wetteifere nicht mit schlechten Menschen und beneide nicht 
Frevler. 


Wer kann vor dem Neid bestehen! 


"Wie Hölle und Unterwelt nie satt werden, so haben auch die 
Augen des Menschen nie genug. 


Der Missgünstige will schnell Reichtum erraffen und ahnt nicht, 
dass ihn gerade dadurch leicht Mangel erreicht. 


83 
Erliege nicht der Versuchung 


An deiner Türe lauert die Sünde und verlangt nach dir; doch 
du hast die Macht, sie zu beherrschen. 


199 


VIERTES KAPITEL 
Das DI Onsen DDP ms 03236 as smnnın® 
DAS 1772 Toms 22 ...nahroe Dinom mADOR 23 
Donna on ya 


84 
Diebstahl 


sin so 
inmay2 Din DPBonN aranıNa min N9 
zu ns} von ab 


fan nyba Sram army Dina IyoD a8 


Der ee Zee 


85 


Hüte dich vor Lüge und Meineid 
Say mon mBnND 
ran S799 Tan nd 
PA IRY 129 
Mays inis aa Inpa Yobl 


m 727 plarınd DmpB 27 may my na Dypa 2onnd 


Pre NIE Sp 97 


IV. B. M. 15, 39b. — Sprüche 1, 10, 15. — II. B. M. 20, 15; IE B.M. 
19, 11; — V.B. M. 19, 14; — 27, 17. — Jesaja 5, 8. — II. B. M. 20. 16: — 
II. 19, 16; — II. B. M. 23, 7a.— Pslamen: 101, 5; — 101, 7. — Sprüche 13,5. 


200 


VON MENSCH ZU MENSCH 


Gehet nicht nach dem Trieb eueres Herzens und auch nicht“ 
den Augen nach, wie ihr es gewöhnlich tuet. 


Mein Sohn, wenn Sünder dich in Versuchung führen wollen, 


folge ihnen nicht... . gehe nicht einen Weg mit ihnen, halte deinen 
Fuss ab, ihre Pfade zu wandeln. 
84 
Diebstahl: 


Du sollst nicht stehlen. 
Bestehlet nicht, betrüget und belüget nicht einander. 


Verrücke nicht die Grenze deines Nächsten. 


Fluch komme auf den, der verückt die Grenze seines Nächsten. 
Und das Volk antworte darauf: es sei so! 


Wehe denen, die Haus an Haus, Feld an Feld rücken. 
85 
Hüte dich vor Lüge*) und Meineid 


Sage nicht als falscher Zeuge aus gegen deinen Nächsten. 
Gehe nicht als Verleumder umher unter deinem Volke. 


| Halte dich fern von lügenhaften Dingen. 


Wer seinen Nächsten verleumdet, den vernichte ich. 


In meinem Hause soll keiner weilen, der tückisch handelt; vor 
mir hat nicht Bestand, wer Lüge spricht. 


Der Fromme hasst jede Lüge. 


*) Ich habe den Abschnitt von der Lüge geteilt: die Lüge im wirt- 
schaftlichen und die im sozialen Leben gesondert behandelt. Ich will 
aber nicht behaupten, dass die Verse für beide Teile unbedingt richtig 
gewählt sind. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Der Falsche findet kein Glück, und der Lügner fällt ins Unglück. 


Kein lügnerischer Zeuge bleibt ungestraft, kein Heil blüht dem 
Lügner. 


Des Menschen Verlangen gehe auf Liebe; lieber arm sein, denn 
ein Lügner. 


Wer Schätze’ schafft durch die Lüge, dessen Hauch ist schon 
Todesgefahr. 


Keule und Schwert und spitzer Pfeil, das ist der, der lügen- 
hafter Zeuge ist gegen seinen Nächsten. 


Um zwei Dinge, o Herr, bitte ich dich, verweigere sie mir 
nicht, bevor ich sterbe: halte von mir fern Lüge und Falschheit und 
lass’ mich weder arm noch reich sein: gib mir mein täglich Brot. 


Sprich den Namen des Herrn deines Gottes nicht zum Falschen 
aus. Denn Gott lässt nicht ungestraft den, der seinen Namen zunı 
Falschen ausspricht. 


Schwöret nicht falsch bei meinem Namen. 


Wenn du bei Gott schwörst in Wahrhaftigkeit, voll von Recht 
und Gerechtigkeit, dann brüsten sich mit dir Völker.-und rühmen 
sich mit dir. 


Liebet nicht falsch zu schwören. 


8 6 
Sei nicht hinterlistig 


Fluche nicht einem Tauben und vor einen Blinden lege keinen 
Anstoss. 


Fluch komme über den, der einen Blinden auf seinem Wege 
irreführt.--Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 


Wohl dem, dessen Untreue verziehen ist und in dessen Geist 
kein Falsch weiter ist. 


Behüte deine Zunge vor Bösem und deine Lippen, falsch zu 
sprechen. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Sinne nicht Böses gegen deinen Nächsten, während er sich bei 
dir sicher wähnt. 


Fromme denken nur an Recht, Sünder nur an Hinterlist. 
Wer Gerechtigkeit kündet, dessen Wort bewährt sich; was 
der lügenhafte Zeuge aussagt, ist Hinterlist. 


Der Feind verstellt sich mit seiner Rede, doch im Herzen hat 
er Hinterlist. ö ’ 


Wer eine Grube gräbt, fällt selbst hinein, und wer einen 
schweren Stein auf einen wälzen will, auf den fällt er zurück. 


87 
Bestich nicht und nimm keine Bestechung 


Nimm keine Bestechung an. Bestechung macht Hellsehende 
blind und verdreht die Worte der Gerechten. 


Fluch über den, der Bestechung nimmt, um Unschuldige zu 
verurteilen. Und das ganze Volk spreche darauf: es sei so! 


Bestechung nahm man bei dir, um zu morden. 


Ein Zauberstein dem Empfänger ist die Bestechung; wohin sie 
sich wendet, hat sie Erfolg. 


Um das Recht zu krümmen, nimmt ein böser Mensch Be- 
stechung, wo er nur kann. 


88 
Treibe nicht Wucher 


Wenn du Geld leihst einem Armen meines Volkes, der mit dir 
lebt, sei ihm nicht wie ein Wucherer, lege ihm keine Wucher- 
zinsen auf. 


Verarmt dein Bruder und seine Kraft versagt ... nimm von 
ihm keinen Wucher und keine Zinsen, sondern fürchte deinen Gott 
und lass’ deinen Bruder an deiner Seite leben. Gib ihm nicht dein 
Geld und auch nicht Lebensmittel um Wucherzins. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Bewuchere nicht deinen Bruder; weder mit Geld, noch mit 
Lebensmitteln, noch sonst mit etwas treibe Wucher. 


Wie sie sich hinstrecken an allen Altären auf gepfändete Klei- 
der und wie sie den Wein ihrer eingesperrten Schuldner trinken in 
ihren Gotteshäusern! 


So iemand fromm ist ... er nimmt weder Zinsen noch 
Wucherzins; der ist fromm, er lebt weiter... Hat er aber einen 
böswilligen Sohn, der Zinsen und Wucherzins nimmt, der soll 
vielleicht weiterleben? Nein, er lebt nicht weiter. 


Zinsen und wucherischen Gewinst nahmst du, übervorteiltest 
deinen Nächsten und hast so auf mich vergessen, ist das Wort 
Gottes. 


Wer sein Geld nicht auf Wucherzinsen verleiht und keine Be- 
stechung nimmt, um Unschuldige zu verurteilen, der wankt niemals. 


Wer durch Wucherzins sein Vermögen mehrt, der häuft es 
schliesslich doch zu dessen Gunsten, der sich der Armen annimmt. 


89 


Beute nicht aus deinen Arbeiter 
Der Lohn des Taglöhners bleibe nicht bei dir über Nacht. 


Drücke nicht den Lohn des Armen und Dürftigen in deinem 
Lande, in deinen Toren, er sei dein Bruder oder ein Fremder. Gib 
ihm den Lohn "zur Zeit, die Sonne gehe nicht unter darüber; er ist 
arm und braucht seinen Lohn. 


8 10 
Bedrücke nicht deinen Nebenmenschen 


Wenn du schon pfändest das Gewand deines Nächsten, gib es 
ihm bei Sonnenuntergang wieder zurück; es ist doch sein Kleid, 
sein einziges, die Hülle seines Körpers, worauf soll er denn liegen? 


Bedränge nicht deinen Nächsten und beraube ihn nicht. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


So spricht Gott: Drei oder vier Sünden sind es, die ich Israel 
nicht verzeihen kann: Sie verkaufen um Geld den Frommen, den 
Dürftigen um ein paar Sandalen; sie sehnen sich, das Haupt des 
Armen am Boden zu sehen und krümmen den Weg der Demütigen. 


“ Wer den Armen bedrückt, lästert seinen Schöpfer, wer Mitleid 
hat mit dem Dürftigen, ehrt seinen Schöpfer. 


Der eine bedrückt den Armen, um- sein Gut zu mehren, der 
andere beschenkt den Reichen zu dessen Schaden. 


Beraube nicht den Armen, weil er gerade arm ist, haue nicht 
los auf den Dürftigen im Tore. 


Der Fromme weiss, was dem Armen gebührt, der Sünder ist 
ehne Einsicht. 


8 ıl 


Hüte dich vor Faulheit, sei FHleissig 


Lebst du von eigener Hände Arbeit, dann heil und wohl dir. 


Gehe, Fauler, zur Ameise, siehe ihr Tun und Lassen und lerne 
von ihr! Sie hat keinen Fürsten, keinen Aufseher oder Herrscher, 
Gennoch bereitet sie vor ihr Brot im Sommer, sammelt zur Ernte- 
zeit ihre Nahrung. Du aber, Fauler, wie lange willst du liegen, wann 
erwachst du aus deinem Schlaf? Wenn du klagst, du hättest noch 
zu wenig Schlummer, zu wenig Schlaf, zu wenig die Hände ver- 
schlungen, um dich hinzulagern, dann allerdings kommt die Ver- 
armung wie ein gefährlicher Strolch über dich, deine Not wie ein 
Spießgeselle. 


Der Kluge sammelt im Sommer, der Schandbare schläft zur 
Erntezeit. 


Wer seinen Acker baut, wird reichlich Brot haben, wer aber 
nichtigen Dingen nachjagt, ist unverständig. 


Fleissige Menschen herrschen, lässige dienen. 
Auch wer lässig in der Arbeit ist, wird Genosse des Zerstörers. 


Faulheit macht schläfrig, und der Lässige hungert. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Wenn der Faule seine Hand in die Schüssel steckt, will er sie 
nicht einmal zum Mund führen. 


Liebe nicht den Schlaf, sonst verarmst du; halte deine Augen 
offen, dann wirst du reichlich Brot haben. 


Den Faulen tötet die Gier, da seine Hände sich weigern zu 
schaffen. 


Der Faule schreit: Ein Löwe auf der Strasse, auf offenem Platz 
werde ich getötet! j 


Verrichte ordentlich deine Geschäfte auf dem Markt und mache 
sie recht auf dem Felde, dann gehe und baue dein Haus. 


Am Acker eines faulen Mannes ging ich vorüber, am Weinberg 
eines unverständigen Menschen: alles fand ich voll Nesseln, mit 
Unkraut bedeckt, und die Steinmauer war niedergerissen. Und 
von alldem, was ich sah und worauf mein Augenmerk gerichtet 
war, nahm ich folgende Belehrung an: So du sprichst: „noch ein 
wenig Schlaf, noch ein wenig Schlummer, noch ein wenig die Hände 
ineinanderschlagen, um zu ruhen!“ kommt über dich die Armut 
gleich einem Landstreicher und die Not gleicht einem Räuber. 


Wie sich die Tür auf ihrer Angel dreht, so der Faule auf seinem 
Bett. 


Ein Fauler hält sich für weiser als sieben, die klug zu antworten 
verstehen. 


Durch Faulheit wird morsch das Gebälk, durch Trägheit tropit 
es durchs Dach. 


Streue die Saat am Morgen aus, lass’ auch am Abend die 
Hände nicht ruhen; du weisst doch nicht, ob das eine oder andere 
erfolgreich sein wird, ob beide zusammen gelingen werden. 


8 12 
Sei ehrlich 


Tue niemandem Unrecht im Gericht, auch nicht in Mass und 
Gewicht; habe richtige Wage, richtige Gewichte, richtige Masse. 
Ich bin der Herr euer Gott, der ich euch aus dem Lande Mizrajim 
herausgeführt habe. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Bei Verkauf oder Kauf drücket nicht einer den anderen. 


Habe nicht in deinem Gewichtebehälter verschiedene Steine, 
grosse, kleine; auch nicht in deinem Hause verschiedene Masse, 
grosse und kleine. Richtige Gewichte und richtige Masse sollst du 
haben. 


Höret dies, ihr, die ihr den Armen. zertreten, die Demütigen im 
Lande vernichten wollet, indem ihr sprechet: wenn nur schon der 
Neumond, der Sabbat vorüber wäre, dass wir Getreide wieder ver- 
kaufen, den Kornspeicher öfinen könnten! Dabei mindert ihr das 
Mass, steigert den Preis und fälschet die Wage! So kauft man sich 
die Armen zu Sklaven um weniges Geld, die Dürftigen um ein Paar 
Sandalen und verkauft den Abfall des Getreides ... Soll nicht um 
solcher Sünde willen die Erde beben und ihre Bewohner in Trauer 
sinken müssen!? 


Weiche nicht ab vom geraden Weg, weder nach rechts, noch 
nach links; halte dich fern vom Bösen, 


Falsche Wage ist dem Herrn ein Greuel, ehrliches Gewicht 
Wohlgefallen. 5 


Der ehrliche Zeuge rettet Leben, Hinterlist atmet nur Lüge. 


Lieber wenig in Ehrlichkeit, als eine Fülle von Ertrag mit 
Unrecht. 


Doppveltes Gewicht, doppeltes Mass, beides ist dem Herrn ein 
Greuel. . 


8 13 
Halte dein Wort 


So jemand Gott ein Gelübde tut oder gelobt, irgend etwas sich 
zu versagen, soll er sein Wort nicht profanieren. Was er gesagt, 
das tue er. 


Halte und vollstrecke,. was du gelobt hast. 


Säume nicht zu geben, was du Gott gelobt hast... Halte dein 
Gelübde. 
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VON MENSCH ZU MENSCH 


Mein Sohn! Hast du einmal für deinen Nächsten Bürgschaft 
gegeben, für einen anderen in die Hand geschlagen, dann bist du 
gefangen im Netz deiner Worte, erobert durch dein eigen Wort. 
Hast du eingeschlagen, dann rette dich rasch, mein Sohn. Gehe, 
begleiche deinem Nächsten. Gehe nicht schlafen, gib dich nicht 
dem Schlummer hin, rette dich, wie sich die Gemse rettet vor dem 
Griff, der Vogel vor dem Netz. 


Töricht ist, wer Bürgschaft leistet, wer Bürge ist gegenüber 
seinem Nächsten! 


Sei ia kein Bürge, stehe für keine Schuld gut. 


N 14 
Sei wohltätig und hilfsbereit 


Wenn du Ernte hältst, so ernte die Ecken deines Feldes nicht 
vollends ab und halte keine Nachlese deiner Ernte. Ebenso sollst 
du deinen Weinberg nicht gänzlich auflesen und die abgefalleneit 
Beeren deines Weinberges nicht aufsammeln. Ueberlasse das alles 
dem Armen, selbst wenn er fremd ist. Ich bin der Herr, dein Gott. 


Wohnt in deinem Lande, in deiner Stadt, unter deinen Brüdern 
ein Dürftiger, verhärte nicht gegen ihn dein Herz und verschliesse 
nicht deine Hand vor deinem notleidenden Bruder. Oeffne ihm weit 
deine Hand, leihe ihm, was ihm fehlt .... Gib ihm reichlich und 
gern, sei nicht ärgerlich, dass du ihm geben musst. Darum hat 
ja Gott dein Händewerk gesegnet und alle deine Arbeit. 


Wenn du Ernte hältst und eine Garbe auf dem Felde vergissest, 
kehre nicht um, sie zu holen. Lass’ sie dem dürftigen Fremden, 
der Waise und Witwe. Und wenn du deine Olivenbäume ab- 
schlägst, durchsuche sie nicht nachher nach Beeren; und wenn du 
deinen Weinberg ablesest, lese nicht hinterher noch die restlichen 
Beeren auf. Das alles soll dem armen Fremden, den Waisen, den 


Witwen gehören. Denke daran, dass du Sklave warst im Lande 
Mizraiim. 
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Ein Fasten, das ich liebe, ist, dass du dem Hungrigen brichst 
dein Brot, Obdachlosen dein Haus öffnest, Nackte kleidest, vor 
deinem Fleisch dich nicht verbirgst ... dem Hungrigen dein Brot 
spendest und die gebeugte Seele sättigst. Wenn du das tust, dann 
wird aufstrahlen im Finstern dein Licht, deine Dunkelheit wird zum 
Mittag; Gott wird dich beständig leiten, sättigt in Dürre deine 
Seele, verjüngt deine Kräfte, und du wirst gleich einem bewässerten 
Garten sein, gleich einer Wasserquelle, die nie versiegt. 


So iemand fromm ist, Recht und Gerechtigkeit tut .... sein 
Brot dem Armen gibt, Nackte kleidet .... der ist fromm, er bleibt 
am Leben. 


Uebet Liebe und Mitleid einer mit dem anderen. 


Ein schlechter Menscht borgt sich aus und zahlt nicht. Der 
Fromme ist gütig und gibt. 


Heil dem, der sich des Armen annimmt; trifft ihn Unglück, 
rettet ihn Gott. 


Bist du in der Lage, Gutes zu tun, tue es dem, der es verdient. 
Wenn du hast, sage niemandem: gehe jetzt und komme wieder, 
morgen geb’ ich dir. 


Schätze, in Sünde gesammelt, sind wertlos; Wohltätigkeit 
schützt vor Unheil. 


Ein Sünder ist, wer seinen Nächsten missachtet; wer Armen 
hilft, dem gereicht es zum Heil. 


Wer sein Ohr verstopft, um die Klage des Armen nicht zu 
hören, der wird selbst nicht erhört, wenn er einmal um Hilfe ruft. 


Eine Sühne ist die Gabe im Verborgenen, Gottes Zorn ruft 
Bestechung hervor. 


Der Genußsüchtige begehrt nur immer, der Fromme EN 
gibt immer, 


Gesegnet der Gütige, der sein Brot mit dem Armen teilt. 


Jawohl! Den bittenden Armen, die hililose Waise rettete ich; 
möge mir zugute kommen der Dank des Armen und die ich aufleben 
lasse, das Herz der Witwe; Gerechtigkeit zog ich an und sie zog 
mich an, wie Talar und Turban war mir mein Rechtsgefühl; Weg- 
weiser war ich dem Blinden, Führer dem Lahmen; Vater bin ich 
dem Dürftigen und um den Streit selbst eines Unbekannten küm- 
merte ich mich. 
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Möge meine Schulter abfallen, mein Arm zerbrechen, wenn ich 
Armen Hilfe weigerte, die Augen der Witwen trübte..... wenn 
ich Hilflose ohne Kleidung, den Dürftigen ohne Gewand sah und 
nicht geholfen habe. 


GO) Von Mensch zu Mensch im sozialen Leben 


81 
Von der Lüge und der Wahrhaftigkeit 


Lass mich, o Gott, nicht lange weilen bei Sündern und Uebel- 
tätern, die friedlich sprechen, doch Böses planen. 


Ein reines Herz schaffe mir, o Gott, und einen aufrichtigen Geist 
eizeuge in mir. 


Wo Liebe und Wahrhaftigkeit sich treffen, dort küssen sich 
Gerechtigkeit und Frieden; wo sich aus dem Boden die Wahr- 
haftigkeit erhebt, dort blickt vom Himmel Gerechtigkeit nieder. 


O rette mich, Gott, vom Lügenmund, von hinterlistiger Zunge. 


Tue. Falschheit ab von dir und Verkehrtheit der Lippen halte 
von dir fern. 


Wahrhaftigkeit bewährt sich immer. 


Wahrlich, die auf Böses sinnen, täuschen sich; bei denen die 
Gutes planen, herrscht Liebe und Wahrhaftigkeit. 


“Durch Liebe und Wahrhaftigkeit wird Schuld gesühnt, durch 
Gottesfurcht vermeidet man das Böse. 


Der Ränkeschmied richtet Zänkerei an, ein Ohrenbläser bringt 
vertraute Freunde auseinander. 


Wer Zänkerei plant, schliesst die Augen und wer die Lippen 
zusammenkneift, hat Böses im Schilde. 


Die Worte des Ohrenbläsers geben sich wie unschuldiger 
Klatsch, dringen aber gar tief in des Leibes Kammern. 
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Wahrhaftigkeit erwirb und verkaufe sie nicht; erwirb auch 
Weisheit, Zucht und Einsicht. 


Wo kein Holz ist, geht das Feuer aus, ohne Öhrenbläser gibt 
es keinen Streit. 


Die Lügenzunge hasset, die sie schlägt, ein glatter Mund be- 
reitet kurz. 


$2 
Der Schein trügt 
Der Mensch schaut auf den Schein, Gott ins Herz. 
$3 
Sei nieht genußsüchtig 
Wehe über die, die frühmorgens schon dem Trunke nachlaufen 


und die noch spät abends der Wein erhitzt. 


Wehe über die, die Helden sind im Saufen, tapfer im Wein- 
mischen. 


Wehe denen, .... die auf Elfenbeinbetten liegen, auf ihren 
Lagern sich räkeln, fette Lämmer von der Hürde weg und Kälber 
von der Hürde weg verzehren! Sie girren zur Harfe, bilden 
sich ein, David gleich zu sein; sie trinken Wein aus Sprengschalen 
und salben sich mit feinstem Oel, aber um den Schaden Josefs 
kümmern sie sich nicht. 


Hurerei, Wein und Most betören den Menschen. 


Der Fromme isst nur, um satt zu werden, Sünder haben immer 
zu wenig. 


Hast du Honig gefunden, iss davon reichlich, aber werde nicht 
übersatt davon, sonst speist du’s aus. 


Schliesse dich nicht an den Säufern und Fressern. 


84 


Von dem Hochmut 


Sprechet nicht hochrütig. 
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Dereinst wird der Menschen Hochmut erniedrigt, gebeugt ihr 
hochmütiger Sinn, und der Herr allein wird erhaben sein an jenem 
Tage. 


Es brüste sich nicht der Weise mit seiner Weisheit und nicht 
der Held mit seiner Kraft und nicht der Reiche mit seinem Reichtum. 
«Wenn man sich schon brüstet, dann brüste man sich damit, dass 
man mich erkennt und einsieht, dass ich, der Herr, Liebe, Recht und 
Gerechtigkeit auf Erden liebe und nur an diesen Gefallen finde. 


Möge doch Gott ausrotten alle, die glatte Zungen haben, die 
hochmütig reden, die da sprechen: unsere Zunge hilft uns schon zur 
Macht, unsere Lippen sind mit uns, wer könnte über uns Herr 
werden. 


Den Hochmütigen und sich Blähenden mag ich nicht. 


Vor dem Zusammenbruch Hochmut, vor dem Straucheln Dünkel. 


Besser mit den Bescheidenen demütig, als mit den Hochmütigen 
gemeinsame Sache machen. 


Vor dem Sturz Ueberhebung, vor der Ehrung Demut. 


Ueberhebung bei umfassendem Geist, ist wie wenn Frevler ihr 
Lichtlein zu sündhaften Zwecken gebrauchen. 


Hochmut erniedrigt, Demut erhebt. 


$5 
Der Spötter 


Heil dem, der mit Frevlern nicht Rat pflegt, der auf dem Weg 
der Sünder sich nicht aufhält und mit Spöttern nicht gemeinsaın 
sitzt. 


Wenn auch Frevler mich immer verspotten, wende ich mich 


doch von deiner Lehre nicht ab. 


Ihr Narren, wie lange liebt ihr Narretei und ihr Spötter den 
Spott?! 
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Mit Spöttern treibt Gott seinen Spott, den Demütigen wendet 
er Gunst zu. 


Wer den Spötter zurechtweist, zieht sich Schmähung zu, wer 
einen Sünder ermahnt, schreibe sich selbst den Fehler zu. 


Weise Spötter nicht zurecht, sie hassen dich; ermahnst du 
einen Klugen, liebt er dich. 


Nimmst du Vernunft an, tust du’s dir zum Heile, bist du ein 
Spötter, trägst du’s auch allein. 


Ein verständiger Sohn nimmt die Zurückweisung des Vaters 
gerne an, der Spötter hört nicht auf Drohung. 


Der Spötter sucht Weisheit und findet sie nicht; der Verstän- 
dige erwirbt leicht Erkenntnis. 


Der Spötter liebt nicht den Mahner, er pilgert auch nicht zu 
Weisen. 


Wer den Armen verspottet, lästert seinen Schöpfer. 


Schlägst du den Spötter, dann nimmt der Einfältige Vernunft 
an, wie er auch einsichtig wird, wenn man den Verständigen zu- 
rechtweist. 


Auf den Spötter wartet das Strafgericht, wie den Rücken der 
Tore Schläge ereilen. 


Wenn der Spötter gestraft wird, wird der Einfältige klug, und 
Einsicht nimmt er an, wenn man den Weisen rücksichtsvoll be- 
handelt. 


Spötter nennt man den, der vermessen ist, der im masslosen 
Frevel spottet. 


Veriage den Spötter, dann zieht aus der Streit, Prozesse und 
Schmähungen hören auf. 


Spötter setzen eine Stadt in Flammen, Weise dagegen dämpfen 
.den Zorn. 
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86 
Von der Ueppigkeit 


Hüte dich! Du wirst satt werden, wirst schöne Häuser bauen 
und sie bewohnen, mehren werden sich deine Herden, mehren wird 
sich dein Silber und Gold, es mehrt sich dein ganzer Besitz, und 
dann wirst du ja leicht übermütig werden, vergessen den Herrn 
deinen Gott und sprechen: meine Kraft, meine Tüchtigkeit haben 
mir all diesen Besitz geschaffen! 


Aber Jeschurun wurde fett und schlug aus, — jawohl, du 
wurdest fett, dick und feist —, da verstiess er den Herrn, seinen 
Schöpfer, und verachtete den Fels seines Heils. 


Feist sind sie geworden und fett, darum überfliessen sie von 
bösen Reden, treten nicht ein für die Sache der Waisen, dass sie 
sieghaft sei und das Recht der Dürftigen führen sie nicht durch. 


$7 


Sei nicht vorlaut, geschwätzig und streitsüchtig 


Viel Worte, viel Vergehen; der Kluge zügelt seine Lippen. 


Wer seinen Mund hütet, hütet sich selbst; wer den Mund auf- 
reisst, dem droht Einsturz. - 


Freude soll der Mensch haben an dem Ausspruch seines Mun- 
des, denn ein Wort zu rechter Zeit ist gar nützlich. 


Der Einsichtsvolle hält mit seinen Worten zurück. 
Schweigt der Tor, wird er für klug gehalten, der NEN 
schliesst seine Lippen. 


Der Mund des Toren ist sein Unheil, seine Lippen sind ihm ein 
Fallstrick. 


Wer da anwortet, bevor er ausgehört hat, dem gereicht es zur 
Torheit und Schande. 


Von der Frucht seines Mundes sättigt sich oft der Mensch und 
wird satt vom Ertrag seiner Lippen. 
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Tod und Leben sind in der Gewalt der Zunge; wer sie liebt, 
geniesst ihre Frucht. 


Wer Mund und Zunge hütet, bewahrt sich vor Gefahr. 


Goldene Aepfel in silbernen Prunkgeräten, ist ein Wort ge- 
sprochen zur rechten Zeit. 


Hadere nicht ohne Ursache, wenn man dir kein Leid ange- 
tan hat. 


Hass bringt Streit, Liebe aber deckt alle Frevel zu. 


Wer Zank anfängt, ist wie einer, der einen Strom entfesselt; 
lass darum den Streit, bevor er anhebt. 


Versündigung liebt, wer Streit liebt; wer das Tor seines Mundes 
weit aufreisst, sucht Einsturz. 


Die Lippen des Toren führen Streit herbei, sein Mund ruft nach 
Schlägen. 


Pflegt auch im Streit der recht zu haben, der zuerst kommt, so 
kommt dann doch der Nächste und prüft den Streit gründlich. 


Streitigkeiten führt das Los zu Ende und trennt Starke. 


Es ist ehrenhaft, dem Streite fernzubleiben, nur der Tor fletscht 
gerne die Zähne. 


Eile nicht zum Streite. Was tust du zum Schluss, wenn dich 
dein Bruder beschämt? 


$8 
Von der Rachsucht 


u Hasse nicht deinen Bruder in deinem Herzen. Weise deinen 
Nächsten ‚zurecht, dass du keine Sünde auf ihn lädst. Sei nicht 
rachsüchtig und trage nicht nach den Kindern deines Volkes. 
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Sei nicht undankbar 
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Sei geduldig und langmütig 
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Väter sollen nicht gestraft werden wegen Kinder und nicht 
Kinder wegen Väter, jeder büsse seine eigene Sünde ab. 


Sage nicht: dem will ichs heimzahlen! Vertraue auf Gott, er 
wird dir schon beistehen. 


Freue dich nicht über den Fall deines Feindes, juble nicht, wenn 
er strauchelt. 


Sage nicht: wie er mir, so ich ihm, ich werde es ihm schon 
heimzahlen! 


89 


Sei nicht undankbar 


Verachte nicht den Mizri, denn als Fremder hast du einst 
Schutz gefunden in seinem Lande. 


Wer Gutes mit Bösem vergilt, aus dessen Haus schwindet nicht 
das Unheil. 


8 10 
Sei geduldig und langmütig 


Langmut bringt Einsicht, Ungeduld dagegen Torheit. 
Milde Worte besänftigen, verletzende erzürnen. 


Ein zorniger Mensch verursacht Streit, der langmütige besänf- 
tigt ihn. 


Besser ein Langmütiger als ein Kriegsheld, wer sich selbst be- 
herrscht, als einer, der eine Stadt erobert. 


Sa Vernünftige ist langmütig, sein Ruhm ist, Vergehen zu ver- 
zeihen. 


Wetteifere nicht mit dem Zornigen, halte es nicht mit dem Jäh- 
zornigen, sonst lernst du seine Wege und er wird dir zu einer Falle. 
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Sei bescheiden, sei demütig 
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Mit Geduld schält man Hülsenfrüchte und selbst ein schwacher 
Mund zerbricht einen Knochen. 


Der Zornige bringt Streit und der Aufgeregte ist voll von 
Frevel. 


Besser Langmut, denn Hochmut. 


Fahre nicht auf, denn der Zorn ruht im Schosse von Toren. 


Halte den Zorn von dir fern, dann hältst du Unheil von dir fern. 


sl 
Sei bescheiden, sei demütig 


Und die Demütigen werden in Gott vermehrte Freude haben 
und die Dürftigen werden jubeln ob des Heiligen Israels, denn dahin 
wird sein der Gewalttätige, verschwunden der Spötter und ver- 
schwinden werden alle, die auf Unheil sinnen. 


Verlanget nach Gott, ihr Demütigen des Landes, die ihr tuet, 
was er fordert, verlanget Heil, strebet nach Demut. 


Die Sehnsucht der Demütigen erhörst du, o Gott; du richtest 
auf ihr Herz, du neigst dein Ohr. 


Er lässt die Demütigen im Rechte wandeln, er lehrt sie seinen 
Weg. 


Wie ein Opfer so liebt Gott den demütigen Geist; du o Gott 
verschmähst nicht gebrochene und zerschlagene Herzen. 


Gott richtet auf die Demütigen. 


OÖ Gott, mein Herz ist nicht stolz, nicht hochfahrend mein Sinn. 


Auf Hochmut folgt Beschämung, nur Bescheidene sind weise. 


Der Lohn der Demut ist Gottesfurcht. 
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Pflege die Freundschaft. 
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$ 12 
Nimm Zurechtweisung an 


Halte fest an der Zucht, lasse sie nicht los, hüte sie, sie ist dein 
Leben. 


Zucht und Zurechtweisung sind der rechte Lebensweg. 


Wer Zucht annimmt, geht den rechten Lebensweg, wer sie ab- 
weist, geht irre. 


Wer Einsicht liebt, liebt auch Zucht, nur ein Tor hasst Zurecht- 
weisung. 


Zucht hält der für schlecht, der den rechten Lebensweg ver- 
lässt; wer Zurechtweisung hasst, wird bestraft. 


Wer die Zurechtweisung des Lebens annimmt, weilt unter 
Weisen. 


Wer Zucht nicht annimmt, schätzt sich selbst gering; wer sie 
annimmt, erwirbt vernünftigen Sinn. 


Höre auf einen guten Rat, nimm Zucht an, damit du schliesslich 
weise wirst. 


Bring’ der Zucht dein Herz entgegen und dein Ohr einsichts- 
vollen Worten. 


$ 13 
Pflege die Freundschaft. 


Jederzeit liebe die Freundschaft, ein Bruder ist der Freund, 
für die Not geschaffen. 


Den eigenen Freund und den deines Vaters verlass nicht... 
Besser ist ein naher Nachbar als ein entfernt weilender Bruder. 


Viel Umgang bringt leicht UäAtergang, doch mancher Freund 
ist anhänglicher, denn ein Bruder. 
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8 14 
Ehre das Alter 


Vor einem grauen Haupte sollst du aufstehen und die Person 
eines Greisen sollst du ehren. 


Die Krone allen Ruhmes ist ein graues Haupt, durch Tugend 
erreichst du sie. 


Der Ruhm der Jugend ist die Kraft, des Alters das graue Haupt. 


237 


w aa wahr: Non 
Ba nr Br nenn 


ri ” etree ser nun. nr Stelsuhahreiee 


vi 


et} si ba usdstzäun ab Fell oh 


RT dom Jans zer een 


wäh, Zah art 


‚arte Lira 


anal ausız sl d1tlA KH RR Bin 


En 
se 
4 


Fünffes Kapitel N ie 


Mensch und Tier 


Ir ar Y 


mer: 


ZONE RFEMIE BR KUNG 


die christlichen Völker die Gottesidee und die von dieser be- 

dingte Naturauffassung des Judentums angenommen und 
sich zu eigen gemacht, hingegen ihr eigentliches Erbe, die indische 
Philosophie, vergessen und verloren haben. Besonders erregt 
seinen Zorn die Lehre des Judentums, dass Gott, als Schöpfer alles 
dessen was ist, Tier und Menschen gleichsam als zwei verschiedene 
Wesen geschaffen und dem Menschen das Recht erteilt habe, das 
Tier zu beherrschen und nach seiner Willkür zu behandeln. Wo 
doch in Wirklichkeit Mensch und Tier eins sind und diesem das 
gleiche Recht auch wie Menschen zusteht auf Leben und Wohl- 
ergehen. „Offenbar ist es an der Zeit“ — schreibt er im zweiten 
Teil seiner Parerga und Paralipomena ‚Kap XV — ‚dass der jüdi- 
schen Naturauffassung in Europa, wenigstens hinsichtlich der Tiere, 
ein Ende werde und das ewige Wesen, welches, wie in 
uns, auch in allen Tieren lebt, als solches erkannt, ge- 
schont und geachtet werde. Man muss an allen Sinnen blind oder 
durch den foetor judaicus völlig chloroformiert sein, um nicht ein- 
zusehen, dass das Tier im Wesentlichen und in der Hauptsache 
durchaus dasselbe ist, was wir sind, und dass der Unterschied bloss 
im Accidenz, dem Intellekt liegt, nicht in der Substanz, welche der 
Wille ist.“ 

Schopenhauer hat jedoch nur in einem Punkte recht. Darin, 
dass nach der Bibel Gott das Tier anders erschaffen habe als den 
Menschen und dass es diesem untergeordnet und dienstbar gemacht, 
selbst zur Nahrung überlassen wurde. Dass aber deshalb das Juden- 
tum in Mensch und Tier zwei ganz verschiedene Wesen sähe, ist 
durchaus falsch. Im Wahrheit betont schon die Bibel die gleiche 
Wesensart in Mensch und Tier. Das Tier heisst in der Schöpfungs- 
geschichte 7 35) (I. B. M. 1, 20, 24) und der Mensch ebenfalls 


(Das. 2, 7). Die Sintflut wird nicht nur der Verderbtheit der Men- 
schen, sondern auch der Tiere zugeschrieben (Das. 6, 12, 13, 17). 
Und wenn vom Sterben aller Lebewesen gesprochen wird, heisst 
es: „Und alles Fleisch starb. Wurm, Vogel, Haustier, Waldtier und 
alles Kriechende. Und alle Menschen. Alles starb, was auf Erden 
Lebensodem in sich hatte“ (Das. Vers 21f). Wir sehen also, dass 


B ekanntlich speit Schopenhauer Gift und Galle darüber, daß 
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auch die Bibel Mensch und Tier in ihrer Wesensart für gleich hielt. 
Und Kohelets Anschauung, die da lautet: „Ein Schicksal haben 
Menschen wie Tiere. Diese wie jene sterben, ein Odem ist in . 
beiden, und einen Vorzug des Menschen vor dem Tiere gibt es 
nicht, denn alles ist nichtig“ (3, 18), ist derart Gemeingut des Juden- 
tums geworden, dass dieser Satz in das tägliche Morgengebet auf- 
genommen wurde. Hätte Schopenhauer an diesen Satz gedacht, 
nur geahnt, dass wir uns als Juden allmorgendlich zur Wahrheit 
dieses Satzes bekennen, sein Urteil über die Naturauffassung des 
Judentums wäre vielleicht milder ausgefallen. 

Zitierend Sprüche 12, 10, ruft Schopenhauer ingrimmig aus: 
„Der Gerechte erbarmt sich seines Viehes.“ — „Erbarmt!“ — welch 
ein Ausdruck! Man erbarmt sich eines Sünders, eines Missetäters, 
nicht aber eines unschuldigen treuen Tieres, welches oft der Er- 
nährer seines Herrn ist und nichts davon hat, als spärliches Futter. 
„Erbarmt!“ Nicht Erbarmen, sondern Gerechtigkeit ist man dem 
Tiere schuldig, in Europa, diesem Weltteil, der vom foetor iudaicus so 
durchzogen ist, dass die augenfällige simple Wahrheit „Das Tier ist 
im Wesentlichen dasselbe wie der Mensch“ ein anstössiges Para- 
doxon ist.“ Schopenhauer vergisst in seinem heissen Bemühen, den 
Tieren Gerechtirkeit widerfahren zu lassen, dass auch die Men- 
schen, also auch die Juden, auf dieselbe Anspruch erheben dürfen. 
Ist es denn wahr, dass die Bibel nur Erbarmen gegen das Tier 
predigt und nicht auch Gerechtigkeit? ‚Ist es nicht genug, dass 
Gott keinen Bund mit dem Menschen eingeht, ohne die Tiere ein- 
zuschliessen; dass er, wie es in der heiligen Schrift heisst, Menschen 
und Vieh hilft, dass die Tiere zu ihm um Nahrung schreien und sie 
von ihm empfangen?“ (Huch.) Wenn das Sabbatgebet im Dekalog 
(II. B. M. 20, 10.) fordert, dass das Tier am Sabbat ebenso 
ruhe wie der Mensch, und dieses Gebot in Exodus 23, 12 noch be- 
sonders stark hervorgehoben wird, ist das nur Erbarmen? Und 
atmet es nicht höchste Gerechtigkeit, wenn angeordnet wird, dass 
im Brachiahre das Tier des Feldes dem Dürftigen deines Volkes 
gleichgehalten werde (Ex. 22, 11), alles was frei auf dem Felde 
wächst, ebenso dem Tiere gehöre zur Nahrung, wie dem Menschen?! - 
Wenn verboten wird, dem Tiere beim Dreschen einen Maulkorb 
anzulegen, schwächere und stärkere Tiere zusammen einzuspannen, 
ist auch das nur Erbarmen? Ist das Gebot im fünften Buche Moses 
(22, 6), dass man die Vogelmutter verscheuchen soll, wenn man 
schon die Jungen aus dem Neste herausnehmen will, nicht von jenem 
tiefen Mitleid diktiert, das gerade Schopenhauer die Quelle aller 
Sittlichkeit nennt. Und nun, um der Sache die Krone aufzusetzen, 
zu dem von Schopenhauer zitierten Satz in Sprüche 12, 10: „Der 
Gerechte erbarmt sich seines Viehes.“ Lautet denn der Satz wirk- 
lich so? Der Text sagt: MAT2 WE PITY YTi’ , Uebersetzt: „Der 
Fromme weiss, wie es seinem Tiere zumute ist“ (wie im I. B.M. . 
22,20 MAT WBIMN DAPT DAN) ), oder: „Der Gerechte kennt 
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die Bedürfnisse seines Tieres“. Von einem Erbarmen mit dem Tiere 
ist hier gar nicht die Rede. Schopenhauer, der die Bibel natürlich 
nur in der Lutherübersetzung kennt, kann es sonach diesem danken, 
dass er eine Unwahrheit zum Anlass nehmen muss, um seinem 
Hass gegen das Judentum zügellosen Lauf zu lassen. Nun aber der 
Satz selbst in seiner vollen Grösse und seinem Edelsinn. Mutet er 
uns nicht an, wie ein indischer Philosophensatz und spricht er nicht 
von der Seele des Tieres? Lernen wir nicht aus ihm, dass die Bibel 
sehr wohl wusste, dass Mensch und Tier im Wesen eins sind? Die 
Wahrheit ist sonach, dass die Bibel ebenso Gerechtigkeit gegen die 
Tiere fordert, wie sie sich genau der animalischen Wesensgleich- 
heit alles Organischen bewusst ist. Herrschen soll allerdings der 
Mensch über das Tier, das nennt die Bibel das Vorrecht des Men- 
schen kraft seines Intellekts. Dagegen dürfte wohl auch Schopen- 
hauer nicht vie! einzuwenden haben. 

Und abermals sehen wir hier an diesem Schulbeispiel, wie in 
den meisten Fällen Unwissenheit die Quelle ist aller Vorurteile 
gegen das Judentum. Und nun lassen wir die Sätze folgen, die in 
der Bibel das Verhältnis des Menschen zum Tiere regeln. 
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Mensch und Tier sind eins 
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Doch der Mensch das höhere Wesen 
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Macht des Menschen über das Tier 
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8 1 


Mensch und Tier sind eins 


Menschen und Tiere, ein Schicksal trifft beide: beide sterben 
dahin, der gleiche Atem ist in beiden und ein Vorzug des Menschen 
vor dem Tiere ist gar nicht vorhanden, denn alles ist nichtig. Alles 
endet an einem Ort: alles kehrt zum Staube ‚zurück, ob nun der 
Geist der Menschenkinder wirklich gen oben steigt und der des 
Tieres in die Tiefe fährt. 


82 


Doch der Mensch das höhere Wesen 


In seinem Ebenbilde schuf Gott den Menschen. 


Der Mensch in seiner Herrlichkeit, besässe er nicht Vernunft, 
er gliche dem Tiere, das ums Leben gebracht wird. 


Letzter Anhang. Alles darf gelesen werden. Nur fürchte Gott 
und halte seine Gebote, denn das ist der ganze Mensch. 


$ 3 


Macht des Menschen über das Tier 


Herrschet über die Fische des Meeres, über die Vögel des 
Himmels und über alles Getier, das auf dem Erdboden kreucht. 


Angst und Furcht vor euch sei über allen Tieren der Erde, 
über allen Vögeln des Himmels, über allem, das auf dem Erdboden 
kreucht, wie auch über allen Fischen des Meeres. In euere Gewalt 
seien sie gegeben. 


Du lässt den Menschen herrschen über die Werke deiner Hand 
und legst ihm alles zu Füssen: kleine, grosse Tiere, die Tiere des 
Waldes, die Vögel des Himmels, wie auch die Fische des Meeres, 
die die Pfade der grossen Gewässer durchziehen. 
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Darum wahre der Mensch seine Würde im Fleischgenuss 
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MENSCH UND TIER 


54 


Darum wahre der Mensch seine Würde im Fleischgenuss 


Nur das Fleisch esset nicht, das mit der Seele des Tieres noch 
verbunden ist, mit seinem Blute. 


Heilige Männer sollt ihr mir sein; esset nicht Fleisch vom Zer- 
rissenen auf dem Felde. 


Machet nicht euch selbst zum Abscheu durch den Genuss des 
Gewürms, das herumkriecht und verunreinigt euch nicht daran, 
dass ihr dadurch unrein werdet. Denn ich bin der Herr euer Gott. 
Heiliget euch und werdet heilig, denn heilig bin ich. Verunreiniget 
euch nicht an welchem Gewürm immer, das auf Erden herum- 
kriecht. 


Niemand von euch esse Blut; auch der Fremde unter euch soll 
kein Blut essen. 


Machet euch nicht zum Abscheu durch Tiere und Vögel, die 
unrein sind, oder durch allerhand Gewürm auf der Erde. 


Widerstehe nur und iss kein Blut. Denn das Blut ist die Seele. 


Ein heiliges Volk sei dem Herrn, deinem Gotte. ... . Iss nichts, 
was ein Greuel ist. 
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Darum ist der Tierschutz ein göttliches Gebot, sittliche Pflicht 


Ich aber, siehe, ich richte auf meinen Bund mit euch, mit 
eueren Nachkommen und mit allem, was mit euch lebt an Vögeln, 
an Haustieren, an wilden Tieren .... Von der Zeit der Sintflut ab 
sollen die Lebewesen nicht mehr gänzlich ausgerottet werden. 


Verrichte am Sabbat keinerlei Arbeit. -Nicht du, nicht dein 
Sohn, deine Tochter, dein Sklave, deine Magd, dein Haustier, auch 
nicht der Fremde, der in deinen Toren lebt. 
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Fe 


Trifist du den Ochsen deines Feindes oder seinen Esel umher- 
irren, so führe ihm das Tier wieder zu. Siehst du den Esel deines 
Hassers unter seiner Last zusammenbrechen, sollst du dich nicht 
weigern, das Tier aufzurichten. Hilf ihm, es wieder auf die Füsse 
zu stellen. 


Sechs Tage verrichte deine Arbeit, am siebenten ruhe, damit 
auch dein Ochs und dein Esel ruhen. 


Was (im siebenten Jahre) frei wächst im Lande, soll dir, deinem 
Sklaven, deiner Magd, deinem Taglöhner, deinem Beisass, allen, 
die mit dir leben, zur Existenz dienen; auch deinem Haustiere wie 
den anderen Tieren dienen alle Früchte zum freien Genuss. 


Wende dich nicht ab, wenn du Ochs oder Lamm deines Bruders 
umherirren siehst, führe sie ihm zurück. Und lebt dein Bruder 
nicht in der Nähe, oder du kennst ihn nicht, dann nimm das Tier 
zu dir, und es bleibe bei dir, bis er es von dir zurückverlangt, dann 
gib es ihm wieder. So tue auch, wenn gleiches mit seinem Esel 
geschieht. 


Stösst du auf ein Vogelnest auf dem Wege, im Gebüsch oder 
auf dem Boden, mit jungen Vögeln oder Eiern, und du siehst die 
Mutter darüber sitzen, raube nicht die Mutter, die über den Jungen 
sitzt; verscheuche sie und nimm dir die Jungen. 


Zum Drusch spanne nicht Ochs und Esel zusammen ein. 


Lege keinen Maulkorb dem Ochsen an, wenn er dein Korn 
drischt. 


Wie soll ich mich nicht erbarmen der grossen Stadt Ninive, in 
der mehr als 12 Myriaden Menschen und ungezählte Tiere leben!? 


Gott hilft Menschen wie Tieren. 
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MENSCH UND TIER 


Gott lässt Gras für das Vieh wachsen und Futter, damit es 
dann dem Menschen diene. 


Gott gibt auch dem Tiere Nahrung, den Rabeniungen, die 
danach schreien. 


Der Fromme weiss, was seinem Tiere nottut. 


Wisse, was deinen Schafen nottut, gib acht auf deine Herden. 
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VORBEMERKUNG 


chen „Glück“ vollständig gleichkäme, das sich mit diesem voll- 
inhaltlich decken würde. Ein solcher Mangel hat eine mehr als 
äusserliche Ursache, er ist nur aus der Volkspsyche heraus zu er- 
klären. Der Hebräer umschreibt Glück mit MSj%8 oder 2% 


„das Gute“: es ist fassbarer, greifbarer, realer. Aber gerade weil er 
das Glück are) nennt, hat er dieses Wort, diesen Begriff nicht 


zum Mittelpunkt seines Willens und Strebens gemacht. So wün- 
schenswert ihm das „Gut“ auch ist, Ziel und Zweck alles Lebens 
ist es ihm nicht. Darum hat das Hebräervolk je später ie mehr zum 
Endziel alles irdischen Bemühens nicht 33% = Glück, sondern 
Dihw — Frieden gewählt: Dion N MN (Psalm 37,37) 
„Das Endziel des Menschen ist Frieden.“ Wie schlicht und einfach, 
wie kraftvoll ist das Wort. Es schillert nicht in allen möglichen 
und unmöglichen Farben, wie das von Philosophen und Dichtern 
zu Tode gehetzte „Glück“, sondern sagt klar und deutlich, was der 
Mensch will und wollen soll. Und schon der alten Bibel ist D7% 


nicht nur der äussere Frieden, auch für sie ist er schon ein durch- 
aus sittlicher Begriff. DI EIN) MAIS 2 I IS DM MW „Achte 
auf den Unschuldigen, merke auf den Redlichen, denn das Endziel 
des Menschen ist Frieden.“ (Psalm. 37, 37.) a8 DIMP PS 


Dwe3? ION „Die Sünder haben keinen Frieden, spricht Gott“ 


(Jesaia 57, 21). Das ist durchaus aus der Tiefe des sittlichen Ideals 
hervorgeholt. So sehen wir, wie schon die heilige Schrift unter 
Frieden nicht nur die Verträglichkeit versteht zwischen Mensch und 
Mensch, zwischen Volk und Volk, sondern die innere, die seelische 
Harmonie, die Ruhe und Freude des Herzens und Gewissens, das 
Höchste und Beste, das einem Menschen beschieden sein kann. 
Alle äusseren Erfolge sind nichtig, fehlt der innere Frieden, wie 
Armut und Krankheit ihren Giftstachel verlieren, so der Mensch nur 
im Schatten seines Seelenfriedens ruht. Was könnte würdiger 
krönen die sittliche Welt der heiligen Schriften, als solcher 
Frieden!? 

Es soll damit nicht gesagt sein, dass das Judentum allein den 
inneren und äusseren Frieden als das Endziel alles menschlichen 


|): althebräische Sprache besitzt kein Wort, das dem Wört- 


257 


VORBEMERKUNG 


Mühens lehrt. Schon Demokrit nennt die Euthymia das höchste 
Erdengut und die tranquillitas animi der Stoiker ist doch nichts 
anderes als der Frieden der Seele, des Herzens, den das Judentum 
verkündet. Wohl kein Denker und kein Philosoph hat jemals dem 
Frieden entgegengearbeitet, alle sind darin einig, dass es weder 
materielle Wohlfahrt, noch geistige und künstlerische Entfaltung 
ohne Frieden geben könne. Sicherheit und Ordnung, Gerechtigkeit 
und Wahrhaftigkeit, Freundschaft und Nächstenliebe bedingen den 
Frieden und folgen ihm. Trotz alledem fehlt es nicht an Panegyri- 
kern des Krieges. Tacitus, Hegel, Moltke, um nur diese drei zu 
nennen, sind Lobredner des Krieges. Es handelt sich nicht um die 
Frage, ob die Menschheit kraft ihrer seelischen Verfassung jemals 
die Fähigkeit aufbringen wird, auf Völkerkriege dauernd zu ver- 
zichten, sondern darum, ob wir den ewigen Frieden anstreben sollen, 
ob er wünschenswert ist. 

„Der Mensch verkümmert im Frieden, 

Müssige Ruh’ ist das Grab des Muts.“ » 

Diese Worte Schillers haben noch immer viele Nachbeter. 
Selbst der furchtbare Weltkrieg, der so viele Millionen Menschen 
zum Opfer verlangt hat, war nicht imstande, ein allgemeines 
Friedensbedürfnis auszulösen. Gewiss trägt der Versailler Friedens- 
schluss viel Schuld daran. 

„Ein Krieg ist köstlich gut, 
Der auf den Frieden dringt; 
Ein Fried’ ist schändlich arg, 
Der neues Kriegen bringt.“ . 

Die Wahrheit dieser Worte erleben die Völker zu allen Zeiten 
an sich selbst. Trotz alledem ist es falsch, alle Schuld auf den 
Versailler Friedensschluss zu schieben. Der Krieg an sich hat die 
kriegerische Stimmung erhöht. Schon zu Beginn der Friedens- 
konferenz, als noch keiner die weitere Entwicklung geahnt hat, 
wurde die Sehnsucht nach Frieden als „jüdisch“ stigmatisiert und 
der roten Internationale aufs Kerbholz geschrieben. Die Jugend 
aller Länder tut sich was zugute darauf, frisch und fröhlich im 
Kriegslärm unterzutauchen. Und sie wird überall von Dichtern und 
Zeitphilosophen darin unterstützt und dafür in den Himmel gehoben. 
Nicht etwa, als ob diese Laudatores des Kriegsspiels das gegen- 
seitige Sich-bekriegen der Menschen untereinander damit gutheissen 
würden. Sie verwahren sich zweifellos dagegen, dass sie Zwie- 
tracht und Streit der Ruhe und dem Frieden vorzögen. Sie be- 
haupten aber, der Völkerfrieden sei ein anderes als der Frieden im 
Volke, oder gar der Frieden der Seele. Den blutigen Krieg halten 
sie für ein notwendiges Mittel in der Erziehung zur Tapferkeit und 
Unerschrockenheit, zur Ritterlichkeit und Kühnheit, zum Opfer- 
willen und zur Kaltblütigkeit, zur Treue und Hingebung, wodurch 
gerade der Friede im Volke und in der Seele des Einzelnen nur 
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gefördert wird. Als ob der Kampf um die sittliche Welt, wenn er 
rein und glühend geführt wird, nicht alle diese Tugenden in noch 
höherem Masse lehren würde! Schon dadurch, dass dieser Kampf 
täglich, stündlich von allem und jedem geführt werden muss, 
während der blutige Krieg selbst von seinen begeistertsten An- 
hängern nur in Intervallen von Jahrzehnten herbeigewünscht 
werden kann. Blutige Kriege läutern nicht, nur der unblutige meines 
eigenen Herzens erhebt und führt aufwärts; blutiger Krieg bringt 
Weh’ und Jammer, alle Gemeinheiten des Egoismus werden durch 
ihn geweckt, der unblutige um unsere sittliche Welt heisst Glück 
und Freude. Und kein Volk hat so unentwegt dem Frieden zuge- 
strebt, wie das jüdische. Wir wollen uns freudigst dazu bekennen. 
Wir Juden wollen gerne das Stigma des Pazifismus auf uns nehmen, 
wenn uns das als Verbrechen zur Last gelegt werden sollte; dieweil 
wir schon die Fellachen unserer alten, welk gewordenen Kultur 
sind, so wollen wir unserem Schöpfer dankbar dafür sein und das 
Joch des Friedens gerne auf uns nehmen. 

Eines aber müssen wir aufs allerenergischeste unterstreichen: 
wir glauben nicht, dass Menschen und Menschheit jemals den 
ewigen Frieden erreichen werden. Nicht dahin geht unser Ideal. 
In diesem Punkte gehen wir über die messianische Friedenshoffnung 
der Prophetie hinaus. Diese hofft auf ein seliges Ende. Einmal wird 
die Vollkommenheit erreicht, ungestörter Friede wird herrschen 
zwischen Tier und Mensch, von Mensch zu Mensch, von Volk zu 
Volk, ein ungetrübter, ewiger Frieden. Unerreichbar und uner- 
wünscht. Der Menschheit Ziel ist die ewige, rastlose Vervollkomm- 
nung, nie die Vollkommenheit, die nur Gottes ist. Unsere Aufgabe 
ist das ewige Werden, die unermüdliche Arbeit an sich selbst, von 
Zukunft zu Zukunft. Gott bleibt Gott und Mensch bleibt Mensch. 
Der nie ermattende Krieg gegen den Krieg ist der Menschen grosse 
und heilige Pflicht. Mag auch der Weg, der uns vorwärts führen 
soll, manchmal abbiegen, manchmal verschüttet werden von der 
Lava des Hasses, immer von neuem diesem ewigen Ziele zu- 
arbeiten, ist der Menschheit göttliche Aufgabe. Und das leuchtende 
Gestirn, das in Ewigkeit dieser menschlich-ewigen Pflicht die Pfade 
weist, ist nicht Psychologie und Biologie, nicht Volk und nicht 
Staat, sondern der einzige Gott, er und keiner sonst, die sittliche 
Vollkommenheit. 
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Suchet den Frieden und betet um ihn 
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Demut und Menschenliebe, Recht und Wahrheit bringen Frieden 
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DER FRIEDEN 
$ı 
Suchet den Frieden und betet um ihn 


Gott segne dich und behüte dich. Gott wende dir sein Antlitz 
zu und verleihe dir Frieden. 


Dir sei Frieden beschieden, wie deinem Hause und allem, was 
dir gehört. 


Gott möge uns Frieden in reichem Masse zufliessen lassen. 


Nach Wahrheit und Frieden richtet in eueren Toren. 


Liebet Wahrheit und Frieden. 


Gott möge seinem Volke Macht geben und sein Volk segnen 
mit Frieden. 


Suche Frieden und eile ihm nach. 


Freude sei denen, die nach Frieden trachten. 
Trockenes Brot und Frieden dabei ist besser denn ein Haus 
voll der Streitopfer. 


Möge Frieden herrschen in deinen Mauern, Sicherheit in deinen 
Schlössern. 


$2 


Demut und Menschenliebe, Recht und Wahrheit bringen Frieden 


Hilfe wird euch zuteil durch Umkehr und Ruhe, euere Krait 
sei Gelassenheit und Vertrauen. 


Das Werk der Gerechtigkeit ist Frieden und der Ertrag der 
Gerechtigkeit Ruhe und Sicherheit allezeit. 


Wolltest du auf meine Gebote hören, dann flösse gleich einem 


Strom dein Frieden einher und dein Heil gleich den Wogen des 
Meeres. 


263 


SECHSTES KAPITEL 
Dry mim So Bio pi 


wpp ana ontaayn Dawn pw nd ai 7 
Day no ma mn 53 077 


Dia 35 Sy maonm pas dnr nam 
Dis wind nme ’3 So a om a 


po} Die PTs win) Na Ton 


Aiyan ap) DiSB; Dam an? Dann Tran PIE ma PT 
MA83 


San od pn min samkb 2 ao 


DIT IPIIT + TEN PD, DIN] TOT NY DIS IN 
ab mann 
8 3 
Der Frieden ist die messianische Zeit 
DaBIT Abeon men SR NIIT Dya N 07% A 


mas) 


ag nn ninarab omninsm D’rnyb omas anna) 
mare Tip Tara 


a3 In PınDB OB mon nn ga be 95 
paris Dibphn atom mama Dia in a 


Jesaja 48, 22; — 59, 8. — Psalmen 37, 11; — 37, 37; — 85, 11; — 72, 2i; 
— 119, 165. — Sprüche 3, 13, 17. — Hosea 2, 20. — Jesaja 2, 4; — 9,5, 6a. 


264 


DER FRIEDEN 


Für die Sünder gibt es keinen Frieden, so spricht Gott. 


In deren Fusstapfen kein Recht ist, die kennen nicht den Weg 
des Frieden. Ihre Wege sind krumm; wer sie betritt, weiss nichts 
von Frieden. 


Die Demütigen werden das Land besitzen und werden sich 
laben an der Fülle des Friedens. 


Achte auf den Unschuldigen, merke auf den Redlichen, denn das 
Endziel des Menschen ist Frieden. 


Wo Liebe und Wahrheit sich vereinen, küssen sich Heil und 
Frieden. 


Wird das Volk in Gerechtigkeit gerichtet, der Dürftige nach 
Recht, dann bringen Berge Frieden und Hügel das Heil. 


Reicher Frieden ist denen beschieden, die deine Lehre lieben, 
sie straucheln nie. 


Heil dem Menschen, der Weisheit erwirbt und Vernunft besitzt, 
denn ihre Wege sind Wege der Anmut und ihre Pfade voll des 
Friedens. 


8 3 


Der Frieden ist die messianische Zeit 


Und an jenem Tage schliesse ich einen Bund mit den Tieren 
des Feldes, mit den Vögeln des Himmels und mit dem Gewürm der 
Erde und zerbreche Kriegsbogen und Kriegsschwert und lasse sie 
sicher ruhen. 


Einst werden sie ihre Schwerter zu Sicheln umwandeln, ihre 
Lanzen zu Rebmessern. Kein Volk wird mehr gegen das andere 
zum Schwert greifen und Kriegführen lernt man nicht mehr. 


Einst wird uns ein Kind geboren, ein Sohn beschieden .... man 
wird ihn „herrlicher Berater“, „mächtiger Herr“, „ewiger Vater“, 
„Friedensfürst“ nennen. Und er wird sein ein Mehrer der Macht 
und schaffen wird er den ewigen Frieden. 
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Einst werden Wolf und Lamm, Leopard und Böcklein zusam- 
men lagern, auch Kalb und Leu und Fettkalb, und ein kleiner Junge 
wird sie führen. Kuh und Bär werden zusammen weiden, gemein- 
sam hausen ihre Jungen, der Löwe wird gleich dem Rinde Stroh 
fressen. Ein Säugling wird spielen an der Oeffnung der Natter und 
in die Höhle des Basilisken steckt ein kleines Kind seine Hand. Man 
wird nicht mehr Böses tun und nicht verderbt sein auf meinem 
ganzen heiligen Berg, denn die Erde wird voll sein von Gottes- 
erkenntnis, wie die Wasser bedecken die Abgründe des Meeres. 


Einst wird mein Volk im Friedenszelt wohnen, in sicheren 
Wohnungen, an gesicherten Ruheplätzen. 


Und alle deine Söhne sind Jünger Gottes, und grossen Frieden 
haben deine Söhne. 


Gott spricht: Frieden, Frieden bringe ich dem Fernen wie 
dem Nahen, ich heile sie! 


Zu deinen Oberen mache ich den Frieden, zu deinen Aufsehern 
die Gerechtigkeit. 


Siehe, ich bringe Israel Labung und Heilmittel und heile es. 
Und ich eröffne ihnen Ueberfluss an Frieden, Ueberfluss an Heil. 


Und einst schliesse ich mit ihnen den Friedensbund und ver- 
tilge böses Getier aus dem Lande. 


Jauchze, Zionstochter, iuble, Tochter Jerusalem! Siehe, dein 
König kommt, der Heil und Rettung bringt ... Und dann rotte ich 
aus Streitwagen und Kriegsrosse aus Efraim und Jerusalem, aus- 
gerottet wird der Kriegsbogen. Und er kündet eitel Frieden den 
Völkern. 


In jenen Tagen wird der Fromme Eiıhen und die Fülle des 
Friedens wird beschieden sein bis ans Ende der Tage. 
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S.CHLUSSWO.RT 


weiteren Jahrhunderte auf. Wohl ist jede Wissenschaft Fort- 

setzung. Ungleich grösser ist der geistige Genuss dessen, der 
nach eingehendem Studium der Schriften Pliatons und des 
Aristoteles in die Werke Spinozas oder Kants sich 
veıtieft, als eines Lesers, der zu Kant greift, ohne von den früheren 
Denkern etwas zu wissen. Trotz alledem gibt es zahllose Menschen, 
denen z. B. Schopenhauers Werke eine Bibel geworden sind, 
die aber um Kants Schriften sich wenig bemüht haben. Nicht so 
im jüdischen Schrifttum. Weder Talmud, noch Midrasch, weder 
Halacha, noch Haggada sind lesbar, ohne genaue Kenntnis der 
Bibel. Man versuche das Studium welchen Dichters oder Denkers 
immer des jüdischen Mittelalters, er ist nur dem verständlich, der 
in der Bibel gut bewandert ist. So ist auch die sittliche Welt des 
späteren Judentums nur dem erfassbar, dem die sittliche Welt der 
heiligen Schriften Fleisch und Blut geworden sind. 


N uf diesen Sätzen baut sich die sittliche Welt des Judentums der 


Ich will aber nicht nur Verständnismöglichkeit für die sittliche 
Welt des Judentums meinen Lesern geben. Wenn ich nur das hätte 
wollen, würde ich nicht iede Fiber meines Herzens dieser Arbeit 
geweiht haben. Unendlich mehr will ich. Vielleicht ist es nur ein 
Traum. Ich will ihn aber träumen. Ich möchte mich an die Seite 
jener Männer mit meinen schwachen Kräften stellen, die den seeli- 
schen Umsturz unserer Kulturwelt herbeiführen wollen, die nieder- 
reissen wollen die beiden Idole der heutigen Menschheit: Geld un 
Genuss, 


Nach innerem Frieden verlangt die Welt, und nach dem Frieden 
der Völker sehnt sich jedes Herz. Wie kann aber Frieden kommen 
bei der Unzucht deiner Mutter Isebel und wie könnte ein wahrhaftes 
Völkerrecht erstehen bei der Anbetung des Geldes, vor dem wir alle 
in die Knie sinken!? So lange die Menschheit nicht einfacher, be- 
dürfnisloser wird, nützt kein Pazifismus und kein Völkerbund. Nicht 
sparsamer soll die Welt werden, sondern anspruchsloser. Diese 
unersättliche Habgier, deren einziges Ziel Geniessen heisst, allen 
Lüsten fröhnen, sich keinerlei Entbehrung auferlegen müssen, diese 
Jauchenquelle des Hasses und der Gewalt, die Völker und Indivi- 
duen in ihren Krallen halten, solange die den vordersten Platz be- 
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halten in unserer Lebensarena, kann es um die Welt nicht besser 
werden. Vor einiger Zeit erschoss sich ein 69jähriger jüdischer 
Börsenspekulant, weil er von der Furcht geplagt war, er werde 
nach den erlittenen grossen Verlusten „seinen bisherigen Lebens- 
standard nicht mehr aufrechterhalten können“. Wir müssen ihn 
aber herabsetzen, diesen seelenlosen, üppigen Lebensstandard, wenn 
wir wieder gesunden wollen. 


Ich habe mit dem Wort „jüdischer Börsenspekulant“ nicht 
etwa denen recht geben wollen, die alle Schuld auf uns Juden wälzea 
wollen, die Gold und Genuss jüdische Ideale nennen. So wenig ich 
die Juden von der Schuld freisprechen will, so wenig will ich mit 
ihr sie allein belasten. Es ist fast dieselbe müssige Frage, wie die 
nach der Schuld am Weltkriege. Wer ihn verschuldet hat? Alle, 
alle Völker, alle Nationen, alle Regierungen, alle Monarchen und 
alle Präsidenten. So tragen wir auch alle, alle, ohne Ausnahme, die 
Schuld an der Vermechanisierung der Welt. Und alle müssen wir 
Umkehr halten, gemeinsam, zu gleicher Zeit. Und jeder, der red- 
lichen Willens ist, muss in seinem Kreise, in seinem Volke dafür 
arbeiten. Und die Arbeit heisst: Zurück zur Seele, zurück zum 
Gottesgeist, zurück zur Menschenliebe, zurück zur sittlichen Lebens- 
auffassung und Lebensführung. 


Darum sollet ihr — Väter, Mütter, Kinder — dieses Buch lesen, 
über seine Worte nachdenken und sinnen, „Sie sollen in deinem 
Herzen sein“, diese Worte. „Schärfe sie ein deinen Kindern und 
sprich darüber zu Hause, auf dem Wege, des Morgens und des 
Abends.“ Ach und wehe ob unserer neurasthenischen Ungeduld, 
die uns nur an ein Buch fesselt, das uns packt, das unsere Nerven 
aufpeitscht, die Sensationsgier befriedigt! Ueberschlaget nicht ge- 
langweilt die Blätter dieses Buches, befasset euch mit seinen unauf- 
dringlichen Lehren. Ruhe und Besonnenheit gewinnet ihr mit der 
Richtung auf Gott, der der Grundzug dieser Schrift ist, Ruhe der 
Seele, die göttliche tranquillitas animi, die uns so not tut. 


„Gewisse Bücher,“ sagt Goethe, „scheinen geschrieben zu 
sein, nicht dass man daraus lerne, sondern damit man wisse, dass 
der Verfasser etwas gewusst hat.“ 


Dieses Buch will, dass man aus ihm lerne! 
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Seite 98, Zeile 13 NS statt MANS 
Seite 104, Zeile 20° NEIN statt MEIN 
Seite 126, Zeile 1 N9Y2 statt NHND 


Auf Seite 235 sind die letzten beiden Lehrsätze 
zu umstellen. 
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Unser Fortbestand beruht auf der geistigen und sitt- 
lichen Kraft unseres Stammes. Beide aber haben ihre Wurzel in 
der Religion. Und wenngleich die moderne Kultur unser geistiges 
Wesen befruchten muß, so wurzelt unsere sittliche Kraft vorzugs- 
weise in unserer religiösen Bildung. Ohne religiöse Bildung, ohne 
ein lebendiges Wissen von unseren Ideen . .. . bleibt die religiöse 
Gesittung ohne Halt und ohne Inhalt... Ich muß wissen, 
welchen sittlichen Gehalt die Gedanken meiner 
Religion in sich tragen, wenn ich Gefühl und Be- 
geisterung für sie erhalten und behaupten will. 
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Vorwort 


ast vier Jahre sind verflossen seit dem Erscheinen des ersten Ban- 

des meiner Arbeit: „Die sittliche Welt des Juden- 

tums“, deren zweiten Band ich hiemit veröffentliche. Das Ziel 
dieses zweiten Teils ist das gleiche, das mir bei Vollendung des 
ersten vorschwebte: „Dem sittlich Gesunden willeriin 
Erinnerung bringen, daß unsere Bibelnoch immer 
der Urquell seiner Lebensführung sei; dem sitt- 
lich Kranken und Schwachen soll er Stütze und 
Mahnung sein.“ Nur bereichert durch einen weiteren Wunsch: 
er möge zumAnsporn dienen zu einem wissen- 
schaftlichen Aus- und Aufbau einer jüdischen 
Ethik, einer Ethik, hervorgegangen aus dem Ge- 
fühlsleben des jüdischen Volkes, seiner Mentali- 
tät, wie sie sich in seinen geistigen Heroen der 
alten Zeiten herauskristallisiert hat. Der erste Teil 
meines Buches „Die sittliche Welt der heiligen 
Schriften“ hat dem Wissenschaftler nicht allzuviel geboten, hat 
auch tatsächlich mehr in der Laienwelt Anklang gefunden. Und so 
wollte ich es auch. Ich darf mit dem Erfolg — so weit es einem 
jüdischen Buche solchen Inhalts in unserer Zeit und in unseren 
Westländern beschieden sein kann — recht zufrieden sein. Die 
vielen Anfragen nach dem zweiten Bande lassen darauf schließen, 
daß die Käufer des ersten Bandes ihn auch gelesen haben und mit 
regem Interesse dem Erscheinen des zweiten Bandes entgegen- 
sehen. Ich hoffe, meine Leser nicht zu enttäuschen. Weniger zu- 
versichtlich bin ich in betreff des zweiten Hauptzieles meines 
Buches. Wird es die jüdische Gelehrtenwelt aneifern, sich mit der 
jüdischen Ethik zu beschäftigen, wird es ein Beitrag werden zur 
Vertiefung in diesen so schweren und doch so viel verheißenden 
Stoff? Cohens „Ethik“ ist ja, wenn wir die Mentalitiät des Autors 
in Betracht ziehen, in gewissem Sinne jüdisch zu nennen, aber eine 
jüdische Ethik ist sie nicht, so wie es eine christliche Ethik gibt. 
Warum hat das Judentum keine Ethiker, wie sie das Christentum 
in großer Fülle hat? Wenn ein christlicher Ethiker über allgemeine 
Ethik schreibt, wird er nie unterlassen, seiner tiefen Verehrung vor 


der christlichen Ethik Ausdruck zu geben; beschäftigt sich aber ein 
jüdischer Gelehrter mit allgemeiner Ethik, wird er der jüdischen 
Ethik keine Zeile widmen. Warum? Welche Hoffnungen hat man 
an das Werk von Lazarus „Die Ethik des Judentums“ geknüpft! 
Warum ist keine von ihnen in Erfüllung gegangen? Hier und da 
taucht immer von neuem eine Einzelerscheinung auf, sie bleibt aber 
Einzelerscheinung und ist nicht imstande, Schule zu machen. 
Bieten vielleicht die jüdisch-ethischen Ideen von zwei Jahr- 
tausenden nicht Stoff und Material genug? Die christliche 
Theologie hat dürftigere Urquellen für ethische Betrachtungen und 
doch, welche Fülle ethischer Schriften hat das Christentum neben 
den dogmatischen aufzuweisen! Wir dagegen, wie unbedeutend 
sind unsere Leistungen auf ethischem Gebiete gegenüber den 
halachischen! Warum ist überhaupt die religionsphilosophische Be- 
handlung des Judentums so armselig geworden!? Was war das für 
eine wundersame Zeit von Saadia bis Crescas, in der sich große 
wie kleine Geister voll Eifer und Hingebung mit jüdischer Philo- 
sophie und jüdischer Ethik beschäftigt haben! Wenn die schwersten 
und bittersten Jahrhunderte unserer Geschichte, das 15., 16. und 17. 
Jahrhundert, düstere Finsternis zeigen, so ist das nur zu verständ- 
lich. Warum sind aber die Ansätze seit Mendelssohn immer nur 
Ansätze geblieben? Warum beschäftigen sich unsere Gelehrten nur 
mit der Geschichte der jüdischen Religionsphilosophie? Ist denn diese 
vollständig abgeschlossen? Wollen wir gänzlich das Feld räumen 
vor der Technik und den Naturwissenschaften? Auf allen Gebieten 
des literarischen Lebens sind Juden in hingebungsvollster Rühr- 
samkeit tätig — mehr als den anderen lieb ist — dem Eigenen haben 
wir uns vollständig entfremdet, uns von ihm abgewendet. Da und 
dort blitzt etwas auf, wie Weltschs „Gnade“, Brods „Heiden- 
tum, Christentum, Judentum“, es bleibt aber nur ein Wetter- 
leuchten. Warum? Hat der enorme Stoff keinen Reiz mehr? Oder 
fehlt jüdischen Denkern der jüdische Resonanzboden? 


Das ist es! Der jüdische Resonanzboden ist verschwunden! In 
alten Zeiten bestand der jüdische Leserkreis aus dem gesamten 
jüdischen Volke. Ein Raschi, ein Abraham ibn Esra wurden nicht 
von der Zunft allein, d. h. von den gelehrten Bibelforschern, sondern 
von dem ganzen Volke gelesen; der Choboth Halebaboth, der 
Kusari, Maimunis More waren geradezu Handbücher der Gesamt- 
heit. Dieser wahrhaft einzig dastehende Zustand ist vorbei. Und 
damit tritt der Nachteil dieses Zustandes in die Erscheinung. In der 
christlichen Welt haben Religionsphilosophen und Ethiker ihren 
Resonanzboden in ihrem Interessentenkreis. Der genügt. Er ist 
groß genug und stabil genug, um den Gelehrten vollauf zu befrie- 
digen. Nicht so bei uns. Unser Interessentenkreis ist zu klein und 
dieser an sich kleine Kreis zersplittert. Ein französischer, ein eng- 
lischer, ein italienischer Jude, der unserem Gelehrtenstande ange- 
hört, liest selten eine deutsch-jüdische Abhandlung, umgekehrt ist 
es noch seltener. Die Folge ist, daß unser Resonanzboden viel zu 


schwach ist und jeden unbeiriedigt läßt. Der hebräisch schreibende 
Gelehrte hat es besser. Noch immer sind für hebräische Schriften 
teste des alten Am Hasefer vorhanden, ein Achad Haam hat nicht 
nur den interessierten Gelehrtenkreis, sondern auch einen großen Teil 
des Volkes mitgerissen, er hat Schule gemacht. Wir sollten wieder 
beginnen, unsere Bücher hebräisch zu schreiben. Jedoch ohne die 
Landessprache zu vernachlässigen. Wollten wir nur hebräisch schrei- 
ben, würden wir einen auch quantitativ, aber vor allem qualitativ 
großen und ansehnlichen Teil unseres Volkes herostratisch vom 
Judentum ausschließen, einen Teil, den für das Judentum zu erhalten 
und zu erwecken dringendste Notwendigkeit is. Wenn auch 
deutsch geschriebene Bücher über jüdische Ethik und Philosophie 
sich nur sporadisch in jüdische Laienfamilien verirren, da und dort 
dringen sie doch ein und senden kleine Strahlen nach mancher 
Richtung aus. Ich war freudig überrascht, bei einem um das Juden- 
tum in Brünn sehr verdienten Arzte vier Exemplare des ersten 
Bandes meines Buches: „Die sittliche Welt des Judentums“ zu 
sehen. „Ein Exemplar für mich und für jedes meiner drei Kinder 
eines“, erklärte er meinem erstaunten Blicke. Wir müssen uns den 
alten Resonanzboden wieder schaffen. Maßgebende Korporationen, 
Gemeinden, Gesellschaften, die dem Judentum dienen wollen, sollten 
es als eine ihrer bedeutsamsten Aufgaben ansehen, religionsphilo- 
sophische und ethische Schriften zu verbreiten, in alle Kreise der 
Judenheit zu tragen. Den Druck fördern genügt nicht, für Ver- 
breitung sorgen, das ist die Hauptsache. 


So glaube ich auch, mit diesem zweiten Teil des Buches „Die 
sittliche Welt des Judentums“ meinem Volke und seinem Geiste 
nach meinen schwachen Kräften gedient zu haben. Vielleicht wer- 
den einige nach oberflächlicher Durchsicht meines Buches mich 
einen „porez geder“ nennen und sagen, in unseren dem alten 
Glauben so stark abgewendeten Tagen sind solche Schriften 
gefährlich und sollten auf den Index prohibitorum librorum 
kommen, nicht aber verbreitet werden. Ist es aber gut, einer wirk- 
lich neuen Denkepoche sich gänzlich verschließen? Ist es nicht 
besser, rechtzeitig den Weg zu betreten, der vielleicht zur Rettung, 
zur Erneuerung führen könnte! Wer immer die tiefen Gedanken 
und Lehren unserer Weisen lesen wird, dürfte volle seelische Be- 
friedigung an dieser Sammlung finden und in stolzer, tiefer Er- 
eriffenheit dem Judentum seine Liebe abermals zuwenden. Die 
einzelnen Sentenzen geben eine solche Fülle von Anregungen 
unserem Denken, unserer Seele, daß wir dankbar verehrend die 
‚geistigen Heroren jener alten Zeiten wieder unsere Lehrer 
nennen werden, um nach ihren Worten zu verlangen, sie Kindern 
und Kindeskindern zu vererben. 


Bedeutet dieser zweite Teil des Buches eine Bereicherung und 
Vertiefung der jüdischen Ethik oder nur eine Erbreiterung des 


im 


Stoffes, den die heiligen Schriften uns gegeben haben? Er bietet 
beides. Für das Verhältnis des jüdischen Menschen zu seinem Gott 
eine mächtige Vertiefung. Der Leser achte nur auf die Teile von 
der Liebe Gottes, von der Buße, den Prüfungen, dem Gebete, dem 
Messianismus! Eine neue Welt offenbart sich ihm da, von der die 
biblischen Zeiten kaum eine dürftige Ahnung hatten! Gewiß, die 
Buße findet schon in den prophetischen Schriften, im Pentateuch 
selbst, ergreifende Worte, auch die anderen Probleme werden 
irgendwie gestreift, trotz alledem erscheint alles wie neu, wenn 
wir darüber die Worte unserer Weisen lesen. So verhält es sich 
auch mit den Lehren über den Weg Israels zu Gott, über die Er- 
füllung der Gebote und das Thorastudium. Die grundlegenden 
Momente sind zweifellos in der Bibel gegeben, aber was wäre aus 
ihnen geworden ohne die grandiose Verarbeitung dieser kurzen 
Sätze, der unsere Lehrer Jahrhunderte gewidmet haben! Das 
Kapitel „Von Mensch zu Mensch“ ist mehr eine Erbreiterung des 
großen biblischen Stoffes, obwohl es auch da an Vertiefung und 
Erweiterung des Gebietes nicht fehlt. 


Das Ziel, das ich mir gesetzt habe, dem Juden unserer Tage 
die sittliche Welt der Vorväter so darzustellen, daß sie auch seine 
sittliche Welt sei und er dadurch die Kontinuität wahrnehme und 
erhalte, die ihn mit den vergangenen Jahrtausenden seines Volkes 
verbindet, fordert gebieterisch die Idealisierung eines großen 
Teiles der Sentenzen und Gedanken unserer alten Lehrer und 
Weisen. Ist doch Idealisieren nichts anderes als geliebte Traditionen 
lebensvoll erneuern, unser Blut, unseren Odem den alten Gebeinen 
geben, die Worte der Ahnen mit unseren Ideen, die Gedanken 
unserer Zeit mit denen der Vorzeit in Einklang zu bringen, unser 
Selbst in ihnen liebevoll suchen und finden. Wäre je die tal- 
mudische und midraschischeLiteratur erstanden ohne Idealisierung? 
Die Ritualgesetze unseres Volkes, seine Religionsphilosophie, seine 
volkstümlichen Musarbücher, seine Predigtliteratur, das alles baut 
sich auf auf dem Recht des Idealisierens, das allein das Band nicht 
reißen läßt, das „einst“ und „ietzt“ verbindet. Dem Beispiel unserer 
Alten folgten ja auch die Kirchenväter, die christlichen Bibelerklärer 
und Philosophen des Mittelalters, deren Schüler und Anhänger auch 
heute noch nicht ausgestorben sind. Wo stünde heute das Christen- 
tum ohne das bewundernswerte Werk der Idealisierung, die bis 
heute ununterbrochen an den Worten Jesu-und den Evangelien vor- 
genommen wird! „Die Geschichte der Menschheit“ — sagte einmal 
Lloyd George mit Recht — „bedeutet den ewigen Uebergang aus 
dem Reich der Erfahrung in das Reich des Bildes.“ Idealisierung 
war das große Verdienst von Samson Rafael Hirsch und Idealisie- 
rung möge die Brücke auch in diesem Buche schlagen zwischen 
altem und neuem Judentum. Idealisieren die Worte der Väter ist 
nicht ein Recht, es ist eine Aufgabe. „Idealisierung ist die Aufgabe 


IV 


der Bekenner aller Religionen. Die Treue zur Religion ist die 
Wurzel aller Tugend. Aus ihrer elementaren Gewalt ruft nın aber 
die Pflicht zur Idealisierung dieser angestammten Religion heran.“ 
(Cohen.) 


Im Vorlaufe der Abhandlung werde ich ia oft Gelegenheit haben, 
auf die allgemein bekannte Tatsache hinzuweisen, daß ein großer 
Teil der Sentenzen, der Ideen unserer Weisen zeitgeborene Ge- 
danken sind, den politischen Verhältnissen entsprungen. Erst später 
gewannen sie Selbständigkeit und wurden sittliches Gemeingut, 
eingereiht in die Ideologie der sittlichen Lebensauffassung des 
Volkes. Ebenso haben viele Gedanken ihren Ursprung in der 
Opposition gegen das Christentum. Wenn mit Vorliebe verkündet 
wird, daß Gott stets mit den Verfolgten sei, wenn die Ergebung in 
die von Gott gesandten Prüfungen gelehrt, das Volk immer von 
neuem zur Buße aufgefordert wird, wenn ununterbrochen die Not- 
wendigkeit gelehrt wird, auf das Wohl die Ehre der Gesamtheit 
Rücksicht zu nehmen, so sind das alles Forderungen, die den 
politischen Zuständen ihre hervorstechende Bedeutung verdanken 
und erst später dauerndes Gemeingut des Volkes und ein integrie- 
render Bestandteil wurden in der Beleuchtung des Verhältnisses 
zwischen Mensch und Gott. Die überaus scharfe Betonung der 
Liebe Gottes zu Israel, der Sündenlosigkeit, die erst in der messiani- 
schen Zeit eintreten wird, sind wieder eine Folge der Opposition 
gegen die Behauptung der christlichen Lehre, Gott verschmähe 
Israel, und die Sündenlosigkeit sei mit dem Glauben an Jesu Messi- 
anität gekommen. Die Diaspora, das Verlangen, die Einheit des 
Volkes trotz der Zerstreuung zu erhalten, die Verachtung, die über- 
all Juden und Judentum entgegengebracht wurde, die gedrückte 
politische und soziale Stellung, alle diese Momente waren entschei- 
dend für die gesamte Welt- und Lebensanschauung auch der Weisen 
des Volkes, namentlich in ihrer Auswirkung bezüglich der Gottes- 
idee Israels. Es dürfte nicht ganz unrichtig sein, auch diese teils 
aus der Zeit, teils aus dem Wesen unserer Religion sich ergebene 
Entwicklung in gewissem Sinne „Idealisierung“ zu nennen. 


Dies „idealisieren“ ist natürlich nur dort möglich, wo die 
Religion in stetem lebendigen Fluß sich befindet, oder in jenem 
Teil einer Religion, der nicht gesetzlich oder dogmatisch festgelegt 
ist: also im Judentum nicht in der Halacha, sondern in der 
Hagada. Wir Menschen können weder der Stabilität vollständig 
entraten, noch der Bewegung. Auch darauf bezieht sich das Wort 
Kohelets, das unsere Weisen so richtig erklären: „Am Tage des 
Glückes sei guter Dinge und am Tage des Unglückes bedenke: auch 
diesen ebenso wie jenen hat Gott gemacht“ (7, 14). Unentbehrlich 
sind die Gegensätze dem menschlichen Leben wie der ganzen Natur. 
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Verlangt das Gemüt des Menschen Stabilität, so fordert die Phanta- 
sie Bewegung, Vernunft und Verstand haben die Aufgabe, den Aus- 
gleich zwischen beiden herzustellen. Religion ist einerseits Sache 
des Gemütes, andererseits will sie von der Phantasie beflügelt wer- 
den. Das haben unsere Weisen intuitiv erkannt. Sie hatten keine 
langen Abhandlungen über das Wesen der Religion geschrieben, da- 
für aber den Nagel auf den Kopf getroffen, indem sie mit der 
Halacha, mit dem Gesetz dem Bedürfnis des religiösen Gemütes nach 
Stabilität Rechnung trugen, mit der Hagada der religiösen Phantasie 
freie Bahn ließen. — — Wohin gehört die Gottesidee unseres 
Volkes? Ich glaube, der Hagada (Sifre 85a). Nur der Glaube 
an die Einzigkeit Gottes ist in die Halacha einbezogen. Alles andere 
aber gehört der Hagada an. Das gibt meinem Buche seine Be- 
rechtigung. 


Diesem Umstand ist es auch zuzuschreiben, daß fast nie eine 
agadische Sentenz direkt beschlußmäßig festgelegt wird; oft und oft 
lesen wir gegenteilige Anschauungen, ohne daß auch nur der Ver- 
such gemacht wird, die divergierenden Ansichten auszugleichen. Es 
fehlt zwar nicht an vielfachen Versuchen, Gegensätze zu mildern, 
aber so ernst wie in der Halacha, für die es Existenzbedingung ist, 
wird es in der Hagada nie unternommen. Wer ist z. B. ein Zaddik, 
wer ein Roscho? Was ist Jissurin, was Teschuba? Abschließendes 
hören wir nicht. Und es war gut so und i$t gut so, daß in diesen 
Ideen über eine Petrifizierung keine Klage geführt werden kann. 
Ich selbst habe alle Dissonanzen beseitigt und dadurch eine gewisse 
Einheitlichkeit künstlich durchgeführt, will aber damit die sittliche 
Welt des Judentums nicht etwa einer Petrifizierung näher bringen. 


Daß die Weisen und Lehrer unseres Volkes sich in ihren 
hagadischen Auslassungen mit allem und jedem beschäftigt haben, 
ist wohl zur Genüge bekannt. Und doch haben sie keine Bücher 
geschrieben, sie begnügten sich, ihre Ideen in kleiner Münze unter 
das Volk zu bringen, schriftstellerische Tätigkeit vermieden sie. 
Warum? Sie der Unfähigkeit zeihen, wäre absurd. War es die 
Warnung Kohelets vor vielem Bücherschreiben (12, 12)? War es die 
Angst, der Bibel, der Mischna und den anderen halachischen 
Schriften durch neue Bücher die Autorität zu schmälern? War es 
die Furcht, es könnten ketzerische Schriften auf diese Weise leichter 
in Umlauf gesetzt werden? Wahrscheinlich haben alle drei 
Momente dazu beigetragen, daß unsere Weisen ihre Gedanken und - 
Ideale nicht nach griechischem Muster in besonderen Schriften 
niedergelegt haben. Auch die politischen Wirren, die ja seit 70 un- 
unterbrochen das Volk und seine Lehrer in Atem hielten, mögen 
dazu beigetragen haben, soweit als möglich jeder auch nur äußer- 
lichen Beeinflussung durch die „Völker der Welt“ aus dem Wege 
zu gehen. Während die aufstrebende Christenheit den Wert schrift- 
stellerischer Tätigkeit sofort erkannte und die griechischen und 
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römischen Vorbilder kopierte, haben unsere Weisen ostentativ ab- 
gelehnt, dem Beispiel zu folgen. 


Ob sie sich aber begnügten, keine Bücher zu schreiben, 
jedoch die Bücher griechischer und römischer Schriftsteller gelesen 
haben, ist auch nicht mehr zu entscheiden. Ab und zu dürfte 
wohl der eine oder der andere der Weisen nichtjüdische 
Schriften gelesen haben, im allgemeinen wurde auch das ver- 
mieden. Man gab sich zufrieden, durch Gespräche und Dis- 
kussionen manches zu hören, was gefiel und anderes, dem man zu 
widersprechen für notwendig hielt. Es ist das keine nur akade- 
mische Erörterung, sondern eine wichtige Frage. Darf angenommen 
werden, daß unsere Weisen die Schriften der Stoiker, z. B. eines 
Epiktet, eines Seneca, eines Marc Aurel gelesen haben? Ist es Zu- 
fall, daß unsere Weisen gewisse Ideale, gewisse Gedanken ebenso 
in den Vordergrund der Diskussion stellen, wie es die Stoiker taten? 
Wenn wir sehen, wie unsere Lehrer die Affekte, den Zorn, den 
Jezer hora ebenso lebhaft bekämpfen wie die Stoa, wie sie Ver- 
maunft, Verstand ebenso als höchstes Gut preisen und die Bitte um 
Einsicht sogar in die Tefilla aufnahmen, oder die Wahrheit nicht 
anders wie die Stoiker als erste Tugend hinstellen, dann ist viel- 
leicht die Frage doch nicht unberechtigt, ob wir es da doch nicht 
mit einem starken Einfluß der Stoa zu tun haben. Allerdings 
sehen wir auch Gegensätzliches stark betonen: Die Stoiker waren 
Feinde der Reue und Buße, unseren Weisen ist sie höchste For- 
derung; die Stoiker perhorreszieren das Mitleid, die Weisen nennen 
es eine der rühmenswertesten Eigenschaften des jüdischen Volkes! 
Der Stoa ist das wichtigste die Gesinnung, dem Judentum die Tat. 
Das Richtige dürfte wohl sein, daß unsere Weisen, wie ich schon 
erwähnt habe, nur sehr selten die Schriften der Stoiker gelesen 
haben, daß sie aber über die Ansichten der Stoiker durch Gespräche 
mit den Philosophen der Stoa recht gut orientiert waren, sie auf- 
nahmen oder ablehnten, je nachdem sie ihrer gesamten Welt- und 
Lebensanschauung entsprachen oder widersprachen. 


Ich habe die Apokryphen und Pseudepigraphen, soweit sie 
jüdischen Ursprungs sind, nur selten herangezogen, Philo und die 
Evangelien gar nicht. Die ersteren sind ganz im Banne der Psal- 
men und der Sprüche, überhaupt der sittlichen Welt der heiligen 
Schriften, von den letzteren sind unsere Leser gar nicht beeinflußt 
worden. Man kann wohl alle diese Schriften erst verstehen, wenn man 
das zeitgenössische jüdische Geistesleben kennt, aber zum näheren . 
und tieferen Verständnis des jüdischen Geistes tragen sie nicht bei. 
Sind sie Fleisch von unserem Fleische, dann bringen sie nur Ge- 
danken, die schon allgemeines Volksgut, fast könnte man sagen ge- 
ügelte Worte der jüdischen Massen waren. Sind sie von griechi- 
schem Geist erfüllt, wurden sie gar nicht beachtet. Die Evan- 
gelien haben wohl nur sehr wenige gekannt. Was man davon wußte, 
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war wie bei den Stoikern durch die Kanäle der Diskussion, der 
Gespräche hinuntergesickert. Dasselbe sehen wir auch bei Philo: 
das Jüdische in seinen Büchern war Gemeingut, das Griechische 
blieb vollständig unbeachtet. Eine Ausnahme war Sirach, dessen 
Sprüche einen nennenswerten Einfluß ausgeübt haben mochten und 
im einzelnen auch von den Weisen zitiert werden. So konnte ich 
mich in meiner Darstellung vollständig auf die hebräische Literatur 
jener Zeit beschränken, wie sie in den Talmuden, den halachischen 
und hagadischen Schriften dieser langen Epoche dargelegt ist. 


Gegen das so streng von unseren Weisen gewahrte Autoren- 
recht habe ich mich in meinem Buche vergangen: ich habe zumeist 
vermieden, den Autor eines Satzes, eines Gedankens, den ich 
zitierte, zu bringen, obwohl er in den Schriften genannt wird. 
Ebenso habe ich unterlassen, in der Aneinanderreihung der Zitate 
streng chronologisch vorzugehen. Zumeist habe ich die Zitate 
thematisch geordnet, wo es aber des Zusammenhanges unbeschadet 
zulässig war, habe ich nach Alter der Schriften zitiert, denen die Sätze 
entnommen sind. Der Kundige wird mir gewiß beipflichten. Einem 
großen Teil der Sätze fehlt ja der Autorname; wo hätten diese 
anonymen Worte Unterschlupf finden sollen? Aber selbst die An- 
gabe von Autoren, deren Namen genannt sind, ist keineswegs überall 
gesichert: hier wird der, dort ein anderer als Autor genannt; und 
selbst die Einmütigkeit den Namen des Autors betreffend läßt 
manchmal zweifeln an der Richtigkeit des Namens. Alle diese 
Dinge zu belegen ist überflüssig, sie sind ja zu bekannt. Abgesehen 
von alledem wären die vielen Namen nicht nur für den Leser, son- 
dern auch für den Drucker ein zu schwerer Ballast: auf den Autor 
sind wir ja nicht neugierig, nur die Lehre wollen wir aufnehmen 
und vererben. Aus praktischen Gründen habe ich die Zitate zumeist 
ienen Büchern entnommen, von denen ich voraussetzen kann, daß 
sie jeder in der alten Literatur ein wenig Bewanderte besitzt. Hatte 
ich die Wahl, einen Satz nach den Rabboth oder nach dem Sifra 
zu zitieren, zitierte ich, wenn ich mich nicht des Inhaltes wegen zum 
Sifra entschloß, lieber die Rabboth, in der Voraussetzung, daß diese 
selbst der kleinsten jüdischen Bibliothek einverleibt sind, Sifra 
aber nicht. Zumeist sind die jüngeren Angaben breiter ausführlicher, 
die älteren knapper schwerer verständlich, die späteren werden 
dadurch gleichsam ein Kommentar der älteren. Es wäre natürlich 
manchem am angenehmsten gewesen, wenn ich, wie ich es im ersten 
Bande des Werkes tat, die Texte auch im Original gebracht hätte. 
Das war aber technisch ganz unmöglich. An 3000 Zitate teils 
hebräisch, teils aramäisch drucken lassen, hätte das Buch unhand- 
lich, aber auch bezüglich der Kosten unmöglich gemacht. Und 
schließlich: der Jugend zum Studium der heiligen Schrift im 
Original einen Anreiz geben, war eines Versuches wert, trotzdem 
ihn manche nicht guthießen, zum Erlernen des nachbiblischen mit 
allerhand aramäischen und griechischen Brocken vermengten 
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Hebräisch die Jugend aneifern, will ich keinen Versuch machen, 
er wäre ja doch erfolglos. 


In der Uebersetzung der Texte mußte ich womöglich noch freier 
vorgehen als im ersten Bande. Wenn ich auch hier nur wiederholen 
kann, daß ich nichts in den Text hineingelesen habe, was etwa dem 
Original widerspricht oder überhaupt aus ihm nicht herauszulesen 
ist, so gestehe ich doch, daß ich an vielen Stellen nur sinngemäß 
übertragen habe. Einerseits macht es die Diskussionsform, in der 
die meisten Sätze gehalten sind, die lapidare, ungemein prägnante, 
auf Schönheit gar nicht achtende Ausdrucksweise fast unmöglich, 
anders als sinngemäß zu übersetzen. Diskussionstermini können 
nicht wortgetreu wiedergegeben werden. Andererseits habe ich ja 
nicht die Aufgabe, wortgetreu zu übersetzen, sondern Gedanken zu 
geben, die inhaltlich anregen und Impulse geben sollen, solcher Auf- 
gabe kann nur eine freie Uebertragung gerecht werden. Ein 
weiterer Umstand, der zu einer freien Uebersetzung immer zwingt, 
ist die orientalische Häufung von epitheta ornantia und von Worten. 
Wie soll man z. B. Worte wie diese wiedergeben: 


Sa? Danb Anh na So mim... on 55 na pw 

Bao may 2 
Wortgetreu das übersetzen, beleidigt unser an europäische Rede- 
weise schon gewöhntes Ohr, hier ist eine Einschränkung doch un- 
bedingt notwendig. Und schließlich darf noch eines nicht vergessen 
werden: der ÖOrientale liebt die Gusma, die Uebertreibung, die 
starken Worte. Dem sind auch unsere Weisen vielfach erlegen. 
Vielleicht taten sie es, weil das Volk es so liebte. Etwas dema- 
gogisches steckt darin, ist auch der Zweck göttlich. Nehmen wir 
folgenden Satz: 


Day yo Sppr na Anm map Sp nawa SeDbn 


(Meg. 18a). Wörtlich: Wer Gott in übertriebener Weise preist, wird 
aus der Welt entwurzelt (oder losgerissen). Wie soll das anders 
als sinngemäß übersetzt werden!? Alle diese Umstände machen die 
Uebersetzung außerordentlich schwierig und zwingen zu freier 
Uebertragung. Daß ich mich trotz alledem an das Original hielt, wo 
es nur irgendwie anging, brauche ich nicht zu betonen. 


Manche dürften vielleicht der Meinung Ausdruck geben, daß es 
überflüssig war, einen Gedanken in den verschiedenen Variationen 
zu bringen, wenn sie nicht eine Bereicherung und Vertiefung des 
Gedankens bedeuten. Ich hätte mir viel Mühe erspart und dem 
Leser, durch den Wust von Zitaten sich durchzuarbeiten. Ich ver- 
folge jedoch durch die Häufung einen besonderen Zweck. Wenn ein 
moderner Kaufmann in seinem Schaufenster ein und dieselbe Ware 
dutzend weise ausstellt, so tut er das, um dem Besichtiger zu zeigen, 
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daß ihm eine große Auswahl zu Verfügung steht, aber auch um 
gleichsam ad oculos zu demonstrieren, daß diese Ware nicht etwa 
nur zufällig in seinem Geschäfte sich befindet, sondern einen wesent- 
lichen Teil seines Geschäftes bildet. Das will auch ich. Ein einmal 
zitierter Gedanke kann ein Einfall sein, ein Apergu, wird er oft und 
oft zitiert und variiert, dann gehört er zum Rüstzeug meines Ge- 
dankenlebens, dann ist er Wissen. Das ist der Grund der Häufung 
der Zitate über einen und denselben Gedanken, sie beweist und soll 
beweisen, daß der Gedanke Gemeingut des jüdischen Volkes ge- 
worden ist. Jedoch trotz der Häufung der Zitate habe ich doch nur 
einen Bruchteil des ungeheuren Materials bewältigt, das aus dieser 
Zeit uns erhalten ist. Der Schatz ist nicht zu heben. Ich glaube 
kaum, daß ein zweiter Band von gleichem Umfang wie der vor- 
liegende hinreichen würde, um den von mir nicht bearbeiteten Teil 
der Talmude und Midraschim auszuschöpfen. Ich bin nur ein klein 
wienig in die Tiefe des Materials eingedrungen, habe dabei vielleicht 
den Blick verloren für manches noch auf der Oberfläche sich ver- 
breitende Gut. Der Stoff ist eben so überreich, so gewaltig. daß 
man nur zu leicht selbst ein Nächstliegendes übersieht. Nicht minder 
schwer ist die Sichtung des Stoffes. So klar,- wie man es haben 
möchte, sagt keine einzige Sentenz, wohin sie eingereiht sein muß; 
es hängt oft an einem Wort das Schwergewicht, daß die Sentenz 
dem einen oder anderen Kapitel zugesprochen wird. Es wird dem 
Leser dadurch erklärlich, daß ich auch in diesem Bande nicht ver- 
meiden konnte, manchen Satz öfters zu zitieren. 


Die Erklärung der Häufung der Zitate über eine Lehre wird 
es meinen Lesern verständlich machen, warum ich selbst einen 
Gedanken in jedem Kapitel wiederhole, unermüdlich ohne Unterlaß, 
bis zum Ueberdruß vielleicht. Ich sage nicht, welcher es ist, der 
Leser wird ihn bald finden, er präsentiert sich ihm aufdringlich 
renug. Ich will mein religiöses Ideal an den Mann bringen, ich 
muß es stets aufs neue wiederholen, es fehlt mir die Mannigfaltigkeit 
der Worte für den einen zentralen Gedanken .dieses Buches. Der 
Leser verzeihe mir die Häufung: ich kann nicht anders. Selbst auf 
die Gefahr hin, daß mein Buch eine Predigt genannt wird, wenn sie 
nur nicht langweilt. Und eine Bitte füge ich noch hinzu: Leset 
das Buch zu Ende, dann urteilet! Möge das Urteil mir 
zum Ansporn dienen, in einigen Jahren den dritten und letzten Band 
des Buches „Die sittliche Welt des Judentums“ zu veröffentlichen. 


Karlsbad, im März 1928. 
Dr. J. Ziegler. 


Erstes Kapitel 


Die Cofttfesidee. 


Der Glaube ist nicht der 
Anfang, sondern das Ende 
alles Wissens, 

Goethe. 

Eine Religion muß den 
Grund ihres Daseins in ihrem 
Gottesbegriff bewahren und 
fortentwickeln. 

Cohen. 

Gott dient man durch das 
Bekennen der Wahrheit und 
durch das Predigen derselben. 

Tolstoj. 


Die Goftesidee 


Kapitel, das schwerste Problem des religiösen Lebens unserer 

Zeit. Religion ohne den unerschütterlichen Glauben an Gott, ist 
nicht einmal ein Torso, ist sinnlos wertlos zweck- und ziellos. Haben 
wir aber noch diesen Glauben an Gott, dies von keinem Zweifel an- 
genagte Ideal, das einst des Menschengeschlechts höchstes Gut 
gewesen ist? Die Gottesidee des Judentums ist eine streng exmun- 
dane und persönliche. Das offizielle Christentum und der Islam 
haben sie vom Judentum übernommen und halten an ihr fest, nicht 
anders, wie das Judentum selbst. Der rein geistige Gott ist 
Schöpfer und Erhalter des Weltalls, Lenker und Bestimmer der 
Geschicke von Nationen und Einzelnen, er lohnt und straft, liebt und 
haßt, begnadet und erniedrigt, hebt empor und vernichtet, macht 
arm und reich, stürzt Fürsten von ihren Thronen und setzt sie 
wieder ein, läßt siegen und fallen. Und wie Menschenschicksal, so 
ist auch der gesamte Naturlauf in seiner Macht: blühen und welken 
in Wald und Flur, die stürmende Windsbraut wie der leben- 
spendende Sonnenstrahl, die Frucht des Bodens und der Duft der 
Blume, die Wogen des Meeres und der labende Wasserquell, alles 
in Gottes Hand, alles nach seinem Willen von ihm gebannt und ent- 
fesselt, gespalten und gehalten. 

Was diese Gottesidee noch heute so unüberwindlich macht, ist 
nicht bloß das grenzenlos beglückende Vertrauen, die nie versagende 
Zuversicht, die sie auslöst, das kindliche Sichgeborgenfühlen in der 
Huld des Allvaters, sondern auch ihre Einfachheit, ihre kristallene 
Klarheit, ihre festgefügte Geschlossenheit, ihre allen verständliche 
Einheitlichkeit. Gott und seine Welt: in diesem Dualismus ist alles 
vereinigt, mit diesem kleinen Satz ist alles gesagt, was dem Men- 
schen zu einer geschlossenen Weltanschauung notwendig erscheint. 

So einfach aber und monumental diese Gottesidee ist, droht sie 
doch wie ein Kartenhaus in dem Augenblick zusammenzufallen, da 
der Mensch zu fragen und zu zweifeln beginnt. Ein persönlicher 
Gott! Wie ist der aufzufassen? Ein rein geistiges Wesen, das 
gleich einem Herrscher irgendwo thront, unser Leben in seinen 
Händen hält, nach Willkür es gestaltet und formt! Wie ist dieser 
Gott, wie kann er persönlich und doch rein geistig sein? Wie kann 
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R ür mich und mit mir für tausende Gleichgesinnter das schwierigste 
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er die Schicksale der Nationen entscheiden, die Schicksale der zahl- 
losen Menschen, Tiere Pflanzen Steine, der gesamten Natur, alles 
dessen was da ist im Himmel oben, auf Erden unten und im Wasser 
unter der Erde?! Die Geschicke aller Menschen! Im Midrasch 
heißt es, Gott habe nicht ein einziges Menschenantlitz dem anderen 
gleich erschaffen, damit Neid und Hochmut die Seelen nicht ver- 
giften. Und doch, wieviel Unheil hat schon diese äußere Ungleich- 
heit angerichtet! Und welche erst wird durch die Ungleichheit des 
Schicksals täglich und stündlich hervorgerufen! Des einen Wohl 
ist des anderen Mißgeschick, des einen Leid und Ungemach wird 
dem zweiten zu Lust und Jubel. Tod und Leben, Gesundheit und 
Krankheit, Schwermut und Leichtmütigkeit, Frohnatur und düsterer 
Ernst, Umsicht und Stumpfheit, Wagemut und Aengstlichkeit, all 
die tausend und aber tausend Gegensätze der Persönlichkeiten der 
Charaktere der Erfolge der Tatkraft! Warum dem die Fülle, diesem 
die Leere, hier Wohlfahrt, dort Mißgeschick? Ehre Ansehen 
Armut Reichtum Macht Ohnmacht, alles so ungleich, oft so unver- 
dient, ohne zwingende Ursache! Wenn es einen Gott gibt, der in 
seiner Altweisheit Allmacht und Vaterhuld alles aufs beste ordnet 
und führt, warum diese tausendfältige Ungleichheit, die nur auf- 
reizend wirkt und die Triebfeder wird für ungezählte Verbrechen?! 
Physiologisch biologisch können wir uns das sehr gut erklären, 
religiös bleibt es ein unerforschliches Rätsel. Warum rechtfertigt 
Gott durch die Tat mein auf ihn gesetztes Vertrauen und warum 
enttäuscht er den Nächsten? Warum vernichtet der Hagelschauer 
einer halben Stunde die sorgfältigste Arbeit eines ganzen Jahres? 
Warum zerstört ein Sturm in wenigen Minuten was Menschenfleiß 
oft in Jahrzehnten aufgebaut und zusammengetragen hat? 

In wem der Glaube an einen exmundanen und alles persönlich 
lenkenden Gott so fest verankert ist, daß ihn die Erfahrungen des 
täglichen Lebens nicht zu erschüttern imstande sind, daß er alle 
Einwände der exakten Wissenschaften und des kritisierenden Ver- 
standes von sich weist, der hat auf alle Fragen nur eine Antwort: 
trotz alledem!! Nichts auf dieser Welt kann meinem Glauben 
etwas anhaben! Sei es wie es wolle, komme was da wolle: ich 
glaube! Mein Glaube an meinen Allvater trotzt allen euren 
Widerreden, er ist ein Fels, an den Vernunft und Erwägung ver- 
geblich ihre Wellen werfen. Laßt mir meinen Glauben, ich lasse 
euch euren Unglauben, der ja auch nur ein Glauben ist. Was kann 
ohne Glauben sein? Schaftet das Glauben ab und die Welt wird 
zum Chaos mit allen euren Wissenschaften. Arbeitet nicht jeder von 
euch mit Hypothesen und Glaubenssätzen, die jeden Augenblick 
umgestoßen werden können? Jeder Glaube, der den Menschen be- 
glückt, ist für ihn Wahrheit und jede Wahrheit Irrtum, wenn sie 
den Menschen aus seiner Bahn wirft! „Die Art und Weise, wie wir 
ein Ding lieben, das wir für eine Wahrheit halten, hat mehr Be- 
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deutung als die Wahrheit selbst.“ Auch ich bin nicht blind, auch ich 
höre und fühle. Ich sehe Tod und Verderben —trotzalledem! 
Auch ich fühle des Daseins Mühsal und Plage — trotzalledem! 
Tränen und Wehe, Kummer und Bitternis, Klage und Zorn, auch an 
mein Ohr dringt ihr Ruf — trotz alledem! Berge wanken, 
Hügel weichen, meine Liebe zu meinem Gott wankt nicht, sein Bund 
mit mir reißt nie und nimmer. Dies glühende „trotz alle- 
dem!“ ist unser Heil, ist unsere Rettung. Vielleicht mag der, der 
den Glauben an Gott, an den persönlichen exmundanen Gott end- 
gültig von sich abgetan und mit seinem Unglauben völlig 
zufrieden sich ein Bild von seinem Erdenwallen zurecht- 
zimmert, rein irdisch, rein materialistisch, fern von allem 
Transzendenten, in dieser seiner Erdgeschlossenheit sich eben- 
so glücklich fühlen wie der, der sein Heil in der Verbunden- 
heit mit dem Ueberirdischen, mit Gott findet. Vielleicht wird 
ihn die Moral als solche, die Moral als soziale Pflicht befriedigen. 
Wer jedoch die Ruhe seiner Seele in seinem alten Gott findet, dem 
wird dies „trotz alledem“ Trost und Rat sein, mögen Philo- 
sophen und Naturwissenschaitler seine Ueberzeugung noch so sehr 
belächeln. „Der Mensch bedarf des Ausblickes nach einem Höch- 
sten Letzten, um sein Tun einheitlich zu organisieren, um die innere 
Triebkraft nicht einzubüßen, die ihn über Schwierigkeiten und 
Hemmnisse und über die weiten Strecken des alltäglichen Lebens 
vorwärts führt.“ (Jodl.) Es dürstet die Menschenseele nach irgend 
einer Einheit, nach irgend einer Verbundenheit mit dem Sichtbaren 
und Unsichtbaren, mit all den Kräften, die er begreifen und nicht 
begreifen kann, die er zu fassen und nicht zu fassen vermag, und 
keine Gottesidee vermag diese Sehnsucht so zu befriedigen, wie 
die von meinem Gott, mein Vertrauen, meine Zuversicht. In wem 
dieser Gott lebt, dem dieser Gott ein tägliches stündliches Er- 
lebnis ist, der hat auf alles nur diese eine Antwort: Trotzalle- 
dem! 

Und doch müßte jeder Mensch ein irgendwie klares Bild von 
Gott haben. Wie sollen wir uns diesen unseren Gott vorstellen, wie 
sollen wir ihn uns denken? Ich will es versuchen zu schildern, so- 
weit ich meine Gedanken und mein Gefühl in Worte zu kleiden 
vermag. 

Jeder von uns wird sich von Menschen eine Vorstellung 
machen können, deren Denkfähigkeit verschiedenen Grades ist, aber 
das Denken an sich kann sich keiner wegdenken; ich kann mir nicht 
vorstellen, daß das Denken als solches nicht existiere. Ferner: Für 
die Menschen einzeln genommen ist das Denken relativ, d.h. es kann 
bei dem einen stärker, bei dem anderen schwächer sein, das Denken, 
der Geist an sich ist absolut, d.h. immer dasselbe, ohne Wandel ohne 
Veränderung. So ist es auch mit dem „Sein“ (esse). Für uns Men- 
schen wie für alles auf Erden relativ: was ist, kann auch nicht sein, 
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aber das „Sein“ an sich mir ganz wegzudenken, ist unmöglich, ich 
muß mir ein absolutes Sein vorstellen können, das sich von dem rela- 
tiven abhebt, es kann ein relatives Sein ohne ein absolutes nicht geben. 
Für uns Menschen ist natürlich alles „Sein“ nur endlich, also nur 
relativ, aber das „Sein“ an sich muß absolut sein. Wodurch unter- 
scheidet sich nun das absolute „Sein“ vom relativen? Durch seine 
Ewigkeit Einzigkeit Unveränderlichkeit und reine Geistigkeit. Alles 
Absolute ist ewig einzig unveränderlich und reingeistg, nur das 
Relative ist vergänglich. Für diese Eigenschaften des Absoluten hat 
uns die Sprache mit einem einzigen Wort beschenkt, mit dem 
Worte: Harmonie. Das Ewige Einzige Unveränderliche und rein 
Geistige ist zugleich absolut harmonisch; was ewig gleich und ewig 
dasselbe bleibt, ist identisch mit ewiger Ruhe, ewiger Erhabenheit, 
ewigem Frieden, also mit absoluter Harmonie. Das absolute „Sein“, 
d.h. das „Sein“ losgelöst von allen. Kämpfen und Widerwärtigkeiten 
des Irdischen, ist sonach zugleich die absolute Harmonie: absolute 
Harmonie und absolutes „Sein“ sind eins. Wenn wir uns nun Gott 
als das absolute „Sein“ vorstellen, so ist in dieser Vorstellung not- 
wendigerweise inbegriffen die absolute Harmonie, das ist, um es zu 
wiederholen, die ewige Ruhe, die ewige Erhabenheit, der ewige 
Frieden des einzigen ewigen unveränderlichen rein geistigen 
Seins. Gott ist das absolute „Sein“ und die absolute Harmonie. 
Wir haben nunmehr das absolute Sein in seiner absoluten Harmonie 
auf der einen Seite, das relative Sein auf der andern. Wie stehen 
diese beiden zueinander? Gar nicht? Sind sie vollständig getrennt, 
oder befinden sie sich in engster Verbindung? Hat ienes Absolute 
irgendetwas mit diesem Relativen zu tun und auf welche Art und 
Weise hängen sie miteinander zusammen? Wir wollen uns das 
bildlich verständlich machen. Sperren wir einen Menschen in einen 
luftleeren Raum ein, hermetisch verschlossen, bricht er sofort zu- 
sammen und ist ein Klumpen stinkenden Fleisches. Im Luftraum 
aber dringt die Luft durch alle seine Poren in ihn ein, alles an ihm 
öffnet sich seinem Lebensspender. Dringt der ganze Luftkomplex 
der ihn umgibt, in ihn ein? Nein. Nur soviel als seinem Organismus 
nottut. Sein Körper kämpft von sich aus gegen den überstarken 
Lufitkomplex von draußen und nimmt nur das auf, was ihm zu seiner 
Existenz erträglich ist, das heißt gleichnisweise: der absolute Luft- 
komplex wird in ihm relativ. Nicht etwa so als ob aus dem Abso- 
luten etwas Relatives geworden wäre, die Relativität hängt am 
Menschen, nicht am Luftraum: dieser bleibt das, was er war, unver- 
ändert, aber der Mensch ist relativ, er kann das Absolute nicht 
ertragen, ihm ist es zu mächtig, er kann nur einen Bruchteil des 
Absoluten aufnehmen und in sich verarbeiten. 

So steht vor meinen Augen das absolute Sein mit seiner abso- 
luten Harmonie — vergessen wir nicht, daß beide eins sind — und 
das Universum das All. Was wäre das Universum ohne das abso- 
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hute Sein, ohne die absolute Harmonie? Ein Chaos, ein hohles 
Nichts, ein Trümmerhaufen, ein faulender stinkender Klumpen. 
Erst da das absolute Sein, die absolute Harmonie, über dem 
Universum schwebend, es umgebend, in alle Teile und Teilchen 
des Alls rastlos ununterbrochen immer von neuem eindringt, wird 
das All zu einem von Harmonie erfüllten, die Harmonie in 
sich verarbeitenden Sein. Natürlich kann das relative Sein 
des Universums (die absolute Harmonie nur relativ aufnehmen 
und verarbeiten, soweit es die Relativität verträgt, identisch mit 
dem absoluten Sein in seiner Ruhe, in seiner Erhabenheit, in seinem 
Frieden kann nichts Irdisches sein. So wird im Universum und 
durch das Universum das absolute Sein mit seiner absoluten Har- 
monie relativ; nicht an sich, denn an sich ist es trotz 
der Veränderlichkeit selbst der „Zeit“ ewig und unveränder- 
lich unvergänglich allgegenwärtig, sondern nur in das All ein- 
dringend, vom All gleichsam eingeatmet, sein Lebensodem. Und 
diese Relativität gibt sich kund in einem ewigen Werden, im ewigen 
Fließen, im ewigen Wandel, in ewiger unaufhörlicher rastloser 
Entwicklung. Das Sein wird im Universum und in allen seinen 
Teilen in allen seinen Organismen zum Werden. Und dieses 
„Werden“ ist nichts anderes als der Kampf der absoluten Harmonie 
mit dem Chaos. Unentwegt dringt das ewige erhabene allgegen- 
wärtige Sein, die absölute Harmonie durch alle Poren des Chaos, 
es erfüllend, es weiter und weiter tragend. Allen Widerständen zum 
Trotz, die ihm das Chaos entgegenstellt, bricht sich das absolute 
Sein die Bahn und erfüllt mit seiner Harmonie das All, um so die 
Einheit herzustellen zwischen sich und dem Universum, es unent- 
wegt läuternd erhebend zu sich emporhebend durchgeistigend 
veredelnd. Soist das absolute Sein, die absolute Harmonie, als Ewig- 
keit und Allgegenwart in seiner reinen Geistigkeit tatsächlich der 
wirkliche und eigentliche Schöpfer des Universums, dem es sein 
ewiges Werden, sein unaufhörliches Kämpfen, das heißt das Leben. 
verdankt. Nichts im Weltall, das der absoluten Harmonie sich ver- 
schlösse, organisches wie unorganisches erhält durch sie ein unab- 
lässiges Vordringen zur Ruhe zur Erhabenheit zum Frieden; 
Berge Täler Fluß und Meer, Gewürm und Tier und Mensch ge- 
winnen durch sie Leben Schaffen Streben. Das Menschen- 
geschlecht nennt diese Harmonie sittliche Vollkommenheit. Ein 
wildes Chaos tobt in uns. Und in dies menschliche Chaos fließt ein 
die absolute Harmonie, der wir im Laufe der Jahrmillionen Namen 
gaben, die heute unser Stolz und Ruhm sind. Milde nennen wir sie 
und Innigkeit, Zuneigung und Treue, Liebe und Gerechtigkeit, Edel- 
mut und Güte, Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit, Versöhnlichkeit und 
Hingebung; Seele und Geist, sie sind nichts anderes als die absolute 
Harmonie, die in unablässigem Kampf aus dem Chaos im Menschen 
die Kultur im Menschen geschaffen hat: die Menschenliebe, Kunst 
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und Wissenschaft. Und wie wir Menschen der absoluten Harmonie, 
da sie in uns zu wirken, sich durchzusetzen begann, Namen gaben, 
so taten wir es mit dem Chaos in uns und nannten und nennen es 
Instinkt und Leidenschaft: Haß Neid Grausamkeit Feindschaft 
Rachsucht Hinterlist Roheit Verworfenheit. Nicht als ob jene ge- 
teilt in der absoluten Harmonie vorhanden wären, und nicht als ob 
diese gesondert, gleichsam in einzelnen Fächern lägen, das dürfen 
wir nicht behaupten. In den langen Kämpfen (der Harmonie gegen 
das Chaos hat die menschliche Sprache, hat der menschliche Geist zu 
Wege gebracht, der absoluten Harmonie in sich, wie dem Chaos in 
sich solche Bezeichnungen zu geben. Die absolute Harmonie ist 
nichts als Harmonie und das Chaos in uns ist nichts als Chaos, wir 
Menschen haben nur die in uns eingedrungene und ewig immerfort 
eindringende absolute Harmonie in unserer Relativität zerlegt, 
ebenso dem Chaos, das wir von Uranbeginn waren und noch immer 
sind, die Teilnamen gegeben. 

Und nun sei an Stelle des Wortes „absolutes Sein 
und absolute Harmonie“ wieder das Wort „Gott“ 
gesetzt. Gott ist nichts anderes als die absolute Harmonie 
des absoluten Seins. Er ist einzig ewig unveränderlich und rein- 
geistig, er ist die ewige Ruhe, die ewige Erhabenheit, der ewige 
Frieden. Ein hohles Nichts, ein wildstürmendes Chaos: das Univer- 
sum, das Weltall. Und der Odem der Harmonie, der Odem Gottes 
dringt seit ungezählten Jahrmillionen unentwegt in das Chaos ein, 
Gottes Odem belebt das All, und aus dem Chaos entwickelte sich 
in der endlosen Jahrfolge und entwickelt sich immerfort und wird 
sich weiter entwickeln in unablässigem Werden und Entstehen: die 
relative Harmonie: Geist Schönheit Sittlichkeit. Ein nie endender 
Kampf, dessen Endergebnis zwar immer relativ bleiben wird, weil 
der Kampf des Chaotischen gegen die Harmonie nie enden kann, 
aber doch immer weiter und weiter in der Richtung zur absoluten 
Harmonie, zu Gott sich bewegend. Alles Menschengeschick ist 
nichts anderes als der Kampf zwischen Chaos und Harmonie sub 
specie aeternitatis. 

Wir Menschen sprechen von Gott, wie wir von uns selbst 
sprechen: aus unserem engen Horizont heraus, eingefangen in die 
Interessen des eigenen Selbst. Hier steckt unser Irrtum. Gott: das 
absolute Sein, die absolute Harmonie — Chaos: das wildstoffliche 
naturhafte, Instinkt und Leidenschaft. Ein Kampf der Ewigkeiten! 
So-gesehen, was will dies Körnchen Einzelwesen! Wohl, auch es ist 
Schauplatz dieses einzigen großen Kampfes zwischen Chaos und 
absoluter Harmonie, aber wie der Kampf in ihm zu Ende geht, das 
gibt ihm kein Recht zum Fragen, zum Zweifeln. Krankheit — Gesund- 
heit, Leben — Tod, Erfolg — Mißerfolg, Segen — Unheil, der Mensch 
hat kein Recht, an seinem Schicksal den Kampf der Ewigkeiten zu 
messen. Der Kampf geht weiter, immer weiter und endet mit dem 
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Sieg der Harmonie in des Weltalls Relativität. Am Sinai, so lautet 
ein Wort unserer Weisen, sprach das Gotteswort mit jedem Ein- 
zelnen gemäß der in ihm ruhenden Kraft und Fähigkeit (Tanch. B., 
Ex. 40a): die absolute Harmonie wird relativ mit ihrem Eindringen 
ins Universum, um in dieser Relativität Sieger zu werden. 

Und gerade dadurch und gerade damım abermals unser „trotz 
alledem“. Leid und Qual, Jammer und Elend, Mißgeschick und 
Ohnmacht, alles sehen wir, wir verschließen dem nicht Auge 
und Ohr — trotz alledem! Was ist all dies gegen die große 
Hoffnung, gegen die Zuversicht und das Vertrauen: die Harmonie 
Gottes wird siegen, muß siegen. Vielleicht nicht in mir, vielleicht 
erliege ich dem Chaotischen in mir. Der Einzelne kann fallen auch 
im siegreichsten Kampf. Ich schaue über mich hinweg in die weite, 
weite Zukunft und sehe den Sieg. Mag sein, daß ich geopfert wer- 
den muß. Aber auch als Opfer habe ich Anteil an dem großen 
Siege der ewigen Harmonie gegen das Chaos. Wie persönlich 
und doch wieder wie unpersönlich wird so das Verhältnis 
des Menschen zu Gott, wie rein, wie selbstlos! Gott, mein 
Helfer, mein Panier, Gott mit mir, ich fürchte nichts, was 
kann der Klumpen Fleisch mit seinem Chaos mir antun! Gott, 
das absolute Sein, hat seine Harmonie, die der Mensch je nach dem 
sozialen Bedürfnis bald Liebe, bald Gerechtigkeit nennt, da Wahr- 
heit, dort Treue, heute Bescheidenheit, morgen Nächstenliebe, oder 
Freundschaft Opferwillen Brüderlichkeit Wohlwollen Mitleid, Gott hat 
diese seine absolute Harmonie, alles durchdringend, sich emporarbei- 
tend, als Samenkorn in des Menschen „Sein“ hineingelegt und sich sei- 
nen Weg durch alle Widerstände des Chaotischen, des Tierischen, der 
Triebe, der naturhaften Leidenschaften hindurch gebahnt, um als kraft- 
volles, siegreiches Bewußtsein den Menschen mit sich, dem absoluten 
Sein, zu verbinden und ihm damit jene Glückseligkeit, jene innere Har- 
monie zu geben, iene Ruhe, jenen Frieden, den nur ein Gott dem Men- 
schen zu geben vermag durch die unerschütterliche Verbundenheit mit 
ihm, die dem Endlichen zuteil geworden ist. Diese persönliche 
Intimität ist darum so unsagbar beglückend, weil sie doch wieder 
unpersönlich ist, rein und ungetrübt, frei von allen Schlacken, 
weil sie alles Materjelle abstreift, weil sie nie den Sieg 
erringt auf Kosten der Niederlage eines anderen. Hier schlägt 
aber unser „trotz alledem“ andere Wege ein als ienes alte 
frühere „trotz alledem“. Und das muß offen bekannt werden. Es 
gibt nur einen Lohn: die siegreiche Kraft der göttlichen Harmonie 
in mir, und es gibt nur eine Strafe: das Mächtigwerden des Chaoti- 
schen, des Stofflichen in mir. Gott, die absolute Harmonie, ist nur 
Liebe, nur Gerechtigkeit, nur Güte, nur Gesundheit, nur Leben, 
ewiges Leben, mit einem Worte: nur Harmonie. Das Chaos 
in mir ist nır Haß und Tücke, nur Krankheit und Tod. Gott 
erweist kein Mißgeschick, er macht nicht arm, nicht krank, 
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er wirft nicht zu Boden, er tötet nicht, das ist mur das 
Werk meines eigenen Chaos, das meine relative Harmonie über- 
flutet — aber nie ganz vernichtet, denn mit dem körperlichen Tode 
stirbt die Harmonie nicht weg, sie ist wieder Gottes absolute Har- 
monie in ihrer Ewigkeit und Unsterblichkeit. Und dasselbe gilt auch 
von Völkern und Nationen. Die Gottesidee ist noch nicht universali- 
stisch, wenn ich alle Völker vor Gott gleich erachte — obwohl 
selbst das bis heute noch nicht geschieht —, erst dann wird sie es, 
wenn alle Völker, alle Nationen in der einzig großen Aufgabe ihr 
Heil und ihre Aufgabe erblicken, für die Harmonie des göttlichen 
absoluten Seins ihr Alles hinzuopfern im Kampfe gegen das 
Chaotische in sich, gegen Raubgier und Machthunger. Schwer und 
lang ist noch der Weg, den wir alle zurückzulegen haben, hart der 
Kampf, den wir durchfechten müssen, soll die göttliche Harmonie 
in der Menschheit wenigstens in tragischer Relativität unser Herr 
und Gebieter werden für Augenblicke und Stunden, denn unser 
Chaos wehrt sich unentwegt und mit unergründlicher Zähigkeit 
gegen den absoluten Geist, der gleichsam mitleidig lächelnd von 
seiner erhabenen Absolutheit auf den wimmelnden Ameisenhaufen 
herniederschaut, der, wenn auch langsam, aber doch erfolgreich 
sich durcharbeitet zu Gottes gnadenreicher Harmonie. Das ist der 
wahre, reine Universalismus der Gottesidee, zu dem wir uns durch- 
ringen müssen und durchringen werden, mögen auch Millionen Jahre 
noch darüber hinweggehen, soweit eben wir die Kraft aufbringen, 
dem Ziele näherzukommen in dem ewigen Werden, das niemals 
stille stehen wird. 


Diese Vorstellung won Gott als des absoluten Seins und der 
absoluten Harmonie, die hineinflutet in das Weltall, in das Chaos 
Licht schaffend, Lichtharmonie verbreitend, mag sich nicht in allem 
und jedem mit der jüdischen Gottesidee decken, wie sie von der 
Schöpfungsgeschichte angefangen festgehalten wurde, aber. man 
kann sie mit Recht die „zu Ende gedachte Gottesidee. 
des Judentums“ nennen. (Weltsch.) Ist denn die Prophetie 
etwas anderes als die Erkenntnis von der absoluten Harmonie 
Gottes, die den Menschen keine höhere Aufgabe stellt, als diese 
Harmonie in sich zu verwirklichen? Es ist das unsterbliche unver- 
welkliche Verdienst der Propheten, daß sie zum ersten Male den 


Ausgangspunkt der menschlichen Sittlichkeit — und Sittlichkeit ist 


nur Harmonie — instinktiv erkannt haben. Nie haben Menschen 
Größeres und Erhabeneres ihrer Mit- und Nachwelt gegeben, als 
die Propheten mit dieser im Rausch ihrer Gotteserlebnisse gewon- 
nenen Erkenntnis, daß die sittliche Welt des Menschengeschlechts 
nichts anderes sei als die Ausstrahlungen der absoluten Harmonie 
des absoluten Geistes, die in uns zum ewigen Werden sich ent- 
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falten, sich brechen. Und dieser großen Erkenntnis sind seit der 
Prophetie die Lehrer und Weisen Israels niemals untreu geworden, 
sie haben sie immer als den Kernpunkt von Israels Gottesidee an- 
gesehen und ihrer Vertiefung ihre beste Denkkraft gewidmet. Sagt 
uns denn nicht ihr ununterbrochenes Bemühen, die Anthropomor- 
phismen der Bibel wegzudeuten und zu erklären, klar genug, wie 
sie die Gottesidee von allem Vergänglichen und Veränderlichen, 
von allem Zeitlichen und Räumlichen loslösen, sie in ihrer Absolut- 
heit erhalten und lehren wollten? Wie sind sie bestrebt, den Ge- 
danken, daß Gott Israel liebe, in seiner Mitte wohne, es ernähre, 
beschütze, es begleite, mit ihm wandere, zu idealisieren, aus dem 
grob Anthropomorphistischen ins rein Geistige Absolute emporzu- 
heben! Sie haben zu dem Zwecke zwei Worte geprägt, die seit der 
Zeit der Weisen im Gebrauch geblieben sind: 2% und DD 
Ersteres holten sie aus Ex. 25,8: „Sie sollen mir ein Heiligtum 
errichten, damit ich in ihrer Mitte wohne“ CM328Y), das letztere 
entlehnten sie Ezekhiel 3, 12: „Gepriesen sei die Herrlichkeit Gottes 
von ihrer Wohnstätte aus“ (213%). Wo sie nur konnten, sagten sie 
statt MM? eines dieser beiden Worte, um damit anzudeuten, daß Gott 
selbst, das Absolute, nicht unter den Irdischen weile, sondern nur 
sein Abglanz, seine Ausstrahlung; nicht Gott selbst führe Israel, 
sondern „sein Ort“, seine Gegenwart. Sinngemäß bedeuten beide 
Worte nach dem Satz der Weisen: Es gibt auf Erden keinen Raum, 
an dem die Schechina nicht wäre (Num. r. 12, 4): die Allgegenwart 
Gottes, den Allgegenwärtigen: für das absolute Sein das wichtigste 
Moment.*) Und daß unsere Weisen in der absoluten Harmonie, in 
der sittlichen Vollkommenheit ebenso wie die Propheten das Wesen 
der jüdischen Gottesidee sahen, werden die folgenden Seiten ge- 
nügend bezeugen. 


Ich habe im ersten Bande dieses meines Werkes darauf hin- 
gewiesen, daß die Propheten Israels aus der Harmonie Gottes in 
erster Linie die Eigenschaft der Gerechtigkeit hervorgehoben haben. 
Ich muß immer darauf zurückkommen, daß wir uns Gott nicht vor- 
stellen dürfen, als wären in ihm die von uns verschieden genannten 
sittlichen Eigenschaften gesondert, gleichsam in einzelne Fächer 
gelegt, aus denen er sie nur hervorzuholen braucht. Poeten und 
Mystikern oder dem Volke in seiner Phantasie möge es gestattet 
sein, in bildlicher Darstellung so zu sprechen. In Wirklichkeit ist 
Gott weder gerecht noch gut, noch voll Liebe oder Zorn oder Haß, 
Gott ist nur Harmonie, in der all dies vereinigt ist: absolute 


*) Das Wort 9% ist nicht zu übersetzen, DPA übersetze ich 
wohl richtig: der Allgegenwärtige. 
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Harmonie, ewige Ruhe, ewige Erhabenheit, ewiger Frieden. „Alle 
Dinge gehen aus demselben Geist hervor, der aber nach seinen ver- 
schiedenen Beziehungen verschieden benannt wird: Liebe Gerech- 
tigkeit Mäßigkeit, wie der Ozean an den verschiedenen Küsten, die 
er bespült, verschieden benannt wird.“ (Emerson.) In dieser absolu- 
ten Harmonie ist aber alles eingeschlossen, was wir uns an sittlicher 
Vollkommenheit nur denken können. Wenn wir daher menschlich, 
im Kampf mit den wilden Instinkten und Leidenschaften unseres 
stofflichen Chaos, zur Einsicht gelangt durch das Hereinfluten der 
Gottesharmonie in das Universum, in unser Chaos, dieser Har- 
monie des absoluten Seins verschiedene Namen geben, entsprechend 
den Bedürfnissen der Person, der Zeit, so tun wir nur recht daran, 
denn tatsächlich ist ia jede sittliche Eigenschaft, um deren Betäti- 
gung wir Gott bitten, in seiner Harmonie inbegriffen. Wenn die 
Propheten in Gott mehr das Walten der Gerechtigkeit sahen, so 
sprachen sie aus den Bedürfnissen ihrer Zeit heraus. Aber schon 
der große Exilprophet im Jesaja appelliert mehr an Gottes Erbar- 
men, an Gottes Mitleid und Liebe. Und das steigert sich von Jahr- 
zehnt zu Jahrzehnt. Immer mehr und mehr tritt die Liebe und 
Gnade Gottes in den Vordergrund und drängt das Ideal der Gerech- 
tigkeit in die zweite Linie zurück. Es war eben eine historische 
Notwendigkeit: in einem Volksstaat muß das herrschende Prin- 
zip die Gerechtigkeit sein, in der Volksgemeinde die Liebe und 
Gnade. Auch hier sehen wir, wie „das geschichtliche Moment Ur- 
sache der Entwicklung von religiösen Ideen ist“ oder zum mindesten 
die Veranlassung, welche den im Wesen der Religion liegenden Ge- 
danken hervorbrechen läßt. Die Liebe und Gnade Gottes mußte 
aus der Rüstkammer der absoluten Gottesharmonie hervorgeholt 
werden, um (das jüdische Volk dem Dienste Gottes zu erhalten. 
Ohne das Vertrauen auf die Liebe und Gnade Gottes, die einst im 
ewigen Werden der Menschheit den Sieg erringen sollen, wäre 
Israel spurlos untergegangen. Darum betonen die Weisen immer 
von neuem, daß Gott den Thron des strengen, unbeugsamen Richter- 
amtes verläßt, um den Sitz väterlicher Milde und Liebe einzuneh- 
men; daß er, vor der Wahl stehend zwischen Milde und strengem 
Gericht, stets die Milde wählt und sie allein walten läßt gegen alle 
Geschöpfe. Ich brauche wohl nicht nochmals hervorzuheben, daß 
alle diese Redewendungen nicht wörtlich zu nehmen sind, daß sie 
nur versinnbildlichen wollen die absolute Harmonie des absoluten 
Seins, die in jenen Augenblicken eines Teils der Menschheits- 
geschichte und ihres ununterbrochenen Werdens und Kämpfens 
besonders als Liebe und Gnade in die Erscheinung trat und erbeten 
wurde. Alle Sentenzen unserer Weisen hierüber zu bringen ist ganz 
unmöglich, ich muß mich begnügen, aus der geradezu erdrückenden 
Fülle der Sätze einige hier aneinanderzureihen, 
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Siehe, Gott zieht aus von seinem Orte (Micha 1, 3): er zieht aus, 


Gottes 


Liebe und 


will damit gesagt sein, von einer seiner Eigenschaften zu einer Gnade. 


anderen, von der Eigenschaft des strengen Richteramtes zur Eigen- 
schaft des Erbarmens.' 

Dir, o Herr, gehört die Gnade (Ps. 62, 13). Das will dich lehren, 
daß er nach der Gnade entscheidet.? 

Woher wissen wir, daß mit dem Worte „mein Gott“ (Ex. 
15, 12) nur seine Eigenschaft des Erbarmens gemeint ist? Aus den 
Sätzen: O mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen! 
(Ps. 22, 2) und: Ach o Gott, heile sie doch! (Num. 12, 13).? 

Erhält der Mensch gute Nachrichten, dann rufe er aus: Gepriesen 
sei der Allgütige, der Gutes erweiset.* 

Der Heilige, gelobt sei er, betet selbst. Und wie lautet sein 
Gebet? Möge doch mein Erbarmen meinen Zorn unterdrücken und 
mein Mitleid überflute alle meine anderen Eigenschaften, auf daß 
ich verfahre mit meinen Kindern als Allerbarmer und ich für 
sie eintrete weit über die Grenze des strikten Rechts hinaus.’ 

Den Sterblichen überwältigt der Zorn, der Heilige aber, gelobt 
sei er, er überwältigt den Zorn. Den Sterblichen überwältigt die 
Eifersucht, der Heilige aber, gelobt sei er, er überwältigt die Eifer- 
sucht. 

Langmütig (Ex. 34, 6): langmütig mit ihnen (den Kindern Israels), 
er neigt der Gnade zu und sieht nur auf das Gute, nicht auf das 
Böse, das sie einst tun werden.’ 


Moses sprach: Als du o Gott mir zuriefst: Und nun gehe, ich 
schicke dich zum Pharao (Ex. 3, 10), sagtest du es in der Eigen- 
schaft der Barmherzigkeit, daß du sie einst erlösen wirst. Hat sich 
diese Eigenschaft nicht gewandelt in die des strengen Richtspruches? 
Da erwiderte ihm der Heilige, gelobt sei er: Ich bin JHWH (ib. 6, 2), 
ich bleibe bei der Eigenschaft des Erbarmens.° 


Gott sprach (zu Moses): Sind denn meine Eigenschaften denen 
der Menschen gleich, daß ich mich nicht erbarmen sollte ?° 

Prüft ein Menschenkönig die Schuldscheine, die er hat und 
findet, daß die Menschen ihm schuldig sind, holt er sie hervor und 
treibt die Schulden ein; findet er aber, daß er schulde, legt er den 
Schein beiseite. Anders der Heilige, gelobt sei er: Unsere Schuld 
an ihn legt er beiseite, unsere Verdienste holt er hervor.‘ 

Da der Heilige, gelobt sei er, auf den Thron des strengen 
Richteramtes sich setzt, ist er bereit, seines Richteramtes zu wal- 
ten... Wie aber dann die Kinder Israels die Posaune nehmen und 
sie ertönen lassen, verläßt er den Thron des strengen Richteramtes 
und läßt sich auf den Thron des Erbarmens nieder. Er wird voll 
des Erbarmens gegen sie, ist mitleidig gegen sie und wandelt um 
seine Eigenschaft des strengen Rechtsspruchs in die des Erbarmens.”' 
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Die Propheten sprachen zum Heiligen, gelobt sei er: Gewöhr- 
lich erbarmt sich ein Vater seiner Kinder, selbst wenn sie gefehlt 
haben, so mußt auch du dich ihrer erbarmen. Darum heißt es: Du 
o Gott bist unser Vater. (Jes. 64, 7.)? 

Und Moses sprach zu Gott (Num. 14, 13): Herr der Welt, handle 
um deinetwillen, zeige sich doch groß die Macht Gottes (ib. V. 17): 
laß siegen dein Erbarmen über dein strenges Gericht.... Jene 
Eigenschaft, die du mir verkündet hast: JHWH der Herr ist ein 
gnädiger und barmherziger Gott (Ex. 34, 6) bestätige sie: verzeihe 
doch. (Num. 14, 19.) "? 

Alle Wege Gottes sind Liebe und Wahrheit (Ps. 25, 10): Die 
Liebe lasse ich der Wahrheit vorausgehen, das Heil dem Recht.'* 

Der Heilige, gelobt sei er, vollzieht niemals selbst das Unheil, 
durch einen seiner Boten läßt er es vollstrecken, aber das Heil 
wird er einst selber bringen." 

Nahe zum Heiligen, gelobt sei er, stehen nur die Engel des 
Friedens und des Erbarmens, die Engel des Zornes stehen weit 
weg von ihm.'® 

Das Böse vergesse ich, das Gute aber nicht.” 

O herrsche du allein über uns in Liebe und Barmherzigkeit."*, 

Der Allverzeihende kann nicht grausam werden." 

Führe deine Welt in Barmherzigkeit, wie geschrieben ist: Des 
Herrn unseres Gottes ist Erbarmen und Verzeihung. (Dan. 9, 9.) * 

Herr der Welt, wäre nicht deine Barmherzigkeit schon dem 
ersten Menschen entgegengekommen, hätte er nicht bestehen 
können.” 

Ich bin der Herr euer Gott (Lev. 18, 2): Ich bin JHWH, der 
ich die Welt erschaffen habe, ich bin Richter, aber ich bin doch voll 
des Erbarmens.?? 

Der Heilige, gelobt sei er, richtet nie tyrannisch über seine 
Geschöpfe.?? 

Bevor der Mensch gesündigt hat, war ich der barmherzige und 
gnädige Gott, und nachdem der Mensch gesündigt hat, bin ich doch 
geblieben der barmherzige und gnädige Gott.” 

Die gute Absicht vereint Gott mit der Tat, nicht aber die 
schlechte.?® 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Meine Kinder, wenn 
ihr sehet, daß die Verdienste der Urväter und Urmütter ins Wanken 
geraten, gehet und kettet euch an meine Gnade an.* 

Er verzeiht Schuld (Micha 7. 18). Es heißt nicht Schulden, son- 
dern nur Schuld. Das will sagen, daß der Heilige, gelobt sei er, 
einen Sündenschuldschein beiseite legt, wodurch die Verdienste 
überwiegen.” 
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Welche Eigenschaft Gottes ist mächtiger, die der Güte oder 
der Strafe? Die der Güte.?® 


Reich an Liebe (Num. 14, 18). Beide Wagschalen stehen genau 
gegeneinander: auf der einen Schale die Verdienste, auf der anderen 
die Sünde. Der Heilige, gelobt sei er, neigt der Gnade zu.” 


Herr der Welt! Nicht als strenger Richter kommst du zu uns, 
sondern als Allerbarmer. Wenn dem nicht so wäre, könnten wir 
nicht eine Stunde vor dir bestehen.‘ 


Will der Mensch eine Sünde begehen, so beachtet sie Gott erst, 
wenn der Mensch sie getan hat; will er aber ein Gottesgebot er- 
füllen, konnte es aber noch nicht, schreibt es der Heilige, gelobt sei 
er, ihm gut, ehe er es noch getan.” 


Der Heilige, gelobt sei er, richtet den Menschen nur mit Nach- 
sicht.°? 
In Güte wird die Welt von Gott gerichtet. (Ab. III, 19.) 


Gleichnisweise darf gesagt werden, Gott habe keine Freude am 
Untergang der Sünder.°® 


Selbst ein würdiges Gespräch läßt Gott nicht ohne Lohn. 


Hart kommt es an dem Heiligen, gelobt sei er, seine Hände 
gegen seine Geschöpfe auszustrecken.? 


Wenn auch 999 Engel den Menschen für schuldig erklären und 
mur einer spricht für ihn, entscheidet der Heilige, gelobt sei er, zu- 
gunsten des Menschen.°® 


Unsere Weisen begnügten sich iedoch nicht zu lehren, daß Gott 
vor der Wahl stehend zwischen strengem Rechtsspruch und Milde, 
diese wählt, sie gingen weiter. Sie drangen zur richtigen Erkenntnis 
vor, daß Gott als absolutes Sein in seiner absoluten Harmonie über- 
haupt nichts anderes sei als Güte und Liebe und Mitleid. Darum 
nannten sie sowohl Gott wie auch seine Thora immer wieder 0349 


und daß dafür das aramäische Wort gewählt wurde, zeugt für die 
Volkstümlichkeit des Wortes: 
‘ Was auch der Allerbarmer tut, alles ist zum Guten.? 


Alles Gute, das Gott verheißen hat, selbst wenn er es nur be- 
dingungsweise verhieß, nie zieht er es zurück.’ 


_ Nie sprach Gott etwas in der Eigenschaft seiner Güte aus, das 


er zum Unheil widerrufen hätte.°® 


Der Heilige, gelobt sei er, verbindet nie seinen Namen mit 
etwas Bösem, immer nur mit Gutem.* 


Du o Gott folgst nicht dem Bösen, und das Böse zieht nicht dir 
nach und weilt auch nicht bei dir.* 
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Gott ist gut gegen alle (Ps. 145,4), und seine Barmherzigkeit 
wendet er allen zu, denn das ist seine Eigenschaft... und aus seiner 
Barmherzigkeit heraus begnadet er seine Geschöpfe.*? 


Der Name des Heiligen, gelobt sei er, wird mit dem Bösen nie 
zusammen erwähnt, nur mit dem Guten.“ 

Wie verdreht sind doch die Eigenschaften und Handlungen 
eines Menschenkönigs, dagegen sind die Eigenschaften und Hand- 
lungen des Heiligen, gelobt sei er, eitel Erbarmen.“* 

O unsere Thora! Ihr Anfang ist werktätige Nächstenliebe, und 
ihr Schluß ist ebenfalls die gleiche Liebe.* 

Der Heilige, gelobt sei er, versagt sich niemandem. Alle nimmt 
er auf. Die Tore sind allezeit offen, wer eintreten will, trete ein.** 

Gott spricht zu Israel: Ich bin der Erste, wenn es gilt, Gutes zu 
tun, zur Strafe bin ich der Letzte.” 

Da er Heil Israel bringen will, zögert er nicht, trotzdem es ein 
sündiges Geschlecht ist, das Unheil jedoch, das er über es bringen 
wollte, widerruft er.“ 

Der Heilige, gelobt sei er, schaut nicht auf Israels Sünden, son- 
dern auf seine Verdienste.“ 

Einen haben wir, der besser ist als alle. Und dieser eine ist der 
Herr unser Gott, dessen Satzungen die ganze Erde durchdringen 
(Ps. 105, 7), sein Erbarmen wendet sich allen zu.°° 

Siehe! in welcher überströmenden fruchtbaren Fülle sich die 
Eigenschaften der göttlichen Gnade zeigen: die Güte das Erbarmen 
die Gerechtigkeit die Treue die Erlösung der Ruhm der Segen 
der Frieden, alles in Fülle!’ 

Ich JHWH bin allerbarmend, ich bin der Herr des Erbarmens, 
kraft meiner Eigenschaften erbarme ich mich.’? 

Der Name des Heiligen, gelobt sei er, läßt sich nicht auf das 
Böse nieder, nur auf das Gute.’ 


Als Moses vor dem Heiligen, gelobt sei er, stand und sprach: 
Gib mir doch bekannt deine Herrlichkeit (Ex. 33, 18), fügt er hinzu: 
Herr der Welt, gib mir doch bekannt, mit welcher deiner Eigen- 
schaften du deine Welt führst! Da erwiderte ihm der Heilige, gelobt 
sei er: Wohlan, ich will es dir zeigen, meine ganze Güte lasse ich 
an dir vorüberziehen (ib. V. 19): mit meiner Eigenschaft des Er- 
barmens führe ich meine Welt.’ 

Das Erbarmen des Heiligen, gelobt sei er, waltet über alle seime ° 
Geschöpfe: über Fromme wie über Sünder.” 

Er läßt auf die Sünder Schwefel regnen (Ps. 11, 6). Nicht so, 
daß Gott von oben das Vernichtende niederfallen ließe; von oben 
fällt es als Regen, unten wird es nur zu Schwefel.’* 

Das Böse weilt nicht bei Gott.’ 
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Dreizehn Eigenschaften des Erbarmers werden vom Heiligen, 
gelobt sei er, in der Schrift mitgeteilt. Es heißt: JHWH zog an ihm 
vorüber und rief: JHWH, JHWH, er ist ein barmherziger gnädiger 
Gott, voll Langmut und Liebe und Treue, er bewahrt Gnade bis ins 
tausendste Geschlecht, er erläßt Schuld Frevel Sünde und Strafe.’ 


Als Israel sah, wie der Heilige, gelobt sei er, sie in die Wüste 
führe und speise, begann es ihn zu preisen und rief: Du bist der gute 
Hirte, da du der Welt deine Güte nicht vorenthältst.‘® 

(Die Völker sprachen): Der Gott dieser Menschen ist ein All- 
erbarmer. 

. Der Allgütige bist du, denn es endet nie deine Gnade, der All- 

barmherzige, denn es schwindet nie dein Erbarmen, immer hoffen 
wir auf dich... Der Allgütige bist du und es ziemt sich, dich zu 
preisen.‘ 

Und nun, o Herr unser Gott, auf dein Erbarmen vertrauen wir, 
auf deine Gnade stützen wir uns, auf deine Verzeihung hoffen wir, 
denn du, o Herr, bist ein gnädiger und barmherziger Gott, voll 
Langmut Liebe und Treue, da du immer wieder Gutes tust und die 
Welt führest mit der Eigenschaft eines Erbarmers. Gelobt sei der 
Allgegenwärtige, gepriesen sei er! Er schaut nur nach dem Guten 
aus, nicht nach dem Schlechten.‘® 


Von Gott geht keinerlei schlechte Eigenschaft aus, alle guten 
Eigenschaften gehen von ihm aus.°* 

Gepriesen und verherrlicht sei der Name des Königs aller 
Könige, des Heiligen, gelobt sei er, dessen Barmherzigkeit gar groß 
ist gegen alle seine Geschöpfe.“ 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach gleichnisweise: Wenn ein 
Mensch sich einen Sklaven anschafft, tut er es, damit der Sklave die 
Fackel vor ihm trage und ihm voranleuchte. Ich aber tue nicht 
so... Ich nehme die Fackel und leuchte euch voran.“ ° 

Als Abraham aufstand und die Eigenschaft der Liebe zur Richt- 
schnur seines Lebens machte, sprach der Heilige, gelobt sei er, zu 
ihm: Das ist meine Eigenschaft! Dieweil du sie erfaßt hast, mache 
ich dich mir ähnlich.” 


Braucht esnoch vieler Worte, um nach diesen Sätzen zu erhärten, 
daß unsere Weisen in Gott die absolute Harmonie des absoluten 
Seins erkannt haben, die sich in überströmender Fülle über das 
Universum ergießt, es mit seiner Liebe durchdringend und erfüllend, 
auf daß es im ewigen Werden dieser Harmonie sich würdig zeige, sie 
verehre anbete und verherrliche?! Unsere Weisen gehen aber noch 
weiter. Sie erklären, daß Gott den Menschen Gutes erweist, selbst 
wenn sie es nicht verdienen. Gott, die absolute Harmonie, kann 
eben gar nicht anders, aus der Harmonie kann nichts anderes 
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fließen als eben wieder Harmonie; was nur Liebe ist, kann sich nur 
als Liebe offenbaren. Nicht etwa aus Zwang. Zwang setzt einen 
Gegensatz voraus, der verdrängt werden soll. Die Harmonie Gottes 
offenbart sich als solche, weil sie nur Harmonie ist und nichts ande- 
res kennt. Diese Liebe wird zum ewigen Werden dem Universum 
eingehaucht, ob verdient oder unverdient. Und es ist ungemein 
lehrreich, daß unsere Weisen gerade in diesen Sätzen mehr wie 
sonst das universalistische Moment hervorheben, indem sie weniger 
von Gottes Gnade gegen Israel sprechen, sondern von seiner Liebe 
zu allen Erdenkindern. 


Du führst in deiner Gnade. (Ex. 15, 13). Was du uns getan hast, 
war Gnade, weil wir gute Werke nicht aufweisen konnten, wie ja 
das Universum von Anbeginn nur durch die Gnade aufgebaut 
wurde. 

Aus Haß Gottes gegen uns (Deut. 1, 27). Ist es denkbar, daß 
der Heilige, gelobt sei er, Israel haßt, heißt es doch: Ich liebe euch, 
so spricht der Herr (Mal. 1, 2). In Wahrheit hassen sie den Heiligen, 
gelobt sei er. Wie das Sprichwort sagt: Was in deinem Herzen ist, 
schreibst du Gott zu, was in ihm ist, schreibt er dir zu. 

Jedes Geschöpf ist Gott verschuldet, nur daß er gnädig und 
barmherzig ist und jedesmal die frühere Schuld erläßt.”® 

Selbst wenn der Mensch nicht würdig ist erhört zu werden, 
erweise ich ihm Gnade, denn alle meine Wege sind Gnade.” 

Die Tore des Gebetes sind manchmal offen, manchmal ge- 
schlossen, die des Erbarmens sind nie geschlossen.’? 

O Herr, du hast begonnen, deinem Knechte deine Erhabenheit 
zu zeigen (Deut. 3, 24): Das ist die Eigenschaft der Güte; „und deine 
Hand“ (ib.), das ist deine Rechte, die allen Erdenkindern aus- 
gestreckt ist.’® 

Zehn Beinamen gebrauchen wir zur Verherrlichung Gottes: 
Dazu gehört: „Der Gnädige“, weil er den Menschen unverdient 
Gaben zuerteilt .... „voll Liebe“, weil er stets zur Liebe geneigt 
ist, weil er überreiche Wohltaten allen Erdenkindern erweist.'* 


Gleich einem Stein sanken sie in die Tiefe hinab (Ex. 15, 5): 
weil sie ihr Herz so verstockt hatten, daß es gleich einem Steine wurde. 
Du aber, groß ist deine Güte und deine Gnade, deine Barmherzig- 
keit hast du uns erwiesen und deine Rechte strecktest du aus allen 
Erdenkindern.”® 

Gar vieles tut deinem Volke, dem Hause Israel not, aber gar 
kurz ist seine Einsicht. © Herr unser Gott, gib doch in deinem 
Wohlgefallen den Geschöpfen alles, was ihnen not tut und jedem 
Endlichen, was er braucht.’*® 

Er ist es, der jedem gibt, wonach er verlangt und worum er 
bittet." 
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Du vergiltst jedem gemäß seinem Tun (Ps. 62, 13). Es heißt 
nicht: Du vergiltst jedem sein Tun, sondern gemäß seinem Tun. 
Hat er aber nichts (Gutes getan), dann gibst du ihm von deiner 
Güte.’* 

Jedes Geschöpf schuldet Gott, er aber ist gnädig und barm- 
herzig.”® 
Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Moses: Ich will dir den 
Lohn zeigen, den ich am Ende der Tage den Frommen geben 
werde..... Moses sprach: Wem gehört dieser Schatz? Denen, die 
die Gebote üben, sprach Gott. Und dieser Schatz, wem wird der 
gegeben? Denen, die Waisenkinder erziehen. Dann’ kamen sie zu 
einem großmächtigen Schatz. Und Moses frug: Wer bekommt 
diesen? Gott erwiderte: Wer (Verdienste) hat, der erhält den ihm 
bestimmten Lohn. Wer jedoch keine (Verdienste) hat, dem erweise 
ich Gnade unverdient und gebe sie ihm aus diesem Schatz. Darum 
heißt es: Ich zeige mich gnädig, dem ich gnädig bin (Ex. 33, 19), 
“d.h. dem ich Gnade zu bezeigen verlange.’ 

Ich zeige mich gnädig, dem ich gnädig bin (ib.). Gott sprach 
zu Moses: Wer Verdienste hat, den liebe ich, d. h. ich verfahre mit 
ihm in der Eigenschaft der Liebe; wer aber keine Verdienste hat, 
dem erweise ich mich gnädig: unverdient erweise ich ihm Gnade.”, 

Zu Gott sprach Moses: Herr der Welt, tu mir doch zu wissen, 
in welcher deiner Eigenschaften du deine Welt führst. Der Heilige, 
gelobt sei er, erwiderte ihm: Es ist kein „Muß“ für mich..... Soviel 
Gebote auch der Mensch erfülle, meine Gnade wird ihm immer 
unverdient. Nichts schulde ich den Geschöpfen, unverdient erhalten 
sie alles von mir.°? 

Das Heil, das du sendest, ist ewiges Heil (Ps. 119, 142). So 
sprach David: Die Wohltat, die du dem Menschen erweisest und 
als Geschenk darbietest, entziehst du ihm nie wieder.®' 

Halte fern von uns die Plage des Todes, denn barmherzig bist 
du. In deinem Wesen liegt es, jedem Geschlecht unverdient Gnade 
zu erweisen.* 

Denn ein barmherziger Gott ist JHWH, dein Gott (Deut. 4, 31): 
Aus seiner Barmherzigkeit heraus läßt er dich nicht schwach wer- 
den und verderben.” 

Gott sprach zu Israel: So ihr selbst keine Verdienste habet, 
erweise ich euch Gnade meinetwegen.® 

Des Heiligen Wesen, gelobt sei er, ist nicht nach Art eines 
Menschenkönigs. Zieht dieser in eine Provinz ein, so leistet er alles 
was ihr not tut erst dann, wenn er sieht, daß die Bevölkerung ihn 
verherrlicht. Nicht so der Heilige, gelobt sei er. Bevor Israel das 
Stiftzelt erbaut hatte, spendete er ihm schon seinen Segen.® 

Du führtest in deiner Gnade (Ex. 15, 13). Gemeint sind die 
Generationen von der Schöpfung bis zum Auszug aus Mizrajim und 


” 19 


ERSTES KAPITEL 


der Uebernahme der Lehre. Denn der Heilige, gelobt sei er, führte 
sie in seiner Gnade, obwohl sie keine guten Werke vorweisen konn- 
ten, um derentwillen sie das Leben verdient hätten.®® 

Der herrlich über den Wolken thront, offenbarte sich semen 
Kindern in Barmherzigkeit und erstrahlte, um seinem Volk die Thora 
zu geben, Weisheit und Zucht seinen Geliebten.’ 

Haben wir gute Werke getan, so erweise uns Gnade unseret- 
willen, wenn nicht, tue es um deinetwillen.° 

Haben wir Verdienste und gute Werke, lohnt er uns vom 
Unsrigen, wenn nicht, dann erweist er uns Heil und Gnade aus 
seiner Gnadentfülle.’’ x 

Die Gemeinde Israel sprach zum Heiligen, gelobt sei er: So 
du uns hilfst, tust du es nicht wegen der Frömmigkeit und der guten 
Werke, die wir vorweisen können, nur infolge deiner Gnade er- 
lösest du uns, wann immer es auch geschieht.°? 


Selbst in dem Menschen, in dem scheinbar das Chaotische, die 
Sünde, vorherrscht, auch in ihm arbeitet die Harmonie, um sich doch 
durchzusetzen, um dem Menschen ihre Wege zu zeigen, ihre Pfade 
zu eröffnen. Mögen Triebe und Leidenschaften noch so sehr den 
Menschen ergriffen haben, die göttliche Harmonie läßt die Hoffnung 
nie sinken. In ihrer Art drücken das unsere Weisen mit folgenden 
Sätzen aus: 

Geliebt ist Israel vor Gott! Obwohl es sündigt, ruht doch 
Gottes Schechina in seiner Mitte.°® 

Als unsere Väter am Sinai standen, versuchten sie die göttliche 
Allwissenheit zu hintergehen, indem sie sprachen: Alles, was Gott 
gesprochen, wollen wir tun, wie wir es hörten (Ex. 24, 7).*) Trotz 
alledem: Er ist gnädig und sühnt die Schuld (Ps. 78, 38). * 

Arm bin ich und doch hilft er mir (Ps. 116,6): Obwohl ich arm 
bin an Geboterfüllung, bin ich doch würdig, daß du mir hilfst.’° 

Israel steht unten und zeichnet sich ein Götzenbild, um seinen 
Schöpfer zu erzürnen. Der Heilige aber, gelobt sei er, sitzt oben 
und gräbt (seine Worte ein) in die Tafeln, um ihnen ewiges 
Leben zu geben.’ 

Dein ist die Güte, unser die Beschämung (Dan. 9, 7). Wir er- 
zürnen dich, du aber nimmst unsere Last auf dich. 

Hr Ke haben dich so oft erzürnt, du aber nimmst unsere Last auf 
ich. 

Im gewöhnlichen Leben, wenn eine Legion Soldaten gegen den 
König meutert, ist sie des Todes schuldig. Diese Kinder Israels 


*) Indem sie erst MWyY) sagten, dann Ya) 
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aber verleugneten ihn, meuterten gegen ihn und sprachen vom gol- 
denen Kalbe: Dies sind deine Götter, Israel (Ex. 32, 4). Er jedoch 
hörte nicht auf, sie zu lieben.’® 


Was verstehen wir unter dem Satze: Ich liebe sie aus freiem 
Antrieb (Hosea 14, 5). Er will bedeuten: Ich habe gelobt, sie zu 
lieben, mögen sie auch unwürdig sein,'” 

Als Moses zu Israel sprach: In diesem Monate werdet ihr erlöst, 
sprachen sie zu ihm: O unser Lehrer Moses! Wie können wir 
erlöst werden, da doch Mizrajim voll ist von unserem Götzen- 
dienste?! Er antwortete ihnen: Da Gott euch erlösen will, schaut 
er nicht auf euren Götzendienst... Sie sprachen darauf: Wie sollen 
wir aber erlöst werden, da wir gar keine guten Werke aufzuweisen 
haben? Er erwiderte: Da er euch erlösen will, schaut er nicht auf 
eure bösen Taten, sondern nur auf die. Werke der Frommen unter 
euch.!” 

Gott, Gott ist ein gnädiger und barmherziger Gott (Ex. 34, 6). 
Warum steht zweimal: Gott, Gott? Gott besänftigte den Moses und 
sprach: Einst, ehe ihr die große Sünde begangen habet, verfuhr ich 
mit euch in meiner Eigenschaft des Erbarmens; aber selbst jetzt 
verfahre ich mit euch in der Eigenschaft des Erbarmens.'”? 


Wenn ein Arbeiter ehrlich seinem Herrn arbeitet und dieser ihn 
entlohnt, erweist er ihm damit etwa eine Wohltat? Wann würde er 
sie ihm erweisen? Wenn er nicht treu arbeiten würde und er ihm 
seinen Lohn doch nicht entzöge. Darum heißt es in der Schrift: 
Des Herrn unseres Gottes ist Erbarmen und Verzeihen, denn wir 
meuterten gegen ihn (Dan. 9, 9). !% 

Ein König von Fleisch und Blut ist verpflichtet, den Soldaten, 
so lange sie ihm dienen, Geschenke und Lebensunterhalt zu geben, 
er muß sie doch erhalten; wie sie aber meutern, ist er zu nichts 
weiter verpflichtet; im Gegenteil, er entzieht ihnen den Lebensunter- 
halt. Warum? Weil sie seine Herrschaft verleugnet haben. Nicht 
so der Heilige, gelobt sei er. Israel erzürnt ihn unten, er aber be- 
müht sich oben, Ihnen die Thora zu geben, die Leben schafft.!”* 

Selbst wenn er zürnt, er der Heilige, gelobt sei er, denkt er 
doch an die Barmherzigkeit.'” 

Sieh’ doch, wie groß die Barmherzigkeit ist des Heiligen, gelobt 
sei er! Selbst im Zorne erbarmt er sich der Sünder und ihrer 
Tiere.!” 

Selbst im Zorne des Heiligen, gelobt sei er, steht sein Erbarmen 
vor ihm.'" 


Mag er auch zürnen, nahe bleibt doch seine Barmherzigkeit.‘ 

Was bedeutet der Vers: Preiset Gott —, denn gütig ist er (Ps. 
118, 1)? Preiset Gott dafür, daß er die Schuld des Menschen an 
ihn gütig aufhebt (Pes. 118 a). 
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Wenn Gottes Strafe in die Welt zieht, geschieht es mır im 
Zome (Sifre 120). 

Gott straft den Menschen erst, wenn sein Maß voll ist (Sota 9a). 

Die Strafe zögert über die Menschen zu kommen, die Güte eilt 
zu ihnen. 

Ein Mensch, wenn er zürnt, ist er nicht gefällig; ist er gefällig, 
zürnt er nicht. Der Heilige, gelobt sei er, mitten in seinem Zorne 
beschwichtigt er sich selbst.'” 


Unsere Weisen lehrten: Mitten aus dem Zorne heraus erglänzt 
Wohlgefallen, aus dem Dunkel leuchtet Helligkeit hervor, aus dem 
Ingrimm Erbarmen, mitten in der Not kommt Rettung, aus der Ferne 
Nähe, aus dem Zusammenbruch Erhebung. 2 


Wisse, wenn die Menschen sündigen und ihn erzürnen und er 
zornig wird gegen sie, was tut der Heilige, gelobt sei er, in solchem 
Augenblick? Er sucht für sie immer wieder einen Verteidiger, der 
für sie spricht, und bahnt selbst einen Weg dem Verteidiger.‘ 


Alle diese Sätze haben nur den einen Gedanken zum Mittel- 
punkt: Die Harmonie des absoluten Seins kann der 
Weltauch nurHarmoniegeben. Bildlich wird dargestellt 
der Kampf, den das Chaos, der Naturlauf, der. tote Klumpen mit 
allen seinen Schrecken gegen die Liebe des absoluten Geistes führt. 
Nur daß in diesen Bildern der Harmonie eine weit größere Aktivität, 
eine raschere Verwirklichung zugeschrieben wird, als es tatsächlich 
vor sich’ geht. In Wahrheit vollzieht sich das Vordringen der Har- 
monie wohl zielbewußt, jedoch nur langsam durch das ‚Naturhafte, 
durch die Triebe und Leidenschaften, die sich wild zornig auflehnen 
gegen das zähe Sichdurcharbeiten der Harmonie. Nicht im Sturme, 
nicht im Orkan erscheint die Gottheit, sondern im sanften Rauschen, 
aber dies sanfte Rauschen ist voll der Zähigkeit und Kraft und Ziel- 
Serien und wird nach und nach Herr der Menschheit zu ihrem 

egen. 


"Wie ich schon erwähnt habe, ist das Hervorheben der gött- 
lichen Liebe eine Folge der politischen Verhältnisse, in die Israel 
seit der babylonischen Diaspora hineingeraten war. Aber doch nur 
zum Teil. So bestimmend für die Entwicklung der jüdischen Religion 
das politische Schicksal der Juden auch war, die „immanent- 
evolutionistische“ Entwicklung, d. h. die Weiterentwick- 
lung der religiösen Ideen aus ihrer eigenen Notwendigkeit heraus, 
ist zweifellos. In dem Moment, in .dem die Prophetie in Gott die 
absolute Harmonie als sittliche Vollkommenheit erkannte, war die 
Notwendigkeit der Fortentfaltung dieser Idee gegeben. Sie wäre 
gekommen auch ohne die Hilfe der politischen Schicksale, diese 
haben nur den geistigen Prozeß beschleunigt, sie haben aus dem 
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immanent-evolutionistischen eigentlich einen immanent- 
revolutionistischen Gang genommen. 


Natürlich haben die Weisen das Moment der göttlichen Gerech- 
tigkeit nicht etwa vernachlässigt. So wichtig und bedeutsam es 
war, von dem Ueberwiegen der Gerechtigkeit in der Gottesidee zur 
schärfsten Akzentuierung der Liebe und der Gnade überzugehen, so 
unerläßlich blieb es doch — immanent wie politisch und sozial — 
die ausgleichende Gerechtigkeit des absoluten Gottesgeistes zu be- 
tonen und immer wieder zum Troste, aber zugleich zur religiösen 
Verinnerlichung des Volkes hervorzuheben. Unsere Weisen ver- 
binden sehr oft PT und DON Ob wir DON mit Wahrheit oder 


Wahrhaftigkeit oder Treue übersetzen, der Sinn bleibt immer die 
unbeugsame Festigkeit der göttlichen Gerechtigkeit, die 
sich durch nichts erschüttern läßt und nie zum Wanken gebracht 
werden kann. 

Ich bin der wahrhaftige Richter.''? 

Das Siegel des Heiligen, gelobt sei er, ist die Wahrheit.'"? 

Gerecht und gerade ister (Deut. 32,4): er verfährt in Geradheit 
mit allen Erdenkindern ... Vollkommen ist sein Tun gegen alle Ge- 
schöpfe und niemand darf übel denken von seinen Eigenschaften.''* 
. Er ist Richter, er ist Zeuge, er führt Prozeß und er wird in 
Zukunft richten. Gepriesen sei er, der nicht sündigt, der kein Ver- 
gessen, kein Ansehen und keine Bestechung kennt.'”° 

Er richtet allein alle Erdenkinder, keiner darf es wagen, ihm zu 
entgegnen.!'" 

Vor (dem Heiligen, gelobt sei er, sind Klein und Groß gleich.'” 

Wenn ein Armer vor einen menschlichen Richter kommt, hört 
er ihm gar nicht zu; kommt ein Reicher, steht er gleich auf und 
empfängt ihn. Nicht so der Heilige, gelobt sei er: Vor ihm sind 
alle gleich: Frauen Sklaven Arme wie Reiche.'”® 


Gottes Ge- 
rechtigkeit 
und Wahr- 
haftigkeit. 


ER 
er 
? 


HE, 
2 73 
I ar 


Warum sagen wir von Gott, er sei gut? Weil er gerade ist. _ 


Und warum nennen wir ihn den Geraden? Weil er gut ist.''® 


Du wirst finden, daß der die Macht hat, keiner richterlichen 
Entscheidung sich fügt, sondern sich über sie hinwegsetzt. Der 
Heilige aber, gelobt sei er, er ist mächtig und doch liebt er das 
Recht.'?° 

‘ Denn Gott hörte die Stimme des Knaben (Gen. 21, 17)... Die 
Engel des Dienstes sprangen empor, ihn anzuklagen und riefen: 
Herr der Welt, dem Menschen öffnest du einen Brunnen, der emst 
deine Kinder verdursten lassen wird wollen!*) Er antwortete ihnen: 


*) Gemeint ist Edom, das Israel nicht durch sein Land ziehen und ihm 
die Wasserzisternen nicht freigeben wollte. Gott aber richtet nicht nach 
späteren Taten. 
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Was ist er jetzt, ein Frommer oder ein Sünder? Sie antworteten: 
Ein Frommer! Gott sprach: Ich richte den Menschen nur nach 
seiner Stunde.’ 


Alles hat Gott in seiner Welt erschaffen, nur nicht die Lüge 
und die Falschheit. Die haben die Menschen allein erfunden.'* 


SER Aber nur nicht die starre Gerechtigkeit! Nur eine Gerechtigkeit, 
keit und die zugleich Liebe ist, erscheint den Weisen der Gottesidee würdig 
Liebe zu sein. Wenn sie daher von der Schöpfung und von den Ge- 
schöpfen sprechen, dann lassen sie immer Gottes Gerechtigkeit zu- 

gleich mit der göttlichen Liebe walten und wirken. 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Erschaffe ich die Welt nur 
mit meiner Eigenschaft des Erbarmens, dann würde sie zuviel sün- 
digen, wenn aber nur als strenger Richter, wie könnte sie vor mir 
bestehen? So will ich sie denn als Allerbarmer und als Richter 
erschaffen. Ach daß sie so bestehen wollte !!*® 


Und Gott trieb ihn fort aus dem Garten Eden. (Gen. 3, 34). Da 
Gott den Menschen erschuf, erschuf er ihn in der Eigenschaft der 
Barmherzigkeit und des Richteramtes, als er ihn verjagte, tat er es 
auch in den gleichen Eigenschaften.'”* 


Der Richter der ganzen Erde sollte nicht Recht tun? (Gen. 
18, 25.) (Abraham sprach zu Gott:) Willst du, daß die Welt bestehe, 
darfst du als strenger Richter nicht walten; willst du das strikte 
Recht, kann die Welt nicht bestehen. Du willst das Seil an beiden 
Enden anfassen: willst die Welt und willst das strikte Recht. Nimm 
dir eines von beiden. Wenn du nicht ein wenig nachlässest, kann 
die Welt nicht bestehen.'”* 


Nicht wie ein Menschenkönig ist der Heilige, gelobt sei er. 
Zwei Männer, wenn sie vor einem Menschenkönig stehen, ist der 
eine Verteidiger, der zweite Ankläger, es kann der Verteidiger 

. nicht Ankläger, der Ankläger nicht Verteidiger sein. Der Heilige, 
gelobt sei er, ist jedoch in eigener Person Verteidiger und An- 
kläger.'”* 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Mit Gerechtigkeit und mit 
Güte verfahre ich mit dem Menschen.'?” 


Als Gott seine Welt erschaffen wollte, wollte er sie als strenger 
Richter erschaffen. Es ging aber nicht wegen der Taten der From- 
men. Dann wollte er sie nur mit Barmherzigkeit erschaffen, es ging 
aber auch das nicht wegen der Taten der Sünder. ‘Was tat er? Er 
verband Liebe und Gerechtigkeit und erschuf so die Welt. So auch 
mit dem ersten Menschen. Gott sah voraus, da er den Menschen 
erschaffen wollte, daß dieser durch den Baum sich versündigen 
werde. Er sprach darum: Erschaffe ich ihn nur als strenger Rich- 
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ter, hat er keinen Bestand vor mir, als Allerbarmer, dann wird er 
gar zu schlecht. Was tat Gott? Er vereinte die beiden Eigen- 
schaften: das strenge Richteramt und die Liebe und schuf so den 
ersten Menschen.'?® 


Das Eindringen des absoluten ewigen unveränderlichen Seins, 
des absoluten Geistes mit seiner absoluten Harmonie, der absoluten 
sittlichen Welt, in das All, das ist die Schöpfung. Und weil das 
absolute Sein zugleich. die absolute Harmonie ist, darum haben 
unsere Weisen recht, wenn sie immer von neuem erklären, Gott 
habe nur in Liebe und Gnade die Welt erschaffen. Darin besteht 
auch der richtige Gedanke von der Ebenbildlichkeit Gottes. Trotz 
aller Relativität und gerade in seiner Relativität ist der Mensch ein 
Teil des absoluten Seins, des absoluten -Geistes und Denkens, der 
absoluten Harmonie, er ist ein Abbild der ewigen und allgegen- 
wärtigen Absolutheit. Und wenn zum Mittelpunkte des mensch- 
lichen Wesens die Bibel und nach ihr unsere Weisen die Erkenntnis 
und Einsicht machen, daß der Mensch zu unterscheiden wisse 
zwischen „gut“ und „schlecht“, so sehen wir darin die tiefe Weis- 
heit schon der ältesten Zeiten, die Sein und Inhalt des Weltalls in 
ihrem Kerne erfaßt hatten und damit Ziel und Richtung im ewigen 
Werden des Universums für alle Zeiten unabänderlich zu deuten 
und zu erklären verstanden. Wenn wir ihre einfachen schlichten, 
dem Verständnis ihrer Zeit angepaßten Worte heute in übliche 
philosophische Redewendungen einkleiden, soll uns das nicht in der 
Erkenntnis stören, daß im wesentlichen unsere Lehrer den Zusam- 
menhang des Endlichen mit dem Unendlichen, des Universums mit 
Gott, nicht anders verstanden haben, als wir ihn heute uns erklären: 
der absolute Geist in seiner absoluten Harmonie ist die Triebfeder 
in der Entwicklung der Welt zum Geiste, zur sittlichen Welt. 

Die Welt, vom ersten Anbeginn wurde sie nur durch die 
Gnade aufgerichtet.'” 

In Liebe erschuf ich die Welten.'?° 

Gott liebt den Menschen, der im Ebenbilde erschaffen wurde; 
eine besondere Liebe zu ihm war es, daß er im Ebenbilde erschaffen 
wurde.‘ 

Da der Heilige, gelobt sei er, den Menschen erschaffen wollte, 
sah er, daß Sünder und Fromme ihm entstammen werden. Er 
sprach darum: Erschaffe ich ihn, werden Sünder ihm entsprießen, 
erschaffe ich ihn nicht, wie sollen die Frommen ihm entstammen? - 
Was tat der Heilige, gelobt sei er? Er schob die Wege der Sünder 
weg vor seinem Antlitz, gesellte sich zu die Eigenschaft des Er- 
barmens und erschuf den Menschen.'?? 
er „Cut ist Gott gegen alle: gegen das Weltall, das sein Werk 
ist. 
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Noa, so sprach Gott, dein Geschlecht verdient den Untergang 
und ich werde auch meine Welt zerstören; aber dereinst wende ich 
mich meiner Welt wieder in Erbarmen zu.’ 

So möge doch deine Gnade mich trösten, wie du es deinem 
Knechte verheißen hast (Ps. 119, 76). David sprach: Bringe mir, 
o Gott, einen Teil des Erbarmens entgegen, mit dem du die Welt 
erschaffen hast."”° 

Da der Geist auszog in das Universum, da zerbrach ihn Gott 
an den Bergen, ließ ihn straucheln über die Hügel und sprach zu 
ihm: Gib acht, daß du meine Geschöpfe nicht beschädigst... wegen 
der Seelen, die ich erschaffen habe.!” 

Gepriesen sei er, der sich des Weltalls erbarmt, gepriesen sei 
er, der sich der Geschöpfe erbarmt.!” 


Daß das absolute Sein, der absolute Geist zugleich einzig ist, 
bedarf wohl keiner eingehenden Auseinandersetzung. Das Relative 
kann nicht einzig sein, das Absolute muß einzig sein. Wie ich das 
Absolute in eine Mehrheit, in eine Vielheit spalte, wird es auch schon 
relativ. So deckt sich die philosophische Erkenntnis von Gott als 
dem absoluten Sein auch in bezug auf die Einzigkeit mit der Gottes- 
idee unserer Lehrer. Es genügen einige wenige Sätze, die in größt- 
möglicher Prägnanz die Einzigkeit Gottes verkünden. 

Du bist gewesen, ehe die Welt erschaffen war, und du bist, 
seitdem die Welt erschaffen ist.... Du bist der erste und bist der 
letzte und außer dir gibt es keinen Gott.’ 

Niemand kann sich mit dir messen, niemand und nichts ist 
außer dir, wer könnte dir gleichen? '* 

Wahr ist es, daß du der erste und der letzte bist und daß wir 


außer dir keinen König haben, keinen Erlöser, keinen Helfer.'*° 


Einziger Herr, o Gott und glaubwürdiger König, Herrscher über 
alles von seinem heiligen Wohnsitz aus.'* 

Einziger Herr, einziger Schöpfer, dem sich kein zweiter zu- 
gesellt.'*? 

Weil er einzig ist m seiner Welt, weiß er, was seinen Ge- 
schöpfen zukommt; und weil er einzig ist in der Welt, weiß er von 
allem, was seine Geschöpfe sinnen.'* 


Die absolute Harmonie als sittliche Vollkommenheit nennen wir ° 
Gottes Heiligkeit. Hier haben unsere Weisen der biblischen Idee 
nichts hinzuzufügen vermocht. Ueber Jesajas Worte hinaus: „Heilig, 
heilig, heilig ist der Gott der Heerscharen, voll ist die ganze Erde von 
seiner Herrlichkeit“ (6, 3) wird nie ein Bekenner Gottes seinem 
religiösen Empfinden Ausdruck geben können. Es ist das Erhabenste 
und Reinste, das je über die Lippen eines religiösen Menschen kam. 
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Unsere Lehrer haben sie zu einem Kernpunkte des Öffentlichen 
Gottesdienstes gemacht und damit auch die Heiligkeit Gottes zu 
einem Tragpfeiler der jüdischen Gottesidee. 


Wir wollen emen Rückblick auf die gewonnene Erkenntnis 
werfen. Gott ist einzig ewig allgegenwärtig: eristdasabso- 
lute Sein. Gott ist rein geistig, nichts Körperliches haftet ihm an: 
er ist der absolute Geist, das absolute Denken. 
Gott ist der Inbegriff der vollkommenen Sittlichkeit, der Heiligkeit: 
eristdieabsolute Harmonie. Gott ist Schöpfer der Welt, 
er lenkt und leitet das Universum, das Weltall: Die absolute 
Harmonie desabsoluten Seins überströmtaufdas 
Weltall, um im unablässigen Werden seine Har- 
monie allem Irdischen mitzuteilen. Gott ist allmächtig 
und allweie: die absolute Harmonie dringt, den 
Widerständen zum Trotz, unablässig weiter vor, 
umdas Weltallundalles Vergängliche zuerfüllen. 

Und diese Harmonie ist das, was wir die sittliche Welt 
und der menschlichen Schwachheit und den menschlichen Bedürf- 
nissen entsprechend Gottes Eigenschaften nennen. In Wahrheit ist 
Gott nur Harmonie: ewige Ruhe, ewige Erhabenheit, ewiger Frieden. 
Alles, was wir mit dem Worte Gottes „Attribute“ bezeichnen, ist 
wohl in der „Harmonie“ eingeschlossen, aber doch nur eine Zer- 
kegung der Harmonie gemäß unserer Relativität. 
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Zweites Kapitel 


Der Mensch und sein Uorf 


Le coeur a ses raisons 
que la raison ne connait pas. 
Pascal 


Welches größere Unheil kann 
eine Nation treffen als der Verlust 
des Glaubens? Dann verfällt alles. 
Der Genius verläßt den Tıempel, um 
sich im Senat oder auf dem Markte 
niederzulassen. Die Literatur wird 
frivol, die Wissenschaft kalt. Das 
Auge der Jugend wird nicht mehr 
von der Hoffnung auf eine andere 
Welt erleuchtet und dem Alter 
wird keine Ehre mehr zuteil. 
Die menschliche Gesellschaft lebt 
nur noch für iämmerliche Kleinig- 
keiten, und wenn die Menschen 
sterben, sind sie keiner Erwähnung 
wert. Emerson. 


Gott leistet Bürgschaft für die 
Realisierung der Ethik. 
Cohen. 
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Der Mensch und sein Goff 


eine Leser werden es gestatten, das Wesentliche des im ersten 

Kapitel Gesagten in möglichster Kürze zu wiederholen. Das 

Weltenall! In Urzeiten eine chaotische, nur stoffliche wilde un- 
gezügelte ungebärdige Masse, alles in rasender Bewegung, getrieben 
von Instinkt und Leidenschaft. In diese Masse flutet Gott hinein: 
das absolute Sein als absoluter Geist in seiner absoluten Harmonie, 
die nichts anderes ist als — nach unserer Benennung — die sittliche 
Vollkommenheit. Und nun beginnt im Universum, in allem, was in 
diesen Welten ist, in unaufhörlichem rastlosen Werden der ewige 
Kampf zwischen Chaos und Gottesharmonie, der Harmonie des ab- 
soluten Seins, ein Kampf, der gerade im Menschen die schwersten 
und leidenschaftlichsten Formen annimmt. Auf Grund der in ihn 
eingedrungenen und immerfort neu eindringenden Harmonie erkennt 
der Mensch sein eigenes Chaos, erkennt es in seinen Teilen und 
benennt sie, wie er auch der Harmonie in sich Namen gibt: Haß — 
Liebe, Feindschaft — Freundschaft, Grausamkeit — Mitleid, Geiz — 
Hilfsbereitschaft, Leidenschaft — Abgeklärtheit, Rachsucht — Ver- 
söhnlichkeit, die ganze große Skala der sittlichen Lebensauffassung, 
wie sie sich in dem iahrmillionen alten Kampf zwischen Gott und 
Chaos entfaltet hat und in ruhelosem Werden ununterbrochen weiter 
sich entfaltet; ein ewiger Kampf, der manchmal mit der Niederlage 
der Gottesharmonie auszugehen droht, aber in Wahrheit immer mit 
dem Siege Gottes endet, denn Gott der Einzige Ewige Unveränder- 
liche Allgegenwärtige rein Geistige Gott der nur Liebe nur Wahr- 
heit nur Gerechtigkeit ist und nichts anderes, er muß in seiner das 
gesamte Weltenall umfassenden Harmonie siegen. Gewiß, nur ein 
relativer Sieg. Der Mensch, ein Teil des Chaos, untrennbar mit ihm 
verbunden, kann sich von seinem Urselbst nie gänzlich befreien, 
aber in stetem Vorwärtsdringen beseligt ihn die Harmonie und 
erfüllt ihn mit der unstillbaren Sehnsucht, sie zu verwirklichen. So 
offenbart sich die Harmonie Gottes, Newton nannte sie das. 
sensorium dei, immer von neuem dem Menschengeschlecht 
als das Heilige und Große: die Wunder des Menschengeistes 
und des Menschenherzens: die Wunder Gottes! So ist Gott 
der wahrhafte Schöpfer des Weltenalls, der allem, was ist, 
seinen Odem, seine Harmonie einhaucht und es zum Werden 
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erstehen läßt, zu Kampf und Sieg gegen das Chaos des nur Stoff- 
lichen, dem es angeboren ist, dessen Teil es ist. An eimer Stelle 
unseres alten Schrifttums heißt es, nicht der verdiene den Namen 
Vater, der ein Kind gezeugt hat, sondern der es erzogen hat. Gott 
in seiner absoluten Harmonie, er ist der Allvater, denn alles, was in 
der Natur erhaben und schön ist, alles was im Menschen beseligend 
und bewundernswert ist an Geist und Herz, ist die Schöpfung der 
absoluten Harmonie, des absoluten Seins, ist das Werk Gottes. 


Daß diese Gottesidee nicht die der Bibel und nicht die unserer 
Weisen ist, daß diese mit jener sich nicht deckt, ist sicher, aber daß 
sie die zu Ende gedachte jüdische Gottesidee ist, ist ebenso 
sicher. Vielleicht wäre es richtiger gewesen, über diese ganze 
Materie erst im dritten Teile meines Werkes zu sprechen. Ich 
werde ia dort Gelegenheit genug haben, aufzuzeigen, wie die Philo- 
sophen, die Bibelerklärer unseres Volkes, sich vielfach auf gleicher 
Linie der Welt- und Lebensauffassung bewegen, auf der ich mich 
befinde. Sie scheuen sich auch nicht, der fortschreitenden Erkennt- 
nis des Menschengeschlechts gerecht zu werden, mag sie auch im 
Widerspruch stehen zu der biblischen und midraschischen Welt- 
anschauung. Da die jüdischen Glaubenslehren niemals autoritativ for- 
muliert worden sind, war im Judentum eine außerordentlich viel 
größere Freiheit der Auffassung und Entwicklung des Glaubensinhalts 
möglich als in der christlichen Kirche. Schon in der talmudischen Ha- 
gada läßt sich dieser Sachverhalt leicht belegen. Vor allem aber zeigt 
die mittelalterliche Religionsphilosophie, daß „tiefgehende Umbildun- 
gen der autoritativ anerkannten Glaubenslehren unter dem Einfluß 
einer ganz anders orientierten Metaphysik möglich waren. Mit der 
biblischen Schöpfungslehre meint nicht nur Gersonides die Annahme 
einer ewigen unerschaffenen Materie verbinden zu können. Maimo- 
nides, der den biblischen Schöpfungsglauben gegen den Aristo- 
telismus verteidigt, hält doch eine noch viel weitergehende Umbil- 
dung dieser Lehre als die des Gersonides für möglich, wenn er 
erklärt, den Wortlaut der Bibel auch mit der Weltewigkeit ver- 
einigen zu können, falls ein strikter philosophischer Beweis für 
diese Lehren zu erbringen wäre. Nicht minder eingreifend ist die 
Umbildung der Lehre vom göttlichen Wissen und des eng mit ihr 
zusammenhängenden Vorsehungsglaubens.“ (Julius Guttmann.) Die 
eingehende Behandlung aller dieser Fragen gehört sonach in den 
letzten Teil meiner Arbeit. Jedoch 747 a um nun „Lehre 
uns recht, unsere Tage zu zählen“ (Ps. 90, 12)! Vielleicht wird es 
mir beschieden sein, den dritten Teil meines Werkes zu Ende zu 
führen, aber auf des Schicksals „Nein“ muß ich in meinem Alter 
auch schon gefaßt sein. Und es ist mir, der ich seit ich denke, um 
Gott und Religion unablässig in mir gerungen und mit mir selbst 
gekämpft habe, tiefstes Seelenbedürfnis, ein offenes Bekenntnis ab- 


ö2 


DER MENSCH UND SEIN GOTT 


zulegen. Ebenso aber ist es mir Bedürfnis nachzuweisen, daß die 
alten Lehrer unseres Volkes, obwohl sie sich vom biblischen Volks- 
glauben noch nicht gänzlich befreien und loslösen konnten, dennoch 
an sehr sehr vielen Stellen das Verhältnis zwischen Gott und 
Mensch auch nur als den ewigen Kampf sich dachten zwischen 
Gottesharmonie und dem Chaos im Menschen. Diese ihre Ahnung 
klar herauszuarbeiten, war ihnen noch nicht gegeben: ihre Zeit war 
noch nicht reif. 

Ist unsere Zeit schon reif? Oder wird das egoistisch-persönliche 
Verhältnis, das immer wieder und immer wieder an des Menschen 
Verhältnis zu Gott bestimmenden Anteil fordert und gebieterisch ver- 
langt, niemals schwinden? „Der Angelpunkt des religiösen Lebens ist 
das Interesse des Einzelnen an seinem persönlichen Geschick. Somit 
hat das religiöse Leben persönliche Wünsche und Bedürfnisse zu be- 
friedigen.“ Wie alles, was wir Menschen tun und treiben und schaffen 
und unternehmen, subiektiv ist und subjektiv sein muß, wie ohne das 
subiektive Moment jeder Anreiz und iede Anregung entfällt, ob es 
nun um Geschäfte oder um Wissenschaften, um Kunst oder um 
Politik geht, um geistiges oder materielles; wie alles, womit wir 
uns beschäftigen, einen persönlichen Wert haben muß, entweder 
einen solchen uns neu eröffnen oder die Werte, die wir besitzen, 
merklich steigern und erhöhen muß, so muß auch die Religion für 
den Menschen etwas persönliches sein und hat entweder ein Plus 
zu bedeuten an seinen Lebenswerten, oder jene, die er schon hat, 
ansehnlich an Kraft fördern und heben. Der amerikanische Psycho- 
loge Leuba schreibt über das religiöse Bewußtsein folgendes: „Der 
Kern der Sache kann so ausgedrückt werden: Man erkennt 
Gottnicht, manbegreiftihn nicht,manbrauchtihn 
— als Versorger oder als moralischen Halt, als Freund oder Gegen- 
stand der Liebe. Erweist er sich als nützlich, so fragt das religiöse 
Bewußtsein nicht weiter. Existiert Gott wirklich? — Wie existiert 
er? — Was ist er? sind dann belanglose Fragen. Nicht Gott, son- 
dern Leben, mehr Leben, ein weiteres reicheres befriedigenderes 
Leben ist letzlich das Ziel aller Religion. Die Liebe zum Leben ist 
auf allen Entwicklungsstufen der Religion ihr eigentlicher Grund- 
trieb.“ Bei allen Uebertreibungen, wie sie sich die meisten amerika- 
nischen Schriftsteller mit ihrer sogenannten praktischen Lebensauf- 
fassung zu schulden kommen lassen, steckt in diesen Worten 
zweifellos viel Wahrheit. Vor allem die, daß aus der Religion eben- 
sowenig wie aus etwas anderem, ja sogar noch viel weniger, das 
wirkliche Leben, also das persönliche Moment ausgeschaltet werden 
kann. Besteht aber das persönliche Moment wirklich nur in Armut 
— Reichtum, Krankheit — Gesundheit, in Siechtum — langem Leben, 
in Ehre — Geringschätzung und ähnlichen Dingen?! Und ist nicht 
das Innenleben im Menschen, dessen höchstes und letztes Ziel doch 
nur die Harmonie sein kann, das wahre und eigentliche persönliche 
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Moment, „das unmittelbare Erleben“? Es heißt, daß nicht das 
reflektierte, sondern das triebhafte Wollen unser Herr und Gebieter 
ist. Ist aber die Harmonie, die uns von Gottes absoluter Harmonie 
eingehaucht ist, reflektiert zu nennen? Steht nicht dem chaotischen 
Trieb der Trieb Gottes gegenüber?! Und dies Innenleben zu er- 
fassen, zu lenken, ihm immer neue Werte zuzuführen, die alten 
mehren, ist das kein persönliches allerpersönlichstes Moment? 
Tolstoj sagte einmal, der Glaube gehöre zu den Kräften, durch 
dieder Mensch lebt. Das hat schon unsere alte Bibel gesagt: 
„Beachtet meine Satzungen und meine Rechte, so heißt es in Lev. 
18, 5, „durch die der Mensch lebt, wenn er Sie er- 
füllt“. Welches Leben kann da gemeint sein, wenn nicht das 
Innenleben der Menschen? Und welcher Glaube, wenn nicht der 
Glaube an Gott als das absolute Sein, der absolute Geist, die abso- 
lute Harmonie?! Ist das etwa weniger Geborgenheit in Gott, wenn 
ich mit Hilfe seiner Harmonie abtue von mir Haß Feindschaft 
Roheit Rachsucht alles Gemeine Niedrige Wilde meines Chaos, 
wodurch auch mein leibliches Wohl harmonischer wird, als wenn ich 
von ihm materielle Wohlfahrt oder eine glückliche Reise erflehe? 
Was gibt mir mehr inneren Frieden, innere Seligkeit, als der Sieg 
der göttlichen Harmonie in mir? Macht mich diese Harmonie nicht 
heroischer im Ertragen von Leid und Wehe? Macht sie mich nicht 
hoffnungsvoller zuversichtlicher vertrauensvoller als das Gebet 
um Reichtum und Ehre und Macht? Was rettet den Menschen vor 
dem Abgrund des Trieblebens, wenn nicht die Ausgeglichenheit der 
Seele, die nur einzige und allein Gottes erhabene Harmonie verleiht? 
Der berühmte Psychologe William James stellt in seinen vielfach 
glänzenden Erörterungen über „Die religiöse Erfahrung 
inihrer Mannigfaltigkeit“ die Werte des Glaubens zu- 
sammen und sagt: „Das religiöse Gefühl ist eine positive Erweite- 
rung des Lebenskreises des Menschen. Es verschafft ihm eine neue 
Machtsphäre... Die religiöse Glückseligkeit ist nicht bloß ein Ge- 
fühl der Befreiung.... Sie unterwirft sich dem Leiden äußerlich, 
indem sie das als Opfer ansieht; innerlich aber hat sie dieselben . 
auf immer überwunden.... Ein religionsloses Gemüt unterwirft sich 
bei der Entsagung dem Gebote der Notwendigkeit. Es bringt das 
Opfer im besten Falle ohne Klage dar. Der Fromme betätigt da- 
gegen Unterwerfung und Opfer geradezu mit Entzücken. Die 
Religion macht also das Notwendige leicht und 
angenehm. Und wenn sie der einzige Faktor ist, der dieses 
Resultat zustandebringen kann, so ist ihre unersetzbare Bedeutung 
für das menschliche Leben damit gegen jede Anfeindung verteidigt.“ 
Be. „In Anbetracht ihres bedeutsamen Einflusses auf unser Han- 
deln und unsere Widerstandskraft müssen wie sie jedenfalls zu den 
wicht'gsten biologischen Funktionen der Menschheit rechnen.“ So 
ist „der praktische Wert der Religion für das seelische 
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Leben des Einzelnen und für das Geistesleben der Menschheit 
im ganzen der beste Wahrheitsbeweis, der sich für die Sache der 
Religion führen läßt.“ Nach diesen Worten von James werden wir 
die Worte unserer Weisen nicht mehr als Uebertreibung brand- 
marken, wenn sie sagen: Himmel und Erde sind nur um der Thora 
willen erschaffen worden. (Tanch. B. Gen. 4a). — Die Welt und ihre 
Fülle ist nur wegen der Thora erschaffen worden (Gen. r. 1). — 
Wäre nicht die Thora, so hätten Himmel und Erde keinen Bestand. 
(Pes. 68b.) — Warum werden die Worte der Thora mit Pfeilern ver- 
glichen? Weil sie die Tragpfeiler der Welt sind (Num. r. 10,). Nur 
vollständige Verkennung des religiösen Lebens und des Menschen- 
herzens verschließt sich gegen den ungeheuren Wert der Religion 
für das Innenleben der Menschen. Ist dieser Segen, den doch 
nur der unerschütterliche Glaube an Gottes Harmonie verleihen 
kann, nicht höchster Lohn und gibt es eine schwerere Strafe als die 
Loslösung von dieser Harmonie? Und ist dieser Gott, dieses absolute 


Sein in seiner reinen Geistigkeit kein 2’) 7 bs, kein ewig leben- 
der, kein persönlich waltender Gott? 


Der „persönlich waltende Gott!“ Es schmerzt gar 
tief, daß man sich noch heute etwas eingehender mit diesem Wort 
befassen muß! Worauf bezieht sich denn das Wort „persön- 
lich?“ Auf Gott oder auf mich, auf dich, auf uns? Wenn 
auf Gott, dann wären wir doch mitten drin im schrankenlosesten 
Anthropomorphismus, fast im Fetischismus, dann hätten die Men- 
schen keinen Monotheismus, sondern eine Monolatrie. Denn „per- 
sönlich“ ist vom Körperlichen untrennbar. Ist Gott persönlich 
waltend, dann muß ich ihn mir körperlich vorstellen; ein per- 
sönlich waltender Gott, der nur geistig vorstellbar wäre, ist 
ein Nonsens, denn ein persönliches Walten eines Subjekts, ohne daß 
es greifbar wäre, können wir uns nicht denken. Was haben unsere tal- 
mudischen Weisen undLehrer — ich erwähnte es schon — gekämpft 
und gerungen, um die biblischen Ausdrücke von Gottes Hand, Gottes 
Fuß und Gottes Auge symbolisch zu deuten und dem Volke verständ- 
lich zu machen! Sollen wir heute mit unserem Gottesbegriff auf Ur- 
zeiten zurückgreifen, auf Dämonen- und Geisterglauben? Und das 
würden wir — man muß sich darüber endlich klar werden — wenn 
wir das Persönliche im Walten Gottes — auf Gott bezögen! 
In Wahrheit dürfen wir das Wort „persönlich“ im Walten 
Gottes nicht auf Gott, sondern müssen es auf uns beziehen. Zu einem 
versönlichen Walten ist nicht ein körperliches Subjekt unerläß- 
lich, sondern nur ein körperliches Objekt. Das zeigt uns das 
Leben alltäglich. Wie oft begeistert uns eine Idee, ein Gedanke, ein 
Ideal! Wir werden mitgerissen, unsere Leidenschaft wird entfesselt, 
Opfermut und Hingebung werden entzündet, Heroismus wird aus- 
gelöst! Ich verweise nur auf die großen Kämpfe auf dem sozial- 
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politischen Schlachtfeld unserer Tage, auf den Sozialismus Kom- 
munismus, auf Demokratie und Monarchie. Wie viele Menschen 
geben Leben und Vermögen hin für die Ideale, die sie erfüllen und be- 
seelen und von denen sie nicht lassen wollen, an denen sie mit Leib und 
Seele hängen. Und die Idee ist reingeistig, aber zugleich persönlich- 
körperlich, insofern die Objekte, auf die diese reingeistige Idee wirkt, 
Personen sind. Der Sozialismus ist ein Ideal, das Millionen ver- 
sklavten Menschen ein menschenwürdiges Dasein geben will. Er 
ist als Idee, als Ideal reingeistig, sein Walten jedoch ist persönlich, 
indem er Menschen zu seinem Objekt hat, also nur bezüglich des 
Obiektes persönlich-körperlich ist. So ist es auch mit dem per- 
sönlichen Walten Gottes. Wenn unser Glauben an Gott etwas mehr 
sein soll als krasser wirrer Aberglaube, dann darf uns Gott nichts 
anderes sein als etwas Reingeistiges, als der absolute Geist, das 
absolute Sein, das absolute ewige einzige unvergängliche all- 
gegenwärtige Sein. Gottes persönliches Walten kann und darf sich 
nur auf uns als auf das Obiekt beziehen, nicht aber auf ihn selbst. 
Auf uns wirkt der reine Geist, die reine Idee persönlich. So und 
nicht anders ist das Wort vom persönlich waltenden Gott zu ver- 
stehen. Sein Walten ist persönlich, indem (das Weltenall und jeder 
Mensch der Gegenstand seines Waltens ist. Seine Harmonie durch- 
zieht das Universum, ist eingehaucht dem Menschen und erfüllt ihn 
mit einem Teil seiner Kraft, auf daß er der göttlichen Harmonie diene 
und ihren Sieg erkämpfe gegen das Chaotische in sich. Er ist mein 
Panier, meine Hoffnung, mein Vertrauen, meine Zuversicht. In Not 
und Qual, in Krankheit und Elend, in Versuchung und Verlockung 
bete ich zu ihm um Hilfe, Rettung und Frieden, um Gnade Liebe 
Barmherzigkeit, um die Harmonie meiner Seele, um Harmonie an 
meinem Herzen, an meinen Trieben und Leidenschaften, in meinem 
Sinnen Denken und Trachten. Mit dem Glauben an sein persön- 
liches Walten ertrage ich Leid und Wehe, ohne ihn bin ich allem 
Bösen hemmungslos unterlegen. Ihm unterwerfe ich mich, alle 
Prüfungen des Lebens nehme ich mit seiner in mir waltenden Kraft 
ergebungsvoll in freudiger Unterordnung auf mich und trage sie 
voll Mut und Zuversicht. Trotz alledem und trotz alle- 
dem, was chaotisch in mir kocht und schwelt, hoffe ich auf den 
Sieg in mir ıdurch ihn. 

Und nun wollen wir im Laufe unserer Darstellung versuchen, 
in den Worten unserer Lehrer und Weisen dieselben Ideen, die 
gleichen Gedanken zu finden. Es wird uns nicht schwer fallen. 

1 ye a 

Den denkenden Menschen hat kaum irgend etwas mehr zu 

seinem Gottsuchen und Gottfinden geführt, als der Zwiespalt zwi- 


schen Harmonischem und Unharmonischem, zwischen Chaos und 
Ordnung, zwischen Schönheit und Häßlichkeit, zwischen Gut und 
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Böse, das auf Schritt und Tritt in ihm selbst und um ihn herum ihm 
begegnet. Die Bibel hat wieder einmal recht: Da der Mensch vom 
Baume der Erkenntnis aß, wurde er Gott ähnlich; er begann, Gott 
in’ sich und in der Welt zu suchen, er suchte den Ausgleich zu fin- 
den, er suchte (die Harmonie. Man muß erst Zwiespalt finden, ehe 
man nach der Harmonie sich sehnen soll. Und da er die Augen 
öffnete, sah er den Zwiespalt vor sich mit Händen greifbar: Zwie- 
spaltinihm selbst: da unfaßbar schön und harmonisch, dort 
die wilde giftige Bestie, tausendfach schlimmer als das wildeste 
Tier. „Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust! Die eine hält 
in derber Liebeslust sich an die Welt mit klammernden Organen, 
die andere hebt gewaltsam sich vom Dust zu den Gefilden hoher 
Ahnen.“ Während der biblische Kanon mehr die Nichtigkeit des 
menschlichen Daseins, mehr die Eitelkeit und Hohlheit alles Strebens 
und jeder Arbeit — siehe Koheleth und Hiob — mehr den Tod als 
das schlimmste Uebel beklagt, das Leben als das kostbarste Gut 
preist — siehe Propheten und die vorexilischen Psalmen —, finden die 
Weisen und Lehrer der späteren Jahrhunderte den höchsten tragi- 
schen Konflikt in dem Kampfe der Seele des Menschen zwischen Har- 
monischem und Unharmonischem, zwischen dem 38 "Y? und dem 
YA) I2?dem Trieb zum Guten und dem Trieb zum Bösen, wie sie 
ihn in diesen zwei kleinen Worten und in dem Satze zusammen- 
fassen: YX%7 7232 NOS AT2T n> „Der Inhalt der ganzen Thora 
ist nur gegen den Trieb gerichtet“ (Sifre 115a). Wohl beklagen die 
Weisen auch die Hinfälligkeit des menschlichen Lebens, die Hohl- 
heit und Nichtigkeit alles Strebens, die Kürze des Daseins und seine 
Abhängigkeit. 

Der Tag ist kurz, die Arbeit viel. (Ab. II;..) 

Was geboren ist, ist dem Tode geweiht ... und dein Trieb 
möge dich nicht hoffen lassen, daß die Unterwelt dir eine Zufluchts- 
stätte sein werde, denn wider deinen Willen bist du gezeugt wor- 
den, wider deinen Willen lebst du und wider deinen Willen wirst 
du sterben. (ib. IV:.) 

Nichtigkeit der Nichtigkeiten! sprach Koheleth. Nichtigkeit der 
Nichtigkeiten, alles ist nichtig. (Koh. 1, 2.) Hätte das ein anderer 
gesagt, so wäre vielleicht gesagt worden: Er hat nichts zu essen, 
darum klagt er über Nichtigkeit der Nichtigkeiten. Aber Salomo, 
von dem es heißt: Der König gab in Jerusalem Silber als wären es 
Steine gewesen (I. Kön. 10, 27), seiner war es würdig, von der 
Nichtigkeit der Nichtigkeiten zu sprechen. (Deut. r. 1;.) 

Wie der Mensch geboren wird, so stirbt er auch. Mit Schreien 
kommt er zur Welt, mit einem Wehruf stirbt er; weinend kommt er 
zur Welt, weinend verläßt er sie, seiner nicht bewußt wird er ge- 
boren, bewußtlos stirbt er. (Koh. r. zu 5, 14.) 
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Gottesfürchtig im Stillen sei stets der Mensch. Er bekenne auch 
die Wahrheit und sage allmorgendlich: Herr aller Welten, nicht ob 
unseres gerechten Handelns unterbreiten wir dir unser Flehen, son- 
dern um deiner Barmherzigkeit willen. Was sind wir? Was ist 
unser Leben, unsere Güte, unser gerechtes Verhalten? Was ist 
unsere Hilfe, unsere Kraft? Was könnten wir vorbringen vor dir 
zu unseren Gunsten?! Wahrlich, alle Helden sind gleich einem 
Nichts vor dir, berühmte Männer als wären sie nicht gewesen, 
Weise ohne Einsicht, Verständige ohne Vernunft, denn nichtig ist 
all unser Tun, unser Leben eitel vor dir und keinen Vorzug hat 
der Mensch vor dem Tiere, denn alles ist nichtig. (Gebetbuch.) 


Aber in den Makkabäerkämpfen, noch mehr in dem verzweifel- 
ten Ringen gegen die Uebermacht der römischen Legionen von 
Pompeius bis Hadrian hat der Tod seinen Schrecken verloren und 
manch einem bekümmerten Freiheitskämpfer mochte der Tod lieber 
gewesen sein als das unterjochte Leben in Schande und Sklaverei. 
Viel näher ging ihnen die brennende Frage, was der Trieb zu allem 
Bösen eigentlich bedeuten solle und warum dieser Trieb so oft den 
Sieg davontrage über Wahrheit und Gerechtigkeit. Die so beweg- 
lichen Klagen des vierten Esra-Buches: Weshalb ist Israel den 
Heiden hingegeben zur Schmach, dein geliebtes Volk ıden gottlosen 
Stämmen? — — Du siehst doch, wie unser Heiligtum verwüstet ist, 
unser Altar niedergerissen, unser Tempel zerstört, unser Gottes- 
dienst aufgehoben, unsere Harfe in den Staub geworfen, unser Jubel- 
lied verstummt, unser Stolz gebeugt, unseres Leuchters Licht 
erloschen, unseres Bundes Lade geraubt, unser Heiligtum verunehrt, 
der Name nach dem wir heißen geschändet, unsere Edlen mit 
Schmach bedeckt, unsere Jungfrauen befleckt, unsere Weiber ver- 
gewaltigt, unsere Greise verunehrt, unsere Gerechten fortgeführt, 
unsere Kinder geraubt, unsere Jünglinge zu Sklaven geworden 
— diese Klagen hören wir seither viel öfter als die allgemeine 
Klage über die Eitelkeit und Nichtigkeit des menschlichen 
Daseins. Auf beide Klagen erhält der Mensch die rechte Antwort, 
wenn er sich vor allem auf den Boden des Gegebenen stellt und die 
tragische Doppelnatur des Menschen anerkennt und sie zum Aus- 
gangspunkt seiner Betrachtungen und seiner Gedanken macht. Das 
tun unsere Weisen in vollster Offenheit: 


Der Mensch ißt und trinkt gleich dem Tiere, vermehrt sich wie 
das Tier, entleert gleich dem Tiere... aufrecht ist er gleich den 
Engeln des Dienstes.... wie sie spricht und sieht er und ist ein- 
sichtsvoll... Die obersten Wesen sind in Gottes Ebenbild erstanden 
und vermehren sich nicht, die untersten Geschöpfe vermehren sich, 
sind aber nicht im göttlichen Ebenbild erstanden. Da sprach der 
Heilige, gelobt sei er: „Ich erschaffe den Menschen im Ebenbild als 
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Teil der obersten Wesen, zugleich vermehre er sich als Teil der 
untersten Geschöpfe." 


Gott sprach: Erschaffe ich den Menschen nur als eines von den 
obersten Wesen, dann wären diese um ein Geschöpf stärker als die 
untersten Wesen und es gäbe keinen Frieden; erschaffe ich ihn als 
eines der untersten Wesen, dann wären wieder diese um ein Ge- 
schöpf stärker als die obersten und es gäbe abermals keinen Frie- 
den. Wohlan, ich erschaffe ihn so, daß er halb den obersten, halb 
den untersten Wesen angehöre, auf daß unter ihnen Frieden 
herrsche.’ 


Dieser Zwiespalt zwischen Chaotischem Naturhaftem und 
Friedhaft-klarem, zwischen Harmonischem und Unharmonischem 
zeigt sich am auffallendsten in dem, was im Wesen der Harmonie 
liegt: in der sittlichen Welt. Hier platzen die Gegensätze am wildesten 
aufeinander, hier sehen wir unvermittelt Instinkt und göttliche Ver- 
nunft gegeneinander rennen und zu ununterbrochenem Kampf ge- 
rüstet: 

Als der Heilige, gelobt sei er, den ersten Menschen erschaffen 
wollte, spalteten sich die Engel des Dienstes in zwei Parteien und 
Gruppen. Die einen sagten, er muß erschaffen werden, die anderen 
wollten, Gott solle ihn nicht erschaffen. Die Gruppe der Liebe war 
dafür, denn der Mensch wird Werke der Nächstenliebe üben. Die 
Gruppe der Wahrheit war dagegen, lauter Lüge werde der Mensch 
sein. Die Partei der Gerechtigkeit war für ihn, denn er werde die 
Gerechtigkeit pflegen, die des Friedens war gegen ihn, weil er voll 
der Zwietracht sein werde.’ 

Zwei Wesen habe ich — Gott — in den Menschen hineingelegt: 
den Trieb zum Guten und den Trieb zum Bösen. So lesen wir es 
auch (Koh. 9, 13ff.): „Auch dies sah ich als Weisheit unter der 
Sonne und sie scheint mir groß zu sein: eine kleine Stadt gibt es, 
mit wenig Menschen darin.“ ... Diese kleine Stadt, das ist der 
menschliche Körper, und die wenigen Menschen darin das sind die 
Gliedmaßen... „Da zieht ein mächtiger König gegen die Stadt“, 
das ist der Trieb zum Bösen, „und baut gewaltige Sturmböcke gegen 
sie auf“, das sind die Sünden. „Es findet sich aber in der Stadt ein 
armer, aber weiser Mann“, das ist der Trieb zum Guten, den man 
arm nennt, weil er nicht in allen Menschen zu finden ist und die 
meisten Menschen auf ihn nicht hören, da er unbeachtet bleibt, wenn 
der Trieb zum Bösen herrscht, „und er rettet die Stadt in seiner 
Weisheit“, er rettet den Menschen zum Leben, denn wer auf den 
Trieb zum Guten höret, ist gerettet.‘ 


„Besser einarmer aber weiser Knabe, als ein alter und törichter 
König“ (Koh. 4, 13). Besser ein armer aber weiser Knabe: das ist 
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der Trieb zum Guten. Warum wird er ein Knabe genannt? Weil 
er sich dem Menschen erst mit dem 13. Lebensiahre anschließt.* 
Und warum arm? Weil niemand auf ihn hört. Und warum weise? 
Weil er die Menschen den rechten Weg lehrt — „als ein König alt 
und töricht“, das ist der Trieb zum Bösen. Warum nennt man ihn 
König? Weil ihm alles gehorcht; und warum alt? Weil er dem 
Menschen angeschlossen ist von der Kindheit bis zum Greisenalter; 
und warum töricht? Weil er den Menschen auf schlechte Wege 
führt.’ 


Und gegen die Tatsache, daß der Trieb zum Bösen gar zu 
leicht die Uebermacht gewinnt, verschließen: sich unsere Weisen 
auch nicht. Mit allergrößtem Nachdruck betonen und beklagen sie 
immer wieder die Macht des Unharmonischen gegen die Harmonie: 

O daß du mit der Erkenntnis, durch die ich dich über Tiere und 
Vögel gestellt habe, mich nicht lästern und schmähen wolltest! Du 
hast zwei Augen wie (das Tier, auch zwei Ohren, so machte ich dich 
ihm ähnlich, wie es geschrieben ist: „Er gleicht den stummen 
Tieren“ (Ps. 49, 21). 3973 ist schweigen, das heißt: ich habe, um 


dich zu ehren, das Tier zum Schweigen verurteilt. Du siehst, wie 
viele Wohltaten ich dir erwiesen habe, du aber siehst es nicht ein." 

Ein König ließ sich eine goldene Statue machen und stellte sie 
im Eingang seines Palastes auf. Da ließ sich ein Vogel auf die 
Statue nieder und beschmutzte sie. Gott schuf den Menschen, daß 
er aufrecht und gerade sei; da kommt der Trieb zum Bösen und 
beschmutzt ihn.’ 
„Der Trieb des Menschen erhebt sich täglich von neuem gegen 
Gar hart ist der Trieb zum Bösen, selbst sein Schöpfer nennt 
ihn böse: „Denn schlecht ist der Trieb des Menschen von Jugend 
auf.“ (Gen. 8, 21.)° 

Er rettet den Armen vor dem Mächtigeren, den Dürftigen und 
Notleidenden vor dem, der ihn beraubt (Ps. 35, 10): Das ist der 
Trieb zum Bösen. Gibt es denn einen größeren Räuber als ihn?" 


ihn. 


Nur zu gut wissen es unsere Weisen, daß der Mensch, wenn 
einmal der Trieb zum Bösen über ihn kommt, auf alles vergißt; er 
zerreißt gleich einem Wahnsinnigen die Bande, die ihn an seine 
Familie, an Kinder, an Freunde ketten, nichts und niemand ist 
ihm heilig. 

Wenn der Mensch im Begriffe steht, eine Sünde zu begehen, 
sieht er nicht, daß er ein Kind hat, das um seiner Sünde willen 


*) Die Barmizwazeit, da das Bewußtsein der göttlichen Harmonie im 
Menschen wach zu werden beginnt. 
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leiden wird, daß er einen Bruder hat, der sich seinetwegen schämen 
und beschämt fühlen wird.” 

Der Mensch begeht keine Sünde anders, als daß vorher ein Irr- 
wahn ihn überkommen hat.*) ’? 

An der Türe lagert die Sünde (Gen. 4, 7): anfangs gleicht sie 
dem Faden einer Spinne, zum Schluß wird sie gleich einem Schiff- 
segel.'? 

Einem Spinnfaden gleicht zu Beginn der Trieb zum Bösen, zum 
Schluß gleicht er einem Wagenstrick.'' 

Wie geht der Trieb zum Bösen vor? Heute sagt er dir: tue dies, 
morgen sagt er wieder: tue jenes, bis er schließlich sagt: Komm’, 
diene den Götzen! Und man geht und dient." 

Ist der Mensch nahe daran, eine Sünde zu begehen, dann tanzt 
vor ihm der Satan so lange, bis er die Sünde begangen hat. Ist es 
geschehen, dann zeigt er ihn an." 

Der Trieb des Bösen geht nicht auf Seitenwegen, sondern in der 
Mitte des Palastes. Und wie er einen sieht, der an seinen Augen 
herumstreichelt, sein Haar ordnet, (eitel) seine Ferse hebt, dann sagt 
er: der gehört mir." 


Und dieser Trieb zum Bösen, das Chaotisch-Triebhafte im 
Menschen, verfolgt uns unablässig, erklärt sich nie für besiegt, gibt 
sich nie gefangen; immer wieder taucht er auf, nimmt immer neue 
Gestalt, neue Form an, bis zu seinem Tode ist der Mensch nicht 
sicher vor den Schlingen der Sünde und des Unharmonischen. 

Im gewöhnlichen Leben, wenn ein Mensch Jahre hindurch mit 
seinem Nebenmenschen zusammen aufwächst, verbindet sie Liebe 
und Freundschaft. Dieser Trieb zum Bösen aber ist mit dem Men- 
schen von der Jugend bis zum Greisenalter. Und doch! wenn er ihn 
niederwerfen kann, tut er es, ob den 20-, den 40-, den 60jährigen, 
selbst mit 80 Jahren, bis zum Todestage.'? 

Gott verbindet seinen Namen mit dem der Frommen erst nach 
ihrem Tode, zu ihren Lebzeiten tut er es nie. Warum? Weil der 
Heilige, gelobt sei er, es nicht glaubt, daß der Trieb zum Bösen sie 
doch nicht einmal irre führt.'® 

Glaube nicht an dich bis zum Tage deines Todes.” 


Denn, um die Wahrheit nie zu verschleiern, ganz sündenlos 
kann der Mensch nicht sein. Ob es sich um sexuelle Verfehlungen 
oder um Vergehen in Handel und Wandel, in unserem Verhalten 
gegen die Menschen handelt, Sünde in Tat und Gesinnung ist unser 
Schicksal. 


‚*) Auch die griechischen Tragiker sehen in der Ate, in der Betörung 
den Ursprung der Sünde. 
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Wenn wir schon der Sünde entgehen, vom sündhaften Wollen 
können wir uns nicht frei machen.” 

Selbst der Frömmste unter den Frommen, ein kleines Teilchen 
von Sünde ist an jedem.” 

Was auch der Mensch für seine Seele tut, tut er nicht genug. 
Warum? Weil sie von oben kommt.” 

Noch so viel Gebote der Mensch auch erfülle, noch so viel gute 
Werke er tue, es reicht nicht aus, das Böse, das seinem Munde 
entfährt, gut zu machen.” 


Was den Trieb zum Bösen im Menschen zu einer schier un- 
überwindlichen Macht anschwellen läßt, sind unsere Sinne: sehen, 
hören. Sie kommen (dem Denken, der Ueberlegung immer zuvor. 
Diese schreiten langsam vorwärts und treten an uns heran, erst 
nachdem lange zuvor Gesichts- und Gehörsinn von uns Besitz 
ergriffen haben. Bis wir bewußt des Verbotenen inne werden, ist 
es nur zu oft schon zu spät. 

Gib mir dein Herz mein Sohn, und deine Augen mögen an 
meinen Wegen Gefallen finden. (Pr. 23, 26.) Warum fordert der 
Heilige, gelobt sei er, von den Kindern Israels Herz und Auge? 
Weil die Sünde an diesen hängt. Das will das Wort sagen: Wandelt 
nicht nach euren Sinnen und nach euren Augen (Num. 15, 39): Auge 
und Sinne sind die beiden Agenten der Sünde.” 

Der Trieb zum Bösen beherrscht nur das, was die Augen des 
Menschen sehen.”® 

Was mein Herz liebt, dem führen mich die Füße zu.? 

Wohin der Mensch gehen will, dorthin wird er geführt.” 

Das Verlangen des Triebes zum Bösen geht auf das Verbotene, 
dessen der Mensch sich noch nicht bewußt ist.” 


Wäre (der Mensch derart ohnmächtig gegenüber seinen chaoti- 
schen Trieben, daß er vollständig außerstande wäre, der göttlichen 
Harmonie zu folgen, dann wäre es allerdings mit unserem Glauben 
an Gott sehr schlimm bestellt. Dem ist aber nicht so. Der Mensch in 
seiner Relativität, er kann wohl nie das absolute Sein erreichen. Die 
absolute Harmonie ist und bleibt ihm nur Ideal, das müssen wir 
bekennen. Aber es liegt in seiner Macht, von der Harmonie Gottes 
sich derart durchglühen zu lassen, daß der Trieb zum Bösen nie 
mehr sein unumschränkter Herr wird. In dem Augenblick, da sich ° 
der Mensch der Harmonie, die der absolute Geist in seine Seele als 
Samenkorn gelegt hat, bewußt wird, in dem Augenblick ist in ihm 
der Wille geboren, dies Samenkorn aufsprießen zu lassen, daß es in 
ihm für ihn und für die Welt zur Frucht heranreife. Allen möglichen 
Einwendungen zu trotz bleiben wir bei der Lehre unserer Erfah- 
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rungswelt, daß es jedem Menschen gegeben ist, der göttlichen Har- 
monie zu folgen, in der sittlichen Vervollkommnung vorwärts zu 
schreiten und den Trieb zum Bösen zu entgiften. „Der Mensch 
kann seine Kraft auf das Gottdienen richten und kann sie nicht 
darauf richten. Darin allein ist er frei“ (Tolstoi). Daß die Aufgabe 
eine schwere ist, sollte uns Menschen nur freuen: Widerstände be- 
siegen ist das höchste Glücksgefühl. Natürlich wird es nie gelingen, 
dem Trieb zum Bösen den Giftstachel zu entfernen, wenn wir zu 
spät einschreiten. Wie bei jeder Krankheit der Arzt das erste Symp- 
tom nicht unbeachtet lassen darf und rechtzeitiges Eingreifen das 
Zeichen dafür ist, daß wir in die Hände eines tüchtigen Arztes unser 
Leben gelegt haben, so können wir im Kampf um die Harmonie 
nicht früh genug unseren Willen wappnen gegen den Ansturm des 
Triebes zum Bösen, können nicht genug auf unserer Hut sein gegen 
seine Versuchungen und Verlockungen. Diese Erkenntnis geben uns 
unsere Weisen ununterbrochen, wenn sie uns auf die Gefahren auf- 
merksam machen, die unsere Seele zu bestehen hat, wenn sie ihr 
Sehnen nach der Harmonie Gottes erfüllt sehen will. 

Das Sinnen auf Sünde ist schlimmer als die Sünde selbst.’ 

Gewöhnt sich der Mensch zu sündigen, dann bringt ihn schließ- 
lich der Trieb zum Bösen um.’ 

Ihr sollt nicht bestehlen, nicht belügen, nicht betrügen einer den 
anderen und bei meinem Namen nicht falsch schwören (Lev. 19, 11f). 
Denn wenn du stiehlst, dann wirst du betrügen, dann belügen den 
Nächsten und schließlich auch falsch schwören.’? 

Nähere dich nicht einer Sache, die dich zur Sünde verleiten 
kann. Bleibe fern dem Häßlichen und allem, was ihm ähnlich ist. 
Denn so sagten unsere Weisen: Halte dich fern von jeder geringen 
Sünde, sie könnte dich leicht zu einer schweren verführen.” 

Verunreinigt sich der Mensch auch nur ein wenig, dann kommen 
viele Unreinheiten über ihn.°® 

Vergißt der Mensch, ein Gebot zu erfüllen, vergißt er schließ- 
lich auf viele.’: 

Verwöhnt der Mensch seinen Trieb in der Jugend, wird er ihm 
zum Kummer im Alter.’ 

Wer eine Sünde begeht, soll nicht gerade bekümmert sein über 
diese Sünde, sondern darüber, daß sie die Quelle weiterer Sünden 
wird... denn eine Sünde zieht die andere nach sich... die Ver- 
geltung. für die Sünde ist — — die Sünde.’ 

Zittere vor einer Kernen Sünde, damit du vor einer schweren 
zitterst.°® 

Der Mensch betrachte sich immer, als wäre er halb schuldig, 
halb frei von Schuld. Begeht er eine weitere Sünde, dann wehe ihm, 
denn er hat sich selbst nach der Seite der Schuld entschieden.’ 
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Begeht der Mensch irrtümlich eine Sünde, soll ihn das nicht 
allzusehr bekümmern. Aber eine Türe zur Sünde ist geöffnet, da 
irrtümlich, da absichtlich zu sündigen.‘ 

Sagt dir der Trieb zum Bösen: Sündige nur, Gott wird dir schon 
verzeihen, glaube ihm nicht.“ 

Begeht der Mensch wiederholentlich eine Sünde, ist sie ihm ge- 
stattet. Kannst du wirklich sagen, daß sie ihm gestattet ist? Das 
nicht, aber ihm selbst erscheint sie erlaubt.” 

Wer das Joch der Thora von sich abwirft, dem wird auferlegt 
das Joch der Regierung und des täglichen Lebens.“ 


Eine Frage, mit der wir uns zu beschäftigen ja noch Gelegen- 
heit haben werden, ist die folgende: Ist es ratsamer, durch volle 
Abkehr von der Welt der Sünde aus dem Wege zu gehen oder sollen 
wir ihr nicht aus dem Wege gehen, ja im Gegenteil sie aufsuchen 
und mit offenem Visier bekämpfen? Die Antwort muß lauten: Wir 
können gar nicht anders vorgehen als der Sünde nicht aus dem 
Wege gehen und sie offen bekämpfen. Denn sie ist da, ob wir 
wollen oder nicht, mit unserem Körper, mit unseren Sinnen ist das 
Chaotische Unharmonische derart verbunden und eins, ja sie sind 
eins, daß nur der Tod dieser Verbundenheit ein Ende machen kann. 
Ebenso wenig kann der Mensch der Harmonie ganz aus dem Wege 
gehen. Das absolute Sein mit seiner Gottesharmonie durchflutet 
und durchströmt das gesamte Universum und fordert Raum vom 
Chaotischen und Unterordnung. Der Kampf dieser beiden ist das 
ewige Werden, das im Menschen als die sittliche Welt sich offen- 
bart. Da ich bin, da ich lebe, ist der Widerstreit zwischen Chaos 
und Harmonie in mir und ich muß den Kampf austragen. Einst — 
so erzählt der Midrasch — werden Seele und Körper vor dem 
ewigen Richter stehen. Was tut Gott? Er läßt den Körper in Ruhe 
und streitet mit der Seele. Sie aber. ruft’aus: Herr der Welt, ich 
habe nicht gesündigt, der Körper ist es, der die Sünde begangen 
hat... Dann ruft Gott den Körper herbei und fragt: Warum hast 
du dich gegen mich vergangen? Der Körper erwidert: Herr der 
Welt, nicht ich habe gesündigt, die Seele hat gesündigt 
(Lev. 4). Wie leicht faßlich ist doch der Sinn dieser Worte! 
Kıein Mensch kann dem Chaotischen in sich ganz aus dem Wege 
gehen und in keinem Menschen fehlt die Sehnsucht nach der Har- 
monie des Gottesgeistes. Da und dort kann er asketisch der Har- 
monie den Weg frei machen, aber das Chaos in sich abtöten kann 
er niemals vollständig. Leuchtend und strahlend erscheint erst das 
Harmonische, wenn er den Kampf siegreich bestanden hat, erst 
dann wird es des Menschen beseligendstes Gut, das er fortan als 
sein geliebtestes Kleinod behütet und bewacht. Fliehe nicht die 
Sünde, du kannst es nicht, bekämpfe sie, du mußt es. „Einzig ia 
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diesem Kampf und in dem allmählichen Sieg, den das höhere Gesetz 
über das niedere davontragen wird, besteht das Leben der Men- 
schen und das der ganzen Welt.“ 

Wer ist ein Held? Der seinen Trieb bezwingt." 

Heil dem, der über seinen Trieb Sieger bleibt.‘ 

An jenem Tage wind Gott Zebaoth sein eine schmucke Krone 
und ein herrlicher Stirnreif (Jes. 28, 5): denen, die seinen Willen 
tun und sich sehnen nach seiner Herrlichkeit. Etwa allen? Darum 
heißt es, „dem Rest seines Volkes und dem, der gerechter Gesinnung 
ist“ (ib): der wider seinen Trieb streitet... und Herr wird über 
seinen Trieb.‘ 5 

Wer nahe daran war, eine Sünde zu begehen und sich vor ihr 
gerettet hat, der hat eine große fromme Tat getan.“ 

Wer seine bösen Eigenschaften beherrscht, dem werden alle 
seine Sünden verziehen.‘ 

Heil dem Menschen, der sich über seine Sünden erhebt, dessen 
Sünden sich nicht über ihn erheben.‘ 


Ehre Gott mit deinem Vermögen (Ps. 3, 9): Wenn du schön 
bist, werde nicht wollüstig, damit die Menschen nicht sagen: der 
Mann ist schön, kann aber seinen Trieb nicht beherrschen.’ 

Der Satan wird nur in Gefahr zum Ankläger.’’ 


Sei stark, daß du nicht Blut essest, denn das Blut ist die Seele 
(Deut. 12, 23). Wenn schon derjenige belohnt wird, der dem Blut- 
genuß sich entzieht, wovor er sich ja auch so ekelt, wie erwirbt 
erst der ein Verdienst für sich und für seine spätesten Nachkommen, 
der von Raub und Wollust sich fernhält, nach denen es den Men- 
schen verlangt und gelüstet? °? 

Als die Kinder Israels am Sinai standen und der Heilige, gelobt 
sei er, ihnen die Gebote gab... da legte auch Moses ihnen die zwei 
Wege zur Wahl vor: den zum Guten und zum Bösen, zum Leben 
und zum Tode, zum Segen und zum Fluch. Damit die Sünder nicht 
sagen, Gott hätte die Welt ohne jede Erläuterung erschaffen, ohne 
dargelegt zu haben, welches der gute, welches der schlechte Weg 
sei, daß wir von diesem uns fernhalten und glücklich werden.’ 


Dreier Menschen Ruhm verkündet der Heilige, gelobt sei er: 
des Jünglings, der in der großen Stadt lebt und nicht sündigt, des 
Armen, der einen Fund dem Eigentümer zurückgibt, und des 
Reichen, der geheim die Früchte seiner Ernte verzehntet.°’ 


Sechs Dinge hat der Mensch zu seinen Diensten, drei von ihnen 
sind in seiner Gewalt, drei nicht. Auge Ohr und Kehle sind nicht 
in seiner Macht: er sieht was er auch nicht sehen möchte, er hört 
was er lieber nicht hören wollte, schmeckt was er nicht schmecken 
möchte. Dagegen sind der Mund, die Hand, der Fuß in seiner 
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Macht. Wenn er will, kann er Thora lesen und wenn er will, kann 
er verleumden oder Gott lästern. Die Hand: wenn er will, kann er 
mit ihr Gottes Gebote erfüllen, und wenn er will, kann er stehlen 
oder morden. Der Fuß: wenn er will, geht er in Zirkus und 
Theater, und wenn er will, geht er ins Gotteshaus und in das Lehr- 
haus.’ ae 

Das eine jedoch habe ich gefunden, daß Gott den Menschen 
recht erschaffen hat (Koh. 7, 29). Der Heilige, gelobt sei er, der 
der Gerechte und Wahrhaftige genannt wird, hat den Menschen 
insofern in seinem Ebenbilde erschaffen, daß er gleich ihm gerecht 
und wahrhaftig sei. Wenn du fragen wolltest, ob er denn nicht auch 
den Trieb zum Bösen erschaffen habe, von dem es doch heißt: Der 
Trieb des Menschenherzens ist schlecht von Jugend auf (Gen. 8, 21) 
und ob denn der Mensch etwas gut machen könne, was Gott selber 
schlecht nennt, so antwortet der Heilige, gelobt sei er: Du bist es, 
Mensch, der den Trieb schlecht macht. Wieso? Siehe, ein Kind sündigt 
nicht, erst vom 10. Lebensjahre ab sündigt der Mensch, da er den 
Trieb zum Bösen in sich hochkommen läßt. Wolltest du aber ent- 
gegnen, der Mensch sei nicht imstande, sich vor dem Trieb zum 
Bösen zu behüten, darauf erwidert dir der Heilige, gelobt sei er: 
Wie viele Dinge auf der Welt gibt es, die noch verlockender sind 
als der Trieb und bitterer, ihr Menschen aber könnet das Bittere 
süß machen. Seid ihr aber in der Lage, das, was ich als Bitteres 
schuf, so süß zu machen, wie ihr es brauchet, um so mehr könnet 
ihr den Trieb zum Bösen, der in euere Macht gegeben ist, zu einem 
guten umwandeln.°® 

Alles ist vorausgesehen- und doch ist dem Menschen der freie 
Wille gegeben.” 

Will der Trieb dich zerreiben, stoße ihn mit dem Studium der 
Thora beiseite. Handelst du so, wird es dir angerechnet, als hättest 
du den Frieden ins Leben gerufen nach dem Worte: Mit gefestigtem 
Trieb bewahrst du den Frieden (Jes. 26, 3). Wolltest du aber ent- 
gegnen, das liege nicht in deiner Macht (so ist das nicht richtig), 
denn es heißt: Dir sei es anvertraut (ib.) und ich ließ schon in der 
Thora schreiben: Nach dir ist sein Verlangen, du aber herrschst über 
ihn (Gen. 4, 7).°® 


Und wie auf dem Schlachtfelde oft der erste Sieg entscheidend 
ist, die Truppen befeuert und beflügelt, zu immer neuen Siegen. 
führt, so ist im Ringen zwischen Chaos und sittlicher Welt der 
erste Sieg dieser für das ganze Leben entscheidend. Hat der Mensch 
einmal seinen Fuß der Sünde auf den Nacken gesetzt, dann eilt er 
von Sieg zu Sieg und die Freude am Errungenen stählt den Mut, 
verzehnfacht die Kraft weiterzukämpfen, zu siegen, der Gottes- 
harmonie entgegenzueilen, sie machtvoll in sich durchzusetzen. 
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Ist die Mehrzahl der Jahre des Menschen um und er hat nicht 
gesündigt, dann sündigt er nimmer... Kam er in die Versuchung zu 
sündigen einmal, zweimal und er hat nicht gesündigt, dann sündigt 
er nimmer.’ 

Hütet er sich vor der Sünde zwei- dreimal, dann behütet ihn 
weiter der Heilige, gelobt sei er.‘ 

Wer einmal das Joch der Thora auf sich genommen hat, dem 
wird abgenommen das Joch der Regierung und des täglichen 
Lebens. 

Wer sich vor der Sünde hütet, wird belohnt als hätte er ein 
Gebot erfüllt.“ 

Hast du ein Gottesgebot erfüllt und bist darüber nicht mehr 
besorgt, dann zieht dies Gebot die Erfüllung vieler anderer Gebote 
nach sich... denn einem folgt das andere... denn der Lohn der 
Erfüllung ist — — Erfüllung. 

Konntest du ein Gottesgebot erfüllen, freue dich nicht so sehr 
mit diesem, sondern mit ienen, die folgen, denn eine Erfüllung 
zieht die andere nach sich... der Lohn der Erfüllung ist — Er- 
füllung.°’ 

Der Mensch betrachte sich immer für halb schuldig, halb frei: 
erfüllt er dann noch ein Gebot, dann heil ihm, er hat sich für die 
Seite der Verdienste entschieden.” 


Hat sich aber einmal der Mensch für die Sünde entschieden, 
dann ist allerdings sein Schicksal entschieden. Das Chaos: Trieb 
und Leidenschaft sind für immer seine Herren geworden, das ab- 
solute Sein — Gott — wendet sich ab von ihm, die Harmonie ist 
ihm entschwunden: 

Wer auf seinen Trieb horcht, der ist als diente er den Götzen.‘" 


So liegt der Sieg der Harmonie in des Menschen Hand. Mit 
ihrem Einströmen in das Universum, mit ihrem Eindringen in den 
Menschen wird der Wille geboren, die Harmonie auf Erden zu ver- 
wirklichen, die sittliche Welt zum Herrscher über das Chaos zu 
machen. Diesen Willen festigen kräftigen, ihn vom Chaotischen 
nicht unterdrücken zu lassen, ist des Menschen Aufgabe. Und wie 
ich schon sagte: Gelingt es uns, dann dringt die Harmonie von selbst 
siegreich immer weiter; Öffnen wir dem Guten nur ein ganz klein 
wenig unser Herz, den Rest vollzieht schon die Harmonie selbst, 
wenn sie nur die Tore unserer Seele offen findet. Unsere Weisen 
geben dem bildlich so Ausdruck, daß sich Gott — das absolute Sein 
— begnügt, wenn der Mensch nur einen kleinen guten Willen zeigt: 
Mensch, tue du nur das deine, überlasse das andere deinem Gott, 
dem unendlichen Geist. 
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Wie du nicht freier Herr bist, dich von der Arbeit loszusagen, 
so hast du auch nicht die Pflicht, die Arbeit allein zu vollenden.“ 


Gewöhnlich pflegt ein Mensch seinen Knechten zu sagen: Für 
euch arbeitet einen Tag, für mich sechs Tage. Der Heilige aber, 
gelobt sei er, sprach zu Israel: Meine Kinder, für euch arbeitet 
sechs Tage, für mich nur einen Tag.“ 


Als Gott dem Moses befahl, daß jeder ein Sühnegeld für seine 
Seele gebe (Ex. 30, 12), entgegnete Moses: Wer könnte ein Sühne- 
geld für seine Seele geben!... Der Heilige, gelobt sei er, erwiderte 
ihm: Nicht entsprechend meinem „Können, sondern deinem 
Können entsprechend verlange ich es.® 


Da Gott Israel beschenkt, tut er es nach seinem „Vermögen, 
verlangt er von ihnen, tut er es nach ihrem Vermögen.” 


Gott legt keine Mühsal seinen Geschöpfen auf, in allem richtet 
er sich nach der Kraft des Menschen. Siehe wenn der Heilige, ge- 
lobt sei er, da er die Thora Israel gab, ihnen mit seiner ganzen 
Machtfülle sich offenbart hätte, hätten sie nicht bestehen können. 
Er offenbarte sich aber ihnen ihrer Kraft entsprechend.” 


Als die Kinder Israels Satzungen auf sich nahmen, für die sie 
nicht verpflichtet waren, rechnete ihnen Gott die verpflichteten Ge- 
bote so an, als hätten sie dieselben aus freiem Antrieb auf sich 
genommen.”? 

Mit noch so wenig Geboterfüllung und guten Werken die Men- 
schen sich hienieden groß zeigen, genügt es, damit der Heili: 
gelobt sei er, die Sonne über sie scheinen lasse.” 


Wie Gott den Sündern Kraft gegeben hat die Strafe zu ertragen, 
so gab er auch die Kraft den Frommen, ihr Heil zu empfangen.” 


Wer sich seiner Sünde bewußt ist und ihrethalber zu Gott betet 
und vor der Sünde fürchtet und mit dem Heiligen, gelobt sei er, 
darüber Rede und Gegenrede führt, dem verzeiht der Heilige, ge- 
lobt sei er. Wer jedoch sündigt und sie mit seinen Füßen festhält 
und sie (mit Wohlbehagen) sich vor Augen hält, von dem verlangt 
Gott für sie Verantwortung.” 


Und die Zuversicht: ich kann siegen wenn ich will, ist nicht der 
halbe, sondern der ganze Sieg. Das beste Kampfmittel des Menschen 
für die göttliche Harmonie ist das nie schwankende Vertrauen: ich 
werde es erreichen, weil ich es will und weil Gott mit seiner Har- 
monie den Kampf nicht verlieren kann: Gott mit mir, ich siege, ist 
die Steigerung des Wortes: ich fürchte nicht. 


Der Heilige, gelobt sei er... will seine Geschöpfe für schuldlos, 
nicht für schuldig erklären.“ | 
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Vergleichsweise kannst du sagen, daß er sich nicht freue über 
den Untergang der Sünder.” 

Der Heilige, gelobt sei er, mag nicht den ‚Untergang der Sünder. 
Warum? Weil alle seine Geschöpfe sind und seiner Hände Werk. 
Welcher Töpfer will, daß seine Töpfe zerschlagen werden ?”® 


Warum ist im Verse (Ex. 34, $)DYEN TIN (in der Mehrzahl) ge- 
schrieben, warum nicht AN TS (in der Einzahl)? Er will damit 


sagen: voll Geduld sowohl gegen Fromme wie gegen Sünder.’ 
Als Moses in den Himmel kam, fand er Gott sitzend und die 
Worte schreibend: D’BN IN (in der Mehrzahl). Da frug er: Herr 


der Welt, nır gegen die Frommen? Nein, erwiderte Gott, auch 
gegen Sünder.‘ 

Wie ein Bad Unreine rein macht, so reinigt der Heilige, gelobt 
sei er, Israel.®” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: o daß doch ihr Herz einig 


wäre, mich zu ehrfürchten (Deut. 5, 26). Es heißt nicht >35 sondern 
033% (mit zwei 3). Damit will gesagt sein: sowohl mit dem Trieb 


zum Bösen wie mit dem Trieb zum Guten: beide zusammen sollen 
ein Herz werden voll des Triebes zum Guten.*? 

Und ich hielt dich davon ab, gegen mich zu sündigen (Gen. 
20, 6). Dein Trieb, der dich zur Sünde verleitet, er ist in meiner 
Hand, so daß ich dich verhindert habe zu sündigen: ich habe dich 
von der Sünde fortgezogen.” 


Was wäre der Mensch, was wäre das Universum ohne das Ein- 
strömen der Harmonie des absoluten Geistes in sein Chaos, ohne 
die Beseelung seiner hemmungslosen Instinkte, seiner ewig stürmen- 
den und brandenden Triebe? Haben unsere Weisen nicht recht, 
wenn sie von der Gnade sprechen, die dem Menschengeschlecht 
geworden ist? Tun wir nicht recht zu beten, daß die Gnade uns 
werde, daß. sie mit Macht von uns Besitz ergreife und uns befähige, 
das Chaotische in uns dem Geistigen zu unterwerfen? Möge der 
Wille Gottes dem Willen des Naturlaufes sein Gesetz aufzwingen! 
Das ist der Inhalt vieler Gebete unserer alten Lehrer. Wir streifen 
hier eine der schwersten Fragen jedes Gottsuchens: Warum ist 
diese Gnade nicht in jedem Menschen die gleiche? Warum wird 
dem einen der feste Wille zur Harmonie so unendlich leicht, dem 


anderen so unsagbar schwer? Wisse — sagt einer unserer Weisen 


— der Heilige, gelobt sei er, manchmal erscheint er, manchmal 
wieder nicht, manchmal hört er, manchmal nicht, manchmal läßt er 
sich finden, manchmal nicht, manchmal ist er nahe, manchmal nicht 
(Pes. K. 156a)! Wir können nicht anders, als uns in Ergebung 
beugen dem Willen des Ewigen. Keinem Menschen fehlt die Sehn- 
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sucht zur Harmonie, die Kraft aber, dieser Sehnsucht gerecht zu wer- 
den ist nicht in jedem die gleiche. Wer kann das leugnen? Uns bleibt 
nichts anderes übrig, als um diese Kraft des Willens zu beten. Mit 
der ihm verliehenen Kraft hat jeder seine Aufgabe zu erfüllen, Einst 
traf der Prophet Elia — so erzählt die Legende — auf seiner Wan- 
derung einen Mann, der ihn lästerte und verspottete. Er sprach zu 
ihm: Wie wirst du es rechtfertigen am Gerichtstage Gottes, daß du 
n'cht Thora gelernt hast? Er erwiderte: Ich habe die Antwort be- 
reit: Verständnis Einsicht und das Herz dazu hat mir Gott nicht 
gegeben. Elia frug ihn darauf: Was ist deine Beschäftigung? 
Fischer bin ich, erwiderte der, und Vogelsteller. Wie, dazu gab dir 
Gott ia Verstand, Netze zu flechten, um Fische und Vögel zu fangen, 
zum Thoralernen hätte er dir keinen gegeben? Heißt es denn nicht: 
Gar nahe ist das Wort dir sehr in deinem Munde und in deinem 
Herzen auszuüben (Deut. 30, 14), (Tanch. Wajielech). Mit dem guten 
Willen wächst auch die Kraft. 

In Feuer, Wasser und in der Oase wurde die Thora gegeben. 
Warum? Um dir zu sagen: Wie diese drei Dinge aus Gnade den 
Menschen gespendet wurden, so ist auch die Thora ohne Entgelt 
den Menschen gegeben worden.°* 

Denn Gott gibt aus seinem Munde Erkenntnis und Einsicht (Pr. 
2, 6): als Gnadengeschenk gab Gott Israel die Thora.” 

O Allerbarmer, rette uns vor dem Trieb zum Bösen.®® 

Altes braucht die göttliche Gnade.‘ 

Warum o Gott läßt du uns abirren von deinen Wegen? (Jes. 
63, 17.) Wenn du willst, gibst du Kraft ihrem Herzen zu lieben, und 
wenn du willst zu hassen.®® 

Und er züchtige ihn zum Rechttun, sein Gott lehre ihn (Jes. 
28, 26). Der Prophet sprach zu Israel: Kehret in Buße um! Sie 
erwiderten: Wir können nicht, der Trieb zum Bösen beherrscht uns. 
Fr sprach: So züchtiget euere Triebe. Sie antworteten ihm: Gott 
lohre es uns! ® f 

Was will das Wort sagen: er behüte dich (Num. 6, 24)? Vom 
Trieb zum Bösen, daß er dich nicht vernichte.’° 

Gott entfernt aus (dem Herzen) der Frommen den Trieb zum 
Pösen und gibt ihnen den Trieb zum Guten.’ 

Er stählt die Kraft der Frommen, seinen Willen zu tun.’? 

Wie du uns, o Gott, ausgesondert hast von den Völkern der 


V/elt und den Familien der Erde, so läutere uns und mache uns frei ° 


von jeder Sünde und jeder Schuld und schenke uns von dir aus 
Finsicht und Veernunft.’® 

O Herr der Welten, dir ist es offenbar, daß es mein Wille ist, 
dsinen Willen zu tun. Aber dieses Sauer im Teige ist das Hindernis. 
“Möge es dein Wille sein, o Herr unser Gott, daß du ausrottest und 
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demütigest den Trieb zum Bösen in uns, wirf ihn nieder, demütige 
ihn, enttrohne ihn aus meinen 248 Gliedmaßen und laß mich nicht 
abirren von deinen guten Wegen! O Gott, gib in mein Herz den 
Trieb zum Guten und gib mir einen guten Gefährten, deine Gesetze 
zu halten, dir zu dienen und deinen Willen aus vollstem Herzen 
zu tun.’ 

Laß über uns nicht herrschen den Trieb zum Bösen und halte 
uns fern von einem schlechten Menschen und einem bösen Nachbarn 
und kette uns an an den Trieb zum Guten und an gute Werke.” 

O Herr der Welt, laß nicht zu, daß der Trieb zum Bösen in mich 
eindringe, wenn ich mich mit deinen Satzungen befasse, auf daß 
er mich nicht irre führe und ich mich beschämt fühle im Angesicht 
der Frommen.”® 

Um unserer Väter willen, die auf dich vertraut haben und die 
du gelehrt hast die Gesetze des Lebens, 'begnade und belehre auch 
uns... und gib du in unser Herz, daß wir verstehen begreifen und 
einsehen, daß wir halten ausüben lernen und lehren in Liebe alle 
Worte deiner Lehre und erleuchte uns für deine Lehre und kette 
unser Herz an deine Lehre.’ 

Gott segne dich und behüte dich: daß du die Gebote erfüllest... 
er begnade dich... er lasse in deiner Mitte Propheten erstehen.” 


Werden wir einmal den Endsieg erreichen? Wird einmal die 
Harmonie des absoluten Geistes Alleinherrscher im Menschen und 
im ganzen Universum sein und damit die wirkliche Einheit gekom- 
men und nur das absolute Sein überall ausgebreitet und alles 
Relative der sittlichen Welt verschwunden sein? Wer wollte hier 
den Propheten spielen? Unsere Weisen hofften es. Einst in mes- 
sianischer Zeit wird das Chaotische ganz beseitigt sein und alles 
wird eitel Harmonie sein. Vielleicht ist es die konsequente Zuende- 
führung der Einheit des Weltganzen mit dem absoluten Sein, die 
gebieterisch diese Hoffnung fordert, vielleicht!! So lange wir Men- 
schen sind wie wir sind, können wir nur gegen die Sünde kämpfen, 
nicht gegen die Sündhaftigkeit. Diese kann nicht besiegt 
werden, sie kann nur durch Gottes Gnade schwinden: die messiani- 
sche Hoffnung unserer Weisen. 

So lange der Trieb zum Bösen herrscht, ist Düster und Todes- 
schatten in der Welt; wird er mit der Wurzel entfernt sein, dann 
wird auch kein Düster und kein Todesschatten mehr sein.” 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Infolge des Triebes zum 


Bösen sind jetzt der Sünden gar viele, dereinst „beseitige ich das 
Herz von Stein aus euerem Fleische“ (Ez, 36, 26). 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu den Kindern Israels: Jetzt 
fürchtet ihr vor den Sünden, dereinst, wenn der Trieb zum Bösen 
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nicht mehr sein wird, werdet ihr nach dem Glück zitternd ver- 
langen, das für euch aufbewahrt ist.!” 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu den Kindern Israels: Jetzt 
gehet ihr nicht infolge des Triebes zum Bösen in meinen Wegen, 
dereinst „gebe ich euch ein neues Herz und einen neuen Geist gebe 
ich euch (Ez. 36, 26).'” 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Jetzt sündiget ihr durch den 
Trieb zum Bösen, der euch beherrscht, dereinst reiße ich ihn mit- 
samt der Wurzel aus.'” 


Dereinst wird der Trieb zum Bösen nicht herrschen. ' 


Israel sprach zu Gott: Herr der Welt, du weißt, wie übergroß 
die Kraft des Triebes zum Bösen ist! Der Heilige, gelobt sei er, 
erwiderte: Beseitiget ihr ihn nur nach und nach in dieser Welt, ich 
werde ihn beseitigen aus der Welt, die kommen wird.'” 


Israel sprach zu Gott: Herr der Welt, du hast in uns gepflanzt 
den Trieb zum Bösen von Jugend auf und er ist auch Ursache des- 
sen, daß wir vor dir sündigen, so daß du aus uns das Sündige nicht 
beseitigest. O bitte, entferne ihn, auf daß wir deinen Willen tun! 
Er antwortete: So werde ich auch dereinst tun! 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu den Kindern Israels: Jetzt 
trennt ihr euch von der Erfüllung der Gottesgebote infolge des 
Triebes zum Bösen, dereinst reiße ich ihn mitsamt der Wurzel 
aus." 


Die Liebe Die Schwierigkeit liegt also in der Richtung des Willens. Wir 

zu Gott haben die Wahl, wir haben den freien Willen, und doch hängt seine 

Sense, Kraft von der Gnade ab. Haben wir nun die Möglichkeit, aus eigener 
Kraft die Kraft unseres Willens zu stärken? Können wir etwas bei- 
tragen zur Festigung des Willens durch uns selbst? Zweitellos. 
Und zwar einzig und allein durch die wahre ungetrübte reine Liebe 
zu Gott, zu dem absoluten Geist und zu seiner absoluten Harmonie. 
Liebe Gott, und ein Leuchten und ein Glühen durchdringt dein 
ganzes Wesen, eine Kraft, eine Macht erfüllt dich, vor der der Trieb 
zum Bösen, das Chaotische Unharmonische in dir versinkt und 
ohnmächtig sich duckt vor dem zum Riesen erstarkten Willen. Liebe 
Gott und du bist Sieger! Nicht die Liebe zur Wissenschaft und 
nicht die Liebe zur Kunst vermögen den Menschen derart zu ver- 
innerlichen, derart allem Bösen abhold zu machen wie die Liebe zu 
Gott, die Verbundenheit mit ihm, der unerschütterliche Glaube an 
die Einheit des gesamten Universums mit Gott, das grenzenlose 
Vertrauen auf Gott den absoluten Geist und seine Harmonie. Diese 
Liebe zu Gott ist die einzige wahre Religion. Was sie dem Men- 
schen ist, welche Werte sie dem Leben bietet, das haben wir ja 
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schon erörtert. Unsere Weisen finden nicht Worte genug, die Be- 
deutung der Religion für das menschliche Dasein uns vor Augen 
zu führen, zu schildern. 

Wie die Welt ohne Wasser nicht bestehen kann und wie der 
Mensch im Wasser sich reinigt, so kann auch die Welt ohne die 
Thora*) nicht bestehen und sie allein lehrt den Menschen, wie er 
rein werde. Und wie der Mensch keinen Baum pflanzen und kein 
Haus bauen kann ohne Wasser, so kann auch die Welt ohne Thora 
nicht sein. Wie das Wasser dem All Leben bringt, so auch die 
Thora; wie das Wasser überall hindringt und fließt, so durchzieht 
die Thora die ganze Welt.... Wie das Oel Licht bringt der Welt, 
so auch die Thora.'® 

Wie Wasser den Menschen erquickt, so auch die Thora.... 
wie Wasser dem Menschen nicht mundet, wenn er nicht Durst hat, 
so labt auch die Thora nicht den Menschen, der nicht nach ihr ver- 
langt.... Wie das Wasser das Wachstum der Pflanzen fördert, so 
fördert die Thora die Menschen in allem, was ihnen not tut, wenn 
sie sich um sie bemühen.'” 

Die Worte der Thora richten das Herz derer, die sie lernen, von 
den Wegen des Todes weg zu den Wegen des Lebens.'!® 

Dieweil die Tage des Menschen nichtig sind und gar wenig und 
immer im Todesschatten, welchen Genuß hat der Mensch von solch 
einem Leben? So beschäftige er sich mit den Worten der Thora, 
iedes einzelne ist das wahre Leben." 

Drei Gaben sind in der Welt erschaffen worden. Wer sich auch 
nur um eine derselben verdient gemacht, der eignet sich das köst- 
lichste Gut der Welt an. Hat er Weisheit erworben, hat er alles, 
hat er Macht erworben, hat er alles, hat er Recht erworben, hat er 
alles. Aber nur wenn sie Gaben Gottes und durch die Kraft der 
Thora dem Menschen geworden sind. Doch Macht Weisheit Reich- 
tum von Menschen gegeben sind wertlos.''? 

„Frohlocken will ich in Gott“ (Jes. 61, 10). Jeder Freude folgt 
Plage, wenn sie vom Menschen kommt, diese Wonne aber ist eine 
Freude, der keine Not folgt, weil sie von Gott kommt.'"? 

Wer die Thora ehrt, den ehren die Menschen.'"® 


Als Moses die Aufstellung des Zeltes beendet hatte (Num. 7, 1), 
das heißt als der Haß aus der Welt verschwand.“*) Ehe das Zelt auf- 
gerichtet war, herrschte in der Welt Haß Neid Streit Hader und 
Zwietracht; seitdem es aufgerichtet war, wurde der Welt Liebe 
Freundschaft Zuneigung Gerechtigkeit und Frieden gegeben....- 


*) Daß wir statt „Thora“, ohne uns dazu besonders zwingen zu müs- 
sen, „Religion“ sagen dürfen, liegt für jeden Verständigen auf der Hand. 
P3 93 heißt sowohl vollenden als auch verschwinden. 
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Ehe das Stiftzelt aufgerichtet war, zitterte das Weltall, da es auf- 
gerichtet war, hat die Welt feste Basis erhalten."® 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Die Thora wird „Stein“ ge- 
nannt und auch der Trieb zum Bösen wird „Stein“ genannt. So 
möge denn der eine Stein den anderen zerschneiden.'”” 

Warum werden die Worte der Thora mit Säulen verglichen? 
Weil sie die Säulen der Welt sind.'"* 

Und es war als Moses sich dem Lager näherte, da erblickte er. 
das Kalb... und warf aus seinen Händen die Tafeln und zerschmet- 
terte sie am Fuße des Berges (Ex. 32, 19). Als er dann um Erbarmen 
für sie bat, sagte ihm Gott: Moses, ich habe doch die Welt nur 
wegen der Thora erschaffen, wie könnte die Welt ohne sie be- 
stehen! ''® 


Das aber kann die Religion nur dem sein, der Gott mit heißer 
Liebe anhängt, mit nie versagender, nie zweifelnder, nie schwanken- 
der Liebe. „Nur durch die Liebe kann man sich den Füßen Gottes 
nähern“ (Wilde). Der Liebe Fundament ist der Glaube, der uner- 
schütterliche Glaube. An das Wesen, dem mein Herz, meine Seele 
sich ganz hingeben soll, an seine Reinheit und Vollkommenheit muß 
ich vor allem so glauben, daß nichts imstande sei, von diesem 
Glauben mich abzubringen, dann ist auch die Liebe zu ihm ge- 
wappnet gegen alle Einflüsterungen des Triebes zum Bösen, gegen 
alle Ablenkungen, die mich ihr abspenstig machen wollen. Von 
solchem Glauben erfüllt und getragen zu sein mahnen unsere Weisen 
unablässig. 

Ein Mensch fest an Glauben ist voll der Segnungen (Pr. 28, 20): 
Wer fest an Gott glaubt, durch den kommt Segen.'? 

Wer vollkommen in seinem Glauben ist, gegen den ist es auch 
der Heilige, gelobt sei er... Jeder, der sich vervollkommnet (im 
Glauben), dem ist die Stunde günstig.'” 

Der Thoraabsatz, dessen Inhalt die Anerkennung des Gottes- 
reiches ist (Deut. 6, 4-9), wird morgendlich früher gesagt als der 
Absatz, der mit DN — 777) beginnt (ib. 11, 13—21), der nur Be- 
lehrung enthält.'”? 

Ich bin der Herr euer Gott (Num. 10, 10): anerkenne ihn vor 
allem als König über dich, dann bete um sein Erbarmen, daß es uns 
gedacht werde.'”? 

Du o Gott hast mich mit deinem Werk erfreut (Ps. 92, 5). Was 
ist die Ursache, daß einst die Freude kommen werde? Der feste 
Glaube, mit dem unsere Väter auf dieser Welt — die ja ganz Nacht 
ist — geglaubt haben.'”' 

Selbst Wegzehrung konnten sie sich nicht vorbereiten (Ex. 
12, 39): das will dir das Lob anzeigen, das die Kinder Israels ver- 
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dienten. Sie klagten nicht vor Moses: wie sollen wir in die Steppe 
ziehen, wir haben doch keine Wegzehrung! Sie glaubten und folgten 
dem Moses.'” 

Was wehklagst du vor mir (Ex. 14, 15)? Ob ihres festen Glau- 
bens, den sie mir entgegenbringen, verdienen sie, daß ich das Meer 
vor ihnen spalte.'** 

Und Israel sah die mächtige Hand (Ex. 14, 31): um ihres festen 
Glaubens willen, den sie schon in Mizrajim hatten.'” 

Groß war Israels Glaube an den Schöpfer der Welt. Um dieses 
ihres Glaubens willen ruhte auf ihnen der heilige Geist und sie 
stimmten das Siegeslied an.'” 

Und es geschah, daß so lange Moses die Hände hoch erhoben 
hielt (Ex. 17, 11).... So lange er seine Hand gen Himmel erhoben 
hielt, schauten die Kinder Israels auf ihn und glaubten an den, der 
Moses befahl so zu tun.'?® 


Auf dem Fundament vorbehaltlosen Glaubens baut sich also die 
Liebe auf. Nicht die leicht entzündete Liebesflamme meine ich, son- 
dern die Liebe als "SM WN, als ewiges Feuer, als des Menschen- 
herzens größter Wohltäter, das uns das Gefühl des Geborgenseins, 
der Sicherheit gibt, wie sich ein Kind unsagbar glücklich fühlt, wenn 
es an das Herz einer liebenden Mutter, des treusorgenden Vaters 
sich schmiegt. Auch dem Eros ist der Glauben unentbehrlich; ohne 
Glauben an das Wesen, für das der Mensch in Liebe erglüht, wird 
die Liebe erschüttert und erstickt. Nur daß die Liebe zu einem 
Menschen dem Glauben an ihn vorangeht, während die Liebe 
zu Gott dem Glauben folgt und ohne diesen im Herzen niemals 
Wurzel fassen kann. Der Liebe zu Gott muß der Glaube an ihn 
vorangehen, aus dem Glauben heraus entfaltet die Liebe zu Gott 
ihre goldenen Fittiche, in deren Schatten der Mensch Ruhe und Er- 
quickung findet. Nur wer an Gott glaubt, liebt ihn, und wie der 
Glaube so die Liebe. Bezeuge sie durch Opferwillen, durch Hin- 
gebung, durch freudige Aufnahme alles dessen, was die Ver- 
wirklichung von Gottes Harmonie auf Erden von dir auch fordern 
möge. 

Habet ihr meine Herrschaft in Liebe auf euch genommen, wohl- 
an so nehmet auch meine Bestimmungen auf euch."” 

Diese Worte, die ich dir heute gebiete, sollen in deinem Herzen 
sein (Deut. 6, 6). Was wollen diese Worte sagen? Da es heißt:. 
Liebe den Herrn deinen Gott mit deinem ganzen Herzen (ib. V.5a), 
weiß ich nicht, in welcher Hinsicht man Gott lieben soll. Darum 
sagt der Vers: Diese Worte, die ich dir heute gebiete, seien in 
deinem Herzen, das heißt: aus diesem Gehorsam heraus erkennst du 
den Heiligen, gelobt sei er, und kettest dich an seine Macht.” 
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Niemand ist so geliebt von Gott als der, der sich gleich Abraham 
Gott zu Ehren absondert."?? 

Hiob diente Gott nur aus Liebe, denn von ihm heißt es: Ich 
hoffe auf ihn, selbst wenn er mich töten sollte (Hiob 13, 15a): ihm ist 
es gleich, ob ich hoffe oder nicht hoffe, meine Frömmigkeit wende 
ich nicht ab bis zu meinem Tode (ib. 27, 5). Das lehrt dich, daß er 
alles, was er tat, aus Liebe tat."°? 

Solcher Liebe ist dann nichts zu schwer und nichts zu viel und 
keine Last zu groß. Alles was sie tut, fällt ihr leicht, wie auch im 
Leben (die härteste Arbeit, mit Liebe vollzogen, leicht vonstatten geht. 
Sieh’ nur, wie schwer dem Menschen alles fällt, was er aus Furcht 
vollbringen muß. Muß ist Mehltau auf jedem Tun, Liebe ist Freiheit 
der Tat, Furcht ist -Knechtschaft; Liebe aus Liebe, die allein ist 
selbstlos. 

Liebe den Herrn deinen Gott (Deut. 6, 5): der Vers unter- 
scheidet gar sehr den, der aus Liebe ein Gottesgebot erfüllt von 
dem, der es .aus Furcht tut.' 


Wertvoller ist der, der ein Gottesgebot aus Liebe vollzieht als 
der, dessen Triebfeder dabei die Furcht ist. Diesem wird der Lohn 
bis ins tausendste Geschlecht, jenem bis nach tausend Geschlech- 
tern.'? 


Warum heißt es „zu lieben den Herrn euren Gott“ (Deut. 11, 13)? 
Damit du nicht sagest, ich will Thora studieren, um reich zu wer- 
den, um „Rabbi“ genannt zu werden, um Lohn von Gott zu 
empfangen! Was ihr tut, tuet nur aus Liebe."?® 

Reine Liebe vergilt Gott mit Liebe, das ist der höchste Lohn. 
Wer mich liebt, den liebe auch ich.” 

Die Gemeinde Israel spricht: Ich liebe dich... ich bin krank 
vor Liebe zu dir... kein Mensch weiß, wie groß die Liebe ist 

- zwischen mir und meinem Schöpfer ... Gott erwidert ihr: ihr liebet 
mich, und ich liebe euch.'* 


Ehrfurcht Liebe, die ihre Kraft aus dem Glauben schöpft, ist immer eine 

vor Gott Tjebe, die mit Ehrfurcht gepaart ist. Der Mensch glaubt nur an 
etwas, das ihm höher zu sein dünkt als er selber ist und diesem 
Höheren bringt er mit dem Glauben zugleich Ehrfurcht entgegen. 
Darum ist der Glaubensvolle von Ehrfurcht und von Liebe zugleich 
erfüllt. Der wahrhaft Fromme bringt Gott stets Liebe und Ehrfurcht . 
entgegen. Unsere Weisen betonen das des öfteren. Es ist gewiß 
unleugbar, daß von der alten Gottesidee Israels die wirkliche 
Furcht vor dem zürnenden und strafenden Gott unzertrennlich ist — 
das Vergeltungsprinzip fordert die Furcht — der Idee von Gott als 
dem absoluten Sein, dem absoluten Geist und der absoluten Har- 
monie ist die Furcht vollständig fremd. Um so größer ist die Ehr- 
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furcht vor der Einzigkeit, der Allgegenwart, der harmonischen Voll- 
kommenheit und der Ewigkeit des absoluten Geistes, der mit seinem 
Wesen das Universum mit Seele erfüllt und dem Menschen das 
wahre Leben im ununterbrochenen Werden offenbart und ihm die 
einzige große Aufgabe gestellt hat, in dem Chaos des Naturlaufes 
die Harmonie zur Geltung zu bringen. Wer einmal diese Gottes- 
idee in sich aufgenommen und sie bis auf ihren letzten Grund erfaßt 
hat, der ist ergriffen von reiner Ehrfurcht und heißer Liebe zu Gott 
und erfüllt seine Gebote, seine Satzungen reinen freudigen Herzens. 

Gottesfürchtig wird nur der, der aus reiner Liebe zu Gott 
kommt.'’’ 

David sprach: Meine Ehrfurcht vor Gott fließt aus meiner 
Freude an Gott und meine Freude aus meiner Ehrfurcht; aber meine 
Liebe zu Gott übersteigt alles.'* 

In einem Psalmverse lesen wir: dienet Gott freudig (100, 2), in 
einem anderen: dienet ihm voll Ehrfurcht (2, 1). Wie ist das zu ver- 
stehen? Diene ich mit Furcht, dann diene ich nicht freudig und 
wenn freudig, so nicht in Furcht! ... Wenn du vor dem Heiligen 
stehst, gelobt sei er, freue dich am Gebote und fürchte dich vor 
Gott.'* 

Seid nicht wie Sklaven, die ihrem Herrn nur des Lohnes wegen 
dienen, die Ehrfurcht vor Gott erfülle euch, auf daß dereinst euer 
Lohn ein vielfacher werde.'** 

Die in der Nähe eines Menschenkönigs weilen, haben weniger 
Ehrfurcht vor ihm als die aus der Ferne. Nicht so ist es vor dem 
Heiligen, gelobt sei er. Die ihm nahe sind, ehrfürchten ihn mehr als 
die fern von ihm sind.'*® 

Gott bin ich: ihr sollet meinen Namen nicht verunglimpfen; Gott 
bin ich: betet nicht andere an an meiner Stelle; Gott bin ich: die 
Ehrfurcht vor mir erfülle euch.'* 

Dir allein wollen wir in Ehrfurcht dienen.'*” 


Ein Mensch ohne Ehrfurcht vor Gott, mag er noch so viel Thora 
kennen, gleicht einem Schatzmeister, dem die Schlüssel zu der 
inneren Türe der Schatzkammer gegeben wurden, aber nicht die 
äußeren.'* 

Bei jedem Gebot, dessen Erfüllung dem Herzen des Menschen 
anheimgegeben ist, heißt es: habe Ehrfurcht vor deinem Gott.'“ 


Diese Ehrfurcht ersteht in uns, wenn Furcht und Liebe sich 
paaren. Beide — an sich gesonderte Elemente — geben verbunden, 
vereint die Ehrfurcht. Darum soll der Mensch beide Gefühle Gott 
gegenüber in sich vereinen, zur Harmonie in seine Seele aufnehmen. 
Beide: Liebe und Ehrfurcht, vereint, verdienen den 
edlen Namen: Gottesfurcht. 
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Den Herrn deinen Gott ehrfürchte, diene ihm und hange ihm an 
(Deut. 10, 20). Im gewöhnlichen Leben: wo Liebe ist, ist keine 
Furcht, wo Furcht herrscht ist keine Liebe. Gott gegenüber ist 
beides vereint.'* 

Von Abraham wird gesagt, er sei gottesfürchtig gewesen, 
ebenso von Hiob. Sowohl bei dem einen wie bei dem anderen war 
es aus Liebe.“ 

Wir lesen: Kehret um, ihr abtrünnigen Kinder, ich heile euere 
Abtrünnigkeit (Jer. 3, 22), dann wieder: Sieh, ich mache euch mir zu 
eigen und nehme von euch da einen aus der Stadt, dort einen 
aus einer Familie (ib. V. 4). Wie ist das zu erklären? Keine Frage. 
Im ersten Falle spricht er von Liebe oder Ehrfurcht, im zweiten nach 
Heimsuchungen.'”® 

In einem Verse heißt es: Liebe den Herrn deinen Gott (Deut. 
6, 5), in einem anderen: fürchte den Herrn deinen Gott und diene 
ihm (ib. V. 13)? Aus Liebe und aus Ehrfurcht gepaart.”’" 

Als Gott sah, daß Israel die Thora auf sich nehmen wollte so- 
wohl aus Liebe und Zuneigung wie aus Angst und Furcht, sprach 
er: Ich bin der Herr euer Gott.'”? 

Ich bin (Ex. 20, 1). Mit diesem Wort wird Liebe und Zuneigung 
gefordert, meinte R. Jehuda, R. Nehemjia meinte: Angst und 
Furcht.'”? 

Wer Gottesfurcht in sich hat, wird erhört. So heißt es: Das 
Endresultat ist: alles wird gehört, fürchte Gott, halte seine Gebote, 
denn das ist der ganze Mensch (Koh. 12, 13). Was bedeutet das: 
denn das ist der ganze Mensch? Die ganze Welt ist nur diesetwegen 
erschaffen worden... dies eine (die Gottesfurcht) wiegt die ganze 
Welt auf... Die Welt ist erschaffen worden, nur um dieses Gebot 
zu erhalten.'’” 

Der Heilige, gelobt sei er, hat in seiner Schatzkammer keinen 
größeren Schatz als die Gottesfurcht.'” 

Groß ist die Gottesfurcht, Himmel und Erde sind nur ihret- 
wegen erschaffen worden.'’*® 

Auf dem die Gnade Gottes ruht, von dem kann man sagen, 
er sei gottesfürchtig.'’” 

Heil dem Menschen, der gottesfürchtig ist, sei es aus Ergebung 
oder aus Demut, aus Buße oder nach göttlicher Strafe.'”* 


Solche Ehrfurcht vor dem absoluten Gottesgeist, gepaart mit 
der Liebe zu ihm, führt zu dem zitternden Verlangen, ihm immer 
mehr und immer inbrünstiger zu dienen. Wie der Geliebte keine 
größere Freude kennt als der Geliebten zu dienen, wie er darauf 
zittert, ihr Ehre zu erweisen, so verlangt der Mensch, der Gott 
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wahrhaft ehrfürchtig liebt, nichts mehr als Gott zu dienen mit 
seinem ganzen Herzen in zitterndem Verlangen, dem Heiligen ge- 
recht zu werden, im Bangen der Seele sich fragend, ob er nur stets 
alles getan hat in der Ehrung seines Gottes, in der Erfüllung seiner 
Gebote. 

Liebe Gott und ehrfürchte ihn, zitternd juble dein Herz in der 
Erfüllung seiner Gebote.''® 

In einmütiger Ehrfurcht und in einmütigem Entschluß sollet ihr 
alle darauf aus sein, dem Allgegenwärtigen zu dienen. Wie er einzig 
ist in der Welt, so sei auch euer Dienst einzig ihm geweiht.'‘ 

Und ich pflanze ihm ein die Ehrfurcht vor mir, auf daß er mich 
ehrfürchte (Mal. 2, 5): er (Aron) nahm auf sich alle Worte der Lehre 
" in Angst und Zittern und Zagen.' 

Und Moses bestieg den Berg und die Wolke bedeckte den 
Berg... und verdeckte ihn sechs Tage, am siebenten aber rief er 
dem Moses zu (Ex. 24, 17). Mit diesem Verse will nur gesagt sein, 
daß die Angst auf ihn sich niederließ, damit er die Thora empfange 
in Angst, in Zittern und Zagen.'? 

Die Ehrfurcht vor Gott führt zum Studium der Thora, das 
Studium der Thora zu dem ihrer Erläuterungen, diese zum Studium 
der Mischna, dieses zum Studium des Talmuds, das Studium des 
Talmuds führt zu religiösem Tun, dieses wieder zur Ehrfurcht vor 
Go: BEE 


Und wie der gottesfürchtige Mensch zitternd verlangt, Gottes 
Gebote zu erfüllen, so lebt seine Seele in bangender Sorge vor der 
Sünde, in Furcht vor Sünde. Nicht in Furcht vor der Strafe, wenn 
er sündigt, sondern vor der Sünde an sich. NUT ANY Furcht vor 


Sünde: eines der schönsten Worte unserer alten Lehrer, für das 
wir ihnen nicht genug dankbar sein können. Es ist der Inhalt der 
Gottesfurcht, ihr Wert und ihr Sinn. 

Wessen Furcht vor Sünde stärker ist als seine Weisheit, dessen 
Weisheit hat Bestand; in dem diese stärker ist als jene, in dem hat 
die Weisheit keinen Bestand.’ 

Man frug den R. Jochanan b. Sakkai: Wie urteilst du über den, 
der weise ist und vor der Sünde fürchtet? Er antwortete: Er 
gleicht einem Handwerker, der seine Werkzeuge bei sich hat. Und 
wer weise ist, aber vor der Sünde nicht fürchtet? Der ist ein Hand- 


werker, der seine Werkzeuge nicht bei sich hat. Und der Furcht. 


vor Sünde hat, aber nicht weise ist? Der gleicht einem, der die 
Werkzeuge hat, aber kein Handwerker ist.’ 

Mag ein Mensch noch so viel Midrasch Halacha Hagada lernen, 
so in ihm die Furcht vor der Sünde nicht lebt, hat er nichts.... 
lebt sie in dir, so hast du alles.!*® 
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Hast du Angst (vor der Sünde), heil dir. So heißt es auch: Heil 
dem Menschen, der stets (von der Sünde) zittert (Pr. 28, 14).'°" 


So möge denn der Mensch um die Gnade beten, daß er die 
Kraft aufbringe zu dieser Ehrfurcht vor Gott, zu dieser Gottesfurcht, 
auf daß die göttliche Harmonie sein Leben veredle. 

Gepriesen sei unser Gott, der uns zu seiner Ehre erschaffen 
hat... er öffne unser Herz für seine Ehrfurcht und gebe uns die 
Kraft, seinen Willen zu tun mit vollem Herzen, damit wir nicht um 
eitle Dinge uns abmühen und um Nichtigkeiten zu üben unser Leben 
erhalten haben.'‘* 

Möge es dein Wille sein, o Herr unser Gott... daß unser Herz 
sich sehne, deinen Namen zu ehrfürchten.!“® 


Möge es dein Wille sein, o Herr unser Gott, daß du uns ein 
Leben gebest voll der Furcht vor Sünde... ein Leben, erfüllt von 
Liebe zur Thora und von Gottesfurcht.'”° 

Gib uns Einsicht, o Herr unser Gott, deine Wege- zu kennen 
und beschneide unser Herz, daß wir dich ehrfürchten.!” 


Er bete um die Kraft, Gott mit ganzem Herzen zu ehrfürchten, 
zu lieben, auf daß er erfülle die Gebote Gottes in kindlichem Gehorsam. 
Wie denn anders! Ist des Menschen Herz voll der Ehrfurcht und 
der Liebe zum absoluten Gottesgeist, voll des zitternden Verlangens, 
seinen Willen zu vollstrecken, so ist der Gehorsam, die Selbstunter- 
ordnung, die freie und freiwillige, von selbst gegeben. 

„In unseres Busens Reine wogt ein Streben, 

Sich einem Höhern, Reinern, Unbekannten 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben“ 
sagte der 74iährige Goethe, 


Als der Heilige, gelobt sei er, die Nachkommen seines Freundes 
Abraham erlöste, tat er es so, daß er sie nicht als seine Kinder 
befreite, sondern daß sie seine Knechte seien... Er sprach zu ihnen: 
Meine Knechte seid ihr! Ich habe euch erlöst, auf daß ich Gesetze 
gebe und ihr sie erfüllet.'”? 

Ich rate dir: Befolge die Befehle des Königs (Koh. 8. 2). Etwa 
selbst wenn er dir sagt, die Gebote des Allgegenwärtigen zu über- 
treten? Darum sagt der Vers weiter: mehr aber noch das Wort 
des Gottesschwures (ib.). Das heißt: Das Wort des Gottesschwures 
verpflichtet dich mehr als der Befehl des Königs. Vor dem Gebote 


Gottes mache zunichte das Gebot des Königs.!”? 


Das 
Vertrauen 
auf Gott 


Die edelste Frucht auf dem Baume der Liebe und der Ehrfurcht 
ist aber nicht der Gehorsam, sondern das Vertrauen. Das ist der 
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labende Schatten in der Dürre und Oede des menschlichen Lebens. 
Dies süße herzerquickende seelenberuhigende, die abgehetzten 
Nerven besänftigende Vertrauen! Nur das Kind hat es zu Vater und 
Mutter. Wie oft wird ihm auch das geraubt in späteren Jahren. 
Wir wollen nie die reine Liebe und Ehrfurcht zu Gott verlieren, auf 
daß wir nicht den größten Verlust erleiden, der uns werden kann: 
den Verlust des unzerstörbaren Vertrauens auf Gott, auf den Sieg 
seiner absoluten Harmonie in uns und um uns. 

Nie weiche der eine Vers aus deinem Munde: Der Herr der 
Heerscharen ist mit uns, der Gott Jakobs ist uns eine Burg (Ps. 
46, 8)... und auch der andere nicht: O Herr der Heerscharen, heil 
dem Menschen, der auf dich vertraut (ib. 84, 13). 

Wenn einer, der auf Menschen vertraut, gerettet wird, wie erst 
wer auf Gott vertraut.’ 

Wer auf den Heiligen, gelobt sei er, sein Vertrauen setzt, der 
hat Schutz in dieser und jener Welt.'”® 

Selbst wenn ein scharf geschliffenes Schwert am Halse des 
Menschen schon liegt, soll er nicht aufhören, auf Gottes Barmherzig- 
keit zu vertrauen.” 

Gut ist Gott gegen die, die auf ihn hoffen (Thr. 3, 25). Etwa 
gegen alle? Darum wird ergänzt: gegen den, der ihn sucht (ib.).'"* 

Wisse, vor wem du dich abmühst.'”"® 

Ein Mensch wählt sich einen Patron. Wenn er ihn zu sehr be- 
lästigt, sagt der Patron: Hol’ der Teufel meinen Klienten, der mich 
so belästigt. Nicht so der Heilige, gelobt sei er. Bemühe ihn, so viel 
du willst, er erhört dich." 

Was lebt vertraut. So lange der Mensch lebt, hat er Hoffnung. 
Selbst jene, die ihre Hände gegen Gottes Wohnung ausstrecken, 
haben noch Vertrauen auf Gott.'” 

Einst wird der Heilige, gelobt sei er, zu den Kindern Israels 
sprechen: Gehet doch zu eueren Urvätern, daß sie euch in die 
rechten Wege leiten. Sie aber werden antworten: Herr der Welt, 
zu wem sollen wir gehen? Zu Abraham, zu dem du sprachst: Wisse, 
daß deine Nachkommen Fremde sein werden in einem nicht ihnen 
gehörigen Lande, wo man sie knechten und bedrücken wird (Gen. 
15, 13), der aber nicht um Erbarmen für uns gebeten hat?! Oder 
zu Isaak, der Esau gesegnet hat und Gottes Gnade für uns nicht 
erfleht hat!? Oder zu Jakob, dem du sagtest: ich gehe mit dir nach 
Mizraiim (ib. 46, 4), der aber für uns nicht gebetet hat?! Zu wem 
sollen wir nun gehen? Da erwiderte Gott: Weil ihr euch ganz auf 
mich verlassen habet, mögen euere Sünden rot gleich Karmesin 
sein, sie werden weiß werden gleich dem Schnee."*? 


Nur darf das Vertrauen nicht in ein hochmütiges freches „M u ß“ a 
ausarten. Gott muß nicht helfen, er möge helfen. Nichts gibt dem 
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Menschen ein Anrecht, Gott ein „Du mußt“ entgegenzurufen. Die 
Relativität unserer Harmonie gegenüber der absoluten gestattet es 
nicht. Diese Einsicht soll dem Menschen nie fehlen. Stellt sie sich 
ein, dann beschenkt sie ihn mit einer großen für seinen ganzen 
Daseinskampf wichtigen Tugend: mit der tiefsten Demut vor der 
allgegenwärtigen Gottesharmonie. Wer. in seine Seele aufgenommen 
hat das Bewußtsein, daß nur die Sehnsucht nach Harmonie, nach 
sittlicher Vervollkommnung dem menschlichen Dasein höheren In- 
halt gibt, die aber ein „nichts“ ist gegen die Harmonie des absoluten 
Seins, der wird allezeit voll Demut sich beugen vor der Harmonie 
des absoluten Geistes und seinem Willen: die Verwirklichung seiner 
Harmonie im Universum, durch die wir aus dem Chaos hinaus- 
geführt werden zur Einheit mit dem absoluten Sein. Die Demut 
vor Gott läßt uns freiwillig in Liebe und Ehrfurcht gehorchen. Diese 
Demut schätzen die Weisen mit Recht unendlich hoch und fordern 
sie unentwegt von ihrem Volke. 

Unter allen Eigenschaften des Menschen gibt es keine bessere 
als Ehrfurcht und Demut vor Gott.‘ 

Ein Kennzeichen des Demütigen ist: er sündigt nicht.‘ 

Wer keine Demut vor Gott empfindet, von dem ist es sicher, 
daß seine Ahnen nicht am Sinai standen.’ 

Reinheit führt zu Frömmigkeit, diese zu Demut, Demut zur 
Furcht vor Sünde, diese zur Heiligkeit, die Heiligkeit zum heiligen 
Geist. Und von all diesen ist die wertvollste Eigenschaft die 
Demut.'°® 

Demut ist der Zaun für die Furcht vor Sünde. 

Der Mensch sei nicht hoffärtig vor dem Allgegenwärtigen, denn 
beschämt wird, der vor ihm sich überhebt.'**® 

Auf daß die Ehrfurcht vor ihm auf euerem Antlitz lagere (Ex. 
20, 20). Die Ehrfurcht vor ihm: das ist die Demut.'® 

OÖ mein Gott, da ich noch nicht erschaffen war, war ich deiner 
unwürdig, und nun ich auf der Welt bin ist es mir, als wäre ich 
nicht da. Staub bin ich Zeit meines Lebens, wie erst nach meinem 
on Fürwahr, vor dir gleiche ich einem Gefäß voll Schmutz und 
Ekel. 

Wie das Wasser weder in einem goldenen noch in einem 
silbernen, sondern am besten in einem irdenen Gefäß sich hält, so 
hat auch die Gotteslehre keinen Bestand in den Hochmütigen, son- 
dern nur im Herzen der Demütigen.?' 

Nicht weil ihr zahlreicher seid als andere Völker hat Gott Liebe ° 
zu euch gefaßt (Deut. 7, 7). Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu 


7 187 


*) So ist richtig zu lesen. S. Ab. N. I 41, 6 Note. Der Sinn ist: Wer 
demütig ist, den läßt seine Demut nicht sündigen, er braucht keinen anderen 
Zaun. 
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Israel: Ich liebe euch, weil ihr selbst zu einer Zeit, als ich euch 
Macht gab, euch vor mir gering geachtet habet.'”? 

Gepriesen seist du o Herr unser Gott, der du Demütige er- 
höhst.'”’ 

Dem Menschen gereicht es zum Tadel, wenn er zerbrochene 
Geräte benützt, der Heilige aber, gelobt sei er, benützt nur die Ge- 
brochenen, denn es heißt: Nahe ist Gott denen, die gebrochenen 
Herzens sind (Ps. 34, 19). 

Der Heilige, gelobt sei er, setzt sich in eine Reihe mit denen, 
die gebeugten Herzens sind.'” 

Wie wertvoll sind doch vor Gott die Demütigen. Wenn ein 
Mensch, als das Heiligtum noch bestand, ein Ganzopfer dargebracht 
hat, erhielt er den Lohn seines Opfers, brachte er ein Vesperopfer 
dar, so erhielt er den Lohn dieses Opfers. Den Demütigen aber 
schätzt die Thora so, als hätte er alle Opfer dargebracht, denn es 
heißt: Gleich den Opfern, die man Gott darbringt, ist der demütige 
Geist (Ps. 51, 19). Ja noch mehr. Sein Gebet wird nicht verworfen, 
denn wir lesen: ein gebrochenes und zerknirschtes Herz verachtet 
Gott nicht (ib.) !%° 

Zu den Engeln des Dienstes sprach der Heilige, gelobt sei er: 
Kommet, ich will euch zeigen die Frömmigkeit meiner Kinder. Ich 
habe ihnen in der Welt gar viele Nöte und Prüfungen auferlegt, in 
ieder Generation, zu jeder Stunde, sie aber taten nicht mich miß- 
achten darob, sondern nannten sich Sünder, mich den Gerechten.'” 

Der Boden darf nicht für ewige Zeiten veräußert werden, denn 
Fremdlinge und Beisassen seid ihr bei mir (Lev. 25, 23). Tuet nicht 
so, als ob ihr die Hauptsache wäret.'” 

Wenn der Mensch beten will, so stelle er sich weder auf das 
Ruhebett noch auf einen Sessel, auch nicht auf einen Schemel, denn 
vor Gott soll es keine Selbsterhebung geben. So heißt es ja: Aus 
den Tiefen rufe ich dich an o Gott (Ps. 130, 1).'” 

Wer da ißt und trinkt und dann betet, von dem darf mit dem 
Schriftwort gesagt werden: Mich aber hast du hinter deinen Rücken 
geworfen. Lies satt 7 (hinter deinen Rücken) lieber 82 hinter 
deinen Hochmut! Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Siehe diesen 
Menschen! Nachdem er erst groß getan hat, nahm er das Reich 
Gottes auf sich.’ 

Beachte drei Dinge und du wirst nie sündigen: wisse woher 
du kommst, wohin du gehst und vor wem du Rechenschaft zu geben 
Häst.*) 2” 


*) „Der Edle und Gute also“ — sagt Epektet —, „eingedenk wer er ist 
und woher er kam und von wem er hervorgebracht wurde, beschäftigt sich 
bloß damit, wie er seine Stelle ordentlich und Gott gehorsam ausfüllen möge.“ 
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Wer mit vier Dingen sich zuviel beschäftigt, der wäre besser 
nie geboren: Mit dem, was über ihm und was unter ihm ist, mit 
dem, was vor seinem Leben war und was nachher sein wird.?"? 


Was dir unfaßbar ist, will es nicht erforschen, was mächtiger 
ist, darüber grüble nicht, das Wunderbare will es nicht erkennen, 
nach dem Verborgenen frage nicht.  Begnüge dich zu erkennen, 
was zu erkennen dir gestattet ist, beschäftige dich nicht mit geheim- 
nisvollen Dingen.?” 


Wir sehen, daß die Forderung der Demut vor Gott keineswegs 
ein Ruhmesblatt des neuen Testaments allein ist. Um aber die De- 
mut — für den Menschen gar schwer — ihrem Volke noch er- 
strebenswerter zu machen, verweisen die Lehrer auf die Großen in 
Israel, auf Abraham, Moses und Hiob, mit der Mahnung, diesen 
Männern, Gottes Lieblingen, nachzueifern. 

Woran ihr mich erinnert, sind Aschensprüche (Hiob 13, 12). So 
ihr es verdient, werdet ihr die Kinder Abrahams genannt, der sich 
selbst dem Staube verglichen hat, wie es heißt: wo ich doch Staub 
und Asche bin (Gen. 18, 27). ?° 


Wirst du von Gott an deinem Gelde geprüft, denke an Hiob, 
der an Geld und Körper gezüchtigt wurde; wirst du am Körper ge- 
straft, denke an Dathan und Abiram, die lebendig in die Unterwelt 
fielen.?” 

Als Moses, nachdem er vor Gott geweilt hatte, wieder hernieder 
stieg, kam Satan und sprach: Herr der Welt, wo ist die Thora?... 
Er erwiderte: Gehe zu Moses, dem Sohn Amrams. Er ging zu 
Moses und sprach: Wo ist die Thora, die dir der Heilige, gelobt sei 
er, gegeben hat? Moses antwortete: Was bin ich, daß mir Gott die 
Thora gegeben hätte! Da rief ihm Gott zu: Moses, du bist ein 
Lügner! Moses antwortete: Herr der Welt, ein gar kostbares 
Kleinod hast du, an dem du dich täglich erfreust und nun soll ich 
mich damit brüsten?! Da sprach der Heilige, gelobt sei er: Moses, 
weil du dich selbst so gering gemacht hast, soll sie mit deinem‘ 
Namen benannt werden. Darum heißt es: Gedenket der Thora 
meines Knechtes Moses (Mal. 3, 22).?°° 

Als Gott dem Moses im Dornbusch sich offenbarte, verhüllte 
dieser sein Antlitz. Da sprach Gott: Gehe >>), ich sende dich 
zum Pharao (Ex. 3, 6). Mit dem 7 am Ende des Wortes wollte : 
Gott sagen: Wenn du sie nicht befreist, ein anderer wird es nicht 
tun. Am Schilfmeere stellte er sich beiseite und Gott sprach zu 
ihm: Und du erhebe deinen Stab und spalte es (Ex. 14, 16), um ihm 
mit dem MAN) zu sagen: wenn du es nicht spaltest, em anderer 


wird es nicht tun. Am Sinai stand er wieder zur Seite, bis Gott 
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sprach: Komme herauf zu mir (ib. 24, 12) und wollte (damit sagen: 
wenn du nicht zu mir emporsteigst, kein anderer wird es tun. Das- 
selbe tat er beim Stiftszelte. Da sprach Gott zu ihm: Wie lange 
wirst du dich noch demütigen, die Stunde wartet nur auf dich. Daß 
dem so ist, beweist die Tatsache, daß von allen Männern nur an 
Moses das Wort erging: „Und Gott rief den Moses“ (Lev. 1, 1).2° 

Und Moses verhüllte sein Angesicht (Ex. 3, 6). Recht war es 
von Moses, daß er sein Antlitz verhüllte. Der Heilige, gelobt sei er, 
sprach zu ihm: Ich hatte die Absicht, dir mein Antlitz zu zeigen, 
du aber erwiesest mir Ehre und verhülltest dein Antlitz. Bei deinem 
Leben, einst wirst du bei mir auf dem Berge vierzig Tage und 
vierzig Nächte weilen... und wirst Seelenlabung haben vom Glanze 
meiner Majestät.” 


Und die Demut, die ersterbende Demut vor dem einzigen 
ewigen allgegenwärtigen Gott, dessen absolute Harmonie das Welt- 
all durchströmt und dem menschlichen Schaffen ein einziges großes 
Ziel setzt, diese Demut vereint mit der Liebe, der Ehrfurcht 
vor ihm und dem Gehorsam gegen seine Gebote gibt dem 
Menschen die Kraft, die Prüfungen, die ihm das Schicksal auf- 
erlegt, in Geduld auf sich zu nehmen und zu überwinden. Prüfungen 
des Schicksals! Wodurch werden die harten „Schläge (des Schick- 
sals“ zu Prüfungen? Wann und warum nennen wir sie Prüfungen? 
Das Wort, der Begriff entsteht durch die vermeintliche oder wirk- 
liche Inkongruenz meines Wesens, meines Charakters, meiner Hand- 
lungen, meines sittlichen Wollens und Tuns und der verschiedent- 
lichen Vorkommnisse, die mein Dasein treffen. Krankheit und Tod, 
wirtschaftliche Mißerfolge, Undank im öffentlichen Leben sausen 
gleich wilden Hammerschlägen auf das Haupt gar manches Gerech- 
ten und Frommen nieder und erzwingen die Frage: warum? 
Warum trifft Unheil den Sanftmütigen? Warum ist geringgeschätzt 
der reinen makellosen Herzens ist? Warum wird Spott und Hohn 
dem edlen Wahrhaftigen zuteil? Warum gelingt alles dem Hart- 
herzigen? Warum beugt sich ieder vor ihm und warum häuft er 
Geld und Ehre an, während der Gottesfürchtige verschämt zur Seite 
stehen muß? Nicht steht zur Frage das Uebel an sich. Der Gegensatz 
zwischen absoluter Harmonie und dem Chaos des Naturlaufes und 
der Instinkte schuf das Bewußtsein vom Uebel. Die relative Har- 
monie im Menschen wie im ganzen Universum führte zur Erkennt- 


nis des Uebels, das ist, weil das Chaos ist. Die Frage ist, warum: 


der Gerechte und Fromme zumeist vom Uebel getroffen werde? 
Es ist die Frage nach der Gerechtigkeit, nach der ausgleichenden 
Gerechtigkeit, die uns scheinbar nicht zur Ruhe kommen läßt. 
Wird aber der Gerechte wirklich getroffen? Nur soweit die göttliche 
Harmonie in ihm noch nicht wirkt. Was wird denn getroffen? Der 
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äußere Mensch. Wodurch wird er getroffen? Durch Tod Krank- 
heit Armut durch Undank Gewalt Hinterlist und Betrug! Berührt 
aber das seine Harmonie, sein Streben, der göttlichen Harmonie 
nachzueifern? Ist denn all das, was ihn niederschmettern möchte, 
nicht der Ausfluß des Chaotischen in der Natur, der Triebe und 
Leidenschaften in ihm selbst und. seinen Nebenmenschen? „Der 
Ungerechte hat mehr? Woran? An Geld. Aber sieh’ auch dahin, 
ob er im Treusein mehr hat als du, im Bescheidensein. Oder ist 
es nicht vorzüglicher, schamhaft zu sein als reich?!“ „Ist die Ge- 
sundheit ein Gut, die Krankheit ein Uebel? Nein, Mensch. Sondern 
was? Guten Gebrauch von der Gesundheit machen ist gut, schlech- 
ten schlecht.“ Das Chaos schlägt bald wild um sich und wehrt sich 
gegen die zähe, langsam aber unaufhaltsam fortschreitende Macht 
der göttlichen Harmonie und wir klagen darüber? Wie im Frühling 
der scheidende Winter in Orkanen und Stürmen tobt und heult, aber 
doch weichen muß, so tobt das Chaotische in jedem Menschen, weil 
es eben weichen muß. Und je mehr es weichen muß, umsomehr 
tobt es. Sei dessen froh, du Frommer und Gerechter! „Die echte 
Religion hat sich noch stets am Anblick des Leidens der Welt ent- 
zündet.“ Wenn Plage Not Jammer dir beschieden sind, wisse, es 
sind die Stürme des Winters, die dem Frühling deiner Seele Platz 
machen müssen und sich in wilder Gewalt gegen ihn zur Wehre setzen. 
Nur der erliegt dem Sturm des Chaotischen, nur der verliert seine 
Seelenkraft dabei, der seelisch noch zu schwach ist, dessen Har- 
monie, dessen Willen zur Harmonie noch nicht kräftig genug ist. Ja, 
in Wahrheit soll sich der Mensch freuen über das wüste Treiben des 
Chaos in ihm und um ihn, denn der Kampf stählt seine Seele und der 
kleinste Sieg, den er im Kampfe zugunsten seiner Harmonie erringt, 
führt ihn zu Gottes Nähe. Prüfungen sind der Schöpfer des morali- 
schen Heldentums. „Die größten Heldengestalten der Menschheit 
sind erst im Kampf mit dem Bösen das geworden, was sie sind. 
Tilgen wir aus der Geschichte alles Böse, so tilgen wir auch den 
Kampf des Guten in ihr, und damit fällt das Höchste und Größte, 
was die Menschheit aufzuweisen hat: das moralische Heldentum.“ 
_(Jodl.) Was haben auch alle Widerwärtigkeiten, die unseren 
Körper, diesen giftigen Kadaver, befallen mit der göttlichen Har- 
monie zu tun, warum soll diese durch jene eine Störung er- 
leiden?! Und doch ist es die Tragik des Menschengeschlechtes, 
daß jeder Tod in unserer Familie, jede Erkrankung, jede Erschwer- 
nis unseres Erwerbslebens, iedes Hindernis in unserem Fortkommen 
unser seelisches Gleichgewicht derart stört, daß jeder Gedanke an ° 
die göttliche Harmonie — der wir in ruhigen Momenten huldigen als 
dem höchsten Ideale der Menschheit — wie ausgelöscht aus unserem 
Gedächtnis geschwunden ist. Wie klein, wie unsagbar klein ist 
unser Aufstieg zur Gottesharmonie, wie widerstandsunfähig erschei- 
nen wir gegen das Chaotische in uns, wenn die geringste Not, die 
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unbedeutendste Gefahr uns auf die große Aufgabe des Menschen- 
daseins vergessen läßt. Unsere körperlichen Gebrechen dürften wir 
nicht einmal mit dem Ehrennamen „Prüfungen“ benennen, sie sollten 
es nie sein, unsere Seele sollte endlich hoch über allen Hinfälligkeiten 
unseres Leibes stehen! Prüfungen sind in Wirklichkeit nur die 
moralischen Gebreste unserer Mitmenschen und unserer selbst. Du 
siehst es täglich und stündlich, wie die Menschen sittlich verkom- 
men statt veredelt zu werden; du siehst Gemeinheit Niedertracht 
Neid Rücksichtslosigkeit Unduldsamkeit triumphieren; du siehst 
wie Staaten und Städte in ihren Verwaltungen betrogen und be- 
stohlen werden; du siehst in Kriegen Millionen hingeopfert wegen 
der Raubgier und des Machthungers von kaum einem Dutzend 
Menschen; du .siehst wie persönlicher Ehrgeiz, persönliche Rach- 
sucht oder der tolle Uebermut einer herrschenden Partei die Brand- 
fackel gegen friedliche Städte, Staaten und Völker schleudert. Das 
alles siehst du täglich, stündlich und du ringst in dir mit der Hoff- 
nung auf den kommenden Sieg und den sicheren Aufstieg der gött- 
lichen Harmonie: das ist die große Prüfung, die deiner Seele auf- 
erlegt ist, da ist der große Kampf, den du mit dir selber führst, den 
du austragen mußt und sollst! Das ist die große Erprobung, die 
große Prüfung der menschlichen Seele. Siegst du oder unterliegst 
du in diesem ungeheueren Ringen? Wirst du dich dem Chaos hin- 
werfen, dem Trieb zum Bösen oder wirst du trotz allem und trotz 
allem den Kampf gegen ihn aufnehmen gemeinsam mit den Wenigen, 
die in heißer Sehnsucht nach Gott der Menschheit den Frieden, die 
Harmonie bringen wollen, mögen sie auch von ihren Nebenmenschen 
als Narren, als reine Toren, als weltfremde Idealisten verhöhnt und 
verspottet werden. Dieser Kampf mit sich, mit der Umwelt um die 
Gottesharmonie gegen alles Chaotische, das sind die Prüfungen, die 
dem sittlich strebenden Menschen unablässig die Wege kreuzen. 
Sie bestehen, sie überwinden, trotz allem der Harmonie des absolu- 
ten Seins, des absoluten Seins im ewigen Werden treu bleiben, das 
ist die. große Aufgabe. So das Leiden betrachtet, dürfen wir es mit 
Wilde eine Offenbarung nennen, durch die des Menschen Seele zum 
ganzen Wuchs ihrer Vollendung gelangen kann. Indem der Mensch 
die idealsten und opferfreudigsten Gefühle durch Leid und Prüfung 
gleichsam bezahlt, gewinnt seine Seele an Tiefe und Reinheit und 
vereint sich mit Gott. Von diesen Prüfungen sprachen auch unsere 
Weisen. Ihre Worte über die MD’ gehören zu den interessante- 


sten und lehrreichsten und zugleich originellsten jener Epoche, der 
midrasch-talmudischen Zeit. Das Wort ist auch im biblischen Kanon . 
schon als Prüfung des öfteren gebraucht, aber erst die spätere Zeit 
hat den Begriff zu einem wichtigen Problem des religiösen Lebens 
erhoben. Wiederum angeregt durch die politischen Zustände, unter 
denen die Juden in der babylonischen Diaspora, ganz besonders 
aber in der Zeit der Römerherrschaft zu leiden hatten. Ein leid- 
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geborenes Gotteskind ist die Religion. Erst Leid und Wehe sind 
die Erwecker des Bewußtseins vom Gegensatz zwischen dem 
Morgenrot der göttlichen Harmonie und der düsteren Nacht des 
Chaotischen Wilden Triebhaften. Der Niedergang des nationalen 
Lebens, die Sorge um die religiöse Freiheit haben die Gedanken 
über die Jissurin, über die Prüfungen in unseren Lehrern wach- 
gerufen, Gedanken, die ihren versittlichenden Wert bis auf unsere 
Zeit erhalten haben. 

Zwar hören wir manchmal — in verzweifelter Erbitterung über 
Israels Schicksal — herbe Worte iber die schweren Prüfungen, die 
dem Menschen auferlegt sind (Ab. IV,., Ber. 5b, Beza 32), sie fallen 
aber nur wenig ins Gewicht gegen die Mahnung, in jeder Prüfung 
eine Veredelung der Seele zu sehen. Kommen Prüfungen über den 
Menschen, sagen unsere alten Lehrer, dann soll er vor allem sich 
selber prüfen, ehrlich prüfen. Er wird gar bald erkennen, daß das 
Chaotische in ihm, das Zügellose, das Triebhafte, der YYy7 "%’, der 
Trieb zum Bösen, der sich gegen die Harmonie bald wild bald 
tückisch auflehnt, Ursache der Prüfungen ist, die der Mensch be- 
stehen muß. 

Der Heilige, gelobt sei er, hat Prüfungen für den Menschen be- 
stimmt, ehe er ihn erschaffen hatte, da er wußte, daß der Trieb des 
Menschenherzens böse ist von Jugend auf (Gen. 8, 21). ?” 

Die Existenz des Triebes zum Bösen ist die Ursache der 
Existenz der Prüfungen, die dem Menschen auferlegt sind.?"® 

Besser ein armer aber weiser Jüngling, als ein alter und törichter 
König (Koh. 4, 13). Dieser alte und törichte König, das ist der 
Trieb zum Bösen... „der sich nicht mehr in acht zu nehmen ver- 
steht“ (ib): weil er nicht einsieht, wieviel Leid und wieviel Prüfun- 
gen über ihn kommen, von denen er sich nicht in acht nimmt." 

Was war (die Ursache, daß über Hiob Prüfungen kamen? Stein 
und Finsternis und Todesschatten (28, 3). Unter „Stein“ ist der 
Trieb zum Bösen gemeint, der mit einem Stein verglichen wird.” 


Prüft sich der Mensch und prüft er, wie er eigentlich selbst alles 
Leid und alles Wehe nur zu oft gegen sich heraufbeschwört, dann 
sieht er gar bald ein, daß er in Wirklichkeit noch viel schwerere 
Prüfungen verdient hätte, daß er tatsächlich dem Chaotischen in 
sich viel zu wenig Widerstand entgegengesetzt hätte: Du und dein 
Herz sollen es wissen, daß, was ich gegen euch getan und die 


Prüfungen, die ich über euch gebracht habe, lange nicht so schwer - 


und hart sind als es euerem Vergehen entspräche.?"? 

Wie der Tod nicht ohne Sünde, so auch nicht Prüfungen ohne 
irgendein Vergehen.”’ 

Es gibt keinen Menschen, über den nicht Prüfungen kämen.?' 
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Kommen Prüfungen über dich, blicke hinein in dein innerstes 
Herz und wisse, daß ich deinen Sünden entsprechend die Prüfungen 
über dich gebracht habe.’ 

Warum kommen Prüfungen über die Welt? Damit die Men- 
schen prüfend einsehen und bekennen: wer gesündigt hat, wird 
gezüchtigt, wer nicht gesündigt hat, wird nicht gezüchtigt.’'” 


Sich selbst prüfen, seine Handlungen, seine Absichten, seine ver- 
borgenste Gesinnung, die der Mensch nur zu oft verschleiert, sich 
selbst nicht eingestehen will und die vor der Türe seines Herzens im 
Unterbewußtsein lauert, erfordert große Selbstüberwindung, eine 
rücksichtslose Energie, gegen die die Selbstliebe des Menschen sich 
nur zu oft auflehnt. Und doch muß es sein. Wer sich ernstlich 
selbst prüfen will, um sich die Antwort zu geben auf die Frage, ob 
er nicht selbst Ursache aller Prüfungen. ist, die gegen ihn gekehrt 
sind, muß grausam die Sonde an sein Innerstes legen, in die tiefste 
Tiefe seiner Seele eindringen und wühlen in senem Tun und in 
seinem Wollen. 

Sieht der Mensch, daß Prüfungen über ihn hereinbrechen, dann 
untersuche er genau seine Handlungen.” 

Der Heilige, gelobt sei er, prüft jeden. Er prüft den Reichen, 
ob seine Hand offen ist gegen die Armen, und den Armen, ob er 
fähig ist, Prüfungen zu ertragen, ohne sich aufzulehnen.?* 

Niemals wird die Prüfung seines Selbst anders enden als mit 
der Erkenntnis, sie sei letzten Endes doch nur eine Mahnung zu 
Gott zurückzukehren, den Weg zu ihm und zu seiner absoluten 
Harmonie zurückzufinden, sich zu bessern. 

Der Heilige, gelobt sei er, erhebt keinen Menschen zur Macht, 
ehe er ihn geprüft und untersucht hat.?”° 

Der Mensch soll es dem Heiligen, gelobt sei er, zugute halten, 
wenn er Prüfungen über ihn schickt, denn Prüfungen führen den 
Menschen zu Gott.”” 

Prüfungen gereichen dem Menschen nur zum Heile, um zu süh- 
nen alles, was er getan.” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Meine Kinder, 
glaubet nur nicht, daß ihr mein seid wie ein Sklave, den sein Herr 
zur geeigneten Zeit wieder verkaufen will. Ich bringe Prüfungen 
über.euch, auf daß ihr euere Herzen auf mich richtet.?* 

Wie das Oel um so besser ist, je besser es gepreßt wurde, so 
tut Israel nur nach Prüfungen Buße.’ 

Wie die Oelbeere ihr Oel nur gibt, wenn man sie preßt, so 
bessert sich Israel nur nach Prüfungen.?” 

Stirbt dem Menschen ein Sohn, wehklage er nicht, denn der 
Tod des Sohnes versöhnt ihn mit Gott.?*® 


69 


ZWEITES KAPITEL 


-Sonach sind Prüfungen keineswegs als Strafe anzusehen, son- 
dern als Zeichen der Liebe: die absolute Harmonie will dadurch die 
relative Harmonie stärken, zum Kampf aufrufen, aus der Lethargie 
aufrütteln, den Armen des Chaotischen entreißen: Prüfungen. sind 
Erweckungen. 

Der. Töpfer prüft nicht schlechte Töpfe, die sofort zerbrechen, 
wie er auf sie schlägt, sondern gute, die nicht zerbrechen, mag er 
noch so viel auf sie schlagen. So prüft auch der Heilige, gelobt sei 
er, nicht die Sünder, sondern die Frommen.?”” 

Liebe Prüfungen: wie Gott einen Bund (mit Israel) schloß be- 
züglich des Landes, so ist auch der Bund geschlossen worden, daß 
Prüfungen (für Israel ein Zeichen der Gottesliebe sein werden).?”* 

Israel soll die (gottgesandten) Prüfungen lieben. Denn drei 
Dinge gab Gott den Israeliten, aber nicht den Völkern, obwohl diese 
sich nach ihnen sehnten: die Thora, das Land und das Jenseits. Und 
alle drei erhielt Israel, nachdem es Gottes Prüfungen bestanden 
hatte. 

Mit keinem lebenden Geschöpf vereint Gott seinen Namen, mur 
mit denen, die von ihm geprüft werden.?®) 

Die Herrlichkeit Gottes ruht auf jedem, dem Prüfungen auf- 
erlegt sind.?®*) 

Warum ereilen Prüfungen das Volk Israel? Weil Gott es liebt.?°? 

Wen .der Heilige, gelobt sei er, liebt, den sucht er mit Er- 
probungen heim.??* 

Zehnmal wurde unser Urvater Abraham, der Friede sei mit 
ihm, geprüft und alle zehnmal blieb er standhaft. Das zeige dir, wie 
groß die Liebe Gottes zu unserem Urahnen Abraham gewesen ist.”°*- 

. Obwohl ich ihnen Drangsale und Prüfungen schicke, so bedeutet 
das nicht, daß sie von mir verstoßen würden; im Gegenteil, es be- 
deutet, daß sie ewig bestehen werden.?” 

Wie ein Haarfädchen fein ist, genau so nimmt es Gott mit den 
Gerechten.?’° 

Wenn schon zu den irdischen Mächten, in deren Mitte Lüge 
Betrug Berücksichtigung Bestechung herrschen, die Verwandten 
eines Verurteilten kommen und grüßend sich vor den Richtern und 
Zeugen verbeugen, dadurch bekennend, daß sie ihnen nichts nach- 
tragen, daß sie gerecht geurteilt haben, wie müssen wir erst die 
Herrschaft Gottes und seinen Richterspruch anerkennen, ihn, der 
keine Lüge, keinen Betrug, keine Täuschung kennt, der keine Rück- 
sicht nimmt, keine Bestechung, der ewig lebt bis ans Ende der . 
Welten! ??” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Meine Kinder sind wider- 
spenstig! Vernichten kann ich sie nicht, sie in eine andere Nation 
überfließen lassen kann ich auch nicht. Was mache ich? Wohlan, ich 
züchtige sie mit Prüfungen.?®® 
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Kannst du dir vorstellen, daß der König Hiskia dem Volke 
Israel Belehrung gab über die Thora, seinem Sohne Manasse aber 
nicht?*) Gewiß nicht! Aber alle Lehren und alle Bemühungen des 
Vaters waren fruchtlos geblieben, erst Prüfungen besserten ihn.?*° 

Liebet Prüfungen! Wie die Opfer Gott versöhnten, so tun es 
auch die Prüfungen, ja sogar in weit höherem Maße.” 

Prüfungen löschen aus alle Sünden des Menschen. 

Sünden, die mit Ausstoßung aus der Gesamtheit oder mit dem 
Todesurteil durch den Gerichtshof bestraft werden, läßt, wenn der 
Mensch Buße tut, der Versöhnungstag in Schwebe, nur Prüfungen 
sühnen sie.?*? 

Unser Urvater Abraham sprach zu Gott: Herr der Welt, hättest 
du dem Sintflutgeschlecht nicht so viel Wohlergehen verliehen, 
hätten sie dich nicht erzürnt; und hättest du gar Prüfungen ihnen 
geschickt, hätten sie sich gegen dich nicht empört.”*® 
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Ist dem so, warum klagt der Mensch über Prüfungen, die nur 
äußerlich ihn berühren? Denn in dem Augenblick, in dem die Ein- 
sicht in seine Seele einzieht, daß die Prüfungen etwas großes an 
ihm bewirken: die Festigung, die Neubelebung, die Wieder- 
erweckung, die Wiedergeburt seiner von Gott ihm eingesenkten 
Harmonie, daß sie eine Mission haben, unentbehrlich dem Menschen 
für den Kampf seiner Sittlichkeit gegen das eigene Chaos, in dem 
Augenblick muß er dankbar sein für das Gnadengeschenk des 
Uebels und muß und wird Erprobungen welcher Art immer : willig, 
ja freudig-auf sich nehmen. Er wird die Wahrheit des Wortes an 
sich selbst erfahren und bekennen: „Kinder, wisset, es mag nicht 
anders sein, man kehre es wie man wolle, der Mensch muß immer 
ein Kreuz tragen, so er anders ein guter Mensch sein will.“ 

Kommt gute Botschaft, sage man: Gepriesen sei der Allgütige, 
der Gutes erweist; bei schlechter spreche man: Gepriesen sei der 
wahrhaftige Richter.?** 

Man preise Gott bei Unheilvollem wie bei einer schlechten Bot- 
schaft, bei Heilvollem wie bei einer guten Botschaft (mag auch das 
Unheilvolle später als etwas Heilvolles, das Heilvolle als unheilvoll 
sich erweisen).?* 

Der Mensch preise Gott bei bösen Vorfällen wie bei guten: „mit 
deiner ganzen Seele“ (Deut. 6, 5): selbst wenn er dein Leben nimmt; 
„mit denem ganzen Vermögen“ (ib.): was immer er dir zumißt, 
preise ihn gar sehr.”*® 

„Gott hat gegeben, Gott hat genommen, der Name Gottes sei 
gepriesen“ (Hiob 1, 21): sowohl für Güte wie für Strafe.” 


*) Hier wird auf den Götzendienst angespielt, dem Manasse in den 
ersten Jahren seiner Regierung gehuldigt hat; erst später kehrte er wieder 
zum JHWH-Dienst reuig zurück. 
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Ob in der Eigenschaft der Güte oder in der der Strafe: „bist du 
ewig erhaben o Gott“.’* 


Wie man für das Gute Gott preist, preise man ihn auch für das 
Schlechte.?* 


Nie soll der Mensch häßliche Worte gegen Gott aussprechen. 


Welche Bestimmung immer du über deine Geschöpfe verhängst, 
sie nehmen deinen Richterspruch als einen gerechten preisend und 
in festem Glauben auf sich.?”' 

Kommen Prüfungen über dich, zürne nicht und jammere 
nicht.?”” 

Herr der Welt! Erweisest du mir Liebe, singe ich, ob dies oder 
ienes mich trifft, ich lobsinge... Wenn er gibt, gibt er in Barm- 
herzigkeit, und wenn er nimmt, nimmt er auch mit Barmherzig- 
keit.”°? 

Wie man über Wein den Segenspruch sagen soll, er mag gut 
oder schlecht sein, so ist es Pflicht Israels, Gott sowohl für Gutes 
wie für Böses zu preisen.?* 

Auf deine Hilfe hoffe ich o Gott (Gen. 49, 18): der Prüfungen 
harre ich. So heißt es auch: auch des Weges deines Rechts, o Gott, 
harren wir (Jes. 26, 8): das sind Prüfungen.” 

An welchem Menschen 40 Tage ohne Prüfungen dahingegangen 
sind, der hat seine zukünftige Welt vorweg erhalten.?°® 

Harre Gottes und hoffe auf ihn (Ps. 37, 7): kommen Prüfungen 
auf dich, nimm sie zitternd auf dich.?”” 

Heil dem Menschen, der, wenn Prüfungen ihn treffen, seinen 
Zorn überwältigt und nicht über Gottes Richteramt jammert.””® 

Hätte Hiob, als Prüfungen über ihn kamen, seinen Aerger 
darüber unterdrückt und nicht über Gottes Richteramt gejammert, 
wäre ihm ein hoher und köstlicher Lohn zuteil geworden... Gott 
beriet sich mit den Heiligen oben und sprach: Herrliche Eigenschaf- 
ten hat mein Knecht Hiob: ein vollkommener gerader Mensch, gottes- 
fürchtig und jedem Bösen abgeneigt. So mögen ihn denn alle 
Prüfungen treffen. Besteht er sie, dann vereinige ich meinen Namen 
mit ihm, wie ich es bei den Urvätern getan habe.” 

Kommen Prüfungen über einen Menschen, so halte er stille und 
nehme sie auf sich. Warum? Sein Lohn ist unendlich groß.?“ 

Wer Prüfungen auf sich nimmt und schweigt, dem ist es ein 
gutes Omen.’ 

Sei einem Schlauch ohne Oeffnung gleich, in den der Wind 
nicht hinein kann, lerne Not auf dich nehmen und vergib Be- 
leidigung.?‘? 

Ihr solltet mit mir nicht so vorgehen (Ex. 20, 23). Nicht so, wie 
die anderen Völker in den Ländern tun. Trifft sie Glück, preisen 
sie ihre Götter... trifft sie Züchtigung, fluchen sie ihnen. Israel 
iedoch soll mich preisen, ob Glück oder Unglück es ereilt.”°* 
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Warum sind die Völker zum Untergang verurteilt und warum 
werden wir ewig Bestand haben? Weil jene, wenn Prüfungen über 
sie kommen, ihretwegen ausschlagen und Gott nicht in den Mund 
nehmen ... Israel aber demütigt sich vor Gott und betet, wenn 
Prüfungen es treffen.?°* 

Wer sich freut ob der Prüfungen, die ihn treffen, bringt Heil 
der Welt.?® 

Wer dankbar Prüfungen auf sich nimmt und sich mit ihnen 
freut, dem wird ein glückliches Leben hienieden zuteil und dereinst 
ein Leben ohne Ende.” 

Der Mensch freue sich mit Prüfungen mehr als mit dem Glück. 
Denn hätte der Mensch nur Glück, würde ihm die Sünde nie ver- 
ziehen werden. Und wodurch wird sie ihm doch verziehen? Durch 
Prüfungen.?®” 


Damit hat aber auch der Mensch schon die Prüfungen, also alles 
Leid und jedes Uebel umgebogen und überwunden. Eine Prüfung, 
mit der ich mich freue, weil sie mich meinem höheren reineren 
Selbst wiedergibt, ist eben nur noch — Prüfung, aber kein Leid, 
kein Kummer, kein Uebel. Während die Prüfung, so lange ich sie 
als Leid betrachte, mich auf Gott vollständig vergessen läßt, führt 
mich die freudig und willig aufgenommene Prüfung zu Gott zurück, 
sie gibt mich ihm wieder, doppelt und dreifach wieder. Es ist das 
Kennzeichen der Glückstunde, da das Uebel als solches für uns 
nicht vorhanden ist, wenn wir uns unverdrossen mit Gott und seiner 
Harmonie weiter befassen und sie in uns aufnehmen, als hätte Leid 
uns nie getroffen. 

Prüfungen der Liebe sind die, unter deren Last weder das 
Studium der Thora noch das Gebet erdrückt wird.?® 

Alle Prüfungen, die über den Menschen kommen und ihn ver- 
anlassen, die Worte der Thora zu vernachlässigen, sind Prüfungen 
der Zurechtweisung, solche aber, die über den Menschen kommen, 
er aber dabei die Worte der Thora nicht vernachlässigt, sind 
Prüfungen der Liebe.’ 

Wenn der Heilige, gelobt sei er, will, schlägt er den Menschen 
mit Prüfungen... Und was ist des Menschen Lohn, wenn er sie auf 
sich nimmt? „Er sieht Nachkommen und lebt lange“ (Jes. 53, 16). 
Aber noch mehr! Sein Studium der Lehre hat Bestand.” 

Sieht der Mensch, daß Prüfungen ihn treffen, so prüfe er seine 
Handlungen... Tut er es und findet keine Sünde an sich, soll er die 
Ursache in der Vernachlässigung der Thora finden... Findet er 
es auch da nicht, hat er die Thora nicht vernachlässigt, dann ist es 
offenkundig, daß es Prüfungen der Liebe sind.” 

Wer sich mit der Thora beschäftigt, von dem fallen alle 
Prüfungen ab.?"? 
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Siehst du, daß Prüfungen dich plagen, eile zu den Worten der 
Thora und sofort fliehen sie vor dir.”’® 

Beschäftigt sich der Mensch mit den Worten der Thora und 
treten Prüfungen an ihn heran, so bleibt sein Herz ruhig; beschäftigt 
er sich nicht mit den Worten der Thora und Prüfungen ereilen ihn, 
bebt sein Herz.?* 


In messianischer Zeit, wenn der Trieb zum Bösen verschwunden 
sein wird, die Harmonie Gottes auf Erden verwirklicht ist — das ist 
die Hoffnung unserer Weisen — wird es selbstverständlich auch 
keine Prüfungen mehr geben. 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Auf dieser Welt will ich euch 
mit Prüfungen auf die Probe stellen, in kommender Zeit „werde ich 
ihnen nicht mehr zu vergeben brauchen“ (Am. 7, 8).?” 


Sollen wir angesichts der nicht überbietbaren Bedeutung des 
Uebels der Prüfungen für unser Seelenleben noch von einer ande- 
ren Vergeltung sprechen? Gibt es einen beglückenderen Lohn als 
die Stärkung der göttlichen Harmonie in uns und gibt es eine härtere 
Strafe als unsere Verrohung und Verwilderung durch das An- 
schwellen des Chaotischen in uns? „Mit einem einzigen hatituellen 
Laster — heißt es bei Jodl — ist ein Keim der Auflösung und sitt- 
licher Desorganisation gegeben, welche die allgemeine Tüchtigkeit 
und Brauchbarkeit des Menschen an beständigem Fortschreiten 
hindert.“ Der Lohn der Güte ist die erstarkte Güte, Strafe der 
Sünde ist das erstarkte Chaos. Ach daß wir Menschen alle Ver- 
geltung nur am Aeußeren, am Körperhaften, am Materiellen suchen! 
Gewiß, zum Worte Jesajas bekennen wir uns alle: Nur der Lebende 
kann dich preisen (38, 19). Nur der Lebende kann Gottes Harmonie 
auf Erden fördern und verwirklichen. Wer wollte nicht weinen, 
wenn junge Menschen dem Tode verfallen, die noch Gott dienen 
können, wenn Männer und Frauen dahinsiechen und sterben, die 
vielleicht manches Gute noch stiften hätten können. Auch wirt- 
schaftliche Bedrängnis stört uns in der freien Hingabe an die Gottes- 
harmonie. Aber hierin den verdienten Lohn für die Arbeit an 
unserer sittlichen Vervollkommnung sehen oder die rechte Strafe 
für die Verfehlungen des inneren Menschen, hieße doch etwas mit 
dem absoluten Sein, mit dem absoluten Geist und seiner Harmonie 
in Verbindung setzen wollen, das vollständig‘fernab von ihm liegt: 
„Was hat leeres Stroh mit dem Korne gemein“ (Jer. 23, 28)? Unsere. 
alten Weisen hatten ein Grundaxiom, das sie immer wieder und 
wieder betonen: Womit sich der Mensch versündigt hat, damit wird 
er auch bestraft, womit er sich Verdienste erworben hat, damit wird 
er auch belohnt. Pharao versündigte sich, indem er die männlichen 
Kinder ins Wasser werfen ließ, darum ereilte ihn der Tod im 
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Wasser, der Priester Pinchas stiftete Frieden zwischen Gott und 
Israel, darum ward ihm zum Lohne der Frieden gegeben. Wenn 
sich nın der Mensch versündigt, indem er der Harmonie Gottes, 
die ihn ruft, nicht folgt, kann er anders gestraft werden als durch 
das Fernbleiben der Harmonie in seinem Leben? Und wenn er 
Verdienst sich erwirbt durch den Kampf um die Harmonie, kann 
ihm ein anderer Lohn zuteil werden als der Sieg dieser Harmonie 
gegen sein Chaos? „Wer etwas Gutes tut, wird sofort geadelt, wer 
etwas Böses tut, wird durch die Tat selbst erniedrigt. Wer Un- 
reinigkeit abtut, wird dadurch rein. Wenn ein Mensch gerechten 
Herzens ist, so ist er insofern Gott. Die Erhabenheit Gottes, sein 
unvergängliches majestätisches Wesen ziehen zugleich mit der Ge- 
rechtigkeit in seine Seele ein.“ Wir haben diesen Worten Emersons 
nichts hinzuzufügen, wir haben für sie nır zu kämpfen mit dem 
Aufgebot aller unserer geistigen und seelischen Kräfte, um endlich 
die Menschheit vom Aberglauben zu befreien und der echten reinen 
Religiosität zuzuführen. Das Vergeltungsprinzip muß in der Religion 
erhalten bleiben, unser Gerechtigkeitssinn verlangt Lohn und Strafe, 
aber daß nichts an Lohn der Erstarkung unserer Harmonie gleich- 
kommt und nichts an der Strafe, der Verrohung unseres Selbst, der 
Schwächung der Harmonie, das müssen wir erst lernen und lehren. 

Ansätze hiefür, bedeutsame Ansätze finden wir auch bei unse- 
ren alten Weisen und Lehrern, die um so höher einzuschätzen sind, 
weil ja doch jene Zeiten von den alten vormosaischen und vor- 
prophetischen Anschauungen, die Moses und die Propheten über- 
nehmen mußten, sich noch nicht befreien konnten. Wir sind ja noch 
heute fast alle im Bann der primitiven Anschauungen und Glaubens- 
sätze. 

Wenn wir lesen: 

Ich bin der Richter, der vergilt und glaubwürdig ist in Lohnver- 
heißung.?'® 

Jeder Geboterfüllung folgt der Lohn auf ihrer Ferse. 

Wer das Gute liebt, genießt die Früchte des Guten und wer das 
Schlechte liebt, genießt dessen Früchte.?"® 

Wenn der Mensch viele Gottesgebote erfüllt, schafft er sich 
einen guten Namen.” 

Sei eifrig in der Erfüllung eines leichten wie eines schweren 
Gebotes, denn du kennst ja nicht den Lohn erfüllter Gebote.?*® 

Wer ein Gebot Gottes erfüllt, schafft sich einen Fürsprecher, 
wer eine Sünde begeht einen Ankläger.”” 

Gott will keinem Geschöpf den Lohn vorenthalten.” 

Wenn du ein Gebot Gottes erfüllt hast, fordere nicht, daß es dir . 
sofort belohnt werde.?°® 

Viel Thora viel wahres Leben,.... viel Frömmigkeit viel 
Frieden, wer einen guten Namen erwirbt, hat ihn für sich er- 
worben.?®* 
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Viel Fleisch viel Gewürm, viel Besitz viel Sorge.” 


Schlechte Taten bewirken, daß sich die Liebe Gottes in den 
Himmel zurückzieht.?’” 

Der Mensch soll es wissen, daß er einst Rechenschaft wird da- 
für ablegen müssen, daß er seine eigenen Angelegenheiten erledigt 
und Gottes Sache vernachlässigt hat. Wird er auch nicht gleich 
gestraft, glaube nur nicht, daß Gott ihn übersieht, er wird es schon 
vergelten.?*” 

Wenn wir diese Sätze lesen, so sehen wir auch da die Ver- 
geltungslehre idealisiert, Lohn und Strafe auf das Seelische, auf die 
innere Harmonie des Menschen bezogen. Aber es bleiben doch nur An- 
sätze. Es hieße die Geschichte fälschen, wollten wir nicht bekennen, 
daß unsere Weisen materiellen Lohn verhießen und materielle Strafe 
androhten als göttliche Vergeltung für des Menschen Tun und Sin- 
nen. Und daß heute alle Lager der mosaistischen Religionen noch 
mitten drin sind im Lohn- und Strafprinzip und sich von ihm nicht 
trennen wollen, ist niemandem unbekannt. Zu behaupten, Kirchen 
und korporative Religionsorganisationen klammern sich daran, um 
die alte Macht über die Massen zu behalten, sie am Gängelband zu 
führen, ist töricht. Die Vertreter aller Religionen wollen nur das 
Beste: den Sieg der Harmonie der sittlichen Vervollkommnung. In 
ihrer Angst vor dem Chaos in uns fürchten sie das Ziel ohne Ver- 
bindung mit körperlichem Wohl und Wehe zu verfehlen. Ist ihre 
Angst so ganz unberechtigt? So ohne weiteres es bejahen, dürfte 
schwer fallen. Das Streichen der materiellen Vergeltungslehre ist 
zweifellos ein gefährliches Unterfangen. Und doch muß der gordi- 
sche Knoten gewaltsam zerhauen werden. Langsames etappen- 
weises Vorwärtsschreiten kann eher den Tod als neues Leben brin- 
gen. Wollen wir die Religionen erhalten, dann müssen wir sobald als 
möglich sie befreien vom Anthropomorphismus, in dem sie noch 
stecken und sie endlich durchgeistigen, wie es unseren Weisen 
schon vorgeschwebt hat. Nur Gott als absolutes Sein, als absoluter 
Geist in absoluter Harmonie kann uns wahrhaft und wirklich Gott 
sein. Ihm wollen wir dienen. Seine Harmonie durchströmt das 
Universum und erfüllt uns Menschen, damit wir in unablässigem 
Werden, in nie endendem Kampf gegen das Chaotische in uns 
unentwegt vorwärts schreiten, von der Harmonie uns durchdringen 
lassen, um Gottes absoluter Harmonie immer näher zu kommen. Es 
ist derselbe einzige ewige reingeistige allgegenwärtige persönlich 
waltende Gott in seiner sittlichen Vollkommenheit, den unsre Väter 
angebetet und gepriesen haben. Es ist derselbe Gott, der lohnt und . 
straft, der jedem nach seinem Verdienste vergilt, jedoch nicht 
materiell, nicht körperlich, sondern seelisch durch den Sieg des 
Harmonischen über die Wucht des Chaotischen in uns. „Das wahre 
Heil ist nicht in äußeren Dingen, sondern im Innern: in der Besserung 
des Herzens. Das ist der Lohn und die wirkende Kraft“ (Tolstoj). — 
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Daß wir im menschlichen Leben mit der Vergeltung rechnen müssen, 
daß wir Lohn und Strafe im sozialen Leben handgreiflich vor uns sehen 
wollen, gehört zu dem Kausalitätsgesetz, dem wir alle unterworfen 
sind. Die Worte Hillels beim Anblick eines im Wasser schwimmen- 
den Menschenschädels sind die eherne Norm unseres Erdenwallens: 
„Hast du ertränkt, hat man dich ertränkt und auch die wird man 
ertränken, die dich ertränkt haben“ (Ab II... Wir fordern die Ver- 
geltung nicht nur vom Gesetz und nicht nur von der Gesellschaft, 
sondern auch vom Leben, vom Schicksal. Unser moralisches Be- 
wußtsein, unser Rechtsgefühl und Gerechtigkeitssinn, mit einem 
Wort unsere göttliche Harmonie, gibt sich mit der gestörten Har- 
monie des Lumpen nicht zufrieden, zumal es noch sehr fraglich ist, 
ob er diese Störung gar so sehr empfindet, und wenn er sie schon 
empfindet, ob die schwüle Atmosphäre seines inneren Chaos ihn 
nicht derart überrennt, daß er, überwältigt von seiner Glut, von 
seinem sinnlich heißen Atem sich befriedigter fühlt — mag es auch 
nur für Momente sein — als von dem unruhig wogenden, aber doch 
stillen steten Kampf um die Harmonie seiner Seele. So manch 
einer ist stolzer auf seinen Biceps als auf die Muskulatur seiner 
Seele. Die Ungerechtigkeiten, fast möchte man sagen die Toll- 
heiten des täglichen Lebens lassen uns nicht zur Ruhe kommen, und 
unsere Seele bäumt sich gegen den Gedanken auf, daß Güte leiden 
muß, während Roheit und Gemeinheit triumphieren. Gerade unsere 
Seele schreit nach Genugtuung und verlangt nach körperlichem 
Lohn und körperlicher Strafe. — Ja aber warum verlangen wir das 
von Gott, wo wir es uns selber beschaffen können und sollen? 
Liegt denn das alles nicht in unseren Händen? Es war einer der 
schwersten Fehler der menschlichen Gesellschaft, daß sie die Ver- 
geltung, die sie selber üben hätte sollen, stets vom lieben Gott ver- 
langt und selber sich aus dem Staube gemacht hat. „Was bewun- 
dern wir? Das Aeußerliche. Um was bemühen wir uns? Um das 
Aeußerliche.*“ Warum verbeugen wir uns vor der rohen Gewalt? 
Warum machen wir denn unseren Kotau vor den Erfolgen eines 
Schurken? Warum boykottieren wir nicht moralisch den geilen 
Hund? Warum verachten wir nicht den zuchtlosen Sünder? Wozu 
den lieben Gott herbeizitieren, wo wir selbst eintreten sollten und 
könnten?! Wenn die menschliche Sozietät das endlich einsehen 
wollte, würde sie sich ihre eigene Aufgabe etwas schwerer machen 
und ernster an ihrer Erfüllung arbeiten. Wir machen es uns zu 
leicht. Wir preisen Gott, wir verherrlichen seine absolute Harmonie, 
aber wir folgen noch alle lieber unserem Jezer hora, der es uns so 
leicht macht. Ohne Kampf, ohne schweren heißen Kampf kein Sieg. . 
Und dieser Kampf wird erst beginnen, wenn wir die ausgleichende 
Gerechtigkeit nicht mehr vom Schicksal, sondern von uns verlangen 
werden, nicht mehr von Gott über uns, sondern in uns, nicht mehr 
vom absoluten Geist, sondern vom relativen Geist, nicht von der 
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absoluten Harmonie, sondern von der eigenen, in uns ringenden, in 
uns aufsteigenden, in uns werdenden Harmonie. Die ausgleichende 
Gerechtigkeit liegt nicht im Jenseits, sondern im Diesseits, sie ist 
unsere eigene, unsere ureigenste Sache. 

Ebenso verhält es sich, wenn nicht noch ärger, mit unserem 
kindischen — nicht kindlichem — Flennen um materielles Wohl- 
ergehen, um eine glückliche Seefahrt, um langes Leben, um Gesund- 
heit und anderes mehr. Was wir alles unserem lieben Gott auf- 
bürden in unserem nackten häßlichen Egoismus! Denn wie es 
meinem Nachbar ergeht, darum klopfe ich bei Gott nicht an, danach 
geht nie die Frage, sondern nur nach meinem eigenen Wohl. Und 
dabei vergessen wir, daß wir in neunzig von hundert Fällen unseres 
Glückes Schmiede sein können. Zumeist ist es unsere Lässigkeit 
oder Unbedachtheit, unsere Unbesonnenheit, unser Mangel an zähem 
Fleiß, an Emsigkeit, für die wir Ersatz bei unserem Gott suchen. 
Und wir modernen Menschen schämen uns dessen noch immer nicht. 
Als Jakob vom Traume der Nacht erwacht zu Gott betete — so 
sagen unsere Weisen — und ein Gelübde tat, alles zu verzehnten, wenn 
ihn Gott behüten, in die Heimat zurückkehren lassen und ihm sein 
täglich Brot geben werde (Gen. 28, 21ff), da hätte Gott auf alles 
zustimmende Antwort gegeben, nur auf die Bitte um materielle 
Wohlfahrt (Parnoso) hätte er gar nicht reagiert (Gen. r. 69,). Unsere 
Weisen hatten da schon eine kleine Ahnung davon, wie unwürdig 
es der Gottesidee sei, sie mit unseren täglichen Albernheiten und 
Mißhelligkeiten zu belästigen. Tue jeder seine Pflicht in betreff 
seiner Tagesarbeit, seiner Gesundheit, das ist Schutz genug. Gewiß, 
wir sind mit unserem Leben vielfach dem Zufall und seinen Tücken 
ausgesetzt. Das gehört eben zu dem Chaos des Naturlaufes, der 
eine Sache für sich ist. Hier ist es die Wissenschaft, die immer 
mehr Sicherheit dem menschlichen Leben bietet und bieten wird. 
Der Zusammenhang des Menschen und des Universums mit Gott 
ist ein rein geistiger, besteht in der Ausgestaltung und Verwirk- 
lichung der Harmonie, der sittlichen Vervollkommnung, die der 
Menschheit seelischen Frieden, innere Glückseligkeit geben wird. Je 
mehr wir für die Verwirklichung der Harmonie kämpfen, umsomehr 
werden wir auch äußerlich ausgleichende Gerechtigkeit in allem 
und jedem zur Geltung bringen. Wenn wir lesen: Wer ein 
Gottesgebot erfüllt, der wird glücklich und lebt lange; wer dagegen 
sündigt, den trifft Unheil und sein Leben wird verkürzt (Tos. 
Kidd. Is), so ist das, auf die Harmonie der Seele bezogen, untrüg- 
liche Wahrheit. Eine große Arbeit harrt unser! Begnügen wir uns 
nicht damit, daß da und dort ein Einzelner, ein Auserwählter der 
göttlichen Harmonie dient. Erst wenn die gesamte kultivierte 
Menschheit an das große Werk und sein Gelingen ihr Alles setzen 
wird, werden wir dem einzigen ewigen allgegenwärtigen Gott uns 
langsam nähern. 
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Die Sendung Israels 


Diese preisen ihre Streitwagen, 
jene ihre Rosse, wir aber den 
Namen JHWH’s, unseres Gottes. 

7322008; 


Die jüdische Kultur erschöpft 
sich in dem Anteil, den sie in dem 
Gott der Sittlichkeit der allgemeinen 
Kultur übermittelt. 

Cohen. 


Avant lui (Moise) Rama, Krishna, 
Hermös, Zoroastre, Fo-Hi avaient 
cr&e& des religions pour les peuples; 
Moise voulut creer un peuple pour 
la religion &ternelle. 

Schure. 


Wann werdet ihr zu Werkleuten 
werden, die sich des Werkes be- 
wußt sind, das der Gott euerer 
Väter durch euch hat in der Welt 
vollbringen lassen? 

Palli®re. 
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fast sagen chaotischen — GeschickIder Menschen und Völker, 
von der materiellen Schöpfung und Lenkung der Welt 
wird, wenn sie einmal Gemeingut der gesamten Menschheit gewor- 
den sein wird, als eine der größten revolutionären Großtaten des 
Menschengeistes und die Rettung der Religionen unserer Kulturwelt 
gepriesen werden. Keine Tat der Wissenschaft, keine Erfindung, 
keine Entdeckung wird jemals so verherrlicht werden, wie dieses 
gewaltige Unterfangen, mit dem die Menschheit die Religionen aus 
der egozentrischen Enge endlich zur lichten Höhe ihres höchsten 
und letzten Zieles emporgehoben haben wird. Der Weg ist frei! 
Nun kann der Mensch in der Religion sein beglückendstes Arcanım 
finden; nun hindert ihn nichts mehr, sich eins zu fühlen mit dem 
ganzen Universum und dem absoluten Geist durch das Band der 
absoluten Harmonie, die das All und ihn selbst erfüllt und in unent- 
wegtem Aufwärtsstreben alles durchdringt. Mit der Befreiung der 
Religionen von allem Materiellen ist der Menschheit einer ihrer ver- 
hängnisvollsten Irrtümer genommen worden. Man pflegt zu sagen, 
es sei besser, einen Irrtum weiter zu behalten, wenn er uns zum 
Segen gereicht, als eine Wahrheit bekennen, die uns eines großen 
Teils unserer Seelenruhe und unserer Glückseligkeit beraubt. Viel- 
leicht steckt etwas Wahrheit in dieser Behauptung. Auf keinen Fall 
kann sie für das Verhältnis des Menschen zu Gott zur Anwendung 
kommen. Die Erkenntnis, daß der ewige einzige allgegenwärtige 
heilige rein geistige Gott sich nur und ausschließlich als die absolute 
Harmonie, als die sittliche Vollkommenheit uns offenbart hat und 
immer von neuem in unablässigem Werden sich offenbart, ist ein so 
unsagbarer Segen für das Seelenleben eines jeden Menschen, ist in 
ihrer Reinheit, in ihrer leuchtenden Kraft und Macht so berückend 
erhaben, ist eine so zauberhafte Erlösung von allen Fragen und 
Zweifeln, denen wir unter der Wucht der atavistischen religiösen 
Ideen ausgesetzt waren, daß wir getrost ausrufen können: wir haben 
nicht nur eine große Wahrheit erhalten, sondern auch ein großes. 
Glück, einen Stab, Stütze Hort und Zuversicht, wie sie uns nie 
zuvor zuteil wurden. 
Haben wir uns aber endlich losgerissen von allem Materiellen 
in bezug auf unsere Gottesidee, müssen wir dann nicht folgerichtig 


B; Loslösung der Gottesidee von dem irdischen — ich möchte 
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auch mit manchen anderen Ideen aufräumen, die Geschlecht um 
Geschlecht pietätvoll erhalten hat, die aber erwiesenermaßen mit 
unserer Gottesidee nichts gemeinsames mehr haben können, an 
denen festhalten eine Versündigung an dem großen Gottesgeist ge- 
nannt werden kann, der die Menschheit, die Seele der Menschheit 
führt und leitet?! 

Dürfen wir Juden angesichts des absoluten Geistes, der mit 
seiner Gottesharmonie die sittliche Vervollkommnung aller Menschen 
identifiziert, von irgendeiner Auserwählung sprechen? Müssen wir 
nicht ebenso radikal diesem Gedanken entsagen, wie das gesamte 
Menschengeschlecht von seinem Egoismus in der Religion sich los- 
gesagt hat? Ich weiß, es fällt uns schwer, von der geliebten Idee 
einer vieltausendiährigen Geschichte, von der so tief eingewurzelten 
Ueberzeugung unseres religiösen Primats Abschied zu nehmen, end- 
gültigen Abschied. Es muß aber sein. Nichts von nationaler Selbst- 
überhebung, nichts von völkischem Dünkel soll uns mehr an unseren 
Gott ketten: es gibt keine Auserwählung! Aber eshat eine ge- 
geben. Ich knüpfe auch hier an die Worte des Religionspsycho- 
logen James an in dem zusammenfassenden Schlußkapitel seines 
Buches „Die religiöse Erfahrung in ihrer Mamnigfaltigkeit“. Er wirft 
da folgende Frage auf: „Ist anzunehmen, daß die Mischung der 
religiösen und der übrigen Elemente bei allen Menschen die gleiche 
sei? Ist vielleicht gar anzunehmen, die religiösen Elemente im 
Leben aller Menschen müßten identisch sein? Mit anderen Wor- 
ten: ist das Vorhandensein so vieler verschiedener religiöser Typen, 
Sekten und Bekenntnisse etwas Unnormales?“ James beantwortet 
die Frage mit einem „nachdrücklichen Nein“. „Und zwar“ — sagt 
er — „weil ich nicht einsehe, wie Geschöpfe in so verschiedenen 
Lagen und von so verschiedener Begabung, wie die einzelnen Men- 
schen es sind, genau dieselben Funktionen und Pflichten haben 
könnten. Nicht zwei von uns finden bei der gleichen Arbeit ganz 
dieselben Schwierigkeiten; es dürfen deshalb auch nicht ganz gleiche 
Leistungen erwartet werden. Jeder hat von seinem besonderen Ge- 
sichtspunkt aus bestimmte Schwierigkeiten vor sich, mit denen er 
auf seine Weise fertig werden muß. Auch das Göttliche kann nicht 
durch eine einzelne Eigenschaft, sondern nur durch eine Gruppe von 
Eigenschaften ausgedrückt werden: daher kann die Sache der Re- 
ligion in der verschiedenartigsten Weise vertreten werden.“ 

Wenden wir diesen Gedanken nicht auf einzelne Menschen, 
sondern auf einzelne Völker an, was sicherlich gestattet ist, so ge- 
langen wir zu dem gleichen Resultate: zu den ungleichen Anlagen 
der verschiedenen Völkergruppen für die religiösen Erfahrungen. 
Und daß das israelitisch-jüdische Volk jene Gruppe unter den ver- 
schiedenen Völkertypen war, der wir eine besondere Veranlagung 
für religiöse Ideen zusprechen müssen, steht außer Frage. Kein 
Volk der Welt hat derart seine ganze Existenz, alle seine inneren 
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und äußeren Kämpfe, alle seine Begabungen und Fähigkeiten der 
Religion gewidmet und geopfert, wie unser Volk. Eine solche Kon- 
zentration auf die Religion, wie sie die jüdische Nation aufweist, hat 
es nie gegeben und wird es auch nie geben, sie ist beispiellos und 
steht einzig da in der Menschheitsgeschichte. Diese Einzigkeit ist 
die Auserwählung. Und sie ist eine Auserwählung des Volkes, 
weil sie tatsächlich das ganze Volk ergriffen und durch viele Jahr- 
hunderte in Bann gehalten hat. Kein Volk der Welt war so unduld- 
sam in der Verfechtung der einzigen Idee, der es diente, keines so 
rücksichtslos konsequent, so grausam beharrlich, wie Israel und 
keines so beglückt im Martyrium für Gott. So Gott dienen, so für 
Gott streiten, so für Gott leben und so für Gott sterben, hat bis heute 
kein zweites Volk auf Erden gekonnt. „Die unerhörte Paradoxie, 
daß einem Gott, der sein erwähltes Volk nicht nur nicht gegen seine 
Feinde schützt, sondern in Schmach und Verknechtung sie stürzen 
läßt und selbst stürzt, nur um so inbrünstiger angehangen wurde, 
findet in der Geschichte sonst kein Beispiel“ (Weber). Einzelne 
religiös auserwählte Männer und Frauen weist jedes Volk auf, Israel . 
jedoch hat als Ganzes nur der Religion sein Selbst geweiht; am 
Sinai stand ein ganzes Volk, vor den Toren von Damaskus kam die Er- 
leuchtung nur einem einzelnen Menschen. — Eine Erklärung hiefür kann 
nicht gegeben werden, es war ein Seelenphänomen, ein Seelenwunder, 
wir können es nur anerkennen. Ist dies Wunder eine Gnade? Sicher- 
lich. Denn das Wunder war nicht allein die Veranlagung für die Re- 
ligion, sondern auch die intuitive Erfassung des Wesens aller Religion, 
des innersten Kernes der Gottesidee: der Einzigkeit Gottes als absolu- 
ten Geistes und seiner absoluten Harmonie, der sittlichen Vollkom- 
menheit. Daß Israel durch seine Propheten den Kampf der Gottes- 
harmonie gegen das naturhafte Chaos im Menschen auf seine Fahne 
geschrieben und nie wieder von diesem Kampf gelassen hat, das ist 
die große Gnade, die diesem Volke geworden. Und diese Gnade ist 
Israels Adel. 

Adel verpflichtet. Ob eine religiöse Veranlagung unverjährbar 
ist, ob sie so tief mit einem Volke verwurzelt ist, daß sie nie voll- 
ständig verschwinden kann, daß das Volk dieser Begabung unter- 
worfen bleibt, ob es will oder nicht, daß sich von ihr lossagen die 
vollständige Auflösung dieses Volkes bedeutet, will ich nicht ent- 
scheiden. Aber selbst wenn wir das alles leugnen wollten, selbst 
wenn die Auserwählung nur eine temporäre war, wenn sie Israel nur 
durch einige Jahrhunderte hindurch festgehalten hätte, so ist doch 
ihre Bedeutung, ihr Wert für Israel so unendlich groß, daß es buch- 
stäblich ein Verbrechen genannt werden müßte, wenn wir heute das. 
religiöse Moment, dem wir unsere ganze Geschichte, unsere Welt- 
stellung zu danken haben, vollständig aus unserem Leben ausschal- 
ten wollten. Man kann die Kontinuität einer genialen Veranlagung 
nicht wahren — ist sie doch eine Gnade, die nicht von unserem Hin- 
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zutun abhängig ist — aber wahren muß man die Kontinuität eines 
Gutes, das die geniale Veranlagung erworben hat. Ein Volk, von 
dem es hieß und mit Recht hieß: als es am Sinai stand, waren alle 
seine Teile eines Sinnes und eines Willens, das Reich Gottes 
freudig auf sich zu nehmen (Tanch. Jithro), hat eine Pflicht, die nie 
verjährt. Die intensive Beschäftigung mit religiö- 
sen Ideen istauch heute die Pflicht des jüdischen 
Volkes, wennes seines alten Adels sich würdig 
erweisen will. Wir sollen uns auch heute noch auserwählt 
wissen, auserwählt zur Erhaltung des größten Kulturgutes das wir 
besitzen, wir müssen es. Gegenüber dem furchtbaren Haß, der auf 
uns seit Jahrtausenden gelastet hat, konnten wir uns nur durch die 
Auserwählung behaupten: die Verachtung konnten wir nur durch 
Selbstachtung paralysieren. Vielleicht hat der Stolz auf unsere 
Auserwählung uns ebenso erhalten, wie die Mauer unserer Gesetze. 
Unseren Kindern gaben wir als Heilmittel gegen die düstere Außen- 
welt die glänzende Krone der Innenwelt. Die Auserwählung war 
die Rettung Israels. Und sie soll auch heute Wehr und Schutz den 
Weehrlosen und Schutzlosen sein. Nicht Kapitalismus und nicht 
Sozialismus sel unsere Religion, nicht Meere durchkreuzen und 
Luftmauern spalten sei unser Ruhm, Gott und seine sittliche Welt 
sei das Heiligste unseres Volksganzen. Dieses Erstgeburtsrecht 
wollen wir um das Linsengericht zivilisatorischen Ruhmes nicht 
hingeben. — Was diese Forderung uns sagt, worin die Beschäftigung 
mit Gott bestehe, wie sie unser Leben erfülle, das wollen wir an 
der Hand der Worte unserer weisen Lehrer erkennen. 


Israels Sendung ist, sagen die Weisen und Lehrer seines Volkes, 
vor allem Gott zu loben, zu preisen und zu verherrlichen. Gottes 
Lobpreisung durch Israel ist nicht gleich der anderer Völker. Sie 
hat ununterbrochen zu geschehen, täglich stündlich, bei jeder Ge- 
legenheit, jedem Anlaß. Und Israel verherrliche seinen Schöpfer, 
den absoluten Geist, dessen Harmonie in Israel am lebendigsten 
waltet und es immer von neuem aufruft zum Kampfe für sie und zu 
ihrer Verwirklichung in sich und in der Welt. Preis und Lobgesang 
dem Ewigen, dem Einzigen und Allgegenwärtigen, dem Schöpfer 
und Begnader Israels. 

Mit den Liedern deines Knechtes wollen wir dich preisen o Herr 
unser Gott. Mit seinen Hymnen und Lobgesängen wollen wir dich 
verherrlichen und rühmen, wollen deine Größe künden und loben, 
deine Erhabenheit über uns als König anerkennen, wollen dich _ 
heiligen, dich ehrfürchten, uns zu dir bekennen. O du Einziger, 
Ewiger, dessen Namen gepriesen und verherrlicht werde immer 
und ewig.‘ 

Unsere Sendung ist dich zu preisen, zu rühmen und zu verherr- 
lichen, Preis und Verherrlichung dir zu geben. Unsere Pflicht ist 
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täglich vor dir zu bekennen: Heil uns! Beglückend ist unser Teil, 
köstlich unser Los, gar wertvoll unser Erbe: täglich, morgens wie 
abends auszurufen: Höre Israel, der Herr unser Gott, der Herr ist 
einzig!? 

Unsere Sendung ist Preis und Verherrlichung zu geben dem 


Er ist der Herr!... Durch ihn allein ist alles geworden, durch ihn, 
dessen wahrer Name unausgesprochen bleibt, dem allein Preis und 
Verherrlichung gebührt.’ 


Ja, dem Schöpfer, von dem alles ausgeht, der absoluten 
Harmonie des absoluten Seins, die unentwegt ihre ewige Kraft dem 
All spendet, alles belebt, alles erfüllt, ihm Ehre und Ruhm! 

In den Versammlungen deines Volkes Israel soll iubelnd dein 
Name, o König, verherrlicht werden von Geschlecht auf Geschlecht. 
Pflicht aller Geschöpfe ist es, an der Hand der Loblieder des 
königlichen Gesalbten David dir zu danken, zu lobsingen, dich zu 
verherrlichen, zu rühmen. Und wie erst müssen wir deinen Ruhm 
künden, dich ewig preisen, wir, dein Volk, deine Herde! * 

Dies ist mein Gott, ihn will ich verherrlichen (Ex. 15, 2): ich 
will sprechen von der Herrlichkeit des Ruhms des Weltenschöpfers.’ 

David sprach: Ich bin das Gerät, du o Gott bist der Künstler; 
mache mich schön, auf daß ich dich rühme!*® 

Vor allem aber preise und anerkenne Israel den Heiligen, der 
die sittliche Welt in ihrer Gänze in seinen Namen eingeschlossen 
und dann dem Menschen offenbart hat. 

Von Geschlecht zu Geschlecht künden wir deine Größe und 
stets wollen wir heilig halten deine Heiligkeit! Dein Ruhm weiche 
niemals von unserem Munde, denn groß und heilig bist du, allmächti- 
ger König! 

Preiset Gott den Hochgepriesenen!® 

Israel sprach zu Gott: Herr der Welt, du hast es auf dich ge- 
nommen, an uns die Wunder deiner Hilfe zu tun. Und was ist unsere 
Pflicht? Loblieder und Dankgesänge.’ 

Israel sprach zu Moses: O Meister, was ist unsere Pflicht? Er 
erwiderte: Euere Pflicht? Zu verherrlichen und zu preisen, Danklied 
und Lobgesang, Ruhm und Anerkennung zu geben dem, in dessen 
Macht der Ausgang der Kriege liegt.'’ 

Für alles Gute, das Gott Israel erwiesen hat, kann es sich nur 
mit emem dankbar zeigen: mit Dankgesängen.” | 

Israel sprach vor dem Heiligen, gelobt sei er: Alle diese Wun- 
der hast du für uns getan, so wollen auch wir dankbar dir sein. 
Und worin bestehe unsere Dankbarkeit? In Dankliedern und Lob- 
gesängen."? 
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Mit allen Wundern und Machttaten, die ich für euch vollzogen 
habe, wollte ich nur eine Pflicht euch auferlegen: daß ihr mich wie 
Kinder ehret und mich „Vater“ nennet."” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Moses: Moses, soviel du 
nur preisen und rühmen kannst dies Israel vor mir, rühme es, preise 
es, denn einst will ich durch dieses Volk gerühmt werden.’ 

Gott sprach: Das Dankopfer, das Israel ohne besonderen Anlaß 
mir darbringt, ist mir das liebste von allen Opfern." 

Dereinst werden alle Opfer aufgelassen werden, nır das Dank- 
opfer nicht, und alle Hymnen werden aufhören, nur die Danklieder 
nicht."® 


Aber wie unsere Weisen in allem nicht das Wort, sondern die 
Tat forderten, so auch hier. Nur nicht zu viel Worte, nichts als 
Worte. Worte! Damit gaben sie sich nicht zufrieden. Und wie recht 
hatten sie: das Wort erstickt die Tat, es ist die Schlingpflanze, die 
den edelsten Stamm vernichtet. So unerläßlich auch ein gutes Wort 
am rechten Platze ist, zuviel des Guten ist nie am Platze. Auch 
m Preis und Lob nicht. 

Wer Gott preist überschwänglicher als es nötig ist, der ist als 
hätte er sich von seiner Gemeinschaft ausgeschlossen.*) " 

Ein Vorbeter rief im Gebete einmal in Anwesenheit Rabbi 
Chaninas aus: O Gott, du großer mächtiger ehrfurchtbarer maje- 
stätischer gewaltiger gefürchteter starker kräftiger zuverlässiger 
verherrlichter!! Chanina wartete ruhig ab, bis er mit dem Gebete 
fertig war. Dann sprach er zu ihm: Hast du jetzt die Lobpreisungen 
deines Gottes ganz beendigt? Was sollen alle diese Worte! Hätten 
wir nicht jene ersten drei, die unser Lehrer Moses in der Thora 
gekündet hat (Deut. 10, 17) und die von den Männern der großen 
Versammlung in das Gebet aufgenommen wurden, wir hätten selbst 
jene drei nicht sagen dürfen, und du hast so viele Worte gebraucht. 
Wie wenn Menschen einen König ob des vielen Silbers, das er 
besäße, preisen wollten, er aber hatte ungezähltes Geld in Gold!!'* 


Also nicht im Wort bestand und besteht Israels Sendung, 
sondern in Taten. Und die Tat hieß: die Annahme der Thora 
und die Verpflichtung auf sie. Ob jemals die Befreiung 
eines kleinen schwachen Volksstammes unter solch einer Bedingung 
erfolgt wäre! Mag sein: post hoc ergo propter hoc, ändert das aber 
an der Größe des Ideals? Welches Volk hält sich nicht für groß 
und auserwählt und welches hielt sich nicht von Gott oder den 


*) Hier, wie so oft, ist unter dem Worte by nur die jüdische Ge- 
meinschaft zu verstehen. 
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Göttern geliebt? Und warum? Israel aber gestand, daß es nie 
befreit zu werden verdient hätte, wäre es nicht willens gewesen, 
die Thora auf sich zu nehmen. Zu den edelsten Worten der Völker- 
geschichte gehören die nachfolgenden Sentenzen unserer Weisen: 

Ich bin der Herr dein Gott, der ich dich hinausgeführt habe aus 
dem Lande Mizraiim (Ex. 20, 1): Nur unter der Bedingung habe ich 
dich aus dem Lande Mizraiim hinausgeführt, daß du mich als deinen 
Gott anerkennest.”” 

Mit deiner Macht führtest du dein Volk (Ex. 15, 13): Um der 
Thora willen, die sie auf sich nehmen sollen; denn „deine Macht“ 
das ist eben die Thora.?® 

Wisse, um der Thora willen, die sie durch dich (o Moses) 
empfangen werden, ziehen sie aus Mizrajim.? 

Wie der Dornbusch nur am Wasser gut gedeiht, so Israel nur 
um der Thora willen.?”” 

Um der Thora willen liebe ich Israel.’ 

Von der Stunde angefangen, da ihr am Sinai standet und die 
Lehre angenommen habet, schrieb ich, daß ich euch liebe.?’ 

Geliebt von Gott sind die Kinder Israels, denn sie werden Kinder 
des Allgegenwärtigen genannt; geliebt sind sie, denn ein gar kost- 
bares Gerät wurde ihnen gegeben.” 

Gott ist mein beschieden Teil (Ps. 16, 5). Israel dankt und preist 
Gott dafür, daß niemand einen schöneren Anteil, ein schöneres Erb- 
gut, ein schöneres Los habe, als es ihm zuteil geworden.”® 
Nur unter der Bedingung habe ich euch aus dem Lande Mizrajim 
hinausgeführt, daß ihr das Joch der Gebote auf euch nehmet.?" 

Noch als Israel in Mizraiim war, schloß der Heilige, gelobt sei 
er, einen Vertrag mit ihm: daß er sie hinausführt, nur wenn sie ihm 
ein Wohnzelt errichten, damit seine Schechina in ihrer Mitte weile.?® 

Israel, das Eigentum Gottes genannt wird, soll in jenes Land 
kommen, das Gottes Eigentum heißt und um der Thora willen, die 
Gottes Eigentum ist, das Heiligtum da errichten, das Gottes Eigen- 
tum werden soll.” 

Gottes Schechina verlangt Absonderung (soll sie in euerer Mitte 
weilen). ° 

Einst hattet ihr Namen nicht anders, wie auch die Völker der 
Welt sie hatten; als ihr aber die Thora empfinget, erhieltet ihr den 
Namen Israel.” 

Warum hat der Heilige, gelobt sei er, Israel erwählt? . Alle 
Völker erklärten die Thora für ungültig, wollten sie nicht annehmen 
und den Heiligen, gelobt sei er, wie auch seine Lehre sich nicht 
erwählen... Israel jedoch nahm die zehn Gebote auf sich am 
Sinai.’” 

Herr der Welt (sprach Moses zu Gott): Siebenzig gar mächtige 
Völker hast du in dieser deiner Welt geschaffen und du legst mir 
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gerade Israel ans Herz?! Jawohl, weil sie das Joch meiner Herr- 
schaft am Sinai auf sich genommen haben.’ 

Als der Heilige, gelobt sei er, am Sinai erschien, ließ er kein 
Volk aus, bei dem er nicht angeklopft hätte, keines aber nahm es 
auf sich, die Thora zu halten. Wie er zu Israel kam, rief es aus: 
„Alles, was Gott gesprochen, wollen wir tun, wie wir es hörten“ 
(Ex. 24, 7). Darum ist es euere Pflicht, daß ihr gehorchet.” 

Israel verdient nur darum Heil, weil es sich den Heiligen, gelobt 
sei er, zum Gott erwählt hat. Denn nur darum hat er es zum Volke 
seines Eigentums erwählt.” 


Wir sehen auch in diesen Sätzen den ausgesprochen universali- 
stischen Zug der Offenbarung und der jüdischen Gottesidee. Dieser 
„Partikularismus“, diese „hochmütige“ Exklusivität haben wir uns 
nicht ausgesucht, sie ist uns einst von den Völkern aufgezwungen 
worden. Wenn ein Vater unter allen seinen Kindern nur ein gutes 
Kind hat, die anderen aber ihm den Rücken kehren und ungehorsam 
sind, was bleibt ihm übrig, als dies eine Kind sein Kind zu nennen! 
Die Gottesidee war allen Völkern angeboten, keines wollte sich zu 
ihr bekennen, so ward denn Israel der Thora und Gottes einziger 
Hüter auf Erden: das allein war seine Erwählung. Aber die An- 
nahme und die Verpflichtung, Zusage und Versprechen reichen nicht 
hin, die Tat, die Erfüllung muß folgen, denn nur Erfüllung ist Sittlich- 
keit, Erfüllung ist die Sendung. Wie sich Gott Israel offenbart hat, 
so soll sich Israel den Völkern der Welt offenbaren, um Gott den 
Nationen durch sich, durch sein Wirken zu offenbaren, zu lehren. 
Das ist der Sinn der Sendung, der Auserwählung und ihr sittlicher 
Wert, wie sie die Bibel, die Prophetie und nach ihr die Lehrer und 
Weisen nie anders verstanden haben. Daß solches Streben immer 
nur Streben bleiben kann, sagen auch schon unsere Alten: Heilig 
sollt ihr sein (Lev. 19, 1). Etwa gleich mir? Darum heißt es: denn 
heilig bin ich, der Herr euer Gott: Meine Heiligkeit steht höher als 
euere (Gen. r. 90). Aber das Streben allein ist doch höchste Sitt- 
lichkeit. 

Dies ist mein Gott, ihn will ich verherrlichen (Ex. 15, 2). Abba 
Saul sagte dazu: Laßt uns ihm gleich werden, wie er gnädig und 
barmherzig ist, so sollst auch du es sein.°® 

O Israel mein Volk! Wie ich im Himmel barmherzig bin, so 
seiet ihr es auf Erden.’ 

Drei köstliche Gaben schenkte der Heilige, gelobt sei er, dem 
Voike Israel: es wurde demütig*), barmherzig und mildtätig.’*) 


*) Das Wort 3 hat zwiefache Bedeutung, ebenso D9)B NWj3} einmal 


heißt es Schamhaftigkeit, dann aber auch, besonders Gott gegenüber, wie 
hier, Demut. 
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Wer nach meinen Taten (so spricht Gott) seine Handlungen 
einrichtet, sei „mir ähnlich“ genannt.* 

Wer im Himmel kann sich mit mir vergleichen? (Ps. 89, 7.) Der 
Heilige, gelobt sei er, sprach: Wer nach meinen Taten seine Hand- 
lungen einrichtet, sei „mir ähnlich“ genannt; wie ich der Heilige 
genannt werde, so soll auch er ein Heiliger genannt werden.‘ 

Sei mir ähnlich (spricht Gott): wie ich Böses mit Gutem ver- 
gelte, so vergelte auch du Böses mit Gutem.” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Moses: Sage Israel: wie 
ich abgesondert bin, so sollt auch ihr euch absondern; wie ich heilig 
bin, so heilig sollet auch ihr sein.” 

Und nun Israel, was verlangt der Herr dein Gott von dir?... 
Daß du wandelst in seinen Wegen (Deut. 10, 12). Die Wege des 
Heiligen, gelobt sei er, sind: diese: Gott der Herr ist ein gnädiger 
und barmherziger Gott voll Langmut Liebe und Wahrhaftigkeit. 
Tausenden Geschlechtern bewahrt er Liebe, Schuld Frevel und 
Sünde verzeiht er, doch ganz ungestraft läßt er es nicht (Ex. 34,7). 
Und dann heißt es: jeder, den er (der Herr) mit dem Namen Gottes 
ausruft, wird gerettet (Joel 3, 5). Wie kann aber ein Mensch mit dem 
Namen des Heiligen, gelobt sei er, ausgerufen werden? Das ist so 
gemeint: Wie der Allgegenwärtige Gnädiger und Barmherziger 
genannt wird, so sei auch du gnädig und barmherzig und übe Gutes 
gegen alle, selbst unverdient; wie der Heilige, gelobt sei er, der 
Gerechte genannt wird: gerecht ist der Herr in allen seinen Wegen 
(Ps. 145, 17), so sei auch du gerecht; wie der Heilige, gelobt sei er, 
der Liebevolle genannt wird: liebevoll ist er in allem seinen Tun 
(ib.), so sei auch du liebevoll.“ 

Als Moses den Israeliten zurief: dem Herrn eurem Gott sollt 
ihr nachwandeln (Deut. 13, 5) und dann weiter: daß ihr gehet in 
seinen Wegen (ib. 19, 9), sprachen sie: Kann man denn in seinen 
Wegen gehen, heißt es doch: In Sturm und Wetter schreitet Gott 
einher (Nachum 1, 3)!? Da erwiderte ihnen Moses: Nicht diese 
Wege meine ich, sondern seine Wege der Gnade, der Wahrhaftig- 
keit und der Liebeswerke... Und wirklich beginnt und schließt die 
Thora mit Liebeswerken und auch ihre Mitte sind Liebeswerke. Zu 
Beginn kleidet er Nackte, denn es heißt: Gott der Herr verfertigte 
für Adam und seine Frau Röcke von Fellen und bekleidete sie 
damit (Gen. 3, 24); die Mitte erzählt von seinem Krankenbesuche: 
Gott erschien ihm (dem Abraham) in den Hainen Mamres (ib. 18, 1); 
am Schlusse der Thora bestattet er einen Toten: Und er begrub ihn 
im Tale (Deut. 34, 6). So sollet ihr nach diesen Eigenschaften des 
Heiligen, gelobt sei er, wandeln.‘ 

O Brüder, die ihr Liebeswerke übet und Kinder von Männern 
seid, die Liebeswerke üben, die ihr festhaltet an dem Bunde unseres 
Urvaters Abraham mit Gott: Auf daß er hinterlasse seinen Kindern 
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und seinem Hause nach ihm, daß sie achten auf den Weg Gottes, 
Wohltätigkeit und Gerechtigkeit üben (Gen. 18, 19).., Der Herr der 
Vergeltung lohne es euch.“ 

Heilige Männer sollet ihr mir sein (Ex. 22, 30). So ihr heilig 
seid, gehöret ihr mir.“ 

Heilig sollt ihr sein (Lev. 19, 1): abgesondert sollt ihr sein.... 
So ihr euch heiliget, ist es als würdet ihr mich heiligen; heiliget ihr 
euch aber nicht, ist es als würdet ihr mich entheiligen.® 

Mit gutem Recht sagt Lazarus zu diesem Verse: „Man kann es 
schlankweg als den kühnsten erhabensten beseligendsten und 
gnadenreichsten Gedanken bezeichnen, daß Gott der Allheilige durch 
den Menschen geheiligt werden soll. Das 722 (Lev. 22, 32) ist 


der höchste Begriff, der von einem Menschengeiste gedacht und das 
edelste Wort, das von menschlicher Zunge geredet worden ist.“ 
(Die Ethik des Judentums, I. S. 197 f.) 


Solches Tun, das zum letzten höchsten Ziele hat, in der sitt- 
lichen Vervollkommnung, deren allumfassendes Bild „Gott“ ist, die 
für uns Menschen denkbar höchste Staffel zu erklimmen, nennen 
unsere Lehrer DW wrn die Heiligung des göttlichen Namens. 
Leistet der Mensch das Höchste, das er zu seiner sittlichen Voll- 
endung leisten kann, dann hat er sich geheiligt und zugleich den - 
Namen Gottes — um nicht „Gott“ zu sagen, sagen die Weisen 
„Namen Gottes“ — geheiligt. Darum setzen sich die Weisen Israels 
immer dafür ein, ihr Volk zu DE UND zu erziehen. Ein Wort, das bis 


heute von jedem Juden mit ehrfürchtigster Scheu ausgesprochen 
und von jedem noch immer als etwas Allerheiligstes respektiert 
wird. Wenn wir Juden von der Tat eines Glaubensbruders das aller- 
allerrühmlichste sagen wollen, dann nennen wir sie ein DW DIT 


Kiddusch Haschem ist die erhabenste Erfüllung der Sendung 
Israels. Nun ist jede Sendung nicht allein als eigene Verpflichtung 
gegenüber dem anzusehen, der die Pflicht mir auferlegt hat und die 
ich freiwillig auf mich genommen habe, sondern zugleich eine Sen- 
dung, eine Botschaft an andere. Die Tat eines Juden kann ein 
Kiddusch haschem insofern sein, daß sie zur Verherrlichung Gottes 
im eigenen Volke dient, aber auch daß sie eine Verherrlichung 
Gottes in den Augen der Nichtiuden ist. So fassen es unsere Lehrer 
doppelsinnig auf. 

Liebe den Herrn deinen Gott (Deut. 6;). Der Namen Gottes soll 
durch dein Tun geliebt werden.“ 

Stoßet am Neumond in die Posaune.... denn Pflicht ist dies 
für Israel, Vorschrift vom Gotte Jakos, der es zur Satzung gemacht 
hat für Jehoset (Ps. 81, 4ff). Josef, der Gottes Namen unter vier 
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Augen (bei der Frau des Potiphar) geheiligt hat, den ehrte man, 
indem man einen Buchstaben des Gottesnamens (das 7 von 7’ 
seinem Namen hinzugefügt hat, Jehuda aber, der vor allem Volke 
den Namen Gottes geheiligt hat (nach Hosea 12, 1 und Ps. 69, 2f), 
dessen Name erhielt den ganzen Gottesnamen eingesetzt ( TY7%)” 

Mit den Spöttern treibt er seinen Spott (Pr. 3, 34): das ist Edom 
— dem Demütigen aber erweiset er Gunst: das sind die Kinder 
Israels, die als Dürftige unter ihnen leben, in Bescheidenheit in ihrer 
Mitte wandeln und ihr Joch tragen, nur um den Namen des Heiligen, 
gelobt sei er, zu heiligen.’ 

Lieber streiche einen Buchstaben der Thora, nur daß der Name 
Gottes öffentlich geheiligt werde.’ 

Ein König hatte einen Freund. Dieser überhob sich gegen den 
König einmal als sie zu zweit waren, und der König zürnte ihm 
diesetwegen nicht. Als er sich jedoch später vor den Legionen 
gegen den König überhob, wurde dieser zornig und verurteilte ihn 
zum Tode. So sprach auch Gott zu Moses: Was zwischen uns 
beiden vorfiel, darüber zürne ich dir nicht; nur wie du vor dem 
Volke gegen mich dich vergingst, kann ich nicht mehr übersehen. Das 
ist der Sinn der Worte: dieweil ihr an mich nicht geglaubt habet, 
mich zu heiligen vor den Kindern Israels (Num. 20, 12). 

Ein köstlich Wort sprach Rabbi Meir: Lerne mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele meine Wege erkennen, zu wachen an den Türen 
meiner Lehre. Bewahre meine Lehre in deinem Herzen, und die 
Ehrfurcht vor mir sei dir stets vor Augen. Hüte dich vor jeder 
Sünde und heilige dich, daß keine Schuld und kein Vergehen 
an dir sei, dann werde ich überall mit dir sein.’ 

Heiliget euch und seiet heilig (Lev. 20, 7). Versteht man dar- 
unter die Heiligung durch Zurückhaltung vom Götzendienst oder 
durch Beobachtung aller Gebote? Da nun der Vers sagt: heilig sollt 
ihr sein (allgemein), so ist darunter verstanden die Heiligung durch 
Beobachtung aller Gebote.’ 

Warum folgt auf das Kapitel der Verbote der Unzucht das 
Kapitel der Heiligung (Lev. 18 u. 19)? Um dich zu belehren, daß 
heilig der genannt wird, der jede Unzucht meidet.’’ 


Da aber die Heilige Schrift nicht nur die positive Forderung auf- 
stellt ATI sondern im selben Verse sagt: DW AN Yon Na 
wWTn (Lev. 22, 32), so beschäftigen sich unsere Weisen wie mit 
dem DET WNTpauch mit dem DW SS] Und obwohl es heißt: 


Chillui 
Haschem 


Wichtiger ist, das Gebot Gottes zu heiligen als das Verbot, den 


Namen Gottes zu entweihen (Jer. Kidd. 65 c), was zweifellos richtig 


ist, so beschäftigen sich die Lehrer jener Zeit doch viel intensiver . 


mit diesem Verbote als mit jenem Gebote. Das lag an den religiös- 
9 


DRITTES KAPITEL 


politischen Verhältnissen jener Zeiten. Die Versuchung, dem Heiden- 
tum sich anzuschließen, war sehr verlockend, und die Weisen sahen 
sich gezwungen, mit aller Schärfe dagegen zu sprechen. Aber auch 
sonst ist ja der Mensch mit seinen Trieben und Leidenschaften 
leichter in Gefahr, den Namen Gottes zu entweihen, durch sein Tun 
und Lassen den guten Namen des Volkes herabzusetzen und zu 
schädigen. So hielten es denn die Weisen für geboten, Israel ganz be- 
sonders vor DW be zu warnen. Und wie noch heute DW WITD 


als besonderes Verdienst anerkannt wird, so DW be als unver- 
antwortlich verdammenswertes Tun. Es ist hiebei besonders lehr- 
reich, daß die Lehrer sehr energisch in erster Linie ihre Kollegen 
warnen, irgend etwas zu tun, was ein DW Som wäre, denn der ein 
Beispiel und Vorbild dem ganzen Volke sein soll, versündigt sich 
durch verwerfliches Tun mehr als einer, dessen Handlungen mehr 
oder weniger unbeachtet bleiben. 

Ein Gelehrter, der ein Schlecker und Schlemmer ist... ent- 
weiht den Namen Gottes, den Namen seines Lehrers und den seines 
Vaters.’ 

Wer verübt eindw Sr? Ein Gelehrter, dessen Kollegen sich 
schämen müssen wegen seines üblen Rufes.’' 

Wo es sich um die Entweihung des göttlichen Namens handelt, 
braucht man dem Lehrer keine Ehre zu erweisen.’ 


Ebenso streng warnen die Weisen, im Handel und Wandel, im 
geschäftlichen Verkehr und auch im geselligen Umgang mit Nicht- 
juden vor jedem DW br sich zu hüten. 

Die allgemein gehaltenen Worte gegen BWr Sur lauten: 

Wer den Namen Gottes im geheimen entweiht, den ereilt die 
Strafe öffentlich. In bezug auf DW Sörigibt es keinen Unterschied, 
ob er irrtümlicherweise oder absichtlich verübt wurde.’ 

Die Sünde des DW D1or bleibt durch Buße nicht in Schwebe, 
wird am Versöhnungstag nicht gesühnt, wird durch Strafe nicht 
ausgelöscht, nur der Tod wischt sie weg.‘ 

Mag der Mensch schon im geheimen sündigen! Nur entweihe er 
nicht öffentlich den Namen Gottes! * 

Eher möge ein Buchstaben der Thora beseitigt werden, als daß 
der Name Gottes öffentlich entweiht werde. 

In Bann lege man den, der die Menge zur Entweihung des gött- 
lichen Namens verleitet.°® { 


Märtyrertd Eine besondere Weihe erhielt das Wort D%7 wyTpdadurch, daß 


ns mit ihm das Martyrium Israels gleichsam geadelt wurde. Das 
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Martyrium zur Ehre Gottes, zur Ehre der Religion, des Glaubens! 
Dem jüdischen Volke war es von der Geschichte beschieden, hierin 
der Menschheit klassisches Vorbild zu werden. Für seinen Glauben 
zu leiden, alles hinzuopfern, das Leben hinzugeben, alle Marter und 
Qualen zu ertragen, mit dem Bekenntnis auf den Lippen das Schafott 
zu besteigen, verbrannt zerrissen zu werden, diese Hingebung für 
Gott und Lehre konnte nur ein Volk bezeugen, das mit seinem 
ganzen Sein so mit Gott vereint war wie das jüdische Volk. Man 
fühlt es geradezu, wie in den Worten der Lehrer nachbebt und mit- 
schwingt die hinreißende Verehrung aller jener Männer und Frauen, 
die ihr Leben hingaben, um den Namen Gottes zu heiligen. Seit 
jenen Makkabäertagen, da eine Mutter ihre sieben Söhne hin- 
schlachten sah, die Gottes Namen nicht entweihen wollten, bis zu 
den Pogromopfern unserer Zeit riß die Märtyrerkette nicht von 
unseren Händen, die Märtyrerkrone nicht von Israels Haupt. 

Entweihet nicht meinen heiligen Namen, denn ich will geheiligt 
sein inmitten der Kinder Israels (Lev. 22, 32): gib dein Leben hin 
und heilige meinen Namen.“ 

Der ich euch hinausgeführt habe aus dem Lande Mizrajim, um 
euer Gott zu sein (ib. V. 33): unter einer Bedingung habe ich euch 
aus dem Lande Mizraiim hinausgeführt und die ist, daß ihr euer 
Leben hingebet, um meinen Namen zu heiligen.“ 

Jedes Gebet, für das Israel zur Zeit der Verfolgung sein Leben 
hingegeben hat, ist auch jetzt noch kraftvoll erhalten, solches aber, 
für das es sein Leben nicht geopfert hat, ist heute nur noch von 
schwacher Kraft in seiner Mitte.°® 

Mit deiner ganzen Seele (Deut. 6, 5): bis du deine Seele aus- 
hauchst.‘’ 

Liebe den Herrn deinen Gott (Deut. 6, 5): selbst wenn er dein 
Leben nimmt. Als Rabbi Akiba zum Schafott geführt wurde, war 
gerade die Stunde für das Schemagebet. Und während man ihm 
das Fleisch vom Leibe riß, verrichtete er laut das Gebet.’ Da riefen 
ihm seine Schüler zu: Meister, nicht weiter. Er aber sprach: Immer, 
wenn ich diesen Vers betete: mit deiner ganzen Seele, d. h. selbst 
wenn er dein Leben nimmt, frug ich mich schmerzlich: wann werde 
ich dies Wort verwirklichen können? Nun kann ich es und ich 
sollte es nicht tun!? °*® 

Liebe den Herrn deinen Gott mit deinem ganzen Herzen, mit 
deiner ganzen Seele und deinem ganzen Vermögen (Deut. 6, 5). 
Wenn es heißt 78) bs3, wozu TIRD bs3 und heißt es 718% bs 
wozu 795) bs ? Das will sagen: es gibt Menschen, denen ihr 
Körper lieber ist als ihr Geld, die ermahnt der Vers: Liebe Gott mit 
deiner ganzen Seele. Dann gibt es wieder Menschen, die ihr Geld 
mehr lieben als ihr Leben, denen gilt das Wort: Liebe den Herrn 
deinen Gott mit deinem ganzen Vermögen.“ 
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Der aber Gnade übt bis ins tausendste Geschlecht an denen, 
die mich lieben und meine Satzungen halten (Ex. 20, 6). Das sind 
die Kinder Israels, die im Lande Israel wohnen und ihr Leben für 
die Gebote hingeopfert haben. Fragt man den einen, warum wirst 
du zum Richtplatz geführt? Weil ich die Kinder der Israeliten be- 
schnitten habe. Und du? frägt man den zweiten, warum wirst du 
verbrannt? Weil ich in der Thora las. Und du, warum wirst du 
gehenkt? Weil ich ungesäuerte Brote aß... Der vierte sagt: weil 
ich eine Sukka baute, ein anderer: weil ich den Lulab in der Hand 
hatte... weil ich die Gebetriemen anlegte ... weil ich den 
Willen meines himmlischen Vaters vollzog." 

Rab Papa frug den Abaji: Meister, warum geschahen Wunder, 
so oft unsere Altvordern darum beteten, warum geschehen keine, 
wenn wir darum beten?... Er erwiderte: die Altvorderen haben 
ihr Leben hingegeben für die Heiligung des göttlichen Namens, wir 
haben es nicht getan.” 

Ein Mann kam vor Raba und sprach: Der Gebieter meiner Stadt 
befahl mir, X. Y. umzubringen; tust du es nicht, töte ich dich. Was 
soll ich machen? So soll er dich töten, du aber töte nicht. Wer 
sagt dir denn, daß dein „Blut röter ist als das seine? Vielleicht est 
seines röter als deines.”? 


Und handelt es sich gar darum, in Zeiten der Verfolgung die 
Widerstandskraft des Volkes zu stählen, seine Ausdauer zu festigen, 
seinen Willen unbeugsam zu machen, in heiligem Trotz sich gegen 
den grausamen Eroberer aufrechtzuhalten, dann soll, lehren die 
Weisen, selbst das kleinste Gebot dem wichtigsten gleich sein in der 
Heiligung des göttlichen Namens. 

Alle Sünden der Thora darf der Mensch begehen, so man ihm 
sagt: begehe die Sünde oder du wirst hingerichtet. Er übertrete die 
Satzung, auf daß er nicht hingerichtet werde, mit Ausnahme von 
Götzendienst Blutschande und Mord. Götzendienst nicht? Wie 
denn, hat doch R. Ismael gelehrt: Welchem Thoraverse entnehmen 
wir, daß, wenn man jemandem sagt, er solle dem Götzen dienen 
oder er werde getötet, er dem Götzen dienen möge, um nur nicht 
getötet zu werden? Dem Verse: Haltet meine Satzungen und Vor- 
schriften, die den Menschen am Leben erhalten, wenn er sie 
hält (Lev. 18, 5), die ihn also nicht ums Leben bringen. Auch wenn 
es öffentlich geschehen sollte? Darum heißt es: Entweihet nicht 
meinen heiligen Namen, ich will geheiligt werden inmitten der Kin- 
der Israels (ib. 22, 32)..... Das alles aber gilt nur in Zeiten, in . 
denen wir es nicht mit grausamen Edikten der Regierung zu tun 
haben, jedoch in Zeiten grausamer Edikte soll man eher getötet 
werden, ehe man auch nur das kleinste der Gebote übertrete.”® 

Entweihet nicht meinen heiligen Namen (Lev. 22, 32). Da es nun 
heißt: „Entweihe nicht den Namen deines Gottes (Lev. 18,21) (in der 
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Einzahl)... könnte ich vielleicht folgern, ... wo es einen allein be- 
trifft, darum fügt der Vers hinzu: inmitten der Kinder Israels, also 
inmitten von vielen." 

Wie die Taube ihren Hals ausstreckt, um geschlachtet zu wer- 
den, so tat es auch Israel. Wie es auch der Vers sagt: Deinetwegen 
haben wir uns täglich töten lassen (Ps. 44, 23). "® 

Wie die Palme nur einen Stamm hat (keine Aeste), so hat auch 
Israel nur auf einen seinen Sinn gerichtet: auf seinen Vater im 
Himmel.’® 

Wie das Taubenweibchen von dem Augenblicke, da es sich 
paart, andere Männchen. nicht kennen will, so auch Israel: da es 


einmal dem Heiligen, gelobt sei er, sich verbunden hat, wollte es - 


ihn nie mehr mit einer anderen Gottheit vertauschen.”” 


Von der Erfüllung seiner Sendung, die verlangt, daß Israel Gott 
verherrliche und preise, daß Israel darrmach strebe, die höchst- 
mögliche Stufe der sittlichen Reinheit zu erreichen, weil eben der 
Gottesgedanke die sittliche ‚Vollkommenheit in sich schließt, daß es 
alles tue, womit es Gottes Namen heilige, selbst sein Leben für ihn 
opiere, andererseits wieder alles meide, was Gottes Namen ent- 
weihen könnte, von der Erfüllung dieser Sendung hängt Israels 
Wohl und Wehe ab, sein Glück wie sein Unglück, Aufstieg oder 
Niedergang. 

Ich sagte es schon in der Vorbemerkung zum ersten Kapitel, 
daß die Religion eines Volkes aufs allerengste verknüpft ist mit 
seinem politischen nationalen Schicksal. Gewiß war jedes Volk des 
Altertums mit seinen Göttern aufs engste liiert, die ausschließlich 
religiöse Orientiertheit, das Leben in Gott und durch Gott machte 
Volk und Religion derart zu einer untrennbaren Einheit, daß alles, 
was das Volk traf, auch naturnotwendig seine Gottheit traf. Aber 
durch die Vielheit der Gottheiten war die Verbindung bei den 
anderen Völkern doch eine gelockerte. Es ist wie in der Einehe — 
bekanntlich ist ia auch der monogamische Ehebund ein beliebtes 
Bild bei den Propheten für das Verhältnis zwischen Gott und Israel 
—, hier allein ist das Band zwischen Mann und Weib wirklich fest, 
in der Polygamie niemals. Ich und Gott, Gott und ich, das war der 
unauflösbare Bund. Nun häuft sich auf dieses Volk Unglück über 
Unglück, Leid auf Leid: der Tempel zerstört, das Volk zerstreut, 
das Land verwüstet. Man stelle sich das nur vor! Sich von Gott 
lossagen, hieße sich selbst aufgeben, es mußte irgendein Ausweg ge- 
funden werden. Und der hieß: die Hoffnung nicht aufgeben, aus- 
harren, abwarten und — besser werden! Es kann nicht anders sein: 
Gott ist gerecht, Sünder ist Israel. Wie wär’s denn anders möglich! 
Was Abraham in seiner frommen Verzweiflung hinausschrie: Wäre 
es möglich, daß der Richter der ganzen Erde Unrecht tue (Gen. 
18,25), das wiederholten die Kindeskinder täglich stündlich: Gott 
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kann nicht Unrecht tun, er züchtigt und straft uns und stellt uns auf 
die Probe! Wie Israel seine Gottesidee ausgestaltet hätte, wäre ihm 
ein glücklicheres Geschick beschieden gewesen, läßt sich gar nicht 
ausdenken. Und dies Insichgehen, diese Selbstzerknirschung, hat 
etwas furchtbar Schauerliches und doch wieder Rührendes an sich. 
Wie ein reuiges Kind an der Brust der Mutter sich ausweint und 
Trost und Zuversicht in ihrer Liebe und Güte sucht und findet, so 
auch Israel: es weint und hofft, es schlägt sich an das Herz und 
vertraut. 

Noch erschütternder aber wirken diese Sätze, wenn wir be- 
denken, daß sie Wahrheit geworden sind. Wenigstens insofern, daß 
das jüdische Volk immer am Rande des Abgrundes stand, so oft es 
von seiner Sendung: Gott sich lossagen wollte oder losgesagt hat. 
Die Loslösung von Gott heißt für Israel die eigene Auflösung. In 
der Diaspora unbedingt. Haben wir es in unserer langen Leidens- 
geschichte nicht immer wieder erfahren? Dürfen wir diese Erfah- 
rungen verleugnen? Wäre das nicht dem Leben unseres Volkes die 
Seele verleugnen? Kein Nationalismus kann die Auflösung auf- 
halten, sobald wir unsere Sendung aufgeben: Gott und seine sittliche 
Welt. Wir verlieren jedes Existenzrecht, jedes Recht zu leiden, zu 
dulden und doch weiter zu existieren. 

Will man es dem gemarterten Volke jener Tahruiaerik ver- 
denken, wenn es unter dem harten Joch, in seinem schweren Un- 
glück von Macht und Größe träumt? Heute nennen wir das Re- 
vanche. Ist dies Wort unserer Zeit etwa fremd? Man frage 
heute etwa einen ungarischen Politiker oder einen Bulgaren oder 
selbst einen Reichsdeutschen! Wir aber wollen diese Sätze ins 
Sittliche umbiegen. Unsere Hoffnung ist nicht politische Macht, nicht 
Geld und Güter, unsere Macht unsere Zukunftshoffnung ist nur 
Gott: die Macht seiner sittlichen Welt, der Güte der Gerechtigkeit 
und der Nächstenliebe: der absoluten Harmonie. Sub specie aeter- 
nitatis wollen wir diese Sätze nehmen und deuten als sittliche For- 
derung an das jüdische Volk unserer Tage und kommender Zeiten. 

Israel — so lehren also die Weisen — soll sich dessen bewußt 
sein und immer von neuem bewußt werden, daß es sein irdisches 
Wohl wie sein Seelenheil, sein Gedeihen und Wohlergehen nur 
seiner Verbundenheit mit Gott zu danken hat: 

Kann die Wiese ohne Wasser sein? So kann auch Israel ohne 
die Thora nicht leben.’® 

Als einst das Edikt erlassen wurde, daß Israel sich mit der 
Thora nicht beschäftigen dürfe, traf Papus ben Jehuda den Rabbi 
Akiba vor einer großen Versammlung, die Thora lehrend. Akiba, 
sprach Pappus, fürchtest du nicht vor der Regierung? Er erwiderte: 
Laß dir ein Gleichnis sagen. Ein Fuchs ging am Ufer eines Flusses 
und sah, wie die Fische sich bald an der einen, bald an einer anderen 
Stelle des Flusses versammelten. Er rief ihnen zu: Vor wem flüchtet 
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ihr denn? Vor den Netzen, die Menschen ausgeworfen haben. Er 
sprach: Wisset ihr was, kommt ans Land, laßt uns zusammen 
hausen, wie einst euere und meine Ahnen zusammen hausten. Sie 
antworteten: Und dich nennt man das klügste der Tiere, wahrlich 
du bist nicht klug, sondern töricht! Wir müssen uns hier fürchten 
in unserem Element, wie erst müßten wir uns auf einem Boden 
ängstigen, auf dem wir auch so sterben müßten! Siehst du, Pappus, 
so ist es auch mit uns! Unser Element ist die Thora, heißt es doch: 
Sie ist dein Leben und die Dauer deiner Tage (Deut. 30, 20). Wenn 
es uns so schlimm ergeht, da wir uns mit ihr beschäftigen, wie wird 
es uns erst ergehen, wenn wir uns von ihr lossagen wollten.”® 

Wollte Israel die Worte der Thora beachten, die ihm gegeben 
wurde, kein Volk und kein Reich könnte Macht über es gewinnen. 
Und was sagt ihnen die Thora: Nehmt auf euch das Joch meiner 
Herrschaft, treffet Entscheidungen in Gottesfurcht und seid liebevoll 
gegeneinander.’ i 

Da die Kinder Israels am Sinai standen und die Thora an- 
nahmen, sprach der Heilige, gelobt sei er, zu dem Engel des Todes: 
Ich gebe dir Macht über alle Völker, die Götzen dienen, nur über 
dieses Volk wirst du keine Macht haben, denn es gehört mir: wie 
ich ewig lebe, so werden auch meine Kinder ewig leben.’ 

Meine Kinder, beschäftiget euch mit der Thora, dann braucht ihr 
euch vor keinem Volke zu fürchten.” 

Alles Gute und Trostvolle, das der Heilige, gelobt sei er, einst 
Israel bringen wird, geschieht wegen des einen Wortes, das es am 
Sinai ausgerufen hat: Alles, was Gott gesprochen, wollen wir tun, 
wie wir es hörten (Ex. 24, 7). ° 

Wie der Weinstock durch ein Rohr gestützt wird, so ist es ein 
Verdienst der mit einem Rohr geschriebenen Thora, daß Israel 
Stütze (in Gott) findet.* 

Wie das Wasser das Leben aller Menschen erhält und aller 
Gottesgeschöpfe, so kann Israel nur durch die Worte der Thora 
Bestand haben.” 

Mein Freund gehört mir, ich gehöre meinem Freunde (Cant. 
2, 16): er ist mir Vater, ich bin ihm Sohn.®® 

Wann seid ihr Kinder (Gottes)? Wenn ihr dem Herrn euerem 
Gott angehöret, meine Gebote haltet.° 

Wollt ihr in der Welt bestehen? Haltet die Satzungen, die der 
Welt Bestand geben.‘* 

Selbst eine Mauer aus Eisen kann nicht Israel von seinem Vater 
im Himmel trennen.” 

Wie die Flügel der Taube Schutz sind, so sind Israels Schutz 
die Gebote.’ 

Die Kinder Israels, die Kinder meines Freundes, meines Günst- 
_ lings, sie werden ewig bestehen, wenn sie meinen Willen tun.’ 
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Der Heilige, geiobt sei er, sprach: Lasse ich Israel so wie es ist, 
wird es von den Völkern verschlungen. So will ich denn meinen 
großen Namen mit ihm vereinen, dann bleibt es am Leben.” 

Zum Lohne der Ehrfurcht, die Israel seinem Vater im Himmel 
entgegenbringt, wird es der Heilige, gelobt sei er, aus der Völker 
Hand einst befreien, wird ihm die Zeit des Messias, die Zeit der 
Erlösung bringen.” 

Der Heilige, gelobt sei er, gab Israel am Sinai eine Waffe, auf 
der der Name Gottes eingegraben war.’ 

Herr der Welt, wäre nicht das Buch der Thora, das du uns 
gegeben hast, hätten uns die Völker der Welt längst dir untreu 
gemacht.’ 

Israel spricht: Kein Gott gleicht dem Jeschuruns (Deut. 33, 26), 
der heilige Geist erwidert: „Ja, Gott ist Jeschuruns Gott. Israel 
spricht: Wer gleicht dir o Gott unter den Göttern! (Ex. 15, 11), der 
heilige Geist antwortet: Heil dir, Israel, wer gleicht dir? (Deut. 
33, 29.) Israel spricht: Höre, Israel, der Herr unser Gott, der Herr 
ist einzig (Deut. 6, 4), der heilige Geist erwidert: Gibt es ein Volk 
auf Erden gleich diesem, deinem einzigen Israel? (I. Chr. 17, 21.) 
Israel spricht: Dies ist mein Gott, ihn will ich verherrlichen (Ex. 
15, 2), Gott respondiert: Dies ist das Volk, das ich mir geschaffen habe 
(Jes. 43, 21). Israel spricht: Der Ruhm ihrer Macht bist du (Ps. 89, 18), 
der heilige Geist erwidert: Israel ist es, durch das ich verherrlicht 
werde (Jes. 49, 3).°° 

Weil Israel sein Leben für die Thora opfert und für die Heiligung 
des göttlichen Namens, darum gibt ihm Gott seinen Segen hie- 
nieden.?” 

Du hast Gott heute zugesagt, daß er dein Gott sein soll, und er 
hat dir zugesagt, daß du ihm das Volk des Eigentums sein sollst 
(Deut. 26, 17): Ihr habet mich zum Herrscher in der Welt gemacht, 
ich mache euch auch zum Herrscher.” 

Jeder Israelite hat Anteil an der jenseitigen Welt, denn es heißt: 
Dein Volk wird nur aus Frommen bestehen; Sprößling meiner 
Pflanzung, Werk meiner Hände werden sie genannt, auf daß ich 
durch sie verherrlicht werde.” 

Mit ewiger Liebe hast du o Gott dein Volk Israel geliebt, hast 
uns die Lehre und Gebote, Satzungen und Vorschriften gegeben. 
Darum wollen wir uns, wenn wir zu Bette gehen und wenn wir 
aufstehen, mit deinen Satzungen beschäftigen, wollen uns freuen mit 
den Worten deiner Thora, sind sie ja unser Leben und die Dauer 
unserer Tage.” 


Israel soll es wissen und aus den Erfahrungen seiner Geschichte, 
sagen die Weisen, immer von neuem lernen, daß Unheil Ver- 
fall politische Demütigung und innere Zerrüttung nie anders kam 
als durch Abfall von seiner Sendung, durch Abfall von Gott. 
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Weil Israel von der Thora sich abgewendet hat, kam der Feind 
über es. Nur ob seiner Sünde und seines Verschuldens kommt der 
Feind.’ 

Da Israel nicht festhielt an den Worten der Thora, kam über es 
der Feind.'°? 

Ihr wolltet Gott nicht mehr dienen, so müsset ihr den Völkern 
dienen.!” 

Weil du dem Herrn deinem Gott nicht mehr in Liebe dientest, 
mußtest du dem Feind in Haß dienen.!” 

Wie das züngelnde Feuer Stoppel verzehrt (Jes. 5, 24). Wie, 
kann die Stoppel Feuer verzehren?*) Es ist so zu erklären: Die 
Stoppel, das ist Esau. Läßt Israel ab von der Erfüllung der Gebote, 
herrscht Esau über Israel.'” 

Die Gemeinde Israel sprach vor dem Heiligen, gelobt sei er: 
Herr der Welt, einst hattest du mir wenigstens geleuchtet zwischen 
einer Nacht und der anderen: zwischen der Nacht Mizrajims und der 
Nacht Babels, zwischen der Nacht von Babel und der von Medien. 
Nun ich wie im Schlafe unbeachtet ließ Thora und Gesetze, reiht 
sich Nacht an Nacht. 

Ich bin der Mann, der das Elend sah durch den Stab seines 
Zornes (Thr. 3, 1). Die Gemeinde Israel sprach: Als mich Gott sah 
arm an Geboterfüllung, arm an guten Werken, brachte er über 
mich den Stab seines Zornes.'” 

Schwer versündigt sich Jerusalem (Thr. 1, 8). Und die Völker 
nicht? Doch, aber wenn sie auch sündigen, was tut er ihnen? 
Wenn Israel sündigt, wird es gezüchtigt.'* 

Wie die Kinder Israels die Worte der Lehre fortwerfen, erläßt 
das ‚böse Reich (Rom) Befehle gegen Israel und erreicht sein 
Ziel. 

Große Liebe herrschte zwischen mir und euch. Daß ich euch 
nun hasse, habet ihr allein euch zuzuschreiben.!!° 

Zwischen Gott und Israel war einst große Liebe, jetzt aber ach, 
wie ist der Haß eingezogen! Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu 
Israel: Ich selbst war einst euer Fürsprecher, nun habet ihr mich 
gezwungen, euer Ankläger zu werden.''* 

Ich wurde der gnädige und barmherzige Gott genannt. Ob 
euerer Sünden wurde ich grausam und änderte meine Eigen- 
schaften.''? 


Und nun wähle, Israel. Wie einst Moses seinem Volke zurief: 
Tod und Leben lege ich vor dir hin, Segen und Fluch, wähle das 
Leben (Deut. 30, 19), so sprachen auch die Weisen zu ihrem Volke: - 


*) Der Agadist nimmt absichtlich Stoppel als Substantiv und züngelndes 
Feuer als Objektiv. 
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In deiner eigenen Hand sind deines Schicksals Sterne: G ott, dann 
wirst du leben, das Bewußtsein deiner Sendung wird dich erhalten, 
Welt, dann wirst du sterben, das Verleugnen der Sendung ist dein 
Untergang. Wählt Israel Gott, dann wird es die Welt preisen 
rühmen, es steigt im Ansehen immer höher; wählt es das Irdische 
allein, wird es verlassen sein von Gott und Welt. 

So oft Israel zu Gott emporgeschaut und sich unterworfen hat 
seinem Vater im Himmel, siegte es, fiel es ab, fiel es zu Boden.’ 

Heil euch, Kinder Israels! So ihr des Allgegenwärtigen Willen 
tuet, wird kein Volk und keine Sprache euch beherrschen. Tun sie 
Gottes Willen nicht, gibt er sie in die Hand eines gemeinen Volkes."* 

Benehmet ihr euch wie Kinder, seid ihr Kinder; wo nicht, seid 
ihr eben nicht Kinder.” 

Tun sie seinen Willen, dann schläft und schlummert nicht der 
Hüter Israels (Jes. 5, 27), wo nicht: Erwache, zürne nicht ewig (Ps. 
44, 24). Tun sie seinen Willen, dann kennt er nicht Zorn (Jes. 27, 4), 
wo nicht, wird er ihnen zum Feinde (Jes. 63, 10)."'* 

Vollzieht ihr die Gebote, dann seid ihr Geweihte, wendet ihr 
euch ab von der Thora, dann werdet ihr Entweihte.” 

Bevor Israel sündigte, war Gottes Schechina mit jedem einen 
von ihnen, nun sie sündigten, entfernte sich die Schechina von 
ihnen.'"® 

Sündigt Israel wenn auch nur wenig, sinkt es gleich einem 
Vogel in der Luft, ist es verdienstvoll, erhebt sie Gott und läßt sie 
in die Höhe schweben gleich einer Wolke.'? 

Das Schwert und das Buch stiegen ineinander gebunden vom 
Himmel hernieder. Gott sprach: Tuet ihr, was in diesem Buche 
geschrieben ist, seid ihr gerettet vom Schwerte, wenn nicht, werdet 
ihr getötet durch das Schwert.'” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Tuet ihr meinen 
Willen, wird euch Glück und Segen zuteil, wenn nicht, dann Fluch." 


Ob je ein Volk so hart wider sich gezeugt hat? Ob je ein 
Volk sein Verhältnis zu Gott so bitter ernst genommen hat! 


salsmoment Unsere Weisen gehen aber noch weiter. Die große sittliche 
der Welt Forderung an Israel, durch sein Streben nach Gott und sein Leben 


in Gott seiner Sendung, die ihm nun einmal geworden ist, gerecht 
zu werden, liegt nicht allein, so behaupten sie, im eigenen Interesse 
Israels, indem Erhaltung oder Untergang davon abhängig gemacht 
werden. Die Erfüllung der Sendung ist zugleich ein Dienst an. die 
Menschheit; von der ehrlichen Verwirklichung der Sendung hängt 
das Schicksal der ganzen Welt ab. Auf der einen Seite ist dieser 
weltumspannende Gedanke zweifellos ein Heraustreten aus dem 
engen Partikularismus der Volksreligion. . Ein mächtiges Ideal steht 
da vor uns: die Verantwortung eines kleinen Volkes für das Wohl- 
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ergehen einer ganzen Welt. Andererseits scheint es eine Selbst- 
überhebung sondergleichen zu sein, sich selbst gleichsam zum Mittel- 
punkt einer ganzen Welt zu machen, daß Wohl und Wehe dieser 
ganzen Welt von einem Häuflein Menschen abhängig gemacht wer- 
den soll. — Nur ein Mensch, der eine gewaltige, sei es politische, 
sei es soziale religiöse wissenschaftliche Ueberzeugung hat, von 
der er getragen und mitgerissen wird, nur ein solcher kann die 
ungeheuere Kraft dieses dem Unverständigen fast wahnwitzig er- 
scheinenden Glaubens erfassen. Vergessen wir nicht, daß diese 
Weisen alle Männer waren, die jeden Augenblick bereit gewesen 
sind, ihr Leben für ihre Idee zu opfern. Vergessen wir auch nicht, 
worum es sich handelt: um Gott, um Religion, um den einzigen Gott, 
die einzige Religion! Ist Gott, der absolute Geist in seiner absoluten 
Harmonie der Schöpfer Erhalter Lenker der Welt und aller Ge- 
schöpfe — und er ist es, geistig seelisch genommen —, so ist es 
doch selbstverständlich, daß die Welt nicht wert wäre, länger zu 
bestehen, wenn das Volk, das allein unter allen Völkern der Weelt 
sein ganzes Sein an Gott gekettet hat, untergehen würde. Und es 
geht unter, muß untergehen, lehren die Weisen, wenn es Gott un- 
treu wird, seine Sendung von sich wirft. Sonach muß von der Treue 
zu seiner Sendung für Israel eine weltgeschichtliche Bedeutung 
ausgehen: Wert und Sinn der ganzen Welt hängen damit aufs 
engste zusammen. 


Und auch heute ist diese Auffassung nicht ohne Berechtigung. 
Gewiß werden wir heute, so sehr wir die Treue zur alten 
Sendung Israels noch immer als eine historische Realität be- 
trachten, nicht der Meinung sein, daß von Israels Treue zu 
dieser Sendung Wohl und Wehe, Sein oder Nichtsein der 
Menschheit abhängt. Die heutige Menschheit wird ihren Weg 
zu Gott, zu dem absoluten Sein und seiner absoluten Har- 
monie auch ohne Israel finden. Aber die Menschheit ist ein 
einheitlicher Organismus. Ist ein Teil dieses Organismus krank, 
dann leidet der ganze Organismus mit ihm. Die Balkanvölker 
sind im Rahmen der Menschheit nur Splitter, und doch haben sie 
den furchtbaren Weltkrieg, von dem die Welt vielleicht erst nach 
hundert Jahren sich erholt haben wird, entfacht und Europa in 
Flammen gesetzt. Nicht nur die großen Völker müssen gesund sein, 
soll es die Welt bleiben, auch die kleinen und kleinsten. Nun ist 
einmal dies Israel da, lebt und strebt unter den Völkern, und es ist 
ein Interesse der Völker, daß dies Israel als Ganzes ein gesundes 
Ganze sei. Kein Volk ist aber gesund, das seiner Vergangenheit - 
untreu wird, das seine Geschichte Lügen straft. Unsere Vergangen- 
heit ist aber eine Aufgabe, ist ein Dienst, und dieser Dienst ist eine 
Sendung. Sie heißt Gott und seine sittliche Welt. Verschleudern 
wir dieses Gut, dann ist unsere Seele krank und unsere Krankheit 
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ist zugleich ein Schaden der anderen Völker. Es steht noch heute zu 
Recht das stolze Wort unserer Weisen, daß unsere Gesundheit ein 
Teil ist von der Gesundheit der ganzen Welt und unsere Krankheit 
eine Krankheit der Welt. Im Midrasch wird der kühne Satz aufge- 
stellt, daß Gott Israel zugerufen hätte: glaubet ihr an mich, dann bin 
ich, glaubet ihr nicht, dann bin ich nicht. Ein furchtbares Wort. 
Aber in jenen Zeiten nur zu verständlich. Uns bleibt von diesen 
Worten nur die große Pflicht, geistig und sittlich ein gesundes Volk 
zu bleiben im Dienste der Menschheit. Ein sittlicher Beruf, zu dem 
wir von unserer Vergangenheit her berufen sind und der, wenn wir 
ihn treu pflegen, unsere Zukunft verbürgt. 

Wie das Oel Licht bringt, so bringt Israel Licht der Welt.'?? 

Wie die Taube (zur Zeit der Sintflut) Erleuchtung der Welt ge- 
bracht hat, so bringt Israel Erleuchtung der Welt.'”* 

Wenn jemand an seinem Hause Fenster machen läßt, macht er 
sie nach innen breiter, nach außen schmäler, um den breiten Licht- 
strom nach innen aufzunehmen. Die Fenster des Heiligtums zu 
Jerusalem aber wurden innen enger, nach außen breiter gebaut, 
damit das aus dem Heiligtum Hinausstrahlende der Welt mächtiger 
keuchte."”* 

Sündigt Israel, wird die ganze Welt gestraft, sündigt es nicht, 
wird seinetwegen die ganze Welt gesegnet.'” 

Der Heilige, gelobt sei er, gab Israel die Thora, damit sein Ver- 
dienst allen Völkern zugute komme.” 

Gott hat mit seinem Schöpfungswerk einen Vertrag geschlossen, 
und zwar: nimmt Israel meine Thora an, wirst du Bestand haben, 
wenn nicht, wirst du wieder zum Chaos.'?” 

Ich vergleiche dich meine Freundin (Cant. 1, 9). Die Weisen 
deuten es auf Israel. Es sei Hüter meiner Welt, weil es meine Lehre 
aufgenommen hat; hätte es das nicht getan, so hätte ich die Welt 
wieder zum Chaos werden lassen.'” 

O Schulamith, kehre zurück, kehre zurück (Cant. 7, 1)... O Volk, 
um dessentwillen allein alle Wohltaten der Welt von Gott erwiesen 
werden... das Frieden gestiftet hat zwischen mir und meiner Welt! 
Hätte es nicht meine Thora angenommen, so hätte ich diese meine 
Welt wieder in ein Chaos zurückverwandelt.'” 

Die Völker der Welt werden einst Israel vor mir anklagen: 
Herr der Welt, werden sie sprechen, wir beteten Götzen an, auch 
Israel hat es getan, wir verübten Blutschande, sie nicht minder, 
unter uns gab es Mörder, unter ihnen auch, und doch wird uns die 
Hölle, jenen das Paradies zuteil!? Da erwiderte der Heilige, gelobt 
sei er: Ob der Wohltat geschieht es, die Israel meiner Welt erwiesen 
hat. Denn hätte es meine Thora nicht angenommen, wäre die Welt 
abermals zum früheren Chaos geworden."” 
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Ich der Herr beschleunige es zu seiner Zeit (Jes. 60, 22): Seid 
ihr dessen unwürdig, dann Schrecken*), seid ihr dessen würdig, 
beschleunige ich (die Erlösung). 

Tut Israel den Willen des Allgegenwärtigen, wird sein Name in 
der Welt immer ruhmvoller, tut es Gottes Willen nicht, wird Gottes 
Namen dadurch entweiht.'’? 


Die sittliche Forderung der Sendung Israels dürfte nunmehr 
wohl jedem klar sein. Sie ist eine Aufgabe, eine Pflicht, wie sie 
schwerer nie einem Volke auferlegt. wurde. Jedes andere Volk auf 
Erden hat in seiner Existenz sein Existenzrecht, nur Israel ist es ab- 
gesprochen. Nicht weil es ist, wird es sein, sondern weil es soll, 
darum ist es und darum wird es sein. Woher aber diese Pflicht, 
woher Gottes Recht an Israel? fragen die Weisen immer wieder. 
Und ihre Antwort ist die gleiche, die wir uns geben. Es Äiegt in 
diesem Volke von allem Anfang an ein inneres Muß, ein innerer 
Trieb, sich Gott zu weihen. Wie der echte Dichter dichten, wie der 
Künstler formen muß, so muß Israel Gott dienen. Es kann nicht 
anders. Es ist gezeichnet für Gott: das ist seine innere Mission, 
sein Ruf an sich. Gott ruft, Israel muß folgen. Wo andere nicht 
hören, hört Israel, wo andere nicht schauen, schaut Israel. Es ist 
nicht seine Schuld und ist nicht sein Verdienst, es ist so und es kann, 
es darf seinem Schicksal nicht entrinnen. Schuld ist nur, wenn es in 
falscher Geistesrichtung diesem seinem Muß treulos wird. Verdienst 
ist nur, wenn es trotzt einer ganzen Welt und seinem Gotte treu 
bleibt. 

Wie die Taube gezeichnet ist, so ist Israel gezeichnet.'?” 

Als die Kinder Israels zur Zeit des Propheten Jecheskiel das 
Joch ihres Gottesschwures abwerfen wollten, sprachen sie zu ihm: 
Sag uns, der Sklave, den ein Priestersohn sich kauft, darf der von 
der Priesterhebe essen? Jawohl. Und wenn der Priester den 
Sklaven wieder an einen Nichtpriester verkauft, ist der Sklave nicht 
aus dem Besitz des Priesters heraus? Ja! Nun denn, wir sind jetzt 
auch aus Gottes Besitz heraus (durch die Ansiedlung in Babylon), 
jetzt wollen wir nicht anders sein wie die anderen Völker. Da 
sprach Jecheskiel: Was euch nur beifällt... ihr seid eben nicht 
verkauft worden! '°* 


‚Als der Heilige, gelobt sei er, die Nachkommen seines Freundes 
Abraham aus Mizrajim befreit hat, befreite er sie, um ihm Sklaven 
zu werden, nicht als seine Kinder.'”” 


*) Ein Wortspiel von nny2 das gelesen werden kann als Mmy2 — zu 
seiner Zeit und als Nny2 = Schrecken. 
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Wenn ihr auch mein Volk sein nicht mehr wolltet und ihr 
euch von mir lossagen möchtet, meine Absicht ist nicht die euere: 
ich zwinge euch, mein Volk zu bleiben.'’* 

Höre auf deinen Vater, der dich gezeugt hat (Pr. 23, 22), höre 
auf deinen himmlischen Vater, der dich gezeugt hat, der dich wie 
ein einziges Kind behandelt. Bist du nicht so, dann wird er dich 
wie einen Sklaven behandeln. Tust du den Willen des Vaters, dann 
bist du sein Sohn, wenn nicht, dann wisse, daß er zwangsweise 
wider deine Zustimmung dein Eigner ist und du sein Sklave bist.'’" 


ee Das zeigt sich auch in der Geschichte dieses Volkes und hat 


zu seinem sich an ihm immer bewahrheitet. In allen Jahrhunderten gab es eine 
zuriek Zeit des Abfalls, da Israel gleichsam seines Gottes müde wurde und 
nahe daran war, an seinem innersten Wesen Wandlung vorzuneh- 
men. Scheinbar. Da gab es sich einen mächtigen Ruck, wie wenn 
es aus jahrelangem Schlaf erwachen würde, besann sich atıf sich 

selbst und kehrte zu Gott zurück. 

Kein Volk gleicht diesem Volke! Siehe es gab Zeiten, wo es wie 
in tiefem Schlaf verfallen von der Thora, von den Geboten nichts 
wußte. Dann erwachte es plötzlich aus seinem Schlafe, springt auf 
gleich einem Löwen, eilt zum Bekenntnisrufen und anerkennt aber- 
mals den Heiligen, gelobt sei er, als seinen König über sich.'** 


Schöpfe- Und sein inneres Muß zeigt sich in seiner religiös-schöpferischen 

fisches Tätigkeit. Immer von neuem hat das jüdische Volk viele Jahr- 
hunderte hindurch neue religiöse Institutionen sich geschaffen; starb 
eine ab, schuf es sich eine neue, eine zweite, eine dritte. Nahm es 
von anderen Völkern Brauch und Sitte an, verstand es sie derart 
seinem Wesen, seinem Gefühle adäquat zu machen, daß selbst das 
Fremde zum Eigenen wurde: 

Die Gemeinde Israel sprach zu Gott: Herr der Welt, da ich die 
Satzungen zu vernachlässigen begann, erwachte mein Herz, Liebes- 
werke zu tun; vernachlässigte ich Wohltun, erwachte mein Herz es 
wieder zu tun; ich vernachlässigte die Opfer, da erwachte mein 
Herz zum Bekenntnisruf und zum Gebet; ich vernachlässigte das 
Heiligtum, da erwachte mein Herz zum Bau von Synagogen und 
Lehrhäusern.'”” 


Dieses „M u ß“ ist — wir sagten es schon und müssen es wieder-_ 
holen — eine Gnade, eine Liebe Gottes zu Israel. So dürfen wir es 
nennen. Wie das Genie eines Einzelnen eine Begnadung genannt zu 
werden verdient, eine Auserwählung aus ungezählten Tausenden, 
eine Sendung an die Menschheit, so auch das Genie eines Volkes 
inmitten der anderen Nationen. Die meisten Völker leben, weil sie 
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eben leben, sie haben der Menschheit nichts besonderes zu bieten, 
ein Volk aber, das sich in seinem Wesen so auszeichnet, daß es aus 
diesem Wesen heraus die gesamte Menschheit fördert und vorwärts 
bringt, ist auserwählt. Warum das so ist, ist eines der großen 
Rätsel, die wir nur stumm bewundern, aber nie werden lösen kön- 
nen. So ist dann aber ein solches Volk von Gott geliebt und be- 
gnadet zu nennen vom ersten Augenblick seiner Geschichte an bis 
in alle Ewigkeit. Es stirbt höchstens an sich selbst, an der eigenen 
Selbstvergessenheit, nicht an der Gnade. 

Warum hat euch Gott erwählt? Weil er euch liebt.'* 

Wie man die Frau schwören läßt, die der Treulosigkeit ver- 
dächtig ist, so hat der Heilige, gelobt sei er, Israel beschworen. Er 
sprach: nicht weil ich euch brauche, jedoch was soll ich tun? Ich 
habe es eueren Vätern zugeschworen, daß ich weder von euch noch 
von eueren Kindern jemals lassen werde.'*' 

Laßt doch dies Israel, der heilige Geist ruht auf ihm. Sind sie 
auch nicht immer Propheten, so bleiben sie doch die Kinder der 
Propheten.'*? 

Mögen auch noch so viele und große Völker die Thora halten, 
sie gleichen doch nicht diesen Wenigen, wenn sie die Thora halten.“ 

Als Amalek kam, Israel zu vernichten, daß es nicht mehr weile 
unter den Fittichen seines himmlischen Vaters, sprach Moses vor 
dem Heiligen, gelobt sei er: Herr der Welt, dieser Bösewicht will 
deine Kinder vernichten, wer soll in der Thora forschen, die du 
ihnen gegeben hast!?... R. Elieser der Modite sprach es so aus: 
Als Amalek kam, Israel wegzureißen von unter den Fittichen seines 
himmlischen Vaters, betete Moses zum Heiligen, gelobt sei er, und 
sprach: Herr der Welt: deine Kinder, die du einst zerstreuen willst 
unter alle Nationen, wenn diesem Bösewicht es glückt sie zu ver- 
nichten, wer soll dann in der Thora forschen, die du ihnen gegeben 
hast? 144 


Und der Lohn Israels für die reine Erfüllung seiner Sendung? 
Auf die Frage, warum es dem Judentum nicht gelungen war, Welt- 
religion zu werden, gibt Bertholet in seinem Buche „Die Stel- 
kıng der Israeliten und Juden zu den Fremden“ folgende Antwort: 
„Das Judentumhatesnichtübersichvermocht, mit 
der Auffassung der Religion alseiner Verfassung 
zu.brechen.... Eshat den Juden nicht gelingen 
wollen, diePhysisdurchdasEthoszuüberwinden. 
.... Das Ideal der jüdischen Verfassung ist ein 
reines und heiliges Volk. Aber seine Reinheit und 
Heiligkeit ist nun eben lediglich physisch ge- 
dacht.“ Den Beweis dafür, daß die Juden es nie über sich ver- 
mocht hätten, mit der Auffassung zu brechen, daß ihre Religion zu- 
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gleich eine Verfassung sei, erblickt Bertholet erstlich darin, daß 
für den wirklichen Proselyten die Beschneidung unerläßlich war, 
wodurch Israel physisch und national beschränkt blieb, sodann aber 
in semem Verhalten gegen die Proselyten, selbst wenn sie durch 
die Beschneidung Volliuden geworden sind. „Zwar fehlt es 
nicht an günstigen Urteilen, die hin und wieder 
über sieauftauchen.... Aber diesen Stellen stehen in großer 
Mehrzahl andere gegenüber, in welchen sich das starke Miß- 
trauen offenbart, mit dem man im ganzen die Prose- 
Iyten scheint betrachtet zuhaben.... Vom Blut haben 
auch die Juden nicht absehen können; auch hier also die Ueber- 
ordnung der „Physis“ über das „Ethos“. Es bleibt dabei: nur Israel 
galt im Grunde die jüdische Religionsverfassung. Wir können 
uns des Eindrucks nicht erwehren, wenn wir das 
Judentum den Proselytenimmer wieder zurück- 
haltensehen, wasihnenvonRechtswegengehörte, 
essejiihrer eigentlich nierechtfroh geworden. Es 
sieht fast darnach aus, als hätte es im Innersten ein schlechtes Ge- 
wissen gehabt, Proselyten überhaupt zu machen. Der richtigste 
Ausdruck seiner Stimmung gegen sie scheint mir im Worte zu 
liegen: „Man soll den Proselyten mit der linken Hand wegstoßen, 
mit der rechten annehmen.“ — — — Abgesehen davon, daß der 
letzte Satz der zitierten Stelle (Mech. 66a) sich wahrscheinlich gar 
nicht auf den Proselyten bezieht, sondern ein auf Kinder Frauen 
und den Geschlechtstrieb sich beziehender Lehrsatz ist (S. Sanh- 107 b 
und Sota 47a), der in der Mech. nur verallgemeinert wird, müssen 
wir auch sonst der Ansicht Bertholets widersprechen, insbesondere 
dem Satze, daß dem Judentum die „Physis“ höherstandals 
das „Ethos“ und daß die geforderte Heiligkeit 
lediglich physisch — heute würde man sagen „völ- 
kisch“ — gedacht war. Es muß anerkannt werden, daB 
sich Bertholet zur Sachlichkeit bemüht, ich verdenke ihm auch 
nicht die Tendenz und Apotheose, mit der sein Buch schließt, ich 
werde auch keinem christlichen Theologen die christologische Ein- 
stellung verdenken, wenn sie nicht in Fälschungen Verdrehungen und _ 
Unwahrheiten ausartet. Mein Buch ist ja auch eine Tendenzschrift, 
iedes ehrlich gehaltene Buch ist eine Tendenzschrift. Weil ich aber 
das zugebe und das Recht dazu jedem überzeugungstreuen Men- 
schen zubillige, darf ich die Hoffnung hegen, auch von der anderen 
Seite gehört zu werden und Billigung zu finden. Jawohl, es stimmt, 
dem Judentum jener alten Jahrhunderte war die Religion zugleich . 
Verfassung, es konnte es wollte damit nicht brechen. Es durfte 
damit nicht brechen. Das jüdische Volk wollte sich unbedingt 
erhalten, infolgedessen mußte ihm seine Religion zugleich sein 
Staatsgesetz, seine Verfassung bleiben. Es gab keinen anderen 
Weg, kein anderes Mittel, sich zu erhalten. Religion allein hätte das 
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nie und nimmer zu Wege gebracht. Die Frage war nur, warum 
es sich erhalten wollte, was das letzte Ziel der Selbsterhaltung war. 
Und darauf kommt es an. Was wäre geworden, wenn das Juden- 
tum rückhaltlos sein Volkstum, seine Religion als Verfassung auf- 
gegeben hätte? Es läßt sich gar nicht absehen. Nicht unser Ur- 
teil ist maßgebend, sondern das Urteil der geistigen Führer des 
Judentums jener Zeiten. Ihre innerste Ueberzeugung war, daß mit 
dem Judentum zugleich die Gottesidee, die Lehre von Gott und 
seiner sittlichen Welt endgültig verloren gegangen wäre. Und das 
muß uns genügen, das muß iedem genügen. Alle Kämpfe, die das 
jüdische Volk durchgemacht hat, um sich zu erhalten, alle Nöte und 
Drangsale, alle Verfolgungen, die es auf sich genommen und er- 
duldet hat, um sich am Leben zu erhalten, hatten nur eine einzige 
Begründung: Gott und die Thora. Muß man solchem Herois- 
mus, solcher Selbstlosigkeit, solchem Opferwillen nicht die höchste 
Ehrfurcht entgegenbringen? Für die religiöse Menschheit ist das 
Judentum partikularistisch geblieben, nicht für sich. Das war eine 
Tat, wie sie kein Volk auf Erden verzeichnen kann. Daß dieser 
Partikularismus mit der Erstarkung des Christentums zunahm, mit 
seinen Angriffen und immer grausameren Feindseligkeiten, ist nur 
zu verständlich. Dem Judentum der alten Zeit war auch das 
Christentum Heidentum. „Esist kein Zweifel,“ sagt Bertholet 
selbst (a. a. O. S. 339), „daß nichts das Judentumexklu- 
siver gemacht hatals das Christentum... das nach- 
christliche Judentum ist gegen das Fremde in jeder Beziehung ab- 
geschlossener, schroffer und abweisender geworden.“ Es stimmt. 
Ich hätte aber gerne bei ihm das offene Bekenntnis gelesen, daß 
nicht das Judentum daran schuld war, sondern ausschließlich das 
Christentum. Geschichte ist Schicksal. Wer könnte sagen, welche 
Wege das Judentum genommen hätte, wenn es von seiner Ge- 
schichte zu einem Eroberervolk bestimmt worden wäre! Wahr- 
scheinlich wäre es kein Gottesvolk geworden. Nur ein ununter- 
brochen in Verteidigung gedrängtes Volk wählt sich einen trans- 
zendenten Beruf, eine Sendung nicht von dieser Welt. Und die 
Völker dieser Welt ertrugen und ertragen nicht, daß ein einziges 
Volk auf Erden sich außerhalb der Linie stellt und etwas anderes 
sein will als sie sind. Israels Religion mußte seine Verfassung 
bleiben, es blieb eine geschichtliche Notwendigkeit. Unrichtig aber 
ist es, wenn Bertholet behauptet, daß dem jüdischen Volke die 
Physis, d. h. die Rasse, wie wir heute sagen würden, über das 
Ethos ging und daß der jüdische Heiligkeitsbegriff ein rein physi- 
scher und kein sittlicher war. Die wenigen Seiten meines Buches 
bis zu diesem Absatze führen, so glaube ich, eine beredte Sprache. 
Für das Judentum iener Epoche waren Physis und Ethos unzerreiß- 
bar untrennbar. Die Lehrer des jüdischen Volkes der alten Jahr- 
hunderte urteilen über das Ethos der anderen Völker ungemein hart. 
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Ob das harte Urteil allgemein berechtigt war, ist schwer zu sagen. 
Manchmal scheint es zu hart zu sein, manche Quellen scheinen ihnen 
wieder recht zu geben. Warum zeigen, so frug sich das jüdische 
Volk, alle Völker die gleiche ethische Inferiorität? Weil sie Gottes 
Lehre nicht annehmen wollten. Warum wollten sie aber diese 
Gotteslehre nicht annehmen? Weil ihre Phy sis nicht dazu angetan 
war, weil sie unfähig waren, ihre Physis zu unterdrücken. Israel 
allein brachte die Kraft auf, kraft seiner Physis seine Physis zu be- 
kämpfen, es war eine ihm von Gottes Gnade gegebene seelische 
Kraft. Darum war dem jüdischen Volke Physis und Ethos unzer- 
trennlich eins. Ebensowenig, ja vielleicht noch weniger kann man 
sagen, daß ihm die Heiligkeit rein physisch gedacht war und nicht 
ethisch. Gewiß, eine Bedingung der Heiligkeit war die Absonde- 
rung. Aber warum? Weil die Absonderung zur Selbstheiligung 
führte, zur ethischen Heiligung. Die Furcht umzufallen, in die Netze 
des Heidentums zu fallen, war so groß, daß man unablässig die Ab- 
sonderung predigte. Es war kein Rassenstolz. Israels Rassenstolz 
war Gottesstolz. Die alten Lehrer werden schon gewußt haben, 
warum sie Mauer um Mauer aufrichteten. Die Versuchung war zu 
groß. Und sie wollten ihr Volk für Gott und seine Lehre erhalten. 
Das war auch der Grund, warum sie das Proselytentum etwas 
ängstlich und rigoros hinnahmen. Oft mochte ihnen die Frage vor- 
schweben, ob ein Nichtiude wirklich imstande sei, so Diener Sklave 
Gottes zu werden, wie es dem Juden gegeben war. Die Erfahrun- 
gen, die sie machten, waren nicht immer und überall die gleichen. 
Darum verschoben sie die Bekehrung der Menschheit zu Gott auf 
die messianische Zeit. Daß sich die ganze Menschheit einmal zu 
dem einzigen Gott Israels bekennen werde, das stand außer jedem 
Zweifel, darüber waren alle Lehrer einig. Hier steckt der Kernpunkt 
der ganzen Proselytenfrage. Gerade weil das Judentum mit der 
Proselytenmacherei nicht die besten Erfahrungen gemacht hatte, 
gerade weil es das werbende junge Christentum vor sich sah, das 
auszog, um die heidnische Welt zu bekehren und schließlich selbst 
bekehrt wurde, ließen die Weisen je später ie mehr das Werben um 
die Seelen fallen und ließen es Gott über, dereinst die Völker der 
Welt zu erleuchten und warteten die Ankunft des Messias ab, der 
alle Nationen Israel zuführen solle. Sich selbst aber und ihrem 
Volke stellten sie eine weit höhere sittliche Aufgabe: durch sich 
selbst, durch ihr heiliges Leben die Zeit der Völkerbekehrung näher 
zu bringen. Durch sein Ethos soll Israel die Menschheit bewegen, 
den einzigen Gott anzuerkennen und so die baldige Ankunft des _ 
Messias erwarten zu dürfen und mit ihm die Bekehrung aller Natio- 
nen zu Gott. Wenn die Völker der Welt sehen, wie der Heilige, 
gelobt sei er, verbunden ist mit Israel, werden sie kommen und sich 
mit Israel vereinen (Tanch. Bammidbar): das ist Religionsstolz, 
aber kein Rassenstolz. Und die Zerstreuung Israels unter die Völker 
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hatte auch keinen anderen Zweck, lehren die Weisen, als den Völ- 
kern ein Vorbild zu werden für die künftige Heiligung, Gottes Ehre 
und Ruhm in der Welt zu verbreiten. 
Der Heilige, gelobt sei er, hat Israel nur zu dem Zwecke unter 
die Völker zerstreut, daß sich ihnen viele Proselyten anschließen.'* 
Wer einen Ort sieht, aus dem der Götzendienst entfernt wurde, 


möge sprechen: Gepriesen sei er, der den Götzendienst aus unserem . 


Lande entfernt hat; und wie er aus diesem Orte entfernt wurde, 
möge er auch aus allen Wohnorten Israels entfernt werden und 
bekehre das Herz der Götzendiener zu deinem Dienste, Selbst im 
Auslande soll man so beten, denn einst werden alle Proselyten 
sein.“ 

Israel sprach vor dem Heiligen, gelobt sei er: Herr der Welt, 
je mehr Licht du der Welt bringst, um so erhabener wird dein 
Name in der Welt. Und worin besteht dies Licht? In der Erlösung. 
Wie du uns das Licht (der Erlösung) bringen wirst, werden sich 
viele Proselyten uns anschließen.'*" 

Wenn dereinst in der kommenden Welt die Völker sehen wer- 
den, wie der Heilige, gelobt sei er, mit Israel ist, werden sie kom- 
men und sich ihnen anschließen.'*® 

Die Engel sprachen vor dem Heiligen, gelobt sei er: Herr der 
Welt. So lange Israel in seinem Lande lebte, trieb es Götzendienst, 
wie wird es das erst recht tun, da du sie unter die Völker der Welt 
verbannt hast. Was erwiderte ihnen der Heilige, gelobt sei er? Ich 
bin meiner Kinder sicher. Ich weiß, daß sie mich nicht verlassen 
und sich dem Götzendienst nicht anschließen werden, sondern zu 
jeder Stunde werden sie bereit sein, für mich ihr Leben hinzugeben. 
Aber nicht nur das werden sie tun, sie werden auch die anderen 
unter meine Fittiche führen.'* 


Und wodurch? Durch ihre sittliche Reinheit. Ohne diese wer- 
den sich nicht allein die anderen ihnen nicht anschließen, sondern 
auch jene, die sich ihnen schon angeschlossen hatten, werden sie 
wieder verlassen. 

Tut Israel den Willen des Allgegenwärtigen, dann wird Gott 
alle Frommen der Völker der Welt, wie z. B. Jethro, die Rahab 
bringen und Israel zuführen. Tut Israel aber nicht den Willen des 
Heiligen, gelobt sei er, dann wird er die Frommen Redlichen 
Reinen und Gottesfürchtigen, die sich ihm schon angeschlossen 
hatten, wieder aus seiner Mitte entfernen." 


Jedoch trotz dieses Hinausschiebens der Bekehrung der Völker 
zu Gott galt es als eine verdienstliche Tat, den Uebertritt durch Be- 
kehrung zu fördern und sich mit demselben zu freuen. Natürlich 
muß man auch hier die Zeit sprechen lassen, wie auch stets in 
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solchen Fällen der Charakter des Lehrers und des den Uebertritt 
Verlangenden in Betracht gezogen werden muß. Hillel z. B. 
schien gerne Proselyten gesehen zu haben, der ihm zugeschriebene 
Satz in Ab. I: „Sei einer von den Schülern Arons: Liebe den 
Frieden, eile ihm entgegen; liebe die Geschöpfe und führe sie der 
Thora zu“, bezeugt es, wie auch seine berühmte Rede an den 
. Heiden, der Jude werden wollte. Schamai war weniger erbaut 
von ihnen. Wie immer jedoch, grundlegende Bedingung des Ueber- 
trittes war die Reinheit der Gesinnung. Geschah der Uebertritt aus 
Eigennutz, aus Furcht oder irgendeinem anderen egoistischen 
Grunde, sollte er gleich abgelehnt werden. Ein sittliches Verlangen, 
dem sich sicherlich niemand verschließen wird. Daß man sich ihm 
doch verschließt — aber nicht auf unserer Seite, ist nur zu bekannt. 
Daß man jene, die es ehrlich meinten, gerne aufnahm, bezeugen 
nachfolgende Sätze: 

Ein Proselyte gleicht einem neugeborenen Kinde.!’* 

Wer einen Menschen einführt unter die Fittiche der Schechina, 
dem wird es angerechnet, als ob er diesen Menschen selbst gezeugt 
und auf die Welt gebracht hätte."°? 

Wer einen Heiden zum Uebertritt bewegt, der ist als hätte er 
ihn erschaffen (Gen. r. 39, 4). 

Wer übertreten will, dem reiche man die Han um ihn einzu- 
führen unter die Fittiche der Schechina."*® 


Siehe doch, wie herrlich die Eigenschaften des Heiligen sind, 
gelobt sei er. Stünde in der Thora „und ich sondere die Völker von 
euch ab“, bliebe keine Hoffnung den Heidenvölkern und keiner 
könnte Proselyt werden. Nun aber der Heilige, gelobt sei er, sprach: 
Ich sondere euch ab von den Völkern ( Lev. 20, 26), hat er den Völ- 
kern andeuten wollen und dem der übertreten will, daß es noch ein 
würdigeres Leben gebe als sie jetzt führen.'’* 

Gleich wie Oel allen leuchtet, so ist auch das Heiligtum eine 
Leuchte für alle Welt, denn es heißt: Und Völker gehen deinem 
Lichte nach (Jes. 60, 3). Darum wird auch Israel ein blühender Oel- 
baum genannt, weil es allen voranleuchtet.'*® 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Moses: Ich selbst war es, 
der den Jethro nähergebracht habe und nicht wegziehen ließ. Dieser 
Mann, der zu mir kam, kam nur, um aus selbstloser Verehrung gegen 
Gott überzutreten. So bringe auch du ihn näher, entferne ihn nicht.!** 


Gar geliebt sind die Proselyten (vor Gott)! Abraham, unser 
Urvater, wurde erst im 99. Lebensjahre beschnitten. Wäre es ge- ° 
schehen, da er 20 oder 30 Jahre alt war, so hätte einer Proselyt 
höchstens als Zwanzig- oder Dreißigjähriger werden können, Darum 
wartete Gott ab, bis Abraham 99 Jahre alt wurde, um ja nicht die 
Türe zuzuschlagen vor den Leuten, die Proselyten werden wollen.!*" 
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Wenn jemand übertreten will, sage er nicht, ich bin schon zu 
alt, jetzt will ich nicht mehr Proselyt werden. Er lerne von Abraham, 
der sich als 99jähriger beschneiden ließ.'°® 


Unser Urvater Abraham wurde in seinen Nachkommen bestraft, 
indem diese den Mizrim Sklaven wurden. Warum wurde er bestraft? 
Weil er die Menschen abhielt, sich einführen zu lassen unter die 
Fittiche der Schechina (Nedar. 32 a). 


Wertvoller ist die Erfüllung des Gebotes, Gott zu heiligen, 
als das, seinen Namen nicht zu entweihen. Bei der Heiligung 
heißt es: Der Leichnam soll nicht übernachten (Deut. 21, 23), bei der 
Entweihung: die Leichen hingen, bis Regen sich ergoß vom Himmel 
(II. Sam. 21, 10), also vom 17. Nisan bis 17. Cheschwan. Und die 
Vorübergehenden frugen, was diese Menschen denn verbrochen 
hätten, daß das Verbot zu ihrer Schande aufgehoben wurde. Man 
klärte sie dahin auf, daß sie sich vergriffen hätten an den ver- 
wünschten Proselyten. Nun kann man daraus schließen: Wenn 
der Heilige, gelobt sei er, die Strafe jener forderte, die an nicht aus 
selbstloser Liebe zu Gott Uebertretenen sich vergriffen, wie erst 
fordert er die Strafe jener, die sich an Menschen vergreifen, die in 
selbstloser Liebe zu Gott übertreten.'”? 


Heil allen Gottesfürchtigen, die in seinen Wegen wandeln (Ps. 
128, 1). Da heißt es nicht: Heil den Israeliten oder Heil den Priestern, 
den Leviten, sondern Heil den Gottesfürchtigen. Darunter sind die 
Proselyten gemeint, die gottesfürchtig sind und von denen gesagt 
wird: Heil ihnen. Wie von Israel gesagt wird: Heil dir Israel 
(Deut. 33, 29), wird auch von ihnen gesagt: Heil allen Gottesfürchti- 
gen. Und von welchem Proselyten sagt man: Heil ihm? Von dem 
wahren Proselyten, der Ehrfurcht hegt vor dem Heiligen, gelobt sei 
er, und in seinen Wegen wandelt.'° 


Wer übertreten will und verspricht, alle Gebote der Thora 
halten zu wollen, mit Ausnahme auch nur irgend eines, den soll man 
nicht aufnehmen.!** 


Wer aus Liebe zu einer Person Proselyt werden will, etwa ein 
Mann wegen einer Frau oder eine Frau wegen eines Mannes, oder 
wer übertreten will, um an der Tafel des Königs zu sitzen oder aus 
Furcht wie zur Zeit Esters und Mardechais, solche soll man nicht 
aufnehmen. Rab*) gab folgende Verordnung heraus. Solche sollen 
auch als rechte Proselyten behandelt werden und man soll sie nicht 
abstoßen wie man es früher tat. Man nehme sie auf, man muß ihnen 
sogar freundlich entgegenkommen, vielleicht werden sie dann 
Proselyten sein rein Gott zu Ehren.'”* 


*) Einer der Begründer der babylonischen Talmudschulen im dritten 
Jahrhundert n. Chr. 
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Wenn jemand heutzutage *) übertreten will, sage man ihm: 
Was fällt dir denn ein, daß du übertreten willst! Siehst du denn 
nicht, daß Israel jetzt siech und gestoßen gestürzt zerfleischt ist, 
daß Prüfungen es ereilen!? Antwortet er darauf: Ich weiß es und 
doch bin ich seiner kaum würdig, soll man ihn sofort aufnehmen."** 


Es genügt aber nicht den Weisen, das Volk ermahnt zu haben, 
Proselyten gerne mit offenen Armen aufzunehmen, besonders wenn 
sie aus reiner Liebe zu Gott übertreten. Sie stellen die große sitt- 
liche Forderung an alle, den Proselyten immer Liebe entgegen- 
zubringen. Was könnte den Proselyten mehr enttäuschen und ver- 
bittern als Lieblosigkeit? Die brennende Liebe zu Gott dürstet nach 
Liebe des Gottesvolkes, in dessen Mitte der Proselyt eintritt. Um 
nun das Volk zur Liebe zu erziehen, die jeder ihm entgegenbringen 
soll, betonen die Lehrer ununterbrochen, daß Gott den Proselyten 
liebe. Liebt ihn Gott, muß nicht das Volk Gottes ihn auch lieben? 

Der Heilige, gelobt sei er, verwirft keinen Menschen, sondern 
ist bereit, alle aufzunehmen. Die Tore sind jederzeit geöffnet, wer 
eintreten will, trete ein. Darum sagt er: Kein Proselyt übernachte 
auf der Straße (Hiob 31, 32), oder: Der Proselyt, der in deinen 
Toren weilt (Deut. 31, 12), oder: dem Wanderer öffne ich meine 
Türen (Hiob ib.): wie der Heilige, gelobt sei er, der alle seine Ge- 
schöpfe erhält. Worauf zielt der Satz: der Proselyte soll nicht 
draußen übernachten? Auf die Proselyten, die einst als Priester im 
heiligen Tempel dienen werden... die werden von den Schaubroten 
essen, denn ihre Töchter werden würdig sein, Priester zu heiraten. 
So hat auch der Proselyt Akylas die Weisen gefragt. Es heißt: Er 
liebt den Proselyten und gibt ihm Nahrung und Kleidung (Deut. 
10, 18). Ist das alles, was Gott dem Proselyten zusichert, daß er 
ihm Nahrung und Kleidung gibt?! Sie erwiderten ihm: Jakob, dessen 
Name Israel ist, verlangte nichts anderes vom Heiligen, gelobt sei 
er, als: so er mir geben wird Brot zum essen und ein Kleid anzu- 
ziehen (Gen. 28, 10). Nun siehe, du der Proselyte, der du zu uns 
gekommen bist, nicht allein daß du uns gleich bist, du bist vor 
Gott Jakob gleich, dem Erstgeborenen des Heiligen, gelobt sei er.'* 

Gott liebt die Proselyten. Immer wieder kommt er (in seiner 
Thora) auf sie zurück. Bedrängt nicht den Proselyten (Ex. 22, 20), 
liebet den Proselyten (Deut. 10, 15), ihr wisset ja, wie es dem 
Fremden zu Mute ist (Ex. 23, 9).'® 

Gott wacht über die Proselyten (Ps. 146, 9), das heißt, er be- 
wacht sie gar scharf, daß sie nicht wieder abfallen. Geliebt sind von ° 
Gott die Proselyten. Denn überall stellt sie die Schrift den Israeliten 
gleich... Spricht sie von der Liebe zu Israel: Ich liebe euch, 


*) Autor nicht angegeben. 
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spricht Gott (Mal. 1, 2), so spricht sie auch von der Liebe zu den 
Proselyten: Er liebt den Proselyten, ihm Nahrung und Kleidung 
zu geben (Deut. 10, 18); werden die Kinder Israels Sklaven Gottes 
genannt, werden auch die Proselyten so genannt; heißt es, Gott 
habe Wohlgefallen an Israel, so spricht die Thora ebenso von den 
Proselyten; heißt es bei Israel, es verrichte Opferdienst Gott zu 
Ehren, lesen wir dasselbe von den Proselyten; behütet Gott Israel, 
so behütet er auch die Proselyten.... So lernen wir, daß die Pro- 
selyten den Kindern Israels gleichgestellt sind vor Gott.'°® 

Gleich dem Einheimischen sei auch der Fremde, der bei euch 
weilt, liebe ihn wie dich selbst (Lev. 19, 33). Wie es vom Israeliten 
heißt: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst (ib. V. 18), so heißt es 
auch von dem Proselyten: Liebe ihn wie dich selbst, waret ihr ja 
selbst Fremde im Lande Mizrajim: denket daran, wie es Fremden zu 
Mute ist, denn auch ihr waret Fremde im Lande Mizrajim.!* 

Achtundvierzigmal ermahnt die Thora die Israeliten, die Pro- 
selyten gut zu behandeln und ebenso oft ermahnt sie Israel, keinen 
Götzenkult zu treiben. Damit wollte der Heilige, gelobt sei er, 
sagen: Es ist wertvoll, daß er (der Proselyte) seinen Götzendienst 
verließ und zu mir kam. Darum ermahne ich dich seinetwegen, 
denn ich liebe ihn.!*® 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Ich liebe die Namen der 
Proselyten gleich dem Weinopfer, das auf meinen Altar gebracht 
wird." 

Gott liebt den Proselyten mehr, als er Israel liebte, da es am 
Berge Sinai stand. Denn hätten die Kinder Israels den Donner nicht 
gehört, Blitze nicht gesehen, Berge beben, Posaunen ertönen nicht 
gehört, so hätten sie die Thora nicht angenommen. Der Proselyt aber 
hat nichts von alledem erfahren und hat sich Gott voll hinge- 
geben und hat das Joch des Gottesreiches auf sich genommen. 
Könnte Gott einen mehr lieben als ihn?!” 

Als sie merkte, daß sie standhaft blieb mit ihr zu gehen (Ruth 
1, 18). Siehe, wie doch Gott die Proselyten liebt. Kaum gab sie ihre 
Absicht kund zu übertreten, sofort stellt sie die Schrift der Noomi 
gleich." - 

Wer ist wertvoller? Der den König liebt oder den der König 
liebt? Sicherlich der, den der König liebt: So heißt es denn: Er 
hebt den Fremden (Deut. 10, 18).'"? 

Und ich segne sie (Num. 6, 27). Was soll damit gemeint sein? 
Folgendes: Da heißt es: So sollt ihr Israel segnen (ib. V. 23); ihr 
könntet meinen, das Segnen gelte ausschließlich für Israel. Woher 
weiß ich, daß es auch für die Proselyten gilt? Darum heißt es: Und: 
ich segne sie.'”® 

Die mich ehren, ehre ich (I. Sam. 2, 30). Darunter sind die 
Proselyten gemeint, die der Heilige, gelobt sei er, würdigt. Haben 
se doch ihr böses Tun aufgegeben und kamen Schutz suchen 
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unter den Fittichen der Schechina. Darum erweist ihnen Ehre der 
Heilige, gelobt sei er. Lerne daraus, daß vor dem Heiligen, gelobt 
sei er, jeder würdig ist, der seinen Wandel bessert.''* 

Sünder und Frevler werden alle zusammenbrechen und die 
Gott verlassen haben, werden vernichtet (Jes. 1, 28). Und mit der 
Vernichtung der Frevler erhebt sich das Heil der Frommen..... 
Hier werden die frommen Proselyten :mit zu den Frommen zuge- 
zählt.”'° 

Die Proselyten, die aus Liebe zu mir kommen und mir dienen, 
die sollt’ ich nicht annehmen und groß werden lassen ?! '"® 

Die in seinem Schatten wohnen (Hos. 14, 8). Darunter sind die 
Proselyten gemeint, die da kommen und sich bergen im Schatten 
des Heiligen, gelobt sei er... .. sie sind vor Gott ebenso Wurzel, 
wie Israel selbst.''” 

Wenn du deiner Hände Arbeit genießest, heil dir, wohl dir 
(Ps. 128, 2). Das bezieht sich auf den Proselyten, dem ein Ver- 
dienst der Väter nicht zur Seite steht. Damit er nicht klage: Wehe 
mir, daß mir kein Verdienst der Väter zur Seite steht! Für alle 

guten Werke, die ich tue, werde ich nur hienieden belohnt. Darum 
kündet das Schriftwort dem Proselyten, daß er ob seiner eigenen 
Verdienste diese und jene Welt genießen werde.!”® 

Nicht nur, daß Gott die frommen Proselyten, die aus Liebe zu 
Gott übertraten, sich näher bringt, selbst die Bedrückung jener 
ahndet er, die nicht aus reiner Liebe zu ihm übertraten.!”® 

Sehet, wenn schon Gott die Schädigung jener Proselyten ahn- 
det, die nicht aus Liebe zu ihm übertraten, wie erst derjenigen, die 
aus Liebe zu ihm es taten.'* 

Wie sehr Gott die Entfernten sich näher bringt, ersiehst du 
daraus, daß er auch jene Proselyten aufnimmt, die nicht aus Liebe 
zu ihm übertraten. Wie erst die frommen Proselyten!** 

Gott läßt zu sich kommen die Fernen gleich den Nahen. Ja, noch 
mehr, er heißt die Fernen früher willkommen als die Nahen.'*? 

Gott liebt die Frommen (Ps. 146, 8). Er spricht: Ich liebe, die 
mich lieben (Pr. 8, 17) und: die mich ehren, ehre ich (I. Sam. 2, 30). 
Sie lieben mich und ich liebe sie. Und warum liebt Gott Fromme? 
Weil sie weder Erbe noch Familie haben. Siehe die Priester haben 
ihr Stammhaus, ebenso die Leviten ... Will jemand Priester oder 
Levite werden, er kann es nicht, weil sein Vater nicht Priester oder 
Levite gewesen ist. Aber so jemand, er sei auch ein Nichtiude, 
fromm werden will, kann er es werden auch ohne Stammhaus. 
Darum heißt es: Ihr Gottesfürchtigen preiset Gott (Ps. 135, 20), aber _ 
nicht: Haus der Gottesfürchtigen, preiset Gott. Sie haben wohl 
kein Stammhaus, aber aus sich selbst heraus haben sie sich Gott 
angelobt und lieben ihn. Darum liebt Gott auch sie.'* 

Gott liebt gar sehr die Proselyten. Laß dir ein Gleichnis sagen. 
Ein König besaß eine Herde Schafe. Morgens zog sie aufs Feld, des 


114 


DIE SENDUNG ISRAELS 


abends in den Stall. So täglich. Eines Tages ging ein Reh mit der 
Herde in den Stall. Des Morgens zog es mit den Lämmern zur 
Weide aus, des Abends gesellte es sich zu den Schafen, um mit 
ihnen zu sein. So zog das Reh aus und ein mit der Herde. Eines 
Tages erzählte man davon dem König, wie ein Reh der Schafherde 
sich zugeselle, mit ihr aus- und einzöge. Da gewann der König das 
Reh gar lieb, befahl den Hirten, dem Reh eine besonders gute 
Trift zuzuweisen, auf es zu achten, es ja nicht zu schlagen. Und 
kehrte es mit der Herde heim, ermahnte er, daß man ihm ja zu 
‚trinken gebe. So sehr liebte er es. Da frug man ihn: Herr, du hast 
soviel Böcke Lämmer Schafe keines der Tiere legst du uns be- 
sonders ans Herz, das Reh aber tagtäglich. Da erwiderte der 
König: Die Schafherde zieht aus und ein instinktmäßig, es ist die 
Art der Schafe, auf die Weide zu gehen und in den Stall zurückzu- 
kehren. Die Gazellen aber schlafen in der Wüste, es ist nicht ihre 
Art, unter Menschenbehausungen sich aufzuhalten. Sollen wir dieser 
Gazelle nicht hoch anrechnen, daß sie die große, weite Ebene ver- 
läßt, wo alle Waldtiere hausen und in einen Hof sich einstellt!? So 
müssen auch wir es dem Proselyten hoch anrechnen, daß er seine 
Familie, sein Stammhaus, sein eigenes Volk und alle Völker verläßt 
und sich uns anschließt.'** 


Darum soll sie der Israelite sich gleich schätzen. Beleidigt 
ihn nicht, kränket ihn nicht, bedränget ihn nicht, schätzet ihn nicht 
gering, mahnen die Weisen unablässig. 

Gott ermahnte Israel, daß es sich hüten möge, den Proselyten 
irgendwie zu schädigen, wie es geboten ist: Bedrücke nicht den 
Fremden (Ex. 22, 20), liebet den Fremden (Deut. 10, 15). Wenn die 
Thora z. B. den, der seinem Nächsten etwas gewaltsam wegnimmt, 
zum Schadenersatz verpflichtet und zum Sühnopfer, so verpflichtet 
sie auch zum Schadenersatz und zum Sühnopfer den, der dem 
Proselyten etwas raubt.'” 

Wie in der Thora eine Verordnung ist, daß ieder Israelite, der 
seinem Nächsten etwas veruntreut, ein Opfer bringen muß, so hat 
der Heilige, gelobt sei er, die gleiche Verordnung gegeben über das 
Verhältnis zwischen den Kindern Israels und den Proselyten. 
Welcher Israelite von einem Proselyten etwas raubt, wird ebenso 
abgeurteilt, wie wenn er einem Israeliten etwas geraubt hätte.!°® 

Wie groß ist doch die Würdigung des Proselyten von Seite 
des Heiligen, gelobt sei er! Dem Abschnitt über die Evakuierung 
der Unreinen (aus dem Lager) folgt der Abschnitt über die Ver- - 
warnung der Proselyten.*) Das will dich belehren, daß Gott israeli- 


*) Es bezieht sich auf Num. 52 und 5e wo es heißt: DInınkurnDan 
und das DINT wahrscheinlich auf den } den Proselyten bezogen wird. 
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tische Sünder aus dem Lager entfernen läßt, aber die Proselyten, 
die sich ihm angeschlossen haben, läßt der Allgegenwärtige sich 
näher treten.*) Ihr Recht schützt Gott genau so streng wie das eines 
Israeliten: wer ihnen etwas raubt, ist ebenso strafbar wie der, 
der einem Israeliten etwas raubt."® 

Da es geschrieben ist: sage den Kindern Israels im 7. Monat, 
am ersten des Monats sei... heilige Versammlung (Lev. 23, 24), 
könnte man glauben, nur für die Kinder Israels. Woher weiß ich, 
daß das auch den Proselyten gilt? Darum heißt es (im selben 
Verse): es sei euch ein Sabbat, eine heilige Versammlung.'”* 

Eine Lehre sei dem Einheimischen wie dem Fremden, der in 
euerer Hütte wohnt (Ex. 12, 49). Wozu dieser Vers, heißt es doch 
schon, er sei wie der Einheimische des Landes (ib. V. 48), wozu also 
der Vers: eine Lehre sei dem Einheimischen wie dem Fremden? 
Da es aber heißt: So ein Fremder bei dir weilt, so bringe er das 
Pessachopfer, könntest du meinen, das beziehe sich nur auf das 
Pessachopfer, bezüglich dessen der Proselyt dem Einheimischen 
gleichgesetzt sei. Woher weiß ich, daß dasselbe für alle Gebote der 
Thora gilt? Darum ist geschrieben: ‘ein Gesetz dem Einheimischen 
wie dem Fremden (ib. V. 49). Das deutet an, daß der Proselyte dem 
Einheimischen gleichgestellt ist bezüglich aller Gebote.'* 

Eine Lehre, eine Satzung euch und dem Fremden, der unter 
euch weilt (Num. 15, 16). Damit stellt das Schriftwort den Prose- 
Iyten dem Einheimischen gleich bezüglich sämtlicher Vorschriften 
der Thora."” 

Wer das Recht des Proselyten beugt, vergeht sich gegen zwei 
Verbote der Thora.'”* 

Wer das Recht des Proselyten beugt, der wird angesehen als 
hätte er das Recht Gottes gebeugt.'”? 

Gott ermahnt Israel, den Proselyten Güte zu zeigen und be- 
scheiden gegen sie zu sein.'”? 

Wie es eine Kränkung gibt bei Kauf und Verkauf, so gibt es 
auch eine Kränkung mit Worten. .. Ist jemand der Sohn eines 
Proselyten, soll man ihm nicht sagen: gedenke der Taten deiner 
Ahnen! Wenn ein Proselyte kommt und Thora lernen will, soll man 
ihm nicht sagen: Was, der Mund, der Aas und zerrissene Würmer 
und Kriechtiere gegessen hat, will jetzt Thora lernen, die Thora, die 
dem Munde des Allmächtigen entströmt ist! ?!% 

Die Worte der Thora sind jedem, der lernen will, frei. Es soll 
ja niemand (einem Proselyten) sagen: Ich bin ein Gelehrter, die 
Thora ist mir und meinen Ahnen gegeben, du und deine Väter ihr 
waret nicht Gottesgelehrte, deine Väter waren doch Proselyten.'” 

Sage nicht dem Proselyten: Gestern hast du noch Götzen ge- 
dient, heute bist du eingetreten unter die Fittiche der Schechina.? 


*) Um ein Opfer darzubringen (ib. V. 5 ff). 
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Sind alle diese Sätze, könnten wir fragen, denen wir ähnliche 
nicht wenige noch hinzufügen könnten, wirklich an Zahl so gering- 
fügig, daß sie gar nicht in die Wagschale fallen gegenüber des 
Sätzen, die hart über den Proselyten sprechen und ihm die soziale 
und verfassungsmäßige Gleichstellung absprechen? Und erst, wena 
wir die Qualität, die sittliche Größe dieser Sätze in Betracht ziehen! 
Alle unsere Sätze sind, fast möchte ich sagen, von absoluter Sitt- 
lichkeit erfüllt, die um so höher einzuschätzen ist, als wir nicht ver- 
gessen dürfen, daß der Proselyt jener Zeiten nicht zu selten ein 
Denunziant, ein Zwischenträger, ein Spion war. Wenn trotzalledem 
die Weisen so von ihm sprachen, werden wir es sicherlich ihrer 
universalistischen Gottesauffassung zuschreiben können, die über 
den engen Partikularismus und Nationalismus den Sieg davontrug. 
Daß die Weisen vom Proselyten die Beschneidung und die Beobach- 
tung aller Satzungen der Religion forderten, war doch selbstver- 
ständlich. Das Christentum ist doch frei von jedem Partikularismus. 
Es ist Weltreligion.e Wenn aber heute ein Jude oder ein Moham- 
medaner zu einem ehrlichen Priester käme und ihm sagen wollte: 
Ich will Christ werden, aber unter der Bedingung, daß ich an 
Christi Gottheit nicht glaube, die Taufe ablehne, ebenso das Abend- 
mahl und ebenso die Beichte, was würde, was müßte dieser ehr- 
liche Priester diesem Juden oder Mohammedaner zur Antwort 
geben? Ich glaube nicht, daß es Hillels Worte wären, die er einem 
Heiden zurief: Was du nicht willst, das man dir tue, tue du es auch 
einem anderen nicht, alles andere ist Kommentar dazu, gehe, lerne. 
Auch die jüdischen Weisen haben nicht wie Hillel gesprochen, wie 
die christlichen Kirchendiener nie wie Jesus sprachen. Wie sollte 
denn das auch möglich gewesen sein! Nur ein Hillel und nur ein 
Jesus durften so sprechen wie sie eben sprachen. War doch die 
Bibel Gottes Wort, das wir dazumal nicht etwa bildlich verstanden, 
sondern wortwörtlich. Die Gebote der Bibel waren Gottes Gebote, 
wie konnte ein Israelite sie unbeachtet lassen. Das Wahrzeichen 
Israels war die Thora, wer sie nicht hielt, war eben kein Israelit. 
Daß diese Thora zugleich Verfassung war, ist vom rein religiösen 
Standpunkt vielleicht ein Nachteil gewesen. Vom Standpunkt der 
Erhaltung Israels in jenen furchtbaren Stürmen ein gewaltiger Vor- 
zug. Und vergessen wir nicht, die Erhaltung Israels bedeutete, 
wenigstens in den Augen der Lehrer, die Zukunft und den Sieg 
Gottes und seiner sittlichen Welt. Bedenken wir noch weiter, daß 
das Christentum alle rituellen Satzungen negierte und sie bekämpfte, 
so werden wir verstehen, daß das Judentum gezwungen war, mit 
noch größerer Konsequenz an ihnen festzuhalten. Man lese doch: 
nur die vehementen Angriffe des Paulus und der jüngeren Kirche 
gegen die Beschneidung (Apostelgesch. 15; Römer 2, Galater 5, 
Ephesier 2) und man wird verstehen, wie recht Bertholet urteilt, 
wenn er sagt: Es ist kein Zweifel, daß nichts das 


117 


DRITTESSKABIBEL 


JudentumexklusivergemachthatalsdasChristen- 
tum. Nur hätte er diesen Satz auch bis zu Ende denken und sich 
fragen müssen, ob nicht die Weisen des jüdischen Volkes von 
ihrem Standpunkte recht hatten, da sie exklusiv wurden. „Urteile 
nie über deinen Nächsten, ehe du dich nicht an seine Stelle denkst.“ 
Wer über geistige soziale religiöse Bewegungen eines anderen 
Volkes schreibt, für den ist erste Bedingung, sich in das Gefühls- 
leben, in die Mentalität des Volkes iener Zeiten hineinzuversetzen. 
Das haben bis jetzt, zu unserem lebhaften Bedauern müssen wir es 
sagen, christliche Gelehrte, die über das Judentum der ersten nach- 
christlichen Jahrhunderte schrieben, nicht getan. — Doch vielleicht 
fordere ich zuviel. Nicht jeder Theologe ist ein Hillel, nicht bei uns 
und nicht in der christlichen Gemeinschaft. Wenn wir es ernster 
mit der Sendung des jüdischen Volkes nehmen wollten, vielleicht 
wären wir bessere Vorbilder. 

Vom Standpunkt der Gottesidee als der Idee des absoluten 
Seins, des absoluten Geistes hat der Abschnitt von der Bekehrung 
fast nur noch historisches Interesse. Was die mosaistischen Reli- 
gionen heute von einander unterscheidet, ist weniger die Gottesidee 
als der Kultus: bei uns ein völkischer, bei den christlichen Religionen 
ein pazifistisch-cäsarischer Personenkultus. Und der Großteil der 
Menschen in beiden Lagern hängt mit seiner Religion weniger durch 
die Gottesidee als durch die Kontinuität des Kultus zusammen. Alle 
mosaistischen Religionen verherrlichen Gott und beten ihn an vor 
allem als den Gott der absoluten Harmonie, der sittlichen Vollkom- 
menheit und haben die Aufgabe auf sich genommen, die Verwirk- 
lichung der Gottesharmonie auf Erden zu erkämpfen. Die Be- 
kehrung der Juden zum Christentum hieße eigentlich nur den Volks- 
kultus mit dem Personenkuitus vertauschen und die Bekehrung der 
Christen zum Judentum hieße wieder den Personenkultus aufgeben 
und statt dessen den Volkskultus annehmen. Wir werden Gelegen- 
heit haben, später dies Frage eingehend zu erörtern. Hier steht mur 
die Frage zur Entscheidung, ob es der Mühe lohnt, angesichts der 
gemeinsamen religiösen Hauptidee, der Erkämpfung der Gottes- 
harmonie gegen das Chaotische im Menschen, um eines Kultus 
willen große Opfer an seelischer und materieller Kraft zu ver- 
schwenden. Wir haben doch alle viel zu reichlich mit uns selbst zu 
tun, als daß wir es uns gestatten könnten, das Seelenheil anderer 
aus dem Fegefeuer retten zu wollen. Etwas anderes ist allerdings 
die Bekehrung der „Heiden“ zum Mosaismus. Da aber das Juden- 
tum teils freiwillig, teils gezwungen, damit gar nichts zu tun hat, 
erübrigt es sich, darüber in diesem Buche zu sprechen. i 

Die ausführliche Behandlung des „Proselyten“ hielt ich aus 
apologetischen Gründen, aber auch wegen der Vollständigkeit der 
Darstellung der sittlichen Welt des Judentums für unerläßlich. 
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dessen Herz voll ist von dieser einen großen Liebe zu 

Gott, voll der Ehrfurcht, der Demut, des Gehorsams, 
der Ergebung, voll des Willens, den Kampf aufzunehmen, zu 
dem ihn die Harmonie Gottes in seiner Seele aufruft gegen 
das Chaotische Stoffliche, das mit seinen Trieben und Leiden- 
schaften immer von neuem die zarte Pflanze der Harmonie zu 
zertreten sucht. Was ist das Verlangen eines solchen Menschen, 
das Sehnen einer solchen Seele? Nur eines. In Liebe vereinigt 
sein mit seinem Gott; über alle Hindernisse hinweg den Weg zu ihm 
zu finden, den Weg zu ihm sich bahnen. Welchen tiefen Sinn hat 
doch die Erzählung, die uns mitteilt, daß besonders Rabbi Akiba es 
war, der das Hohelied auf das Verhältnis zwischen Israel und Gott 
gedeutet hat! Nur ein Rabbi Akiba, der erhabenste Märtyrer unseres 
Volkes, der sich glücklich pries, sein Leben für Gott als Zeichen 
seiner unsagbaren Liebe zu ihm hinzugeben, freudig iubelnd, nur 
solch ein Mensch wußte, wonach die große Liebe zu Gott verlangt: 
nach hingebender Vereinigung mit ihm, dem Ewigen Einzigen All- 
gegenwärtigen! Und in dieser Liebe auf alles vergessen, auf meine 
ganze Umwelt, auf ihren Haß wie auf ihre Liebe, auf ihre Ehren 
und Würden, auf all den kleinlichen Neid und die kindischen Ränke, 
die mich umgeben, welche Seligkeit des Herzens! 

Kann man zu dieser Liebe erziehen? Wohl kaum. „Wahre 
Liebe ist ein übernatürlicher Bindungsprozeß, den Menschenaugen 
in seinem Urgrund ewig unerkennbar, mit der Logik un- 
erreichbar, durch kein Geschick zerreißbar.“ Sie ist und 
lebt und wirkt in uns, oder ist nicht. Das große Wunder 
des menschlichen Selbst ist, daß die Liebe zu Gott durch 
die Alliebe Gottes in jede Seele einströmt, in jeder Seele vor- 
handen ist als das sehnsüchtige Verlangen nach Gottes Harmonie. 
Nur steht dieser Liebe das harte Chaos des Stofflichen gegenüber, 
und der Kampf entbrennt und wird ununterbrochen geführt zwischen : 
dieser Liebe und dem Chaotischen. Es gibt Menschen, in denen von 
allem Anfang die Liebe zur göttlichen Harmonie so übermächtig ist, 
daß sie spielend das Chaotische besiegt — begnadete Menschen. 
Andere müssen schwer kämpfen, sind aber siegend — die glück- 


| 1% nun denken wir uns einen solchen jüdischen Menschen, 
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lichsten Menschen. Wieder andere kämpien siegen, werden aber 
doch immer von neuem zurückfallen in das Chaos — die leidende 
Menschheit. Es gilt sonach die Liebe kräftigen stärken, ihr Feuer 
immer erhalten und entfachen. Und das können wir. 


Dieses Können und Wollen, die Liebe zu Gott zu stärken, 
zu vertiefen, zu läutern, ist der Weg zu Gott. Was führt uns Men- 
schen auf diesen Weg? Wir müssen.uns doch durch das Gestrüpp 
des Chaotischen in uns durchschlagen, durcharbeiten. Und die 
Seele weist gar manche Wunden auf, die von den Wirrnissen 
unseres Chaos ihr geschlagen werden, che sie den Weg zu Gott 
gefunden hat. Ist er einmal gefunden, hat die Menschenseele sich 
Bahn gebrochen, hat sie das wilde Gestrüpp hinter sich, dann darf 
sie jubeln iauchzen, ihr winkt der Sieg. 

Das erste und wichtigste nun, das uns hilft, den Weg zu Gott, 
zur lichten Höhle des absoluten Geistes zu finden, ist 


das Gebet 


Liebe und Ehrfurcht können nicht stumm bleiben, ringen nach Aus- 
druck, es hat vielleicht nie eine Zeit gegeben, in der der Mensch 
nicht auch mit Worten — mögen es auch nur lallende unartikulierte 
Silben gewesen sein — seinen Gefühlen gegen Gott Ausdruck zu 
verleihen gesucht hätte. Hymne Bitte Dank haben nie gefehlt. 
Das Wort war die Brücke zwischen Gott und Mensch. Im Gebet 
fallen alle Schranken zwischen mir und dem absoluten Geist, ich 
bin in Gott und Gott ist in mir, wenn ich bete. Worum ich bete, 
tritt hier vollständig in den Hintergrund, daß ich bete ist das Ent- 
scheidende. Weltentrückt menschenentrückt vereinige ich mich mit 
dem Ewigen Allgegenwärtigen und steige empor zu ihm und werde 
mit ihm selbst ewig und allgegenwärtig. Alles Chaotische Stoffliche 
ist von mir abgefallen, ich bin nur Seele, nır Harmonie in dem 
Augenblick des Gebetes. Bete um Gesundheit, um Wohlergehen, 
um langes Leben, um Kinder, um den Gatten, bete, bete, daß deine 
Seele rein und lauter ihren Weg zu Gott finde.*) So wird es erklär- 
lich, daß unsere Weisen das Gebet aufs Höchste werten preisen 
und schätzen, weil seine Wirkung nie versagt, ist doch seine höchste 
Wirkung nicht das Erhörtwerden, sondern die Vereinigung mit Gott 
und seiner Harmonie im Augenblick da du betest: 


Zu lieben den Herrn, eueren Gott, und ihm mit euerem ganzen 
Herzen zu dienen (Deut. 11, 13). Welcher ist der Dienst des Her-. 
zens? Das Gebet." 


*) Ich verweise meine Leser auf das vorzügliche Buch von Friedrich 
Heiler „Das Gebet“, München 1923. 
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Dier Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Achtet ja auf das 
Gebet, es gibt nichts köstlicheres, und wertvoller ist es als alle 
Opfer. ... Mag auch der Mensch unwürdig sein, erhört zu werden 
in seinem Gebete und unwürdig meiner Liebe, wenn er nur betet 
und viel um Gnade bittet, wende ich sie ihm zu.? 

Israels Gebet legt Gott wie eine Krone auf sein Haupt.° 

Nehmt euch Worte (Hos. 14, 3). Er sprach zu ihnen: Kommet, 
betet, und ich nehme euer Gebet auf. Als eure Väter in Mizraiim 
geknechtet wurden, habe ich sie nicht kraft ihres Gebetes erlöst? 
Habe ich nicht, ihr Gebet erhörend, unter Josua Wunder getan? 
Sie unter Samwel nicht ihrer Gebete wegen erhört? Ich verlange 
von euch weder Fest- noch sonstige Opfer, nur Worte.* 

Der Heilige, gelobt sei er, verwirft nicht das Gebet irgend eines 
Menschen. 

Gönnet euch keine Ruhe und sündiget nicht, betet im Herzen 
auf euerer Lagerstätte. (Ps. 4, 5). Selbst der Weise soll beten.° 

Gott liebt das Gebet mehr als hundert gute Taten- 

O daß der Mensch den ganzen Tag beten wollte.’ 

Der Heilige, gelobt sei er, sehnt sich nach dem Gebet der 
Frommen.’ 

Gott sprach zu Israel: Meine Kinder, ich erhöre euch, nicht kraft 
der Ganzopfer, der Sünd- und Schuldopfer, sondern kraft des Ge- 
betes, mit dem ihr mich gütig stimmet.'” 

Nicht Geld, nicht Weisheit und nicht Macht stehen dem Men- 
schen bei. Was denn? Sein Gebet.‘ 

Beim Gebet sind vor dem Allgegenwärtigen alle Menschen 
gleich.'? 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Ich befahl dir, im 
Gotteshause, das in deiner Stadt ist, zu beten. Kannst du da nicht 
beten, bete auf dem Feld, wenn nicht da, dann im Hause oder auf 
deiner Lagerstätte und wenn nicht da, dann sinne über Gott in 
deinem Herzen nach.'’? 

Sage nicht, es geht mir gut, wozu soll ich beten! Und möchtest 
nur beten, wenn Not dich ereilt. Bete, ehe Not über dich herein- 
bricht (Tanch. Mikkez). 

Wenn ein Freund vom Freunde alles was er braucht erbittet, 
so bekommt er ihn schließlich satt und hält sich ihn vom Leibe. Nicht 
so der Heilige, gelobt sei er. Je mehr der Mensch von ihm erbittet, 
um so mehr liebt er ihn. ... Kommt ein Klient zu seinem Patron 
zum ersten Male, so wird er eingeladen, sich auf das Triclinium 
niederzulassen, das zweite Mal bietet er ihm den Sessel, das dritte 
Mal den Schemel. Schließlich meint er: wie dieser Mensch doch in 
mich dringt und mich belästigt! Nicht so Gott: Je mehr Israel in 
sein Bethaus geht, um so mehr freut er sich.'* 
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Höre auf unsere Stimme, o Herr, unser Gott, schone unser und 
erbarme dich unser, nimm in Liebe und Wohlgefallen unser Gebet 
auf, denn du erhörst ja Gebet und Flehen. Und laß uns, o unser 
König, nie von dir erfolglos zurückkehren, denn du erhörst das 
Gebet eines jeglichen Mundes."° 


In keinem Gebete vereint sich der Mensch so innig mit seinem 
Gott als in der Hymne, im Dank Lob und Preis. Bittgebete haften 
immer zu einem Teil an der Erde, Schmutz und Staub der Straße 
klebt an ihnen, die Sinne könen sich vom Alltag nicht befreien, die 
Seele ist bei der Bitte zu sehr an den Körper, an die Materie ge- 
bunden. Nur in der Hymne, in der Lobpreisung Gottes, des ewigen 
allgegenwärtigen Gottes, des absoluten Geistes und seiner Harmonie 
und der Verherrlichung seiner Einzigkeit kann der Mensch sich los- 
lösen von allem Irdischen, schwelgen in der Nähe Gottes, im 
seligen Schauen seiner Glorie, frei von jeder Erdbefangenheit, 
frei von selbstischen Wünschen und Hoffnungen. So mahnen 
uns auch die Weisen vor allem zur Hymne, zum Lobgesang an Gott 
und seine Herrlichkeit: 

Immer soll der Mensch zuerst Gott preisen, dann richte er seine 
Bitte an ihn." 

Bevor der Mensch betet, preise er seinen Schöpfer. Darum soll 
man seinen Nebenmenschen nicht grüßen, ehe man gebetet hat. 
Seinem Schöpfer entbiete der Mensch seinen Gruß vor dem Gebet, 
dem Menschen nach dem Gebet.” 

In der Tefilla sind die ersten drei und die drei Schlußbenedik- 
tionen das Lob der Allgegenwärtigen, die mittleren befassen sich 
mit dem was den Geschöpfen not tut."® 

Mit jedem Atemzuge soll der Mensch seinen Schöpfer preisen.'” 

Meinst du, daß es einem aus Israel genügen dürfe, wenn er nur 
um das Gott bittet, was er braucht? Darum hat schon Salomo aus- 
drücklich gesagt: Daß du hörest den Jubel und das Gebet (I Kön. 8, 
28). Erst Jubel, das ist die Lobpreisung des Heiligen, gelobt sei er, 
dann Tefilla, das sind die Bedürfnisse der Menschen.” 

Alles was Gott erschaffen hat, erschuf er, damit es ihn verherr- 
liche.? 

Wenn ein Menschenkönig in einer Provinz verherrlicht wird, 
gebührt ein Teil davon auch seinen Großen, die mit ihm die Last 
tragen. Nicht so der Heilige, gelobt sei er. Er allein wird in seinem 
Universum verherrlicht, allein gerühmt.?? ; 

Wie groß sind deine Werke, o Gott (Ps. 104, 24). Manche Ge- 
schöpfe gedeihen im Meere, andere auf dem Festlande. Die im 
Meere leben, sterben ab auf dem Festlande, die vom Festland im 
Meere .... Wie groß sind doch deine Werke, o Herr!?® 
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Wenn alle Opfer aufgelassen werden, das Dankopfer wird nie 
verschwinden; alle Gebete werden aufhören, nie das Preislied.”* 

Nichts soll der Mensch auf dieser Welt genießen ohne vorher 
Gottes Preis gesprochen zu haben.” 

Allem was der Mensch genießt gehe das Lob Gottes voran.” 

Solange ein Atemzug in mir ist, preise ich dich, Herr aller 
Werke.” 


Wie ich schon gesagt habe, ist die Hymne das bedeutsamste 
und wertvollste Gebet, weil der Mensch nirgends so wie im Lobe 
Gottes von allem Irdischen und Vergänglichen sich loslösen und be- 
freien kann. Und nur hierin liegt der große Wert des Gebetes. Dies 
sich erheben über sich selbst und aus sich selbst hinaus! Dies Ver- 
heren jedes Kontaktes mit der Umwelt! Wer so betet, der gelangt 
auf den Schwingen seines Wortes in die Nähe Gottes, nichts existiert 
für ihn, nur Gott und Gott allein. Unauslöschlich bleibt die Spur der 
reinen Inbrunst im Herzen des Menschen. Diese unsagbar be- 
glückende Inbrunst der Seele, da kein Erdgedanke sie mehr be- 
schwert, alles Irdische von ihr abgeworien ist, nennen wir Kaw- 
wana. Nur ein Gebet, verrichtet mit Kawwana, erfüllt seinen 
großen Zweck: die Vereinigung der Seele mit Gott, ihre Reinigung 
und Läuterung durch Gott. Wie die Weisen die Forderung der 
Kawwana von der Bibel her weiter entwickelt und vertieft haben“), 
gehört zu den edelsten Gütern unseres Volkes: 

Das Gebet muß Kawwana haben.” 

Der Betende muß sein Herz mit Kaw'wana erfüllen.” 

Immer prüfe der Mensch sein Herz: ist es empfänglich für die 
Kawwana, bete er, wenn nicht, soll er nicht beten.’ 

Wenn der Mensch in seinem innersten Herzen still betet, sofort 
wird er erhört.’' 

Wer da beten will vor mir, dessen Gemüt muß dabei seine 
Ruhe finden.’? 

Wessen Gemüt beim Gebet keine Beruhigung findet, der bete 
nicht. 

Wessen Herz beim Gebet der Kawwana voll ist, der darf sicher 
sein, daß sein Gebet erhört wird.°* 

Des Menschen Gebet wird nur dann erhört, wenn er (gleich- 
sam) seine Seele auf die (offene) Hand legt.” 

Wie der Mensch den Heiligen, gelobt sei er, preist, so segnet 
ihn der Heilige, gelobt sei er.°® 

Die Weisen lehrten, daß Herz und Lippen eins seien.” 

Wenn ihr vor Gott betet, sollt ihr es nicht mit zwei Herzen 
tun: eines auf Gott, das zweite auf etwas anderes gerichtet.’® 


*) S. Bd. I, S. 64ff. 
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Gott sagte den Priestern: Segnet Israel nicht, nur weil ich es 
anbefohlen habe, gezwungen und bestürzt, sondern segnet es mit 
Kawwana im Herzen, daß der Segen sich an ihnen auch erfülle.’ 

Nur wenn es dem Menschen nach dem Gebete verlangt, soll er 
beten.‘ 

Nur wenn sich das Gebet aus dem Munde ergießt, weiß ich, daß 
es erhört wird, wenn nicht, dann weiß ich, daß es wertlos ist.* 

Für das Schema*) ist eine festbestimmte Zeit, das Gebet hat 
keine festbestimmte Stunde.‘? 

Wenn du betest, mache dein Gebet nicht zu einem festgelegten, 
es sei ein Gebet um Erbarmen und ein flehentliches vor dem All- 
gegenwärtigen, gelobt sei er.‘ 

Wer sein Gebet festlegt, dessen Gebet ist kein Gebet.** 

Wer legt fest sein Gebet? Der, dem es wie eine Last er- 
scheint.“ 

Es gibt Stunden, da man länger beten soll, dann wieder welche, 
da man kürzer bete (Mech. 35b). 

Das Gebet der wahrhaft Frommen ist immer kurz (ib. 53a). 

Man stelle sich zum Gebet .... nur aus der Freude heraus, das 
Gebot zu beten erfüllen zu können (Ber. 31 a). — Mit einem Worte: 
In allem und iedem kommt es auf die Kawwana des Herzens an. 
(Tos. Rosch. Hasch. III,). 


Kann man aber der Kawwana befehlen, wann sie über den 
Menschen komme? Ist sie doch der Liebe gleich. Sie bricht mit 
einem Male über den Menschen herein, erfaßt ihn, er weiß nicht 
wann und weiß nicht wie. Sie ist da wie die Inspiration des Dich- 
ters, die Intuition des Propheten und trägt dich wie auf Adlers- 
fittichen zu Gott empor. Oft kann der Mensch stundenlang beten, 
sein Herz ist nicht dabei, alles in ihm ist kalt gefühllos. Plötzlich 
ist sie da, ungewollt ungerufen beseligend erlösend berückend. — 
Und doch kann sie der Mensch gleichsam an sich heranlocken, er 
kann sein innerstes Selbst empfänglicher machen für die Kawwana, 
er kann den Boden aufackern, daß die Saat fruchtbar in die Seele 
sich versenke. Die Mittel sind Kontemplation und Konzen- 
tration. Wenn du zum Gebet dich vorbereitend nachsinnst über 
Gottes Schechina, seine Erhabenheit, seine Gnade, über seine Ewig- 
keit Einzigkeit Allgegenwart und du verlangend dein Herz öffnest 
dem absoluten Geist, der absoluten Harmonie, wie die Blume ihr 
Herz der Sonne zu öffnet, dem befruchtenden Regenschauer, dann ° 
ist das Herz zur Extase, zu jener inneren Erregung fähiger, aus der 
heraus die himmlische göttliche Kawwana geboren wird. Wenn das 


*) Weil es als Thoravorlesung angesehen wird. 
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Sinnen über Gott die Seele erfaßt, da ist sie derart voll der er- 
sterbenden Demut vor Gott, die eigene Relativität und Nichtigkeit 
wirkt so erschütternd auf sie, daß sie Hilfe ersehnend emporblickt 
und betend die gnadenvolle Alliebe erfleht. Nichts erleichtert so die 
Kontemplation, die wieder der Kawwana das Menschenherz zu- 
gänglicher macht als das Bewußtsein der Ohnmacht alles Sterb- 
lichen, als die Demut vor Gott. 

Die Urväter haben voller Angst gebetet.*® 

Der Betende möge sein Auge niedersenken, sein Herz aber 
emporrichten.* 

Der Betende soll sich der Schechina gegenüberstehend denken.‘ 

Israel sprach zum Heiligen, gelobt sei er: Nur gestützt auf dein 
Erbarmen kommen wir zu dir.‘ 

Jede Stadt verfällt, deren Dächer höher sind als das Gottes- 
haus. 

Wenn der Mensch betet, stehe er nicht auf einem erhöhten 
Platz, sondern auf einem tieferliegenden.’’ 

Mache wenig Worte vor Gott.” 

Das Gebet wird nur erhört, wenn sich der Mensch selbst wie 
ein (totes) Stück Fleisch betrachtet.’® 

So du betest, mache dein Gebet nicht zu leerem Geschwätz, 
sondern bete um Gnade vor dem Heiligen, gelobt sei er.’* 

Man stelle sich nur zum Gebet in tiefster Demut.” 

Hat der Mensch so durch Demut vor Gott seine Seele vor- 
bereitet, dann ist sie der Kontemplation geöffnet und die Kawwana 
strömt in sie ein und mit ihr das herzläuternde und erhebende Ge- 
bet. Die Frommen, die an solche Kontemplation sich hingaben, 
nannten unsere Weisen D’T’EM (von "ON = Liebe, Güte) Männer, 
die voll Liebe und Güte waren. 

Die alten Chasidim verbrachten eine volle Stunde in Kontem- 
plation, damit ihr Herz voll Kawwana gegen Gott sei; dann erst 
beteten sie.’* 

Wer beten will, möge in Kontemplation versunken sein eine 
Stunde vor dem Gebete, aber auch nach dem Gebete weihe er eine 
Stunde der Kontemplation.’' 


Noch wichtiger als Kontemplation ist Konzentration. Eine der 
ersten Bedingungen für den Erfolg in allem was der Mensch unter- 
nimmt. Konzentration, eiserne Konzentration auf meine Arbeit, auf 
‚mein Tun und Unternehmen ist der beste Bürge des Erfolges, so- : 
wohl in der Wissenschaft, in der Kunst wie im wirtschaftlichen 
Leben. Aehnlich im Gebet. Ohne Konzentration gibt es keine Kaw- 
wana und kann es keine geben. Sonach muß alles vermieden wer- 
den, was der Konzentration Abbruch tun könnte. So fordern unsere 
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Weisen, daß der Mensch einen festbestimmten Platz für sein Gebet 
habe, denn ein unbekannter, stets wechselnder Platz lenkt die Auf- 
merksamkeit ab und erschwert die Konzentration. 

Wer an einem bestimmten Platz immer betet, dem steht der 
Gott Abrahams bei.°® 

Im Gotteshause soll der Mensch stest einen festbestimmten 
Platz haben, an dem er betet (Jer. Ber. 8b). 

Wenn der Mensch betet, wende er sich der Mauer zu, um zu 
beten (ib.). 


Der Mensch bete nicht vom Reiche Gottes gehend, sondern 
er stehe an einem Platze still und richte sein Herz auf Gott zu, in 
Zittern und Zagen.’ 


Aus dem Grunde fordern sie, daß der Mensch, wenn er mur 
kann, im Gotteshause bete, weil ihn da nichts von der Konzentration 
ablenkt und daß er sich gewöhne, in der Richtung des Heiligtums 
zu Jerusalem sein Gebet zu verrichten. 

Das Gebet des Menschen wird nur im Gotteshause erhört. 

Der Mensch bete an einem Orte, der für das Gebet bestimmt 
ist (Jer. Ber. 8b). 

Wenn ein Gotteshaus in der Stadt vorhanden ist, so wird der- 
jenige, der nicht hineingeht sein Gebet zu verrichten, ein böser 
Nachbar genannt.®' 

Reitet einer und will beten, so steige er ab; kann er das nicht 
tun, wende er sein Antlitz nach der Richtung des Heiligtums; geht 
das auch nicht, so richte er sein Herz dorthin. Auf einem Schiffe, 
im Wagen oder auf einem Floß richte er sein Herz nach dem Heilig- 
tum."” 


Er soll darum auch, lehren die Weisen, mehr flüsternd beten, 
nicht schreiend; allerdings hängt das auch von der Gewohnheit ab. 
Das Schreien im Gebet war bei allen Völkern des Altertums 
heimisch. Schon Elia, der Prophet, rief höhnisch den Baalspropheten 
zu: „Rufet doch mit mächtiger Stimme, er ist doch Gott, er sinnt 
nach, oder ist gegangen seine Notdurft zu verrichten, oder 
er schläft und wird dann aufwachen (I Kön. 18, 27). Und der 
Spötter Lukian sagt satyrisch: „Wie nützlich ist doch, laut zu 
schreien, aufdringlich zu sein und nie zu verzagen! Das ist nicht 
allein nützlich, wenn man Prozesse führt, sondern auch, wenn man: 
betet. Seht nur Timon, der zuerst ganz arm war, aber reich wurde, 
nur weil er laut brüllte und Zeus auf sich aufmerksam machte.“ 
Auch unsere Lehrer tadeln das Schreien im Gebet, wenn auch in 
etwas milderem Tone: 
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Wer im Gebete zu stark seine Stimme erhebt, gehört zu den 
Kleinmütigen. ... . Jedoch gilt das nur dann, wenn er im flüsternden 
Gebet mehr zur Kawwana gelangt, wenn nicht, dann ist auch das 
laute Beten erlaubt.‘*® 


Jede Unterbrechung ist ein Hindernis für die Konzentration. Unterbrich 
Darum nur keine Unterbrechung im Gebet: Ba Ries 
Unterbrich dich nicht im Gebet.‘* 
Selbst wenn ein König dich grüßt, erwidere nicht den Gruß, 
und man unterbreche nicht das Gebet, mag auch eine Schlange an 
die Ferse herankriechen.“ 


Ueberhaupt soll jede Störung vermieden werden. Störung ist grrne ist 
Unterbrechung, Unterbrechung verhindert die Konzentration, ohne zu meiden 
Konzentration keine Kawwana, ohne Kawwana ist iedes Gebet 
wertlos: 

Kommst du heim von der Reise, darfst du nicht gleich beten.‘ 


„ver in plötzliche Bedrängnis kommt, verrichte nicht sein Ge- 
bet. 

Der Lastträger sage das Schema, wenn auch die Last auf seiner 
Schulter ist, wenn er jedoch ablädt oder auflädt, soll er es nicht tun, 
weil ihm da die Kawwana zum Gebete fehlt.‘® 

Ein Handwerker darf wohl das Schema sagen, wenn er auf 
einem Baum sich befindet oder auf der Anhöhe einer Bauschicht, 
aber beten soll er nicht so (M. Ber. Ik). 


Selbst ein anderes Gebot erfülle er nicht, wenn er beten will. Wer_betet, 
Befaßt er sich mit der Erfüllung eines Gebotes und es naht die a 
Gebetzeit, so ist er von der Pflicht zu beten befreit, denn ohne Kon- zleicher 
zentration ist das Gebet wertlos. anderes 

Wenn der Tote vor einem hingestreckt liegt, ist man nicht ver- 
pflichtet, zu beten.” 

Die den Sarg tragen und die die Sargträger im Tragen des 
Sarges abwechseln sollen, ob sie vor dem Sarge oder hinter dem 
Sarge sind, beide sind vom Gebete befreit.’° 

Der Vorbeter soll nicht dem Segen der Priester „Amen“ nach- 
sagen, weil er sich leicht verwirren kann.’ 


Daß die Konzentration kaum möglich ist, wenn der Mensch mit Kein Mittler 
seinem Gebete sich nicht direkt an Gott wendet, sondern indirekt 
durch einen Mittler, muß wohl von jedem zugestanden werden. 
Hier gilt Emersons Wort: „So ermahne ich euch denn vor allem 
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anderen, allein zu gehen, alle guten Vorbilder zu verschmähen, 
selbst diejenigen, die den Menschen noch so geheiligt erscheinen, 
und Gott ohne Mittler, ohne Schleier zu verehren“. Die Wirk- 
samkeit des Gebetes ist eine ganz andere, ebenso die Gemüts- 
bewegung des Betenden, wenn er unvermittelt vor dem sich befin- 
det, an den er die Bitte richten will. Unsere Weisen geben dem in 
folgendem Gleichnis Ausdruck: Wenn ein Mensch einen Patron hat, 
den er in der Not um etwas bitten will, geht er nicht direkt zu ihm 
hinein, sondern bleibt an der Türe stehen und ruft einen Sklaven 
oder einen Freigelassenen und der meldet: X. Y. steht am Eingang 
deines Hofes. Und er kann ihn empfangen, aber auch abweisen. 
Nicht so der Heilige, gelobt sei er. Kommt der Mensch in Not, soll 
er nicht zum Engel Michael oder Gabriel beten, sondern direkt zu 
mir, und ich erhöre ihn sofort.”? 


Es ist ein Zeichen der Liebe Gottes zu Israel, daß es keinen 
Boten braucht (um vor Gott hinzutreten).”® 


Man mag über die Einzelheiten zur Förderung und Erstarkung 
der Kawwana, wie sie von unseren Weisen gefordert werden, und 
die in ähnlicher Weise alle höheren Religionen dies Orients, nament- 
lich die indischen Religionen, nur noch minutiöser und detaillierter, 
auch kleinlicher lehren, man mag also darüber verschiedener Mei- 
nung und verschiedenen Urteils sein, im Kerne haben zweifellos 
auch unsere Weisen richtig gesehen. So wahr es ist, daß ohne 
Kawwana iedes Gebet nur leeres Geschwätz ist, so wahr ist es 
auch, daß eine Kawwana ohne Konzentration, ohne die alles andere 
ausschließende Richtung aller Gedanken auf Gott, unmöglich ist. Es 
ist darum noch sehr fraglich, ob die pompösen Gotteshäuser, ob 
Musik und Gesang, die Kleidungen der Priester, all die verschiede- 
nen Zeremonien der Gottesdienste dem eigentlichen Zweck eines 
jeden Gottesdienstes, durch die Kawwana das Herz zu ergreifen, zu 
Gott emporzuheben, nicht eher schädlich als nützlich sind. Die 
Kahlheit und Nacktheit der jüdischen Gotteshäuser, die Einfachheit 
und Schlichtheit der alten jüdischen Bethäuser haben einen gar 
tiefen Sinn. — Um so sonderbarer erscheint es, daß nur zu häufig 
jede Rücksicht auf die Kawwana der Betenden bei uns hintangesetzt 
wird. Wie soll der Mensch Freude am Gottesdienst der Gemein- 
schaft haben, wenn ihm die Konzentration unmöglich gemacht 
wird?! Oder verlangt der Gemeinschaftsgottesdienst keine Kaw- 
wana, keine Konzentration? Die äußere Würde im Gotteshause zu’ 
wahren, ist nicht nur eine Forderung des Gotteshauses an sich, 
sondern auch eine Forderung der Billigkeit den fromm Betenden 
gegenüber, deren Andacht jedermann respektieren sollte. Wenn 
unsere Weisen mahnen: 
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Ist die Thora aufgerollt, soll man nicht einmal über religions- 
gesetzliche Fragen sich unterhalten.'* 

Wie die Thora unter ehrfürchtigem Zittern gegeben wurde, so 
sollen auch wir ihr Ehrfurcht und Zagen entgegenbringen.”” 

Gib acht auf dich, daß du rein und sauber erscheinst, wenn du 
ins Gotteshaus gerufen wirst.’® 

Alle Gegenstände des Gotteshauses seien dir so (heilig), wie 
das Gotteshaus selbst.’” 

Und wenn wir uns fragen, wie in alten, wie in neuen Synagogen 
diesen Mahnungen entsprochen wird, so müssen wir gewiß von 
einem traurigen Niedergang der Kawwana — und nur die ist echte 
Religiosität — sprechen. Man kann doch wahrlich innig beten, ohne 
dabei die Würde des Gotteshauses außer acht zu lassen. 


Der Würde entspricht auch ein gewisses Anstandsgefühl, ein 
Formgefühl, ein Verlangen, auch äußerlich konform dem inneren 
Gefühle vorzugehen. Es ist sicherlich irrelevant, ob ich auf nüchter- 
nen Magen bete, oder nach dem Morgenimbiß, und doch wird je- 
der gefühlsmäßig zustimmen den Worten der Lehrer: Wer betet, 
ehe er seine Besorgungen macht, dem erfüllt Gott alle Wünsche.”® 

Wer ißt und trinkt und dann erst betet, von dem darf mit dem 
Schriftwort gesagt werden: Und mich warfst du hinter deinen 
Rücken (I Kön. 14, 9): lies nicht hinter deinen Rücken, sondern 
hinter deinen Hochmut.*)’® 

Wer seine Besorgungen macht, ehe er betet, der wird ange- 
sehen als hätte er einen Götzenaltar aufgerichtet.’° 


Es gibt eben Imponderabilien der Würde, des Anstandes, der 
äußere Form, die man nicht verletzen darf, besonders nicht, wenn 
man es mit der Kawwana und der seelischen Konzentration für das 
Gebet ernst nehmen will. So werden wir auch die Worte der 
Weisen würdigen und befriedigen, wenn wir lesen: 

Man setzt sich nicht auf den Platz, auf den eine Thorarolle ge- 
legt wurde." 

Wer den Gottesnamen niederschreibt, erwidere in dem Augen- 
blick selbst den Gruß eines Königs nicht.”? 

Man bete nicht, ehe nicht das Herz verhüllt ist.°® 

Den Beutel der Tefillin hänge man nicht an das Fußende des 
Bettes, sondern an den Kopfteil.°* 

Ist der Arm nackt, so verhülle man ihn und dann preise man 
Gott, damit man ein Gottesgebot respektvoll erfülle.°° 


*) Ein Wortspiel: 7] und N} 
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Siehe, schön bist du, Geliebte, schön bist du (Cant. 4, 1): schön 
an Gebotserfüllung, schön an Liebeswerken .... schön im Gebet, 
schön im Rezitieren des Schema, schön in der Mesusa, schön in 
Tefillin, schön in der Sukka, mit Lulab, mit dem Ethrog.** 

Als Rabbi Samuel bar Jizchak einmal ins Gotteshaus kam, sah 
er einen Mann, den Bibelvers übersetzend, sich an die Säule stützen. 
Da rief er ihm zu: Das darfst du nicht tun! Wie die Lehre dem 
zitternden ehrfurchterfüllten Volke gegeben wurde, so müssen auch 
wir der Thora Bangen und! Ehrfurcht entgegenbringen.*” 


Wir haben die Hymne, die Lobpreisung Gottes, das wertvollste 
der Gebete genannt, weil ihr nichts Selbstisches anhaftet, weil 
sie die Seele rein verläßt und rein zu Gott sich erhebt. Und doch 
ist ein Gebet noch wertvoller, noch reiner göttlicher: das Buß- 
gebet. Buße über meine Sünden gegen Gott, über mein Vergehen 
gegen Gottes Harmonie! Ist doch Buße nichts anderes als die Beseiti- 
gung der Disharmonie zwischen meinem wirklichen Tun und der An- 
erkennung meines Ideals, die Wiederherstellung der Einheit und Ge- 
schlossenheit meiner Persönlichkeit. Sie ist nichts geringeres als 
die Erneuerung meines Verhältnisses zu Gott, die Erneuerung des 
inneren Menschen, die Wiedergeburt meines religiösen Selbst, die 
Erstarkung des Friedens der Seele, ihrer Geborgenheit in Gott: 
Teschuba: Rückkehr zu Gott! Den Weg zu Gott wiedergefun- 
den, aus den Irrungen und Irrfahrten heimgefunden zum Schöpfer, 
zum Vater meiner eigenen Herzensharmonie! Im Augenblick 
reiner Buße ist die ganze Vergangenheit ausgelöscht, ein neues 
Leben beginnt: „Waren euere Sünden rot wie Karmesin, sollen sie 
weiß wie Schnee werden“ (Jes. 1, 29). „Der höchste Augenblick 
eines Menschen“, sagt Wilde, „ist der, wenn er im Staube nieder- 
kniet, sich an die Brust schlägt und alle Sünden seines Lebens be- 
kennt“: 

Tut der Mensch volle Buße, werden auch Sünden, die er einst 
begangen hat, ihm nicht mehr vorgerechnet und ihrer wird nicht 
mehr gedacht.’® 

Mag auch einer ein vollendeter Sünder gewesen sein das ganze 
Leben Ti nimmt ihn Gott auf, wenn er zum Schluß Buße tut (Tos. 
Kidd. I). 

War einer ein voller Sünder sein Leben lang, am Ende seines 
Lebens würde er aber ein wahrer Frommer, so bezieht sich auf ihn 
das Wort: Der Sünder strauchelt nicht über seine Sünde (Ez. 33, 12). 
Ja noch mehr! Alle Sünden, die er einst begangen hat, verwandelt 
der Heilige, gelobt sei er, in Verdienste (Num. r. 10,). 


Mag der Mensch noch so viele Sünden begangen haben und er 
kehrt zu Gott zurück, wird es ihm angerechnet, als hätte er nie 
gesündigt (Tanch. B. Gen. 47>). 
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Wenn der Sünder zurückkehrt (Ez. 18, 21): kehrt er mit 
ganzem Herzen zurück, nehme ich ihn auf. 

Was will der Vers sagen: „So ihr mit ganzem Herzen zum 
Herrn, euerem Gott, zurückkehret (I Sam. 7, 3)? Samuel wollte 
sagen: Kehret ihr mit ganzem Herzen zurück, dann erhört Gott 
mein Gebet, das ich für euch an ihn richte.® 

Sieht der Heilige, gelobt sei er, daß der Mensch sich vor ihm 
demütigt, dann betrachtet er die Sünden gesühnt.’! 

Solange der Mensch kriechendes Gewürm in der Hand hält, 
kann er nicht rein werden, wenn er auch in den Wässern des 
Schiloa und in allen Wässern der Urzeit ein Tauchbad nehmen 
würde. Hat er das kriechende Gewürm weggeworfen, genügt ein 
Tauchbad von vierzig Sea.’? 

Wie Sünd- und Schuldopfer nur dem Bußfertigen Sühne brin- 
gen, so auch der Versöhnungstag.”” 

O Herr, obwohl ich nicht würdig bin, für mich zu beten, ge- 
schweige denn für andere, trete ich doch vor dein Erbarmen hin. — 
Ist doch Langmut deine Art, deinen Zorn hinhalten deine Eigen- 
schaft und deine Gewohnheit, barmherzig zu sein gegen deine Ge- 
schöpfe, die von ganzem Herzen zu dir zurückkehren und alle ihre 
Taten vor dir bekennen, ihre Sünden verlassen und bereuen und sie 
nicht verhüllen.’* 

Herr der Welt, dir ist es zu offenbar, daß der Trieb zum Bösen 
wider uns kämpft: nimm uns wieder auf in deinem großen Er- 
barmen, wenn wir in vollkommener Buße vor dich hintreten.” 

Wenn auch die Kinder Israels tief in Sünden versunken sind 
durch den Trieb zum Bösen in ihnen, jedoch büßend zurückkehren, 
verzeiht Gott jährlich ihre Sünden und erneuert die Herzen, daß sie 
ihn ehrfürchten.’® 

Nichts sühnt ohne Buße: nicht Sünd-, nicht Schuldopfer, nicht 
der Tod und nicht der Versöhnungstag.’” 


Unsere Weisen haben den unvergleichlich hohen Wert der 
Buße für die Seele der Menschen voll erkannt. Gleich den Pro- 
pheten verherrlichen sie die Buße, nennen sie das Beste, das der 
Mensch Gott bringen kann, den sehnlichsten Wunsch Gottes, sein 
einziges Verlangen: zu ihm zurückkehren: 

Die Tore des Gebetes sind manchmal offen, manchmal ge- 
schlossen, die Tore der Buße sind stets geöffnet.’ 

Man frug die Weisheit: was ist die Strafe des Sünders? Sie 
antworteten: der Sünder sterbe. Man frug die Thora: wie wird der 
Sünder bestraft? Er bringe zur Sühne ein Schuldopfer. Dann frug 
man Gott und er antwortete: Er tue Buße, er ist entsühnt.’” 

Wie wird der Trieb zum Bösen geheilt? Durch Buße.!” 
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Wird ein Mensch eingetragen in das Schuldbuch der Regierung, 
so wird er nicht gestrichen, wenn er es noch so viel Geld sich 
kosten läßt. Du aber, o Gott, sagst: Tuwet Buße, ich nehme sie an.'” 

Die Kinder Israels sprachen zum Allgegenwärtigen: Herr der 
Welt, nimmst du uns auf, wenn wir Buße tun? Er antwortete: Ich 
habe die Buße Kains angenommen und euere sollte ich nicht an- 
nehmen ?'°? 

Tuet Buße und ich befreie euch von der Knechtschaft der Welt- 
reiche.!” 

Tue Buße, wenn auch nur einen Tag vor deinem Tode. 

So lange der Mensch lebt, wartet Gott, daß er Buße tue.'” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Jirmeiahu: Gehe, sage den 
Kindern Israels, daß sie Buße tun. Er sagte es ihnen. Sie ant- 
worteten: Meister, wie sollen wir Buße tun, wie können wir vor 
Gott hintreten, haben wir ihn nicht erzürnt und ihn nicht gekränkt? 
Er meldete das Gott. Da sprach Gott: Gehe, sage Ihnen: Wenn ihr 
zu mir kommet, kommet ihr denn nicht zu euerem Vater im Him- 
mel? 1! 

Haben sie auch sich aufgelehnt gegen mich, so strecke ich 
ihnen doch meine Rechte entgegen und sage ihnen: tuet Buße und 
ich nehme euch auf.!” 

In ihrer Not suchen sie mich (Hos. 5, 15). Aus der Not heraus, 
die über sie kam, tun sie Buße, und’ doch wende ich ihnen meine 
Schechina wieder zu.’ 

Wollte Israel nur einen Tag wahre Buße tun, wäre es erlöst 
worden.!” 

Die Engel des Dienstes schlossen die Himmelsfenster, damit 
nicht das Gebet des Königs Manasse Gott erreiche und sie sprachen 
vor dem Heiligen, gelobt sei er: Ein Mensch, der im Tempel ein 
Götzenbild aufstellen ließ, der soll Buße tun können? Da sprach 
der Heilige, gelobt sei er: Wenn ich seine Buße nicht annehmen 
soll, dann verschließe ich das Tor allen Bußfertigen! Was tat nun 
der Heilige, gelobt sei er? Er machte eine kleine Oeffmung unter 
seinem Herrlichkeitsthrone und vernahm Manasses Flehen.!? 

Da es in der Schrift heißt, „Gott lasse nicht ungestraft“, sollte 
nicht stehen, „er spreche frei“; und heißt es richtig, er spreche frei, 
sollte nicht geschrieben sein, er lasse nicht ungestraft! Wie ist der 
Widerspruch zu lösen? Er spricht frei die Bußfertigen, läßt aber 
nicht ungestraft jene die keine Buße tun.'"" 

Buße bringt Sühne bis zum Tage des Todes.''? 

Sündigt ein Mensch, verzeichnet ihn Gott als zum Tode be- 
stimmt; wie er Buße tut, wird das Urteil aufgehoben.'"® , 

Einige freche Leute in der Nachbarschaft des R. Meir bedräng- 
ten ihn immerfort mit ihren zudringlichen Fragen, bis er schließlich 
um ihren Tod betete. Da sprach zu ihm Beruria: Wo denkst du hin! 
Heißt es doch: die Sünden mögen schwinden (Ps. 104, 34) und 
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nicht etwa die Sünder! Dann lies doch das Ende des Verses: 
Und Sünder wird es nicht mehr geben! Was soll das nun heißen: 
die Sünden werden schwinden — Sünder wird es nicht mehr geben. 
Das will nur sagen: Bete für sie, daß sie voll Buße umkehren.'* 

Der Beschmutzte und Befleckte komme nicht vor den König. 
Aber nur, wenn er keine Buße tut. Tut er Buße und er stirbt, ist er 
vollständig gleich den Frommen der Welt."® 

Hundert Sünden wenn ein Mensch begeht, eine größer wie die 
andere, und er demütigt sich und kehrt um, tut Buße und bekennt, 
er sei halb schuldig, halb ohne Sünde... dann erbarme ich mich 
seiner und nehme ihn auf in seiner Buße.'"® 

Gott sprach zum Propheten Eliijahu: Siehe, welche beglückende 
Gabe ich doch meiner Welt gab: mag auch ein Mensch noch so viel 
sündigen vor mir, wie er Buße tut, nehme ich ihn auf.'”” 

Wenn ein König zu Gericht sitzt über jemanden und ihn fragt: 
hast du gemordet oder nicht, und der antwortete: ja, ich habe ge- 
mordet, so wird er zum Tode verurteilt; sagt er nein, so wird er 
freigesprochen. Anders der Heilige, gelobt sei er: wer die Sünde 
eingesteht, dessen erbarmt er sich.""® 

Kommt einer und ehrt den König mit einem Geschenk, so 
kommt er voll und geht leer heim. Zum Heiligen aber, gelobt sei er, 
kommen die Menschen leer und gehen voll heim.''” 

Welche Fülle wertvoller Gedanken! Welche tiefe reine Reli- 
giosität, welche Liebe zu Gott! Es seien hier aus dem kaum zu be- 
wältigenden Material über die Buße noch einige die Buße an sich 
verherrlichenden Sätze unserer Lehrer angefügt: 

Wer Buße tut, dem wird es angerechnet als wäre er nach 
Jerusalem gekommen, hätte das Heiligtum neu aufgebaut, den Altar 
aufgerichtet und alle Opfer dargebracht, die in der Thora verzeich- 
net sind.'?° 

Buße ist gleichwertig allen Sündopfern.'* 

Es gibt nichts größeres als die Buße.'?? 

Eine beglückende Tugend ist die Buße; wie die Menschen Buße 
tun, naht ihnen das Erbarmen des Heiligen, gelobt sei er.’ 

„Groß ist die Kraft der Buße! sie hebt Schwur und Beschluß 
auf.'”* 

Groß ist die Buße! Sie bringt Genesung der Welt... sie 
bringt näher die Erlösung ... sie macht gewollte Sünden zu Irr- 
tümern ... sie verlängert das Leben der Menschen ... einem 
einzigen zu Liebe, der Buße tut, verzeiht man der ganzen Welt.'?° 
. Groß ist die Buße! Sie zerreißt den über den Menschen ge- 
fällten Urteilsspruch.'?® 

Eine büßende Zerknirschung im Herzen des Menschen ist 
mehr als viele körperliche Züchtigungen.'?” 

Der Ort (in der Nähe Gottes), auf welchem Büßer sich befinden, 
der gehört selbst den größten Frommen nicht."”® 
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Groß ist die Buße, gewollte Sünden werden durch sie zu Ver- 
diensten. Natürlich nur dort, wo Buße aus Liebe, nicht aus Furcht 
ist 

Wer seinen Trieb opfert und ehrlich die Sünde bekennt, dem 
wird es angerechnet als hätte er Gott in beiden Welten verherrlicht: 
im Diesseits wie im Jenseits.'° 

Wer seine Sünden bekennt, hat Anteil am Jenseits.” 

Wer sich einmal, das zweite und dritte Mal vor der Sünde 
selbst in acht nimmt, den behütet weiterhin Gott selbst (Jer. 
Kidd. 61.d). 


Und doch ist diese Buße so selten in ihrer reinen Größe unter 
uns Menschen zu finden! Ununterbrochen versündigen wir uns an 
dem absoluten Gottesgeist, an seiner Harmonie; wo ist der uner- 
schütterliche Glauben, das unentwegte Vertrauen, wo der Gehor- 
sam die Ergebung die Demut! Welche Macht hat das Chaotische 
über uns! Und wir? Bekennen wir auch nur einmal ernstlich 
unsere sündhafte Ohnmacht, unsere Willenlosigkeit? Als ob uns 
unsere großen Weisen in Erkenntnis unserer Schwäche die Buße, 
ich möchte sagen, schmackhafter machen, das reuevolle Bekennen 
uns erleichtern wollten, gehen sie noch weiter in ihrer Schilderung 
des göttlichen Willkommengrußes an die Buße: ein kleiner guter 
Willen, eine kleine Absicht zur Buße, selbst wenn der Wille nicht 
zur Buße reift, wenn es nur bei der Absicht bleibt, Gott begnügt 
sich und nimmt das Bußgebet an: tue, o Mensch, einen einzigen 
Schritt dem Ewigen Einzigen zu, mit vielen Schritten, mit allen 
anderen Schritten eilt dir die absolute Gottesharmonie entgegen. Es 
ist auch nicht nötig, daß der!Mensch sein Sündenbekenntnis in die 
Welt laut hinausschreie, es genügt das stille Bekenntnis der Seele 
und Gott nimmt dich gnädig auf, tue nur Buße! 

Groß ist die Kraft der Buße: wenn der Mensch sich mit der 
Absicht, Buße zu tun, herumträgt, sofort ist sie da!’* 

Meine Kinder, sprach der Heilige, gelobt sei er, zu Israel: Gebet 
mir nur eine winzige Oeffnung für euere Buße, nicht größer denn 
ein Nadelöhr, und ich mache auf Tore, durch die Wagen und 
Sänften durchziehen können.'”? 

Gott sprach zu Israel: Lasset ab von eueren bösen Taten und 
tuet Buße auch nur einen Augenblick und wisset, daß ich Gott bin.'** 

Damit du erkennst die Kraft der Buße, so wisse, daß Gott 
sofort versöhnt ist, wie sie nur sagen: wir haben gesündigt.'” 

Nur Buße steht hindernd vor der Strafe: Wer gesündigt hat und 
nur sagt: ich habe gesündigt, über den hat der strafende Engel 
keine Macht.'”® 
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Wer eine Sünde begeht und sich ihrer schämt, dem sind schon 
alle Sünden verziehen.'” 

Wenn ein Mensch seinen Nebenmenschen öffentlich beschämt 
und ihn dann besänftigen will, dann sagt der andere: Du hast mich 
öffentlich beschämt und willst mich jetzt unter vier Augen besänf- 
tigen! Nein! Bringe mir dieselben Leute, vor denen du mich be- 
schämt hast, dann versöhne ich mich mit dir. Nicht so der Heilige, 
gelobt sei er. Ein Mensch lästert Gott öffentlich, Gott aber sagt 
ihm: Tue Buße nur unter unseren vier Augen, ich nehme sie an.'’* 


Und um dem Menschen die Buße noch mehr zu erleichtern, 
schuf das jüdische Religionsgenie den Bußtag der Gemeinschaft zum 
gemeinsamen Sündenbekenntnis. Es hat etwas tief ergreifendes, daß 
der beste edelste Mensch mit dem verworfensten das gleiche Sün- 
denbekenntnis ablegt, um dem halsstarrigssten Sünder die Buße 
leichter zu machen. Die Wiedergeburt des Versöhnungstages: das 
heiligste, das je einem Volke gegeben wurde. 

Der Tod und der Versöhnungstag mit Buße bringen Sühne. 
Leichte Versündigungen sühnt (tägliche) Buße, sie seien Sünden 
gegen Gebote oder Verbote; schwere Sünden bleiben in Schwebe 
und erst der Versöhnungstag sühnt sie.'*” 

Heil euch, Kinder Israels, wer läutert euch? Euer Vater im 
Himmel.'* 

Voll der Liebe zu ihnen gab ihnen Gott einen Sühnetag für ihre 
Sünden: den Versöhnungstag. 

Wie soll der Mensch am Rüsttage des Versöhnungstages seine 
Sünden bekennen? Er spreche: Ich bekenne, daß ich auf schlechtem 
Wege mich befand, da ich all das Böse vor dir tat. Nichts von dem, 
was ich tat, will ich wieder tun. So sei dein Wille, Herr, mein Gott, 
daß du alle meine Sünden vergebest, meine Freveltaten verzeihest 
und gesühnt erklärst alle neuen Vergehen.'"” 


„Nichts von dem, was ich tat, will ich wieder tun.“ So soll die 
Buße vor Gott lauten. Und tatsächlich ist dies allein das Zeugnis 
dafür, daß die Buße aus vollem Herzen kam, rein und lauter war. 
jedes Jahr dieselbe Sünden begehen und mit denselben Worten sie 
bekennen, ist, so lehren unsere Weisen, eine Blasphemie, eine 
Gotteslästerung. Das Größte, was uns Menschen für unser Verhältnis 
zur absoluten Gottesharmonie gegeben ist, die Möglichkeit der 


seelischen Erneuerung, wird durch leichtfertige Lippenbuße ge- 


schändet! Das sollte nie vergessen werden! 

Sünden, die der Mensch an einem Versöhnungstage bekannt hat, 
soll er am nächsten nicht abermals bekennen. Tut er es doch, dann 
heißt es mit Recht von ihm: wie ein Hund, der immer wieder seinen 
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Kot beschnüffelt, ist der Tor, der immer wieder zu seiner Torheit 
zurückkehrt (Pr. 26, 11).'*° 

Wer da sagt: Ich will sündigen und Buße tun, sündigen und 
wieder Buße tun, dem wird die Buße nicht zuerkannt; wer da sagt: 
Ich will sündigen, der Versöhnungstag wird mich entsühnen, den 
entsühnt der Versöhnungstag nicht.'** 

Wer Buße tut und seine Sünden wieder begeht, hat nicht Buße 
getan.'*” 

Schon Sirach geißelt esse Doppelsünde in folgendem schönen 
Gleichnis: „Wer sich reinwäscht von der Berührung eines Toten 
und ihn wiederum berührt, was hat der für einen Nutzen von 
seinem Waschen? Ebenso stehts mit dem Menschen, der wegen 
seiner Sünden fastet und wieder hingeht und dasselbe tut“ (31, 30). 


Bank tür. So preise denn der Mensch die Gnade des ewigen einzigen 

der Buße Gottes, der in seiner absoluten Harmonie, in seiner sittlichen Voll- 
kommenheit das große sittliche Gut der Buße ihm gegeben hat und 
er bete zu Gott um die Kraft, dem Chaotischen in sich zu trotzen 
und wirklich Buße zu tun. 

So führe uns in deiner Buße zu dir zurück. Gepriesen seist 
du, o Gott, der Wohlgefallen hat an der Buße.'** 

Du reichst deine Hand den Frevlern entgegen und deine Rechte 
streckst du aus, die Bußfertigen aufzunehmen. So lehre uns, o Herr, 
unser Gott, vor dir unsere Sünden zu bekennen, damit wir ablassen 
von unserer Härte und du uns aufnehmest in reiner Buße vor dir.'* 

Du, o Gott der Verzeihung, bist gnädig barmherzig, voll Lang- 
mut und Gnade, erweisest viel Güte und wünschest die Umkehr 
der Sünder, denn du magst nicht ihren Untergang.“ 


_ 2 Ist die Buße nur im Zeichen der seelischen Wiedergeburt von 
offen zur Wert, daß durch sie für die Menschen ein neues, ein reines Leben 
Sünde ve beginnt, daher die Buße wertlos ist, wenn wir das frühere 
Sündenleben fortsetzen, so wird sie von vornherein als 
unmöglich angesehen bei Menschen, die es sich gleichsam zum 
Lebenszweck gesetzt haben, demagogisch die Massen irrezuführen, 
planmäßig zu allem Bösen zu verleiten. Wer so weit von Gott ab- 
gefallen ist, daß er offen und ungescheut das Chaotische im Men- 
schen preist und lehrt, das harmonische aber verunglimpft und ver- 
wirft, für den gibt es keine Buße, denn er ist so weit, daß er zur 
Buße unfähig ist, er ist seelisch verloren. 
Wer den Menschen zur Sünde verleitet, ist schlimmer als wer - 
ihn mordete.'* 
Wer selber sündigt und andere zur Sünde - verleitet, hinter 
beiden wird die Hölle abgesperrt und ewig werden sie zur Hölle 
verurteilt.'°° 
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Wer die Massen zur Sünde verleitet, für den gibt es keine 
Buße.’* 

Es gibt keine Verzeihung für einen Menschen, der in seinem 
Frevel verharrt.'’? 

Wer öffentlich den Namen Gottes entweiht, bei dem schiebt die 
Buße die Strafe nicht auf, der Versöhnungstag sühnt die Sünde 
nicht, Prüfungen wischen sie nicht weg, all das zusammen bleibt 
in Schwebe und nur der Tod spült die Sünde weg.'’? 

Alle Sünden gegen die Gebote der Thora, die der Mensch ver- 
übt, sühnt der Versöhnungstag, ob der Sünder früher Buße getan 
hat oder nicht. Nur wer das Joch der Thora von sich abwirft, 
öffentlich die Thora häretisch deutet und die Beschneidung ver- 
wirft, bei dem sühnt der Versöhnungstag die Sünde nur, wenn er 
sofort nach der Sünde schon Buße getan hat, wenn nicht, bringt ihm 
der Versöhnungstag keine Versöhnung.'°* 

Besseres und religiös innigeres ist wohl über das Gebet und 
über die Buße, „diese entscheidende Tat alles Gottesdienstes und 
aller Sittlichkeit“, wohl kaum gesagt worden. Gebet und Buße sind 
unsere ersten und wichtigsten Waffen, mit denen wir uns durch die 
Dornen und Disteln des Chaotischen in uns den Weg zu Gott 
bahnen und frei machen. 


Aber sie genügen nicht nach Ansicht unserer Weisen. 
Und mit dieser Ansicht unserer Weisen betreten wir den 
Weg, den wir den Weg Israels zu Gott nennen. Gebet 
und Buße sind eine allen Völkern gemeinsame religiöse Erkenntnis 
und Betätigung. Bis hieher unterscheidet sich Israel nur wenig von 
den anderen Nationen. Wohl teilen die anderen Völker des Orients 
auch die Ansicht unserer Weisen, daß Gebete nicht genügen für 
den Aufstieg der Seele zu Gott, aber keines Volkes Lehrer ver- 
standen es, derart den weiteren Weg zu Gott so sinnvoll auszuge- 
stalten, wie die des jüdischen Volkes, Unsere Instinkte, unsere 
Triebe, die Winsche unseres Jezer hora — sagen die Weisen — 
sind so mächtig, daß wir alle möglichen Hilfstruppen herbeiholen 
müssen, um unser Chaos aus seinen Schlupfwinkeln herauszu- 
treiben, wo es auf uns lauert, um uns bei erstbester Gelegenheit zu 
überfallen und die kleinste Schwäche auszunützen, die langsam vor- 
dringende Gottesharmonie zum Rückzuge zu zwingen. Sie gaben 
daher dem jüdischen Volke eine zweite Waffe in die Hand für den 
Kampf des Jezer tob gegen den Jezer hora. Und diese zweite 
Waffe ist 


die Erfüllung der Gebote. 


Erfüllung religiöser Gebote, religiöser Gesetze! Hier müssen 
wir etwas weiter ausholen und uns eingehend mit diesem Teil des 
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jüdisch-religiösen Lebens beschäftigen. Denn noch heute ist „das 
jüdische Gesetz“ Gegenstand ernster theologischer Dispute, wie es 
vor fast 2000 Jahren gewesen ist, als Paulus zum ersten Male dem 
„gesetzestreuen“ Judentum den Fehdehandschuh hingeworfien und 
das Judentum ihn ohne Bedenken aufgenommen hat, um in den 
Streit zu ziehen gegen eine neue und andere Welt, gegen eine neue 
Mentalität und ein neues religiöses Leben. Bekanntlich dankt das 
Christentum seinen Siegeslauf nicht zuletzt der durch Paulus 
inaugurierten und konsequent durchgeführten Abolierung des 
größten Teils der jüdischen Religionsgesetze, der sogenannten 
Ritualsatzungen, der Riten und Bräuche. Indem Paulus die Be- 
schneidung, die Speisegesetze, die strengen Sabbat- und Festgebote 
für unverbindlich erklärte, hat er einerseits dem Dogma Raum ge- 
schaffen, andererseits die neue Religion von dem besonders in Rom 
mißachteten Judentum abrücken lassen und schließlich den Sitt- 
lichkeitsgeboten der alten Lehre zu kräftigerem Einfluß verholien. 
Aber Aktion ruft Gegenaktion hervor. Die Opposition der Tochter 
hat die Mutter noch nackensteifer gemacht als sie schon früher ge- 
wesen ist: mit viel größerer Hingebung als je klammerte sich das 
Judentum an seine alten Satzungen, vermehrte und verschärfte sie. 
So entstand der doppelte Gegensatz zwischen Judentum und 
Christentum: der dogmatische und religionsgesetzliche. Als mit 
Beginn der Aufklärungsära im Christentum selbst das Dogma an 
Kraft verlor und stillschweigend von einem großen Teile der 
Christenheit entweder idealisiertt oder vollständig aufgehoben 
wurde, legte man noch erhöhteres Gewicht auf den religionsgesetz- 
lichen Gegensatz zwischen Judentum und Christentum. Man be- 
mühte sich zwar auch ethisch und religionsphilosophisch das 
Christentum über das Judentum zu stellen, doch im großen und 
ganzen blieb das Zeichen der „Inferorität“ des Judentums gegen- 
über dem Christentum das sogenannte Religionsgesetz: das Juden- 
tum — Gesetzesreligion, das Christentum — die Religion der Liebe 
und dadurch ‘der Versittlichung des menschlichen Lebens. Die 
Literatur über diesen Gegensatz ist fast unübersehbar. Kein christ- 
licher Gelehrter, der über das Christentum und kein jüdischer, der 
über das Judentum schreibt, geht an dieser Frage vorüber, ohne 
sich mit ihr eingehend zu beschäftigen. Ob in die Diskussion irgend- 
welche neue Argumente für und wider hineingetragen werden 
können und ob die logischeste und geistreichste Argumentation die 
Kraft besäße, überzeugend auf die Gegenpartei zu wirken, ist mehr 
als fraglich: mit Gefühlen ist nicht zu rechten. Da aber ein nicht 
geringer, ja vielleicht der größte Teil meiner jüdischen Leser prak- 
tisch und theoretisch ebenfalls gegen das jüdische Religionsgesetz 
Stellung nimmt, es als religiös vollständig überholt betrachtet, fühle 
ich den Zwang, dieser Frage auch hier eine etwas eingehendere 
Untersuchung zu widmen. 
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Ich gehe abermals von der These des Religionspsychologen 
James aus, wonach alles was neue Lebenswerte schafft oder alte 
stärkt und fördert, eine unbedingte Lebensberechtigung hat. Daß 
ideale Lebenswerte mindestens den materiellen gleichzustellen 
sind, dürfte wohl jeder einsehen. Da ferner die jüdischen Religions- 
gesetze nur die Juden angehen, muß die Frage enger gezogen und 
nur auf die jüdische Gemeinschaft bezogen werden. Die Frage ist 
sonach: Gibt die Erfüllung der alten Religions- 
satzungen dem Judentum, besser gesagt der 
Judenheit,ideelle Werte, diesonstnichtsanderes 
ihr zu geben geeignet ist ? Ich beantworte die Frage mit 
einem entschiedenen „Ja“. Die Erfüllung der traditionellen Satzun- 
gen bietet uns nicht nur einen, sondern mehrfache Werte, die uns 
"ohne sie nichts zu bieten imstande ist. Vor allem ist nicht zu leug- 
nen, daß die Religionsgesetze in der Diaspora ein volkerhaltendes 
Element allerersten Ranges waren und. heute es mehr als je sind. 
Daß die Mauer, die das jüdische Volk als Schutzwall durch das 
Religionsgesetz sich errichtet hat, wesentlich zu seiner Erhaltung 
beitrug, ist zweifellos. „Wäre nicht das Buch der Thora, das uns 
erhalten geblieben ist, hätten wir uns in nichts von den Völkern der 
Welt unterschieden“ (Sifra 112b). „Gott gab ihnen die mündliche 
Lehre, daß sie durch dieselben sich abheben von den anderen 
Völkern“ (Num. r. 14,0). Für die Massen spielten und spielen dog- 
matische Gegensätze keine so große Rolle als jene, durch die das 
tägliche Leben in zwei Lager geteilt wird. Daß der Jude am Tische 
des Christen nicht aß und nicht trank, daß er statt des Sonntags 
den Sabbat hielt, wurde von beiden Seiten viel tiefer empfunden 
als die Frage der Dreieinigkeit und der Messianität Jesu, trotz Dis- 
putationen und gelehrter Schriften. „Die jüdische Religion duldete 
von ieher die größten Differenzen theoretischen Charakters, die 
größten Meinungsverschiedenheiten der streitenden Schulen, so- 
lange die Gesetze der Handlung nicht angetastet wurden“ 
(Klatzkin). Das galt für die Prophetie natürlich nicht, auch nicht für 
den Hellenismus, aber für die spätere Zeit unbedingt. Das 
jüdische Ritualgesetz hat das jüdische Volk in der Diaspora 
erhalten. Wohl haben noch andere Momente zu seiner Er- 
haltung beigetragen; ob aber diese anderen Momente ohne das 
Religionsgesetz es widerstandsfähig genug gemacht hätten, ist sehr 
fraglich. Daß ein Volk das Recht hat, alles, das Höchste wie das 
Geringste, zu benützen, das seine Erhaltung sichern kann, ist selbst- 
verständlich. Wenn also das jüdische Volk dessen sich bewußt. 
daß es ohne sein Religionsgesetz von der Umwelt aufgesogen. 
würde, an diesen Satzungen festhält, unbekümmert um den reli- 
ziösen Wert an sich dieser Satzungen, so muß ihm die Berechtigung 
dazu unbedingt zugebilligt -werden, zumal die Erhaltung des jüdi- 
schen Volkes in den Augen dieses Volkes selbst seit ältesten Zeiten 
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ein ganz spezielles Ziel hatte: en Menschheitsziel. Andere 
Völker frugen nie, wozu sie da wären, was wollen und was sollen 
wir auf Erden. Sie sind da, das genügt. Sie wollen leben, wollen 
sich vermehren, Macht gewinnen. Das jüdische Volk allein wollte 
sich erhalten, nicht um sich nur zu erhalten, sondern um eine 
Leuchte der Menschheit zu werden. Wenn sonach Israel alles getan 
hat und tut, um sich zu erhalten, so geschah das nie aus nacktem 
Egoismus, obzwar auch der nicht zu tadeln wäre, sondern um Gott 
und der Welt zu dienen. Sonach sind alle Mittel, die Israel anwen- 
det, um sich zu erhalten, sittlich, von höchster Sittlichkeit getragen. 
Man kann hier nicht sagen, Religion sei nicht dazu da, um den 
Selbsterhaltungstrieb eines Volkes zu stärken. Denn hier war der 
Selbsterhaltungstrieb in den Dienst der Religion gestellt. Waren 
nun die Ritualgesetze besonders dazu angetan, Israel nicht unter- 
gehen zu lassen, so haben sie dem jüdischen Volk einen ideellen 
Lebenswert gegeben, den es sich sonst nirgends hätte holen 
können. Ob das jüdische Volk dieser seiner selbstgestellten Auf- 
gabe entsprochen hat, ist eine andere Frage. Es hat sich aber diese 
Aufgabe gestellt, es hat den Willen bekundet, dieser Aufgabe 
zuzustreben, und dieser Wille ist jedenfalls eine sittliche Tat ge- 
wesen. 

Jedoch die Selbsterhaltung einer Minorität in Mitten großer 
Maioritäten, wie es schon in alten Zeiten in Alexandrien, in Rom, 
auf den griechischen Inseln, in den großen babylonischen Handels- 
zentren die jüdische Minorität war, verlangt nicht nur eine Mauer, 
einen Schutzwall nach außen, sondern auch die Einheit und Ge- 
schlossenheit nach innen, und zwar die sprachliche und nationale 
Geschlossenheit. Selbst das kompakte Beisammenwohnen in be- 
stimmten Stadtvierteln, wie es allgemein üblich war und freiwillig 
geiibt wurde, machte diese innere Geschlossenheit nicht entbehrlich. 
Und diese innere Geschlossenheit gaben wiederum sowohl in sprach- 
licher wie in völkischer Hinsicht die religiösen Sitten und Bräuche. 
Es ist ungemein lehrreich, daß die Diaspora von dem ihr von den 
Weisen zugestandenen Rechte, die Gebete, mit Ausnahme des Be- 
kenntnisses, auch in nichthebräischer Sprache zu-verrichten, nur 
einen ganz geringen Gebrauch machte. Die Umgangssprache des 
jüdischen Volkes wurde die Sprache seines jeweiligen Wirtsvolkes 
— siehe die Aufschriften an den Leichensteinen der alten jüdischen 
Katakomben — seine Gebetsprache blieb die hebräische. Und die 
unentbehrliche völkische Geschlossenheit gaben den Juden 
abermals seine Riten und Bräuche. Waren doch nicht nur 
alle Feste von nationalem Geist durchtränkt, auch die Speise- 
gesetze und eine ganze Reihe religiöser Sitten, wie die 
Beschneidung und andere, waren eine Schöpfung des alt- 
nationalen Volksgeistes. Während die Gottesidee von der Pro- 
phetie aus, also von der geistigen Blüte des Volkes aus, nach und 
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nach in geläuterter Entwicklung ihren Weg in die Volksmassen 
nahm, dürfte es nicht unrecht sein anzunehmen, daß die meisten 
altisraelitischen Religionssatzungen von unten aufwärts drangen und 
dann erst in den geistig hohen Schichten ihre religiöse Idealisierung 
und Erweiterung gefunden haben. Darum hing das Herz des 
Volkes wie ich es schon erwähnt habe, ungleich mehr an diesen 
nationalreligiösen Sitten und Bräuchen, wie an den Spekulationen 
über die Gottesidee: sie waren eben Fleisch von seinem Fleische 
und Blut von seinem Blute. Und daß eine solche nationale Ge- 
schlossenheit ein hoher sittlicher Wert war, das Zugeständnis wird 
mir wohl jeder machen. Was sonst hätte Israel diesen großen 
ideellen Lebenswert geben können? 

Aber auch vom rein religiösen Standpunkt aus betrachtet ist die 
Erfüllung der Gebote für das jüdische Volk ein hoher sittlicher 
Lebenswert. Man pflegt selbst von jüdischer Seite das Judentum 
eine lebenbejahende optimistische Religion zu nennen und belegt 
das mit allerhand biblischen und nachbiblischen Sätzen. Und doch 
ist das nır zum Teil richtig. Optimistisch ist das Judentum, weil 
es auf den endlichen Sieg der Gottesharmonie in uns vertraut, weil 
es den Menschen aufruft zum Kampfe und zur Verwirklichung 
dieser Harmonie auf Erden und ihm die Kraft zuspricht, die Har- 
monie über sein inneres Chaos zum Siege zu führen. Aber zu diesem 
Optimismus gelangt das Judentum erst auf Grund der pessimistischen 
Erkenntnis von der Schwäche des Menschen gegenüber seinem 
Stofflichen, dem ewigen Rückfall in das Chaotische, in seine 
Triebe und Leidenschaften. Jede Religion, in der diese Erkenntnis 
von der Notwendigkeit des Kampfes zwischen Chaos und Gottes- 
harmonie zu den elementaren Grundzügen gehört, ist in gewissem 
Sinne eine pessimistische oder zumindest eine „schwermütige“. 
Und zugleich ist sie eine asketische. Aus Liebe und Ehrfurcht gegen 
Gott auf alle Verlockungen des stofflichen Seins verzichten, ist 
Askese. Das jüdische Volk war sich nun der Größe der Aufgabe, 
den Kampf gegen das Stoffliche und Chaotische zugunsten des 
Göttlichen aufzunehmen, voll bewußt, und da es sich die Aufgabe 
stellte und ihre Durchführung nicht von Gottes Gnade allein, son- 
dern auch, und zwar vorzüglich, von des Menschen Willen abhängig 
machte, suchte es die Liebe und Ehrfurcht gegen Gott und dadurch 
den asketischen Verzicht in sich zu stärken. Das, und das allein, 
wurde Ziel und Zweck der Erfüllung der Religionsgesetze. Daß sie 
einmal in Urzeiten etwas ganz anderes bedeuteten, ist vollständig 
irrelevant. Es kommt ja niemals darauf an, was eine religiöse Sitte 
einmal war, sondern darauf, was sie für das religiöse Leben eines - 
Volkes geworden ist, was ein Volk aus einem alten nationalen 
Brauch für sich herausgeholt hat. Es gibt ia überhaupt kaum irgend- 
welche absoluten Werte im religiösen Leben eines Volkes, sondern 
immer nur relative Werte. Ist aber dieser vorhanden, dann muß er 
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uns genügen. Und iedes Volk muß den besonderen religiösen 
Werten eines anderen Volkes Respekt entgegenbringen, aber nicht 
sie verhöhnen und verspotten. Es gibt kaum ein größeres Unrecht 
als das der christlichen Theologen, die immer wieder von der 
Inferiorität des jüdischen Religionsgesetzes sprechen, das sich das 
jüdische Volk unter tausend Entbehrungen zurechtgezimmert hat, 
um den Sieg der göttlichen Harmonie in der Menschenbrust nicht 
dem lieben Gott allein zu überlassen, sondern für sie den großen 
Kampf selbst aufzunehmen. Ist iemals einem Volke eine größere 
Aufgabe gestellt worden, als dem jüdischen mit der Verwirklichung 
der Worte: „Jeder Zoll an mir spreche: O Gott, wer gleicht 
dir“?! Es mag ia sein, daß die These von der göttlichen 
Gnade in diesem Kampfe die richtigere ist, als die von der eigenen 
Kraft. Daß aber der Versuch allein die höchste Ehrfurcht verdient, 
muß doch ieder anerkennen. Das jüdische Religionsgesetz ist 
so indirekt ein sittlicher Lebenswert der ganzen Menschheit ge- 
worden, denn jedes Volk, das durch irgend etwas seinen eigenen 
sittlichen Lebensstandard hebt, oder auch nur zu heben sich 
bemüht, mehrt dadurch zugleich den der gesamten Mensch- 
heit. Goethes Wort sollte auch von den christlichen Theologen 
nicht vergessen werden: „Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird 
am sichersten erreicht, wenn man das Besondere der einzelnen 
Menschen und Völkerschaften auf sich beruhen läßt, bei der Ueber- 
zeugung jedoch festhält, daß das wahrhaft Verdienstliche sich da- 
durch auszeichnet, daß es der ganzen Menschheit angehört.“ 

Daß wir hiebei das Wort von den „göttlichen“ Geboten ideali- 
sieren müssen, brauche ich ia nicht besonders hervorzuheben. Kein 
denkender Mensch wird heute behaupten, daß unsere alten Religions- 
satzungen uns von Gott wortwörtlich und buchstäblich gegeben 
worden sind. Sie sind aber doch göttlich, weil ihr Ziel göttlich ist 
und insofern können wir ruhig das Wort von den göttlichen Geboten 
in unserem religiösen Wortschatz belassen. 


Hier können wir abermals eine ungemein interessante Ent- 
wicklung unseres religiösen Denkens und unserer religiösen 
Intuition verfolgen. Bekanntlich sprechen wir bei Gesetzen, zumal 
bei religiösen, von Autonomie und Heteronomie, Un- 
ter Autonomie verstehen wir Gesetze, die wir uns selbst 
geben, unter Heteronomie Verpflichtungen, die uns von 
anderen auferlegt werden. Wertvoller ist sicherlich die Auto- 
nomie, sittlicher reiner, sie ist das obiektive Gewissen. 
Die Bindung, die ich mir freiwillig schaffe, ist bedeutsamer als eine 
von außen erzwungene, das anerkennen schon unsere Weisen. 
Noach, so lesen wir, hat schon das vorwegbeobachtet, was in der 
Thora geschrieben ist, Abraham hat die ganze Thora gehalten... 
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Isak ebenfalls und ebenso Josef. Ehe die Thora gegeben wurde, 
haben sie von sich aus die Satzungen beobachtet. 
Darum liebte sie auch Gott mit vollster Liebe und setzte ihren 
Namen seinem eigenen großen Namen gleich (Lev. r. 2,0). Oder: 
Wenn ihr die Thora haltet, rechne ich euch das so an als ob ihr sie 
selber erschaffen hättet (ib. 35.).... Da Israel Gesetze auf sich 
nahm, auf die es nicht verpflichtet wurde, hat Gott ihnen 
selbst die Gebote, die er gab, so angerechnet, als hätten sie sich 
dieselben selber gegeben (Jer. Kidd. 61.d). So richtig das ist, muß 
andererseits wieder anerkannt werden, daß meine Liebe und Ehr- 
furcht gegen Gott, meine Gottergebung, mein Gottvertrauen sich 
nirgends selbstloser bekundet als in dem kindlichen Gehorsam der 
Heteronomie. Wenn ich nicht frage, nicht zögere und zaudere, son- 
dern blind Gottes Gebote auf mich nehme, weil ich ihn unsagbar 
liebe, so wiegt diese sittliche Tat den Wert (der autonomen Satzung 
bei weitem auf. Nun waren zweifellos die Religionssatzungen 
Israels in primitiven Zeiten autonome Satzungen, Gesetze die sich 
das Volk selbst geschaffen und gegeben hat, um mit ihnen die 
Gottheit zu ehren und ihr zu huldigen. Mit der Offenbarung ging die 
Autonomie in Heteronomie über. Die Offenbarung am Sinai be- 
deutet die Inaugurierung der Heteronomie, oder nach unseren 
Religionsbegriffen die Umwandlung der autonomen Satzungen in 
heteronome. Und das geschah, weil, zum Teil nur intuitiv, die Liebe 
die Ehrfurcht gegen Gott religiös wertvoller wurde als das Moment 
der freiwilligen Bindung. Dabei ist diese nicht aufgegeben worden. 
Durch die freie Aufsichnahme der zehn Gebote, durch das Wort: 
Alles was Gott gesprochen, wollen wir so tun, wie wir es hörten 
(Ex. 24, 7), ist die Offenbarung, das Bundesbuch Heteronomie ge- 
blieben und Autonomie wieder geworden. Wenn ich ein von außer- 
halb mir auferlegtes Gesetz auf mich nehme aus Liebe, sei es zu 
dem Gesetzgeber, sei es zu dem Gesetze, das ich für gut und wert- 
voll halte, so wird es dadurch mein Gesetz: die Heteronomie 
verwandelt sich durch diese Liebe n Autonomie, Hier liegt der 
eigentliche Wert der Demokratie und des Parlamentarismus, daß sie 
die Heteronomie in Autonomie verwandeln. Wenn ein Schrift- 
steller durch sein Buch eine mächtige Wirkung auf meine geistige 
und seelische Entwicklung ausübt, so wird aus einer Heterographie 
— wenn ich mich so ausdrücken darf — eine Autographie: das Buch 
wirkt so tief auf mich als hätte ich seinen Inhalt selbst erlebt und 
es selbst geschrieben. Goethe sagt in einem seiner Briefe an Zelter: 
„Der Verständige, der irgend eine Angelegenheit liebevoll und: 
gründlich behandelt, gibt uns teil an seiner Teilnahme und nötigt 
uns in seine Angelegenheit hinein“. Wie richtig beobachtet! Dasselbe 
trifft auch zu bei den entscheidenden Ereignissen der historischen 
Religion. Wenn in der Bibel die Mahnung ergeht an den Israeliten, 
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den Kindern zu erzählen von dem Auszug aus Aegypten, so ge- 
schicht es in der Annahme, daß die Erzählung in der Seele des Kin- 
des zum eigenen Erlebnis wird. Prof. Naunyn erzählt in seinen Er- 
innerungen, wie zwei intime Schüler des großen Johannes Müller 
derart die Erinnerung an ihren früh verstorbenen Meister pflegten, 
daß sie ununterbrochen von Müller sprachen. „So lebteich — 
sagt Naunyn von sich — immer in Müllers Atmosphäre 
und bald fühlte ich mich als seinen Schüler, ob- 
wohlich ihn nie gesehen hatte.“ Und was hier Naunyn 
erlebt hat, das erlebt iedes Kind, dem es beschieden ist, einen her- 
vorragenden Lehrer zu besitzen, jeder Zuhörer eines faszinierenden 
Redners und der Zuschauer einer vorzüglichen Darstellung. Ein 
frommer und gläubiger Jude, dessen Seele an sich schon Gott 
empfänglich ist, wird mit jeder Fiber seines Herzens den Auszug aus 
Aegypten, die Offenbarung am Sinai nacherleben können. Wenn ich 
daher die Satzungen der Bibel als göttliche Satzungen beobachte in 
liebender Vereinigung mit meinem Gott, so sind das meine eigenen 
Gebote, die ich mir durch Gott geben lasse, um meine Liebe zu ihm 
zu dokumentieren. „Ethisches Verhalten aus Liebe zu Gott kann 
man nicht Ethik aus Interesse nennen.“ Wenn ich dann die so auf 
mich genommenen göttlichen Gebote in Rückfall in das Chaos über- 
trete, so übertrete ich damit mein eigenes Gebot, aber nicht fremdies 
oder gar aufgezwungenes, und ich begehe ein Vergehen gegen mich 
selbst in dem Augenblick, da ich gegen meinen Gott mich vergan- 
gen habe. Das ist auch der Sinn des großen unsterblichen Satzes 
des Abba Saul: „Aniwehu“ „Ich und Er“. Wie er barmherzig ist, 
sei auch du barmherzig, wie er gnädig ist, sei auch du gnädig. Das 
will sagen: Du und Er seiet eins. Sein Gebot werde dein eigenes 
Herzensgebot, wie du dein Gebot zu seinem Gebot gemacht hast. 
Und die deutschen Mystiker, glaube ich, meinen es auch nicht 
anders. Wenn sie von Gott im Menschen sprechen, geben sie nicht 
die dualistische Idee von Gott und Welt auf, sie sind weder Pan- 
theisten noch Homotheisten, ihnen ist weder das All-Gott noch das 
„Selbst“ im Menschen. Aber sie fühlen es, wie in ihrer großen Liebe 
zu Gott sie und Gott in eins verschmelzen, indem die Heteronomie 
zur Autonomie wird, wie der fromme Jude sich eins mit Gott fühlt, 
wenn er in reiner Inbrunst die Gebote erfüllt, die einst autonom 
waren und mit der Offenbarung'szeit heteronom geworden sind, um 
zugleich in der hingebenden Liebe zu Gott autonom zu bleiben. 
Und gerade weil die jüdische Heteronomie zugleich Autonomie war, 
konnten unsere Weisen die Lehre aufstellen, in der Liebe - 
zu Gott und seinen Geboten nie nach Lohn oder Strafe 
zu fragen. Wenn ein Kind voll Ehrfurcht und Liebe zu 
Vater und Mutter emporblickt, wird das kleinste Verlangen der 
Mutter, des Vaters sofort autonom, ohne daß dem Kinde es jemals 
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einfiele, nach Lohn und Strafe zu fragen. Nur Autonomie frägt nicht 
nach Strafe oder Lohn, Heteronomie erwägt prüft, sucht den 
Nutzen für die Befolgung. Wenn daher unsere Weisen immer wie- 
der mahnen, die Gebote zu erfüllen, nicht um des Lohnes willen, 
so stellen sie diese sittlich höchste Forderung an ihr Volk in dem 
einzigen Bewußtsein, daß durch die große Liebe des Volkes zu Gott 
die Heteronomie zugleich Autonomie war. Gerade der Umstand, 
daß die jüdische Religion eine heteronomistische Religion geworden 
ist, legt Zeugnis ab von der unsagbaren Liebe zu Gott, die in alten 
Zeiten den jüdischen Menschen erfüllt hat. So ist die Erfüllung der 
göttlichen Gebote sowohl für die Selbsterhaltung des jüdischen 
Volkes wie auch für sein religiöses Innenleben ein hoher durch 
nichts ersetzbarer Lebenswert gewesen, eine große Waffe zur 
Niederlegung des Dickichts, um den Weg zu Gott frei zu bekommen. 

Mit der Idee von Gott als dem absoluten Geist, dem absoluten 
Sein, dessen absolute Harmonie in das Universum hineinströmt, um 
im Menschen zur relativen Harmonie sich zu verdichten, die den 
Kampf gegen das Unharmonische Chaotische Stoffliche in uns auf- 
nimmt und sich zum Ziele setzt in ununterbrochenem Werden die 
Gottesharmonie, die sittliche Welt Gottes, auf Erden zu verwirk- 
lichen, kehren wir zur Autonomie in der Erfüllung der Gebote zu- 
rück, nur bereichert durch die Liebe zu Gott und zu seiner Har- 
monie, durch den Gehorsam gegen seinen Willen, durch die Ehr- 
furcht vor seiner Harmonie. So sind diese Ritualsatzungen geeignet, 
auch dem heutigen Juden — dem orthodoxen wie dem liberalen — 
ein doppeltes Gut zu geben. Einerseits sind sie alte ehrwürdige 
religiös geweihte Volksbräuche, die wir als solche aus Liebe zum 
Volke, dem wir angehören, halten und beobachten, andererseits 
können wir sie kraft ihres göttlichen Ziels, dem Vorbild unserer 
Weisen entsprechend, idealisiert als Kampfmittel benützen 
gegen das Unharmonische in uns, gegen den Jezer hora, 
den Trieb zum Bösen. Der eine mag sie seiner Familie nicht 
entziehen, um seinen Kindern lebendige Dokumente seiner Volks- 
zugehörigkeit zu hinterlassen in der Erkenntnis, daß die Respek- 
tierung alter Sitten und Gebräuche eines Volkes Beweis ist seiner 
inneren Kraft, seiner immer sich erneuernden Lebenskraft. Der 
andere wird in ihnen noch immer wie im Gebete eine wirksame 
Waffe finden, die ihm den Weg zu Gott bahnt und ebnet: der eine 
heiligt sie, weil sie ihn Gott näher bringen, der andere, weil aus diesen 
alten Sitten die Jahrtausende alte Seele seines Volkes zu ihm 
spricht. Solange die Ursitten eines Volkes im Volke leben, pulst 
Leben im Volke. Und solange solches Leben einem Volke gegeben 
ist, muß es sich erhalten, es kann nicht anders: die Sitte wird sein 
Schutzwall nach innen wie nach außen. Daß unsere alten Lehrer 
davon durchdrungen waren, halte ich zu erhärten für ganz über- 
flüssig. Daß sie aber zugleich in allen diesen alten Sitten nichts 
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anderes sahen als Mittel zur religiösen Läuterung, als Zeichen der 
Liebe des Gehorsams, die Israel seinem Gotte, dem ewigen einzigen 
allgegenwärtigen absoluten Geist, entgegenbringt, daß also auch 
ihnen die Erfüllung der Gebote eine Bereicherung der sittlichen 
Lebenswerte des jüdischen Menschen bedeutete, um einen Wert, 
den ihm nichts anderes bieten konnte, soll in nachstehenden Sen- 
tenzen nachgewiesen werden. 


Ein Feweropfer lieblichen Geruchs, dem Ewigen dargebracht 
(Num. 28, 8). Ein lieblicher Geruch vor mir, weil ich befahl und 
mein Wille vollzogen wurde. Simon, Sohn des Asai, sagte: Siehe 
bei keinem Opfer wird der Gottesname mon oder PTR oder 
MNAL 7% gebraucht, sondern bei allen das den einzigen Gott be- 
zeichnende 7’! .... Das möge dich lehren, daß es Gott, für den 
es ja weder Trank noch Speise gibt, nır darım zu tun ist, daß er 
befiehlt und sein Wille vollzogen wird.'” 

Wenn die Kinder Israels in Gottes Gunst stehen, wie heißt es 
da von ihnen? Mein Opfer, mein Brot (Num. 28, 2): wie von 
Kindern, die der Vater ernährt. In einer Zeit der Züchtigung aber 
wie heißt es da: Für meine Feweropfer mein lieblicher Geruch (ib.): 
Alle Opfer, die ihr bringet, nur ins Feuer mit ihnen. Darum heißt 
es ja auch: Nicht der Opfer wegen habe ich dich ermahnt (Ps. 50, 8), 
oder: Nicht ein Rind aus deinem Hause, nicht Böcke aus deinen 
Hürden brauche ich zu nehmen, gehören doch mir alle Tiere des 
Waldes und das Vieh auf den riesigen Bergen .... Wenn es mich 
hungerte, dir sagt’ ich es nicht, da doch mein der Erdkreis ist und 
was ihn füllt; ich äße dann das Fleisch von Tieren und tränke das 
Blut von Böcken (ib. V. 9) .... Wozu also alle diese Opfer? 
Auf daß du mich anerkennst und „dem Höchsten deine Gelübde 
entrichtest“ (ib. V. 14).'° 

Zeigt sich an einem Menschen ein Hautaussatz in der Größe 
einer Graupe, so ist er unrein, schlägt der Aussatz am ganzen 
Körper aus, so ist er rein! Wer hat das getan, wer befohlen, wer 
angeordnet?! Nur der Einzige der Welt!"°” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Ich gab euch das Gesetz, ich 
traf die Anordnung, du hast nicht das Recht, meine Anordnung zu 
übertreten. !’’® 


Wie die Lebens- und Genußfreude gegen alle diese Satzungen 
raisoniert, wie die Umwelt, die Völker, in deren Mitte wir leben, 
über diese Gesetze spötteln und lachen! Tut nichts! Erfülle sie für 
Gott, sie sollen dich zum Gehorsam gegen Gott erziehen heifen. 

Meine Satzungen sollet ihr halten (Lev. 18, 4). Darunter sind 
Satzungen gemeint, die, wären sie nicht schon geschrieben, unbe- 
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dingt hätten geschrieben werden müssen, wie die Gesetze über Raub 
Blutschande Götzendienst Gotteslästerung und Mord. Solche aber, 
gegen die der Trieb zum Bösen und die Völker der Welt ihre Ein- 
wendungen erheben, wie z. B. das Essen von Schweinefleisch, 
Kleider aus Mischwolle, die Chaliza, die Reinigung des Aussätzigen, 
der Sündenbock .... solche sind mit den Worten gemeint: „Ich 
bin der Herr“, das heißt: ich habe sie gegeben, du sollst gegen sie 
keine Einwendungen erheben." 

Der Mensch sage nicht: Ich mag kein Gewand aus Mischwolle 
tragen, ich mag kein Schweinefleisch essen, ich mag auch so nicht 
die Wollust, sondern sage: ach nach all dem verlangt es mich, was 
soll ich aber tun, da mein Vater im Himmel es so angeordnet hat 
(Sifra. 93 b). 


Und dieser Gehorsam gegen Gott ist ja schließlich nichts anderes 
als die Läuterung deines Selbst. Gott, der absolute ewige einzige 
allgegenwärtige Geist, mit seiner Harmonie, der sittlichen Vollkom- 
menheit, fordert Gehorsam, fordert, daß die von ihm dir gegebene 
Harmonie den Kampf aufnimmt gegen das Chaos in dir, gegen den 
Jezer hora. Um deine relative Harmonie zu stärken, sind die gött- 
lichen Gebote gegeben, göttlich nur, weil sie das Göttliche in dir 
fördern. Je mehr du dich in den Gehorsam gegen Gott einspinnst, 
um so mehr wirst du abgelenkt von deinen Trieben, je mehr Zeit du 
an die Erfüllung der Gebote verwendest, um so mehr Zeit nimmst 
du weg all den Versuchungen, die das Stoffliche dir in den Weg 
legt. All dein Tun, ieder deiner Schritte sei umgeben von Geboten 
und Verboten, die nur einen Zweck haben, die Macht des Chaotischen 
in dir zu brechen. Nicht etwa als ob diese Gebote oder Verbote an 
sich das vollbringen, das ist nicht damit gemeint. Die Beobachtung 
der Gebote lenke dich nur ab von dem Chaotischen und lenke dich 
auf die Harmonie des absoluten Geistes, dem du durch Beobachtung 
der von der nationalen Tradition geheiligten Sitten und Bräuche 
huldigst. Das, nur das allein ist der Sinn des bekannten Satzes 
Ab. 1,: „Machet einen Zaun der Lehre“, damit nicht das Chaos in 
den Garten eindringe und die sittliche Gotteswelt zerstöre. Diesen 
einzigen Zweck der Gebote betonen unsere Weisen immer wieder 
und immer mit gleicher Nachdrücklichkeit: Die Thora spricht nur 
gegen den Trieb.'®° 

Die Gebote sind gegeben, nur um die Geschöpfe zu läutern.'** 

Was frägt Gott danach, ob einer das Tier schlachtet und es ißt, 


oder es niedersticht und es ißt — oder ob einer Unreines oder. 


Reines verzehrt! ... Nur daß die Gebote ausschließlich gegeben 
wurden, die Menschen zu läutern.'*? 


Was will der Vers sagen: Er behütet die Füße seiner Frommen 
(I Sam. 2, 9)? Brauchen denn die ein Hüten? Doch! Wie das 
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Sprichwort sagt: Man umzäunt Umzäuntes und reißt nieder Nieder- 
gerissenes.'‘* 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: So ihr meine Ge- 
setze beobachtet, kann der Satan euch nichts antun.'** 

Begehst du eine Menge Sünden, stelle ihnen gegenüber eine 
Menge Gebote, die du erfüllst: hochfahrende Augen (Pr. 6, 17) — 
sie seien eine Stirnbinde zwischen deinen Augen (Deut. 6, 8); falsche 
Zunge (Pr. 6, 17) — lehre sie, deine Kinder (Deut. 11, 19); Hände, 
die unschuldiges Blut vergießen (Pr. 6, 17) — binde sie zum Zeichen 
um deine Hand (Deut. 6, 8).'* 

Alle Opfer, die einen ganzen Tag gegessen werden dürfen, sind 
eigentlich bis zum Sonnenaufgang zu essen gestattet. Warum ge- 
statteten es die Weisen doch nur bis Mitternacht? Um den Men- 
schen von der Sünde fernzuhalten.'°° 

Der Mensch soll nie sagen: Ich liebe ja Gott, ich fürchte Gott, 
also kann ich die Gebote der Thora übertreten! Im Gegenteil, er sage 
sich: ich liebe Gott, ich fürchte Gott; das bewirkt, daß er die Gebote 
der Thora nicht übertritt.'* 

Wer die Thora hält, dessen Seele ist behütet, wer sie nicht 
hält, dessen Seele ist nicht behütet.'°* 

Jeder Befehl (Gottes) ist nur eine Aneiferung, wie geschrieben 
ist: befiehl dem Josua und ermutige ihn (Deut. 31, 28). Nach unserer 
Art lernen wir daraus, daß man nur die festigt, die schon fest sind, 
und die aneifert, die schon eifrig sind.'‘* 

Mit jedem Gebot, das der Allgegenwärtige Israel gab, vermehrte 
er seine Heiligkeit.'”° 

So sprach der Heilige, gelobt sei er, zu Israel: Meine Kinder, 
ich habe euch eingesetzt den Jezer hora, dafür habe ich ihm gegen- 
über die Thora als milderndes Gewürz euch gegeben. Solange ihr 
euch mit der Thora beschäftigt, wird er nicht über euch herrschen; 
beschäftigt ihr euch mit der Thora nicht, seid ihr dem Triebe zum 
Bösen überliefert.'”' 

Ihr wagt es, etwas zu entwurzeln, was für Israel ein Zaun 
gegen die Sünde ist?! (Jer. Ber. 6c.) 

Helden an Kraft, die seine Satzungen beobachten (Ps. 103, 20): 
darunter sind jene gemeint, die das Sabbatiahr halten. Und warum 
werden sie Helden an Kraft genannt? Wie denn nicht! Er sieht 
seine Felder frei jedem überlassen, so auch seine Fruchtbäume, und 
die Zäune niedergerissen, die Früchte jedem zum Genusse frei, er 
aber unterdrückt seinen Trieb und sagt kein Wort!!"? 

‘Die Frommen (die die Gesetze halten) gleichen einem Men- 
schen, der wandert und ein Licht vor sich hält. Kommt er zu einer 
Grube, geht er ihr aus dem Weg und fällt nicht hinein; kommt er 
an einen Stein, hütet er sich, um nicht über ihn zu straucheln.!”® 

Es „gibt nichts, bei dem nicht irgend ein Gebot zu erfüllen 
wäre. ' 
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Jeden Israeliten umkreisen die Gebote Gottes.'”’ 
Gott warf die Thora und die Gebote als Samen aus und bei 
jedem Ding auf Erden gab er dem Israeliten ein Gebot zu erfüllen.’'® 


So waren die Gebote ein Zeichen der Liebe Gottes zu Israel, 
denn die Erfüllung der Gebote brachte Israel Gott näher: der Sieg 
der Gottesharmonie im Menschen erhebt den Menschen in Gottes 
Nähe. 

Wer da festhält am Worte des Allgegenwärtigen, den liebt 
der Allgegenwärtige.'' 

Ein Zeichen der Liebe Gottes zu Israel ist, daß er sie mit 
Geboten umgab ... Er sprach zu ihnen: Seiet gezeichnet durch 
Gebote, auf daß ihr für mich gezeichnet seiet.'”*® 

Gott wollte, daß Israel viel Verdienste sich erwierbe, darum 
gab er ihm viele Lehren und Gebote nach dem Worte: Gott wollte, 
daß a“ werde, darum erhöhte und verklärte er die Thora (Jes. 
42, 21). 

Wenn du die Lüster anzündest (Num. 8, 2). Das ist der Sinn 
des Wortes: Gott wollte, daß ihm Heil werde, darum erhöhte und 
verklärte er die Thora (Jes. 42, 21). Gott gleichsam sprach zu 
Moses: Sage Israel, daß ich nicht darum ihnen gebiete, das Licht 
anzuzünden, weil ich etwa euer Licht brauche, sondern damit ihr 
euch Verdienst erwerbet.'*" 


Diese volle Einkapselung des menschlichen Lebens in religiös 
geweihte Satzungen, in Vorschriften, die das ganze Dasein um- 
kreisen und einhüllen, hat aber bei aller Grandiosität des Gedankens 
zwei schwere Gefahren. Die eine ist die schon von Paulus immer 
wieder als Argument gegen das Gesetz vorgebrachte: was ver- 
boten ist, das reizt um so mehr, das Verbot ruft den Trieb zum 
Bösen erst recht hervor. Die zweite Gefahr ist die gewohnheits- 
mäßige Erfüllung der Gebote. Gewohnheit macht die Erfüllung zur 
Schablone und entkleidet sie jeder Wirkung auf die Seele, auf das 
Gemüt. Gegen beide Gefahren gibt es aber ein Heilmittel, das un- 
bedingt beiden die Spitze abzubrechen und sie zu paralisieren ge- 
eignet ist: die Kawwana. Haben wir schon beim Gebet und bei der 
Buße die Kawwana von unseren Weisen als jenes Moment wür- 
digen gesehen, wodurch Buße und Gebet ihren eigentlichen Seelen- 
wert erhalten, so sehen wir unsere Weisen noch eifriger und ein- 
dringlicher bei Erfüllung der Gebote die Kawwana fordern. Hier 
besonders wird verlangt, daß jede Satzung lischmoh beobachtet und 
ausgeübt werde. Ob beim Opferdienst oder bei anderen rituellen 
Vorschriften, die Erfüllung ist wertlos, wenn der Mensch zur Zeit 
der Gesetzesbeobachtung auch nur an etwas anderes denkt als an 
jenes Moment, dem die Erfüllung in Wahrheit geweiht ist. Der 
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Wert der Gesetzestat liegt eben in der Kawwana, in der Richtung 
auf Gott, daß sie Zeugnis ablege für deine Liebe zu Gott, durch die 
allein der Mensch von seinem Chaos sich abwendet und die Gottes- 
harmonie in sich vertieft und kräftig. Darum geht den Weisen 
Schemira: behüten vor der Asiija: dem Tun. Es muß das in der 
Seele bewahren der Gesetze ihrer Erfüllung vorangehen 
(Sifra 91a, 99b). Darum machen sie auch die Tat von der 
Kawwana, von der Gesinnung, von der Absicht abhängig: 
„Gesinnung ist der Tat gleich“, heißt es bei den Weisen 
(B. M. 44a, Seb. 13a). Sowohl zum Guten (Sanh. 26b, Ber. 6a) 
wie auch zum Bösen (Jer. Gittin 48b, Tos. Pea III). So sehr auch 
die Weisen durch die Fülle der Gesetze dem Chaos den Weg ver- 
legen wollten, erklären sie immer wieder, daß es nicht darauf an- 
komme, wie viele Vorschriften gehalten werden, sondern wie sie 
gehalten werden. Wer aus Ehrfurcht vor mir alle Satzungen er- 
füllt, der hat alle Weisheit und alle Thora in seinem Herzen 
(Deut. r. 11,). Ihre Lehre: Ob der eine mehr Gesetze hält, der 
andere weniger, Hauptsache ist, daß sein Herz auf den Vater im 
Himmel gerichtet sei (Ber. 17a), ist der große Tragpfeiler des 
religiösen Lebens im Judentum zu allen Zeiten gewesen, auf den 
die Lehrer ununterbrochen das Volk hingewiesen haben: 

Die Erfüllung der Gebote erfordert Kawwana.'®' 

Wer ganz mit Gott ist (bei Erfüllung der Gebote), mit dem ist 
auch Gott ganz.'”? 

Steht einer Sünde eine Geboterfüllung gegenüber, so ist jene 
mehr als diese, wenn sie lischmoh getan wurde, diese aber nicht.'** 

Man soll nicht Gesetzeserfüllungen haufenweise üben (weil die 
Kawwana dabei fehlen muß).'* 

Uebt der Mensch Gesetzeserfüllung haufenweise, so verringert 
er den Wert der Erfüllung; wer das meidet, von dem heißt es 
richtig: wer sich begnügt, mit dem was er mit der Hand erfaßt, der 
leistet mehr (Pr. 13, 11).'*° 

Pessach ist dem Herrn (Ex. 12, 11): alle euere Taten seien Gott 
zu Ehren getan.’ 


Mn Erfüllt der Mensch die Gebote mit Kawwana, so hat er stets 


die Gebote (Gott vor Augen, dem zu Ehren er alle Gebote beobachtet. Die 
en Folge ist, daß er die Satzungen freudig erfüllt: Freudige Erfüllung 
ist das Zeichen der Liebe zu Gott, das Zeichen der Kawwana. 
Abraham spannte sein Tier freudig ein, denn es heißt: Und 
er stand früh auf und sattelte den Esel (Gen. 22, 3). Hatte er denn 
dazu keine Knechte genug? Aber er wollte dem Allgegenwärtigen 

Ehre bekunden (Mech. 33 a). 
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Und sie nahmen, wie es Moses befohlen hatte (Lev. 9, 5): mit 
Eifer. Und die ganze Gemeinde nahte und stellte sich hin vor Gott 
(ib): alle nahten freudvoll.'*” 

Eingepackt in ihren Gewändern auf ihren Schultern (Ex. 12, 34). 
Wie, hatten sie denn keine Tiere, es heißt doch: auch viel zuge- 
laufenes Volk zog mit ihnen, mit Schafen Rindern (ib. V. 38), wozu 
also „auf ihren Schultern“? Weil sie die Befehle Gottes liebten.'*® 

Es heißt nicht im Verse: Meine Opfergaben mir zum lieblichen 
Geruch, sondern „meine Opfergaben, Feueropfergaben“, mir zum 
lieblichen Geruch (Num. 28, 2). Warum noch Feueropfergaben, es ge- 
nügte doch „meine Opfergaben“. Gott sprach: Nur wenn ihr sie 
voll Hingebung und Liebe bringet, sind sie Opfergaben (sonst Feuer- 
opfergaben).'*® 

Jeder Zoll am Menschen soll ihm zuschreien: An mir erfülle die 
Gebote.'” 

Und Aron und seine Söhne taten (Lev. 8, 36): iubelnd und 
freudvoll.'”' 

Liebe den Herrn, deinen Gott (Deut. 6, 2): aus Liebe erfülle die 
Gebote. Die Schrift unterscheidet zwischen Erfüllung aus Liebe 
und Erfüllung aus Furcht.'”? 

Jedes Gebot, das Israel am Sinai freudig auf sich nahm, hält 
es auch weiterhin freudig.'”® 

Wir lesen: Gottes Satzungen sind recht, erfreuen das Herz 
(Ps. 19, 9), dann aber: das Wort Gottes geläutert (ib. 18, 31)!? Das 
will sagen: ist der Mensch würdig, erfreuen sie ihn, wo nicht, sind 
sie ihm eine Prüfung.'”* 

Wer voll Wahrhaftigkeit die Satzungen der Thora erfüllt, dem 
steht das Paradies bevor, wer sie nicht wahrhaftig erfüllt, dem die 
Hölle.'” 

Er liebt seine Gebote gar sehr (Ps. 112, 1): er erfüllt die Gebote 
nicht ärgerlich, sondern freudig.'” 

Moses sprach: Diesen Befehl, den Gott erlassen hat, vollstrecket 
ihr (Lev. 9, 6). Moses wollte damit sagen: den Trieb zum Bösen 
beseitigt aus eurem Herzen. Und seiet alle einmütig in ehrfurchts- 
vollem Entschluß, eueren Dienst ihm allein zu weihen, wie er einzig 
ist auf der Welt.'”” 

Vollbringt der Mensch ein Gebot, so tue er es freudigen 
Herzens.'” - 


Die freudige, also von Kawwana erfüllte Beobachtung der 
Satzungen, die geeignet ist, den Menschen von seinem Stofflichen 
abzulenken und der göttlichen Harmonie dienstbar zu machen, 
offenbart sich besonders darin, daß er geradezu hastig, ja gierig den 
Gesetzen nachgeht, als ob er nicht rasch genug, nicht früh genug 
zur Gesetzeserfüllung kommen könnte; jedes Zaudern, ‘jedes 
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Säumen hält er für eine Sünde, so voll der Liebe ist er gegen Gott. 
Diese Eile, die Gebote zu erfüllen, fordern die Weisen, indem sie 
darin mit Recht ein Zeichen reiner Kawwana erblicken: 

Der Mensch kann nicht früh genug aufstehen, um ein Gebot zu 
erfüllen.'” 

Die Eifrigen stehen früh auf, die Gebote zu erfüllen.” 

Der Mensch eile stets, selbst am Sabbat, um ein Gebot zu er- 
füllen.” 

Sei stark gleich einem Leopard, leichtbeschwingt wie ein 
Adler, schnellfüßig gleich einem Hirsch, mächtig wie ein Löwe, um 
den Willen deines Vaters im Himmel zu vollziehen.?” 

Wie man das ungesauerte Brot nicht sauer werden läßt, so soll 
man auch kein Gebot sauer werden lassen. Hast du Gelegenheit, 
ein Gebot zu erfüllen, so erfülle es sogleich.” 

Des Morgens wirf den Samen aus, laß aber am Abend deine 
Hand nicht müßig sein (Koh. 11, 6): Hast du Gelegenheit, am Morgen 
ein Gebot zu erfüllen: wirf des Morgens den Samen aus; bietet sich 
dir dazu am Abend Gelegenheit: laß nicht müßig deine Hand am 
Abend sein.?"* 

Gott liebt es, wenn man ein Gebot zur rechten Zeit erfüllt.” 

Man gehe nicht vorbei an der Gelegenheit Gebote zu erfüllen. 

Wo ein Gebot zu erfüllen ist, soll man damit nicht warten.?"” 

Zögert man auch, einen Befehl der Regierung zu erfüllen, ein 
Gebot (Gottes) zu erfüllen, soll man nicht zögern.?”* 
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Die Krönung der Kawwana ist, sich selbst opfern, sein ganzes 
Leben, sein ganzes Sein hingeben um die Gebote Gottes. 

Denen, die mich lieben und meine Gebote halten (Ex. 20, 6). 
Darunter ist ienes Israel gemeint, das im Lande Israel wohnt und 
sein Leben daran setzt, die Gebote zu erfüllen.’ 

Wer hält die Thora? Der sich einer Wüste gleich macht und 
von allen andern sich absondert.?'® 

An jedem Gottesgebot, um das Israel zur Zeit der Verfolgung 
sein Leben geopfert hat, hält es auch weiter fest, um das es aber 
sein Leben nicht hingegeben hat, ist abgeschwächt in seiner 
Hand. 


Daß die Geboterfüllung in Erwartung eines Lohnes von Gott, 
in der Hoffnung auf irdischen Segen, in welcher Form immer der 
Seele jede Kawwana raubt, betonen unsere Weisen immer wieder. - 
Wie soll sich auch die selbstlose hingebende Richtung auf Gott mit 
selbstischen Zwecken vereinen können! 

Bet Gebote sind nicht gegeben, daß man von Hinen einen Nutzen 
ziehe 
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Seiet nicht Sklaven gleich, die ihrem Herrn nur wegen des 
Lohnes dienen, sondern seiet Sklaven, die ihrem Herrn dienen, nicht 
um Lohn zu erhalten.?'® 

Heil dem Manne, der Gott fürchtet, seine Gebote sehr liebt 
(Ps. 112, 1): seine Gebote, aber nicht den Lohn seiner Gebote 
(Ab. Z. 19a). 

Die Schrift verheißt nicht ausdrücklich einen bestimmten Lohn 
für die Erfüllung der Gebote der Thora, damit sie Israel aus freiem 
Entschluß vollziehe.?'* 


Selbst das geringste Gebot sei dir so heilig wie das bedeut- 
samste, denn es kommt, wie schon betont, nicht auf das Gebot, 
sondern auf die Erfüllung und vor allem auf die Liebe, auf die Kaw- 
wana in der Erfüllung an (Sifre 84b). Darum sei auch der Mensch 
auf jede Einzelheit in der Erfüllung bedacht; begnüge dich nicht mit 
großen Umrissen, begnüge dich nicht mit dem Prinzip, geh’ ins 
kleinste Detail, es ist das Zeichen der Liebe, die nie genug mit dem 
Gegenstand der Liebe sich befassen kann; und vergiß nicht: die 
Erfüllung eines Gebotes stärkt die Liebe, auch andere zu erfüllen: 
mißachtest du ein Gebot, dann wirst du viele geringschätzen: die 
Liebe ist dir verloren gegangen. 

Handlungen, die dem eigentlichen Gebote vorangehen, sind dem 
Gebote selbst an religiösem Werte gleich.”'” 


Das 
kleinste 
Gebot sei 
dir so 
wichtig 
wie das 
höchste 


Abraham war sehr sorgfältig in der Beobachtung der Gebote, 


darum wird er der Freund Gottes genannt.” 

Der Mensch sage sich nicht: Ich habe heute in der Thora ge- 
lesen und abermals gelesen, morgen kann ich es unterlassen; ich 
habe heute gutes getan, morgen kann ich es mir ersparen; ich habe 
heute ein Liebeswerk erwiesen, morgen will ich keines tun. Nein! 
Früh und spät greife zur Thora, um den Willen deines Schöpfers 
täglich ununterbrochen zu vollziehen.” 

Sei eifrig in der Erfüllung eines kleinen Gebotes, als ob es ein 
wichtiges wäre.”*® 

Ein leichtes Gebot sei gleich einem wichtigen, ein wichtiges sei 
dir ein leichtes.?'? 

Und ihr sollt es anschauen und euch erinnern (Num. 15, 39): 
schaue das eine Gebot an und erinnere dich an ein anderes. Fühlt 
sich der Mensch verpflichtet für das eine Gebot, fühlt er sich auch 
verpflichtet alle anderen auszuüben.?” 


Hört der Mensch auf ein Gebot, dann kann man ihn viele andere _ 


noch wissen lassen; vergißt er auf eines, vergißt er viele andere 
auch.??' 

Gehorchst du nur ein wenig, zum Schluß gehorchst du sehr; 
hältst du anfangs auch nur wenig, zum Schluß hältst du viel.” 
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Eile, ein leichtes Gebot zu erfüllen, es führt dich zur Erfüllung 
des schweren.?” 

Halte dich fern von einer unbedeutenden Sünde, sie könnte dich 
leicht zu einer schweren verleiten.””* 

Der Mensch freue sich nicht so sehr mit der Erfüllung eines 
Gebotes, sondern darüber, daß er fernerhin viele Gebote erfüllen 
werde.?” 

Der Mensch kränke sich nicht so sehr über die Uebertretung 
eines Gebotes, sondern darüber, daß nunmehr eine Türe offen ist, 
irrtümlich oder absichtlich zu sündigen.?”*® 


ee Die Konzentrierung, die der Kawwana wie beim Gebete, so 
Erfüllung auch bei der Erfüllung der Gebote unerläßlich ist, bringt es mit sich, 
der Gebote daß, wenn zwei Gebote zur selben Zeit den Menschen sich ver- 
pflichten, er bei Erfüllung des einen von der der andern befreit ist; 
ebenso ist einer, der als Bote dient zur Erfüllung eines Gebotes, von 
der Erfüllung eines andern befreit. Und steht die Beobachtung 
eines Verbotes der eines Gebotes gegenüber, so ist letzteres wich- 
tiger als ersteres: Das Positive hat den Vorrang vor dem Negativen. 
Wer sich mit einem Gebote beschäftigt, ist frei von der Er- 
füllung eines anderen Gebotes.?”” 
Wer das Grab für einen Toten herrichtet, ist frei von allen 
anderen Geboten der Thora.?”* 
Die Boten zu einer Gebotserfüllung sind befreit von der Er- 
füllung einer anderen Satzung.” 
Der Bote zu einer Gebotserfüllung darf ein Sabbatgebot un- 
erfüllt lassen.?”° 
Ein Gebot geht vor einem Verbote.” 
Ein Gebot kann ein Verbot unerfüllt lassen.” 


Nie cn In Anbetracht dieser wahrhaft titanischen Konzeption, welche da- 
e ‘ in Ri 2 a 
Erfüllung zu angetan ist, uns ehrfürchtig zu unseren Weisen emporblicken zu 
en lassen, ist es selbstverständlich, daß die Lehrer den nur zu bekann- 
Werk ten Satz von dem Zwecke, das die Mittel hHeiligt, dezidiert ver- 
werfen. Sie halten es für eine Gotteslästerung, eine Sünde zu be- 
gehen, um mit deren Hilfe ein Gebot zu erfüllen. 
Wie dürfte man auch einem Menschen sagen: sündige, damit 
es dir möglich sei, dich verdient zu machen (vor Gott).”® 
Zur Verübung einer Sünde gibt es keinen Boten.” 


Be Auch in bezug auf die äußere Form setzt die Liebe zum Gebot 
Form sei eine gewisse Respektierung voraus. Wer schmückt nicht gern den 
Zeichen der Gegenstand seiner Liebe und ist nicht äußerliche Vernachlässigung 


Gebot gar oft das Zeichen auch innerer Geringschätzung? 
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Die Anlegung der Gebetriemen erfordert einen reinen Körper.’” 

Das ist mein Gott, ihn will ich schön machen (Ex. 15, 2). Wie, 
kann etwa der Mensch seinen Schöpfer verschönern? Der Vers 
will aber sagen: ich will mich vor ihm schön erweisen durch 
(würdige) Erfüllung der Gebote: ich schaffe mir einen schönen 
Palmzweig an, ich baue eine schöne Laubhütte, ich mache an mein 
Gewand schöne Schaufäden an, ich lege schöne Gebetriemen an.” 


Soll aber der Mensch, wenn die Kawwana in seine Seele nicht 
eingezogen ist, die Erfüllung der Gebote unterlassen? Nein! Er 
erfülle sie! Die Gewohnheit wird nach und nach zur Liebe, zur 
Kawwana. 

Auf alle Fälle beschäftige sich der Mensch mit der Thora und 
den Geboten, selbst ohne Kawwana. Geschieht es anfangs ohne 
Kawwana, nach und nach stellt sie sich doch ein.?®" 

Wer einmal auf sich genommen hat, ein Gebot zu erfüllen, aus 
dessen Haus weicht das Gebot niemals mehr (Ex. r. 4,). 


Mit diesem letztzitierten Satze werden unsere Weisen dem 
großen Wert der Gewohnheit für das Menschenherz gerecht. Ge- 
wohnheit! „Denn aus Gemeinem ist der Mensch gemacht, und die 
Gewohnheit nennt er seine Amme!“ Diese Worte Schillers waren 
allezeit in Geltung und werden es allzeit bleiben. Sei der tiefste 
Denker, der radikalste Politiker, immer wird dir die Gewohnheit ein 
köstlich Gut bleiben. Was ist Tradition anderes als Gewohnheit, die 
sich von Geschlecht auf Geschlecht vererbt? Nach Stabilität ver- 
langt der Staat, verlangt die Gesellschaft, verlangt die Familie. Das 
Unheil unserer Zeit ist der Mangel an Stabilität. Ruhelosigkeit ist 
seelisch geistig ein Verderb. Bei allem Fortschritt im wirtschaft- 
lichen Leben, in der Kunst, in der Wissenschaft, können wir der 
Dauer nicht entbehren, soll Gründlichkeit Vertiefung in die Materie, 
welcher Art immer, uns wahre Erkenntnis erschließen. Und ist 
Pietät im religiösen Leben, Pietät im Patriotismus anderes als Ge- 
wohnheit? Muß nicht Erziehung zu ihrem Fundament das Beispiel 
haben und ist Beispiel etwas anderes als Gewohnheit? Andererseits 
ist sie wieder die größte Gefahr der geistigen seelischen Entfaltung, 
des Rechts jeder Generation, weiter zu bauen, selbständig zu 
schaffen. „Vernunft wird Unsinn, Wohltat Plage, weh’ dir, daß du 
ein Enkel bist!“ Wie oft scheitern die größten edelsten vornehm- 


Erfüllung 
führt zu 
Kawwana 


Der Min- 
hag: die 
Gewohn- 
heit, die 
Sitte 


sten Geister an diesem starren Felsen, wie oft vergeuden wir . 


unsere besten Jahre, unsere besten Kräfte an dem hoffnungslosen 
erfolglosen verzweifelten Kampf gegen nutzlose würdelose wert- 
lose sinnlose Gewohnheiten der Masse! Hier das rechte Maß finden, 
die richtige Form, ist höchste Weisheit. Haben unsere Weisen nicht 
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recht mit ihrem berühmten Satz: Tradition ist der beste Schutzwall 
der Thora (Ab. IIL,-)?! Können wir aber von der Tradition allein 
leben? Zwingt nicht den Menschen seine geistige Art, seine geistige 
Beschaffenheit zur Selbsttätigkeit? So wertvoll daher alter Brauch, 
Jahrhunderte alte Sitte, geliebte Gewohnheit ist, wirksamer und 
mächtiger oft als die besten Gesetze, verzichten auf den eigenen 
Weg kann der Mensch nicht und soll auch nicht. Selbst im religiösen 
Leben! „Auch uns haben unsere Väter die Möglichkeit vererbt, uns 
auszuzeichnen“ (Cholin 6bf). Zweifellos hat Gewohnheit nirgends 
mehr Berechtigung als im religiösen Leben eines Volkes. Religion 
ist aufs tiefste in unserem Gefühlsleben verankert, und das Gefühl 
kann ohne Stabilität nicht sein, Blüten und Früchte des religiösen 
Seins keimen und reifen aus der Tradition, aber auch da verblaßt 
und verwelkt gar manches. Das um jeden Preis halten, kann gar 
leicht dem Baum der Religion Untergang bereiten. Wer weiß, ob 
die starre Orthodoxie nicht im Begriffe ist, „aus reiner Treue zu 
ihrem Glauben die Religion zugrunde zu richten“! Hier ist 
größte Vorsicht, zarteste Schonung stets erforderlich. Die Be- 
wegungsfreiheit, der Individualismus im religiösen Leben darf nicht 
aussterben, sonst stirbt mit ihm die Kawwana aus. Das Recht, sich 
zu leben, kann dem iungen aufstrebenden Geschlecht nicht abge- 
sprochen werden. Doch nie sollen die Kinder sich ganz lossagen 
von den Gewohnheiten der Väter. Da aber das den Kindern nicht 
gesagt zu werden braucht, darum ziehen es die Weisen vor, die 
Mahnung an das nachfolgende Geschlecht wie auch allgemein er- 
gehen zu lassen, die Traditionen als die altgewohnten Sitten und 
Bräuche zu heiligen und nicht zu vernachlässigen. 

Man ändere nicht (an der Gewohnheit), um nicht Zwistigkeiten 
hervorzurufen.?®® 

Sitte hebt das Gesetz auf.’ 

Alles richtet sich nach der Landessitte. 

Man ändert nicht an der Landessitte.?* 

Da euere Väter sich gewöhnt haben, etwas als verboten zu be- 
trachten, sollet ihr nicht ändern an dem Brauche euerer Väter, sie 
ruhen in Frieden.’ 

Wer einen Ort verläßt, in welchem es Sitte war, an einem 
bestimmten Tage nicht zu fasten und an einem Orte sich ansiedelt, 
an dem man zur selben Zeit ja fastet, der faste mit diesen Leuten.”** 

Wo es Sitte ist, am Rüsttage des Pesachfestes bis Mittag zu 
arbeiten, dort arbeite, wo es Sitte ist, nicht zu arbeiten, dort arbeite 
nicht. Wer aus einem Orte, wo man arbeitet, nach einem Orte 
zieht, in dem am Rüsttag des Pessachfestes nicht mehr gearbeitet - 
wird, oder umgekehrt aus einem Orte, in welchem an solchem Tage 
nicht mehr gearbeitet wird, nach einem, in dem: man ia arbeitet, 
dem legt man immer die schwerere Sitte auf. Und! man ändere nicht, 
um keinen Streit hervorzurufen.?’** 
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Wer das Vorrecht im Erbe hat, dem gebührt es auch in der 
Ehrung; jedoch unter der Bedingung, daß er die Sitte der Väter 
fortsetze.’*” 

Wie man die Uebertretung einer Vorschrift bestraft, so auch die 
der Sitte.”*® 

Kommt, laßt uns fremden Göttern dienen (Deut. 13, 7). 

Das ist an Israel zu tadeln. Die Völker der Welt geben nicht 
auf, was ihre Ahnen ihnen überliefert haben, Israel aber gibt auf die 
Traditionen seiner Ahnen und treibt Götzendienst (Sifre 92 b). 

War es das unruhige, nie rastende, ewig neuerungssüchtige Tem- 
perament unseres Volkes, das Anlaß zu dieser Klage gab? Und war es 
die genaue Kenntnis des Volkscharakters, die unsere Weisen bewog, 
das gewaltige Werk der Kawwana im religiösen Leben des Volkes 
mit beispielloser Energie bis zu Ende zu führen und das gesamte 
Dasein der Nation in das Netz religiöser Gebote einzufangen, um 
diesem hochbegabten Volke das einzige, was ihm die Natur versagt 
hat, die Stabilität künstlich zu verschaffen?! Wenn es das war, 
dann hat es nie ein Volk gegeben, das solche Weise, solche Führer 
besessen hat, wie sie dem jüdischen Volk gnadenvoll zuteil wurden! 
Und zeigt die Entwicklung der jüdischen Psyche unserer Zeit nicht 
klar und deutlich genug, wie die Lockerung der Gesetzesbande uns 
der chaotischen Ruhelosigkeit preisgeben und an den Rand des Ab- 
grundes werien!? Eine der grandiosesten Taten der Völkergeschichte 
ist der Kampf unserer großen Lehrer um den Sieg der Gottes- 
harmonie in Israel gegen sein Stoffliches und Unharmonisches. Zum 
Segen der Menschheit sollten wir dem Beispiel der Ahnen nachzu- 
eifern uns bemühen. Die alten Weisen haben tatsächlich den größten 
Sieg errungen, der jemals großen Führern beschieden war: sie haben 
aus diesem ruhelosen Volk eines der konservativsten und stabilsten 
Völker der Welt gemacht. Das ist ia das einzigartige an diesem 
Religionsgesetz, an diesen jüdischen Ritualverordnungen, die von 
Israels Umwelt seit der Griechen- und Römerzeit bis auf unsere 
Tage mißverstanden, daher verhöhnt und verspottet werden, daß ein 
ob seiner Lebensbejahung und Lebensfreude, ja seines Lebenshungers 
geradezu berüchtigtes Volk diese seine gesamte Lebensbejahung 
einschnürenden Gesetze nach und nach mit einem Enthusiasmus 
sondergleichen aufgenommen hat. Hat die jüdische Volksseele aus 
ihrer tiefsten Tiefe heraus geahnt, daß gerade seine Lebensbejahung 
diesen Damm braucht, um nicht zu versinken, um sich auf sittlicher 
Höhe zu erhalten?! — — Vielleicht war aber dieser Sieg zu groß, 
vielleicht hat er zuviel dem Volke zugemutet, vielleicht ist die immer 
wieder auftretende Erhebung gegen das Religionsgesetz und seine 
Idee nichts anderes als eine Reaktion der jüdischen Seele, die ihre 
Unrast und ihre geistige Lebendigkeit nicht verlieren wollte! Unsere 
Weisen pflegten zu sagen: „Tafasta merubba, lo tafasta“ — wer zu 
viel will, erreicht gar nichts. Ob sie nicht zu viel wollten, nicht zu große 
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Aufgaben ihrem Volke stellten? Sie wollten den restlosen Sieg 
der Gottesharmonie in ihrem Volke. Ist aber der restlose Sieg auf 
Erden nicht eine Utopie und schlägt solches Streben nicht in das 
Gegenteil um? Gewiß soll unsere Aufgabe bleiben, die Gottes- 
harmonie in uns zu verwirklichen. Aber vergessen sollen wir nicht, 
daß uns in allem und jedem nur die Relativität beschieden ist, die 
absolute Harmonie ist nur Gottes, ist nur dem absoluten Geist, dem 
absoluten Sein, dem einzigen ewigen Gott eigen. 


Die Weisen Israels in dieser für ewige Zeiten politisch und 
religiös entscheidenden Epoche unserer Geschichte haben sich mit 
den sogenannten 613 Geboten und Verboten, deren einzig ausge- 
sprochener Zweck der Kampf der Harmonie gegen die Dis- 
harmonie in der Seele des iüdischen Volkes gewesen ist, nicht 
begnügt, um das göttliche Ziel zu erreichen. Nicht genug, daß 
jeder Tag, iede Stunde dem iüdischen Menschen immer wieder 
Gott vor Augen halten soll, der heroische Wille der Lehrer 
und des Volkes schuf etwas, dem tatsächlich in seiner ethischen 
Größe und in der Wucht der Konzeption nichts ähnliches 
an die Seite zu setzen ist: die Heiligung des Sabbattages, 
Auch hier muß wiederholt werden: Was der Sabbat einmal war, 
was er dem vormosaischen Israel bedeutet hat, ob er ein 
ursprünglich israelitisches Gut ist oder babylonischer Herkunft, 
das alles ist vollständig belanglos. Das Christentum hat Pesach, 
Schabuoth vom Judentum übernommen und doch wird jeder Christ 
Ostern sein Ostern und Pfingsten sein Pfingstfest nennen. So ist 
und bleibt der Sabbat unser Sabbat, unser glorreichstes Werk, 
unser Kleinod, der Solitär unserer religiösen Gemeinschaft. Er ist 
nicht der Ruhetag allein, er ist der Tag Gottes, ein Tag, wie ihn kein 
Volk so voll Inbrunst geheiligt hat, um an ihm sich selbst zu 
heiligen. Im Mittelpunkte des Tages steht der strahlende Sonnen- 
gedanke: Gott! Ihm, ihm allein gehört dieser Tag, niemandem 
sonst. Alles war darauf bedacht, die Umwelt verschwinden zu las- 
sen und sich ausschließlich Gott zu weihen. Keine Arbeit als die 
Gott zu ehren, kein anderes Licht als Gottes Licht, keine andere: 
Wärme als Gottes Wärme! Es tauche deine Seele in Gott unter! 
Vom trauten Liebesumfangen der Gatten bis zum Abschiedsegen an 
die Sabbatbraut jeder Schritt, jedes Wort Gott gewidmet. Hat es 
ie ein mächtigeres erhabeneres Ideal gegeben! Welch ein Jammer, 
daß wir diesen Tag verloren haben, verloren an Kino und Theater, 
an Flirt und Spiel, an Sport und Ausflug. Die gesetzliche Sonntags- ' 
ruhe hat die Seele des jüdischen Volkes aufs tiefste verwundet, 
unheilbar zerrissen. Verloren die Heiligkeit, verloren die Weihe, die 
Poesie, die jedes jüdische Haus am Sabbattage erfüllt hat. Kann uns 
die Sonntagsruhe mit ihren Ausflügen, mit ihrem Kaffeehaus- und 
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Theaterbesuch diese Heiligkeit, diese innere Weihe geben, die die 
einstige Sabbatruhe dem jüdischen Menschen gegeben hat?! Nicht daß 
ich verlangen würde, man solle selbst die geringste Wochentagsarbeit, 
alles was irgendwie Arbeit genannt werden könnte, am Sabbat 
unterlassen: die Benützung eines Regenschirmes, eines Stockes, die 
Ein- und Ausschaltung des elektrischen Lichts, der elektrischen 
Klingel und ähnlicher Dinge. Fern ist mir jeder Spott darüber, der 
innerste Gedanke dieser scheinbar kleinlichen kindischen Verbote 
ist zu edel, zu hehr als daß wir darüber uns lustig machen 
dürften. Aber die Begründung des Festhaltens an diesen gar nicht 
einmal so sehr alten Verboten damit, daß die ganze Mauer einstürze, 
wenn man auch nur das kleinste Steinchen herausreiße, halte ich für 
die tiefste Beleidigung, die man denkenden Menschen antun könnte. 
Man sollte auch nicht auf das Wort der Weisen vergessen: Der 
Sabbat ist euch gegeben, nicht ihr dem Sabbat (Mech. 109b). Man 
halte nicht entgegen, die Erfahrungen des Lebens sprechen doch 
dafür! Das ist unrichtig. Wäre die Sabbatruhe uns geblieben, hätten 
wir sie nicht mit der Sonntagsruhe vertauscht, vertauschen müssen, 
teils gezwungen teils freiwillig, nachgebend der ungeheueren Macht 
der Maijorität, in deren Mitte wir als freie gleiche Bürger leben, wir 
hätten wahrlich schon zu unterscheiden gewußt zwischen wahrer 
Gottesheiligung des Sabbattages und ihren kleinen Begleitgeboten 
und -Verboten. Die Kritik an diesen fiel nur zeitlich mit der Ueber- 
nahme der Sonntagsruhe zusammen und zeitigte Folgen, die der 
jüdischen Seele die schwersten Wunden schlug. — Oder könnten 
wir die Hoffnung hegen, daß der Gedanke des amerikanischen Auto- 
mobilkönigs Ford auf Einführung von nur fünf Arbeitstagen und 
Freigabe des Sabbats und des Sonntags allgemeine Anerkennung 
finden und nicht nur für die Arbeiter der Industrie, sondern auch in 
sämtlichen Schulen und Geschäften zur Durchführung kommt? Ge- 
wiß, Hunderte und Tausende Juden würden diese beiden Ruhetage 
benützen, um an Gottes freier Natur sich zu ergötzen erlaben, an 
ihrer körperlichen Ertüchtigung zu arbeiten. Es sei! Aber andere 
Hunderte und Tausende werden gern bereit sein, am Sabbat-Vor- 
mittag abermals in Gottes Gefilden zu lustwandeln und Gott den 
Ruhetag zu weihen. Hätten wir nur den Tag frei, beherzte Arbeit 
würde ihn schon wieder für die Seele des jüdischen Volkes retten. 
— — Doch ich will abbrechen! Ich will ja in diesem Buche weder 
für die Orthodoxie noch für den religiösen Liberalismus eine Lanze 
einlegen, ich diene mit meinem Buche nur einem Ideal: Gott dem 
einzigen, dem absoluten Geist und seiner absoluten Harmonie, der 
sittlichen Welt, die wir an uns verwirklichen wollen, wie ja auch . 
unsere Weisen kein anderes Ziel ihrer selbstlosen hingebenden 
Gottestätigkeit gesetzt haben. 

Und weil sie hiefür den Sabbat als Krönung ihrer großen 
Lebensarbeit erkannt haben, darum preisen sie in überschweng- 
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lichen Worten den Sabbat und verherrlichen ihn. Sie vergleichen 
ihn an innerem Wert mit sämtlichen anderen Geboten der Thora, 
er befreit den Menschen von der Sünde, er entsühnt, bringt nahe die 
Erlösung des Volkes! Doch wir wollen nicht vorgreifen, lassen wir 
diese Sätze für sich allein sprechen: 

Der Sabbat wiegt alle anderen Gebote der Thora auf.”* 

Das Sabbatgebot wiegt alle anderen Gesetze der Thora auf.’* 

Gott sprach zu Israel: Haltet den Sabbat, er wiegt die ganze 
Thora auf.’ 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Wenn ihr euch ver- 
dient machet durch die Beobachtung des Sabbates, rechne ich euch 
das an als hättet ihr alle Gebote der Thora erfüllt.”°° 

Infolge der Beobachtung dieses einen Sabbattages kommt der 
Messias, denn der Sabbat wiegt die Erfüllung aller anderen Gebote 
au 

Besser die geschlossene Hand voll Ruhe (Koh. 4, 6): das ist 
der Sabbattag — als alle Hände voll Mühsal (ib.): das sind die sechs 
Werktage ... Wisse, daß Israel nur um des Verdienstes der 
Sabbatruhe willen erlöst werden wird.”? 

Würde Israel auch nur zwei Sabbate ganz nach der Vorschrift 
halten, würde es sofort erlöst.”® 

Wer den Sabbat hält, hält sich fern von der Sünde.?* 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Moses: Einen kostbaren 
Schatz habe ich in meiner Schatzkammer: Sabbat heißt er, ich will 
ihn Israel geben. Gehe und tue ihnen zu wissen, daß sie durch Er- 
füllung zweier Gebote vor dem Allgegenwärtigen entsühnt werden: 
Sabbat und Abgabe des Zehnten.?”” 

Der Sabbat erhöht die Heiligung Israels.?°*® 

Am Rüsttage des Sabbats gibt Gott dem Menschen eine neue 
Seele”? 

Kommt der Mensch am Sabbat aus dem Gotteshause heim und 
findet die brennenden Kerzen, den gedeckten Tisch, sein Lager ge- 
richtet, dann ruft der gute Engel aus: Möge der nächste Sabbat 
diesem gleichen, und der böse Engel sagt wider. Willen: Amen.”® 

Wer sich mit dem Sabbat freut, dem werden alle Herzens- 
wünsche erfüllt.?°’ 

Wer den Sabbat hält, anerkennt daß Gott die Welt erschaffen 
habe.’ 


Und wie die Weisen in der Beobachtung der Sabbatgebote die - 
Heiligung Israels sahen, das Nahen der Erlösung, so war ihnen die 
Entweihung des Sabbats ein Zeichen des Verfalls ihres Volkes: 
Jerusalem wurde zerstört, weil seine Bewohner den Sabbat ent- 
weihten.?®! 
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Der Bedeutung des Sabbats entsprechen auch alle Vorschriften 
über die Weihe und Ehrung des Tages. Man beschäftige sich am 
Sabbat nur mit heiligen Dingen, also vor allem mit der Thora, die 
allein reine Freude der Seele zu geben vermag, aber nicht mit eitlen 
Dingen und vermeide leichtfertiges nichtssagendes Geschwätz. 
Man ehre den Tag auch äußerlich in Kleidung Speise und Trank. 

Die Sabbate wurden nur gegeben, daß man sich an ihnen mit 
Worten der Thora befasse.?‘? 

Am Sabbattage stehe der Mensch früh auf und lerne Thora, 
dann gehe er ins Gotteshaus und in das Lehrhaus, lese in der Thora 
und aus den Propheten, hernach gehe er heim, esse und trinke.?‘® 

Sabbat, zu Ehren des Herrn, deines Gottes. (Ex. 20, 10). Wenn 
einmal die Mutter des R. Simon b. Jochai am Sabbattage zu viel 
sprach, da rief er ihr zu: Mutter, Sabbat! Sofort schwieg sie.?** 

Ueber unnötige Dinge soll man am Sabbat keine Fragen stellen 
und selbstverständlich ist zu viel reden am Sabbat untersagt.?* 

Wenn du am Sabbat keine Wege machst, an meinem heiligen 
Tag kein Geschäft betreibst, den Sabbat eine Wonne nennst ..... 
ihn ehrst, indem du keine Wege machst, kein Geschäft unternimmst 
und dich von vielem Reden hütest (Jes. 58, 13). Das will sagen, daß 
dein Sabbatkleid nicht dasselbe sei als das des Werktags, daß dein 
Weg am Sabbat nicht dem gleichen Zweck diene wie der des Werk- 
tags, daß deine Angelegenheiten untersagt, nur die Gottes gestattet 
seien und deine Reden am Sabbat nicht gleichen denen des Werk- 
tags. 

Wenn sich dir etwas besonders schmackhaftes selbst am erster. 
Tage der Woche bietet, lege es für den Sabbat zurück.?*" 

Selbst wenn es wenig ist, aber das Wenige zu Ehren des 
Sabbats zubereitet wird, ist es eine Wonne.”® 


Daher ist jede Trauer am Sabbat untersagt, jedes Fasten, aber 
auch jedes Bittgebet, ist doch die Bitte eine Beschwerde des Her- 
zens. Am Sabbat kenne der Mensch keinen Kummer, keine Sorge, 
sondern nur Freude, Freude im Hause, Freude im Herzen und nur 
Hymne, Lob und Preis erschalle am Sabbattage. 

Es gibt keine Trauer um einen Toten am Sabbat.?° 

Man trauert nicht am Rüsttage des Sabbats und auch nach 
Sabbatausgang wegen der Ehre des Sabbats.?” 

Man tröste keine Trauernden und besuche keine Kranken am 
Sabbat.?”' 

Wer am Sabbat einen Kranken besucht, der spreche: Sabbat 
ist, man darf nicht wehklagen, die Genesung wird bald eintreten.?”? 

Die Leute der Tempelwache dürfen am Rüsttage des Sabbats 
nicht fasten wegen der Ehre des Sabbats und auch nicht am ersten 
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Tage der Woche, damit sie nicht gleich von der Ruhe und Freude 
zur Mühsal und zum Fasten übergehen.?"* 

Liegt der Tote vor einem ... soll man sich nicht bequem hin- 
legen und essen, man esse auch kein Fleisch, trinke keinen Wein, 
spreche kein Tischgebet .. . am Sabbat aber soll man (trotz des 
Todesfalls) dennoch bequem sitzen, Fleisch essen, Wein trinken, 
das Tischgebet verrichten und alle Gebote der Thora erfüllen.?”* 

Der Mensch arbeite alle sechs Werktage, dann ruhe er am 
siebenten Tag und freue sich mit seinen Kindern. und seinem Ge- 
sinde. Arbeitet der Mensch sechs Tage selbst für seine Feinde und 
er ruht am siebenten Tage, vergißt er alle Not, die er hatte.’ 

Von den achtzehn täglichen Benediktionen dienen nur die drei 
ersten und drei letzten der Lobpreisung Gottes. Die 12 mittleren 
betreffen die Bedürfnisse des Menschen. Darum sagt man sie nicht 
am Sabbattage. Denn wenn der Mensch z. B. die Worte sagt: „Der 
heilet die Kranken seines Volkes Israel“ und er hätte einen Kranken 
im Hause, würde er sich sorgen. Der Sabbat aber ist gegeben zur 
Heiligung, zur Freude, zur Ruhe, aber nicht zum Kummer.?”® 


Und wie schon die Bibel in der Heiligung des Sabbattages 
keinen Unterschied kennt zwischen Mensch und Mensch, so wurde 
diese Gleichstellung auch später immer hervorgehoben. Ein 
späterer Satz faßt das sehr prägnant zusammen: 

Darf etwa ein Mensch am Sabbattage seinem Diener sagen: 
Pflücke für uns einige Feigen und Trauben... Das darf man seinem 
Diener nicht sagen, denn der Diener muß den Sabbat ebenso halten 
wie der Herr selbst.””' 


Selbst dem Tiere gegenüber sei der Mensch am Sabbat milder 
und gütiger. 

Wer Schlangen und Skorpione am Sabbat tötet, an dem finden 
die Frommen keinen Gefallen.?’”® 

Seidenwürmer darf man am Sabbat selbst füttern, denn ihre 
Ernährung ist deine Pflicht, da sie sich nicht fortbewegen können.?”® 


Am deutlichsten tritt zu Tage die Bedeutung des Sabbattages 
für die seelische Heiligung und die sittliche Läuterung des Menschen 
in den Gebeten des Sabbattages. 

O unser Gott und Gott unserer Väter... heilige uns durch 
deine Gebote und gib uns Anteil an deiner Lehre, sättige uns von - 
deinem Gute und erfreue uns mit deinem Heil und läutere unser Herz 
dir wahrhaftig zu dienen.” 

O daß sich mit deinem Reiche freuen mögen alle, die den Sab- 
bat halten und ihn ihre Freude nennen! Das Volk, das den siebenten 
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Tag heiligt, möge sich sättigen und laben an deinem Gute und an 
dem siebenten Tage.” 


Von ganz anderem Gesichtspunkte betrachteten unsere Lehrer 
die Feste des Volkes. Wohl sollten auch sie Gott geweihte Tage 
. sein, aber das heilige Ziel, das den Weisen in der Feier des Sabbat- 
tages vorschwebte, die Herstellung der engsten Verbundenheit mit 
Gott, suchten sie in den Festen nicht. Wohl sind auch die Satzungen 
über das Pessachfest, über die ungesäuerten Brote, das Hüttenfest, 
über Ethrog und Lulab, über den Bau der Hütte bis ins kleinste 
Detail vorgeschrieben und bearbeitet, aber der Ernst, die Wucht 
des Sabbattages fehlt hier vollständig, eher klingt ein etwas unge- 
wohnter, leichtfertiger Ton durch die Anweisungen, die Feste zu 
feiern. Man hatte eben mit Gott geweihten Volksfesten zu tun und 
der Charakter der Volksfröhlichkeit ließ sich von diesen Festzeiten 
nicht verwischen. Man ehrte auch die Feste in Kleidung, in Speise 
und Trank, jede Trauer war auch an Festen untersagt, aber die ab- 
göttische Liebe, die dem Sabbat entgegengebracht wurde, die Ver- 
herrlichung, die nicht genug Worte fand für den Sabbat, suchen 
wir bei den Festtagen vergeblich. 

Man ist verpflichtet, am Feste die Kinder und das Hausgesinde 
zu erfreuen.” 

Es schickt sich nicht, daß der Mensch am Festtage sein Heim 
verlasse.’*® 

Man ist verpflichtet, sich am Feste sauber zu halten. 

Wer die Festzeiten gering schätzt, ist als würde er den Götzen 
dienen.?* 

Am ersten Tage heilige Versammlung, am siebenten Tage 
heilige Versammlung (Lev. 23, 35f): Heilige ihn! Wodurch? Durch 
Speis und Trank und saubere Gewandung.”® 

Am Feste sich freuen ist ebenfalls ein Gebot. So wurde es auch 
gelehrt: Der Mensch tue am Feste nichts anderes als gut essen und 
trinken oder lernen und wieder lernen. Rabbi Josua meinte: Teilet 
den Tag! Die Hälfte widmet Gott, die Hälfte euch.” 

Am siebenten Tag sei ein Fest dem Herrn deinem Gotte (Deut. 
16, 8). Du könntest meinen, man soll an Festtagen den ganzen Tag 
im Lehrhause eingesperrt sein! Darum heißt es „euch“. Wie ist das 
zu verstehen? Widme einen Teil des Tages dem Lehrhause, den 
anderen dem guten Essen und Trinken.?*® 

Man hält keine Leichenreden am Festtage.?” 


284 


Die letzte Konsequenz des Strebens, das ganze Leben zu einem 
einzigen Kampffeld gegen den Jezer hora, gegen das Stoffliche und 
Chaotische zu machen und die ewige absolute Harmonie Gottes 
auf Erden zu verwirklichen, war der Versöhnungstag, der Tag der 
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großen Buße, der Wiedergeburt des Menschen in Gott. Nichts be- 
weist mehr, daß unsere Weisen mit allen ihren Ritualgesetzen und 
Vorschriften nur den Aufstieg der Seele zu Gott bezweckten, 
als die Schöpfung dieses einzigen Tages, der mit Recht 
schon in der Bibel Schabbath Schabbathon, der Sabbat der Sabbate 
genannt wird. Man versteht die wahre Bedeutung dieses 
Tages tatsächlich erst, wenn man sich das letzte und höchste 
Ziel des jüdischen Religionsgesetzes vor Augen hält, wenn man 
sich ganz klar ist über das, was die Lehrer mit der Weihe 
des Sabbattages eigentlich erreichen wollten. Der Sabbat der 
Sabbate mußte konsequenter Weise geschaffen werden, um dem 
ganzen Bau den harmonischen krönenden Abschluß zu geben: 
Mit dem Chaotischen beginnt der Mensch sein 
Leben, um es geistig mit dem Göttlichen, dem 
Harmonischen abzuschließen. Im Einzelnen verweise 
ich auf die Worte der Weisen über den Versöhnungstag. 

In geschlossener Konsequenz des großen Zieles, das die Weisen 
Israels durch Erfüllung der Gottesgebote ihrem Volke gestellt haben, 
sehen wir die Lehrer sich leiten lassen in ihren Urteilen über 

Gelübde 
als Hyperthrophie der Gesetzeserfüllung. 


Ist das Ziel der Ritualvorschriften die Verankerung der Men- 
schenseele in Gott, dann hat eine zeitweilige freiwillige Ver- 
schärfung der Satzungen keinen Wert, weil erstliich nur die 
dauernde Verbundenheit mit Gott von Wert ist und weil ferner 
eine zeitweilige Verschärfung naturgemäß als Reaktion eine Locke- 
rung nach sich zieht. Und schließlich weil in den meisten Fällen 
der eigentliche Beweggrund religiöser Gelübde nicht der Wunsch 
nach Verbundenheit der Seele mit Gott ist, sondern krasser Eudä- 
monismus, selbstsüchtigster Aberglaube, die Hoffnung sich . Gott 
günstig zu stimmen und den persönlichsten, manchmal auch recht 
unlauteren Zwecken gefügiger zu machen. Weil aber unsere Weisen 
mit dem Endziele der Religion es so ernst nahmen, wie wir es bei 
keinem anderen Volke finden, darum mußten sie folgerichtig den 
asketischen Uebertreibungen — und jedes Gelübde ist mehr 
weniger eine asketische Hypertrophie —, welche regelmäßig Ergüsse 
abnormaler seelischer Erregungen sind, abhold sein. Der jüdische 
Mensch soll nicht Sklave einer momentanen religiösen Stimmung 
sein, die Beobachtung, die liebevolle Einhaltung aller Vorschriften 
bieten seiner Seele volle Gottverbundenheit, eine höhere, reinere 
kann er sich gar nicht schaffen. So verurteilen unsere Weisen im 
allgemeinen sowohl das religöse Sondergelübde des Einzelnen wie 
der Organisationen. Daß sie sich aber mit Nasiräertum und religiösen 
Gelübden so überaus eingehend beschäftigten, ist doch ein Beweis, 
daß die religiöse Sonderaskese im jüdischen Volke in jenen Jahr- 
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hunderten ziemlich verbreitet gewesen sein muß. Und tatsächlich 
sehen wir immer von neuem religiöse Mönchsorganisationen sich 
bilden, die allerdings nie von längerer Dauer waren und offenbar 
an der Abneigung der Weisen scheiterten und in den Massen keine 
tiefere Wurzel fassen konnten. Diese Abneigung der Weisen war 
die prinzipielle. Ausnahmen ließen sie natürlich gelten. Wer ein 
Gelübde tat nur vonder Liebe zu Gott, von ethischen Motiven, von 
dem Wunsche geleitet, durch Entbehrungen sich für große sittliche 
Zwecke zu stärken, vorzubereiten, dessen Gelübde wurde von den 
Weisen nicht nur geduldet, sondern auch gebilligt, gutgeheißen und 
gepriesen. Ebensowenig lag es in ihrer Absicht, irgend einer unbegrün- 
deten Nichteinhaltung von religiösen Gelübden Vorschub zu leisten. 
Das alte Bibelwort ließen sie weiter in voller Gültigkeit: Hast du ein 
Gelübde getan, so erfülle es. Sie verurteilen die Nichteinhaltung 
von Gelübden noch schärfer als das unüberlegte Sichauferlegen von 
Kasteiungen. Um aber bei ihrer eigenen, offen kundgegebenen Ab- 
neigung gegen asketische Gelübde zu verhindern, daß die Massen 
aus dieser Abneigung die Folgerung ziehen, solche Gelübde leicht- 
fertig als ungetan zu betrachten, schufen sie das Gesetz der 
religionsgesetzlichen Lösung von Gelübden, ohne 
die jedes Gelübde unbedingt eingehalten werden mußte. — — Ich 
brauche wohl nicht zu betonen, daß wir hier nur von religions- 
gesetzlichen Gelübden sprechen, nicht aber von Gelübden 
Schwüren, die das Verhältnis des Menschen zum Menschen be- 
treffen. Ich behandle nur die Hyperthrophie der religiösen Askese 
durch zeitweilige Gelübde des Einzelnen. Und auch die nur in ihren 
großen Zügen, in ihren Umrissen. Für unsere Zeit reicht das aus. 
Selbst dem traditionell konservativsten Juden liegen asketische 
Sondergelübde heute ziemlich fern. Sie fehlen nicht, sind aber viel 
seltener geworden. Gelübde frommer Juden werden heute mehr in 
der Richtung mildtätiger Stiftungen getan als in religionsgesetz- 
licher Selbstkasteiung. Es genügt daher, wenn wir aufzeigen, wie 
sich die Lehren der Weisen über religiöse Gelübde in die sittliche 
Welt des Judentums einfügen und einen Teil des sittlichen Baues 
bilden, den unserem Volke seine Weisen aufgerichtet haben und den 
niederzureißen, wir nirgends Anlaß haben. 


An epigrammatisch prägnanten Sätzen, denen man die Absicht 
anmerkt, daß sie sich dem Volke tief einprägen sollen und die in 
wenigen Worten das abfällige Urteil über nach der Meinung der 


Weisen zwecklose religiös-asketische Gelübde wiedergeben, fehlt 


es natürlich nicht. 


Wer ein Gelübde tut, ist als hätte er einen Götzenaltar auf- 
gerichtet.?°° 
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Wer ein Gelübde tut, wird ein Sünder genannt, selbst wenn er 
sein Gelübde einhält.””* 

Wenn derienige, der sich den Genuß des Weines versagt, ein 
Sünder genannt wird, wie erst der, der sich jeden Genuß versagt.?”* 

Man gewöhne sich nicht, Gelübde zu tun. Wer es tut, wird ein 
Sinnder genannt; fromm ist der, der kein Gelübde tut.” 


Die Weisen begründen auch ihr absprechendes Urteil. Jedes 
religiös-asketische Gelübde ist Folge einer hochgradigen seelischen 
Spannung, einer inneren Erregung, der das sittliche Verantwortungs- 
gefühl fehlt. Entweder werden Gelübde durch Uebereifer hervor- 
gerufen oder durch irgend einen Zwang, durch Angst und Not, also 
einen abnormalen Zustand der Seele, sonach sind sie wertlos für die 
sittliche Welt der Menschen. 

Die Menschen pflegen Gelübde aus einer Erregung heraus zu 
tun. Und weil sie sie aus Erregung tun, bedauern sie sie am Ende.” 

In der Not tut man ein Gelübde, geht es wieder gut — wird 
es weggespült.’” 

Nun komme ich in dein Haus mit Brandopfern, will meine Ge- 
lübde dir bezahlen, die meinen Lippen unbedachtsam ent- 
schlüpft sind und die mein Mund ausgesprochen hat, als ich in Not 
war (Ps. 66, 13f): das heißt, er tat ein Gelübde in der Not.” 


Ganz besonders erregt den Widerwillen der Weisen ein Ge- 
lübde, dessen Einhaltung von vornherein ausgeschlossen ist oder das 
überflüssig ist, oder von dem der Betreffende selbst weiß, daß er 
es nicht einhalten kann. Sittlich minderwertige Menschen sind es, 
die solches tun, wie es auch heute noch viele Menschen gibt, denen 
Worte wie „bei Gott“ oder „so wahr ich lebe“ ununterbrochen über 
die Lippen fließen. 

Wer ein Gelübde tut, nicht zu schlafen, nicht zu sprechen, nicht 
zu gehen, der vergeht sich gegen das Bibelwort: er soll sein Wort 
nicht brechen (Num. 30, 3). . 

Ich schwöre, nicht zu schlafen, nicht zu sprechen, nicht zu 
gehen, solch ein Gelübde ist verboten.?”® 

Woher entnehmen wir, daß der Mensch kein Gelübde tun darf, 
mit der Absicht, es nicht einzuhalten? Aus dem Verse: er breche 
nicht sein Wort (Num. 30, 3), d. h. er profaniere nicht sein Wort.” 


Natürlich, Gelübde und Gelübde! Unsere Lehrer wußten, daß 
es auch hochwertige religiöse Gelübde gebe, Gelübde von großer 
sittlicher Bedeutung, die geeignet sind, den Menschen seinem Gott 
wirklich näher zu bringen. Solche Gelübde preisen auch die Weisen 
und schätzen sie hoch. 
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Es gibt Gelübde, die der Loslösung (von allem Weltlichen) zum 
Schutzwall dienen.’ 

Simon der Fromme erzählte: Einst kam ein Nasiräer aus dem 
Süden: schöne Augen, prächtig anzusehen, aber seine Haarlocken 
waren wellenförmig geordnet. Da sagte ich ihm: Mein Sohn, warum 
hast du dein schönes Haar verunstaltet? Er erwiderte: Meister, ich 
war Hirte in meiner Stadt. Und da ging ich einmal zur Quelle 
Wasser zu schöpfen, sah im Wasser mein Aeußeres und es ergriff 
mich der Trieb und wollte mich verstoßen von der (kommenden) 
Welt. Da rief ich: Du Sünder du! Was tust du so groß in der Welt, 
die nicht dir gehört mit etwas, das schließlich doch nur Wurm und 
Made wird. Bei Gott, ich schere deine Haare ab, Gott zu Ehren! 
Da erhob ich mich, küßte ihn und sprach: Mein Sohn, wie du einer 
bist, mögen viele Nasiräer in Israel sein.?"* 

Einer tat einmal ein Gelübde, daß er nie mehr gewinnen wolle. 
Er kam vor R. Judan bar Schalom und der frug ihn, was er gelobt 
habe. Er erwiderte: nie mehr zu gewinnen. Rabbi Judan sprach: 
Tut das ein Mensch? Oder meinst du etwa durch Würfelspiel!? 
Dann sprach er: Gepriesen sei Er, der die Thora und die Weisen 
sich erwählt hat, die verlangten, daß man ein Gelübde klar und 
genau sagen muß.?” 

Man darf geloben, ein Gebot zu erfüllen, denn es ist gestattet, 
daß sich der Mensch selber ansporne.?”® 

Insofern die Nasiräer vor der Sünde fürchten, werden sie Weise 
genannt.’’* 

Wer die Sünde fürchtet, darf ein Gelübde tun, keinen Wein zu 
trinken.?” 

Wer Gott zu Ehren ein Gelübde tut, keinen Wein zu trinken, 
der verdient alle Segnungen, die im Priestersegen enthalten sind.’ 

Das Heim der Frommen segnet Er (Pr. 3, 33). Gemeint sind 
darunter der Nasir und die Nasiräerin. Wenn diese das Gelübde, 
keinen Wein zu trinken, leisteten, um sich vor der Sünde zu hüten, 
dann verdienen sie Segen.’ 

Den Demütigen erweist er Gunst (Pr. 3, 34). Gemeint sind dar- 
unter die Nasiräer, die sich demütigen und geloben, keinen Wein 
zu trinken und die Haare lang wachsen lassen, um sich zu kasteien 
und vor der Sünde sich zu hüten. Diesen erweist Gott Gunst.?”® 

Warum verbot Gott dem Nasir, das Haar zu scheren? Weil 
das Scheren ihn gefälliger und schöner macht. Gott aber sprach: 
Da der Nasir dem Wein entsagt, um sich von Wollust fernzuhalten, 
dann soll er auch seine Haare lang wachsen lassen, um sich häßlich 
zu machen und sich zu quälen, damit der Trieb zum Bösen ihn nicht 
anfalle.’” 4 

Ein wirklicher Nasir ist der, der einer Sache entsagt, woran 
die Seele hängt; entsagt er einem Dinge, woran die Seele nicht 
hängt, ist er kein rechter Nasir.°'® 
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Trotz dieser Anerkennung des Wertes solcher Gelübde, die im 
Streben nach Versittlichung ihren Grund haben oder zur Verherr- 
lichung Gottes, der absoluten Harmonie dienen, bleiben die Weisen 
bei ihrer Ansicht, es sei auf jeden Fall richtiger, kein religiöses Ge- 
lübde zu tun. 

Besser gar kein Gelübde tun, als geloben und nicht halten 
(Koh. 5, 4). Weder das eine noch das andere, sondern das beste 
ist, überhaupt kein Gelübde tun.°** 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu den Kindern Israels: 
Seiet vorsichtig in bezug auf Gelübde und artet darin nicht aus, 
denn wer in Gelübden übertreibt, der wird schließlich auch bezüg- 
lich eines Schwures ohne Treu und Glauben vorgehen.®"? 

Gewöhne dich nicht an Gelübde, sonst wirst du schließlich 
auch einen Schwur nicht halten.°"? 


Denn hat der Mensch nun einmal ein Gelübde geleistet, dann ist 
er auch verpflichtet, sein Wort einzuhalten, das ist die sittliche 
Forderung. 

Wer ein Gelübde tut und es nicht hält, der wird gar leicht zu 
den vier schweren Sünden verleitet: zu Götzendienst, Blutschande, 
Mord und Verleumdung.?* 

Wer sein Gelübde nicht hält, führt seinen baldigen Tod herbei.®’ 

Wer da säumt, sein Gelübde einzulösen, dessen Sündenregister 
wird von Gott untersucht.?'® 

Wie deine Hand deinem Munde nahe ist, so sei die Einhaltung 
deiner Gelübde nahe deinem Munde — wie deine Hand vor deinem 
Munde ist, so sei die Einhaltung deines Gelübdes vor deinem 
Munde.’ 

Wer gelobt und sein Wort hält, der wird belohnt für das Ge- 
Joben und Einhalten.?*® 

Man duldet nicht, daß ein Nasir sein Gelübde nicht hält; sieht 
man, daß er es nicht halten will, so zwinge man ihn, es zu halten.? 

Wer gelobt und sein Gelübde hält, wird das Glück haben, ein- 
mal in Jerusalem ein Gelübde halten zu können.?* 


Wer nun bereut, ein Gelübde getan zu haben, dem soll man die 
Lösung vom Gelübde möglich machen. Ein Tribunal kundiger, ge- 
lehrter Männer soll die Lösung vornehmen, ihm sogar dieselbe nach 
Möglichkeit erleichtern, damit er nicht: in die Gefahr komme, will- 
kürlich das Gelübde nicht zu halten und dadurch zu sündigen. Nur . 
in besonderen Fällen darf man ein Gelübde umgehen. 

Die Lösung von Gelübden liegt in der Luft, selbst wenn man 
sich auf nichts beziehen kann: der Gelehrte löst gemäß seiner Weis- 
heit. 
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Man ermöglicht die Lösung eines Gelübdes, indem man die 
Ehrung der Eltern als Grund heranzieht .... oder noch besser, die 
Verherrlichung Gottes.?”? 

Man eröffnet ihm die Möglichkeit, das Gelübde zu lösen, indem 
man die eigene Ehre oder die Ehre der Kinder als Grund der Lösung 
angibt.’”° 

Wer unbesonnen Gelübde tut, den sollte man mit einem 
Schwert durchbohren. Und was kann ihn heilen? Er gehe zu den 
Weisen, daß sie seine Gelübde ihm lösen.°** 

Man kann auch bei Lösung von Gelübden die Heilighaltung der 
Feste und Sabbate als Grund annehmen.?” 

Auch das Schriftwort kann man zur Lösung von Gelübden zu 
Hilfe nehmen. Man sagt ihm: Hättest du gewußt, daß du mit deinem 
Gelübde dich gegen das Gebot vergangen hättest: Räche dich nicht 
und trage nicht nach, oder: hasse nicht deinen Bruder in deinem 
Herzen, oder: liebe deinen Nächsten wie dich selbst, oder: dein 
Bruder lebe bei dir (hättest du es getan)? Wenn er antwortet: 
Wenn ich das gewußt hätte, so hätte ich das Gelübde nicht getan, 
dann ist es gelöst.?** 

Wenn einer ein Gelübde tut, von seinem Nachbar keinen Ge- 
fallen anzunehmen, er hat aber nicht zu essen, dann gehe der Nach- 
bar zum Kaufmann und sage: X. Y. hat gelobt, von mir nichts an- 
zunehmen, ich weiß nun nicht, was zu tun. So gebe er dem Kauf- 
mann, und der Betreffende darf es von dem Kaufmann nehmen. Hat 
er ein Haus zu bauen, einen Zaun herzurichten, das Feld abzu- 
ernten, so gehe der Nachbar zu den Arbeitern und sage ihnen: Was 
soll ich tun (ihm zu helfen), er hat ein Gelübde getan, von mir keinen 
Dienst anzunehmen!? Da sollen seine Arbeiter ihm helfen, Gottes 
Lohn wird ihnen dafür.” 

Sind beide unterwegs und er (der das Gelübde getan hat, von 
dem zweiten nichts anzunehmen) hat nicht zu essen, so gebe der 
Zweite einem Dritten Brot als Geschenk, und der Gelobende darf 
davon essen. Ist kein Dritter mit ihnen, dann lege er die Speise 
auf einen Felsen und erkläre sie für frei jedem, der da kommt, 
worauf der andere sie nehmen und essen darf (M. Nedarim IV»). 


Tut einer ein Gelübde vor Zeugen, sollen die Zeugen bei der 
Lösung zugegen sein, um ihn nicht des Wortbruches zu verdäch- 
tigen oder selbst Gelübde leichtfertig zu behandeln. 

Ein Gelübde, vor vielen getan, soll man nicht rückgängig . 
machen.?*® 

Die Thora lehrt dich Anstand: Wer ein Gelübde vor einem 
anderen getan, soll es in seiner Gegenwart lösen, damit der ihn 
nicht verdächtige, er hätte falsch geschworen.’” 
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Wer gelobt, von seinem Nächsten nichts anzunehmen, dem darf 
man das Gelübde nur in Gegenwart dieses seines Nächsten lösen.?* 


Damit aber das Volk, die auch an sich leichte Lösung von 
religiösen Gelübden doch nicht allzuleicht nehme, wurde beschlos- 
sen, daß nur gelehrte Männer die Lösung vornehmen dürfen, unge- 
lehrten aber war es nicht gestattet. Auf keinen Fall durfte man 
eigenmächtig das Gelübde lösen. 

Lösung von Gelübden darf nur von Gelehrten vorgenommen 
werden.?”* 

Zu wem gehe man, wenn man ein Gelübde getan hat und es 
lösen will? Zu seinem Lehrer, der spreche die Lösung aus.?””? 

Er breche nicht sein Wort (Num. 30, 3): Selbst ein Gelehrter 
darf ein Gelübde nicht sich selber lösen.’”* 


Dem aufmerksamen Leser wird es nicht entgehen, daß bezüg- 
lich der Gelübde irgend ein ungeklärter Rest übrig geblieben ist. 
Wir sind religiös nicht ganz befriedigt. Es bleibt noch immer die 
Frage: Wie ist es nın doch mit den religiösen Gelübden? Mögen 
auch die Gelübde religiöser Erschwerungen heute seltener gewor- 
den sein, das religiöse Gelübde an sich fehlt wohl in keiner frommen 
Seele. Und diese Gelübde werden zu Anfang eingehalten, 
schwächen sich nach und nach ab und geraten in Vergessenheit. 
Dann ereignet sich etwas in der Familie oder im persönlichen 
Leben, das nicht eingehaltene Gelübde taucht in der Einnerung 
wieder auf und beschwert die Seele mit seinen Vorwürfen. Da tritt 
der Versöhnungstag beruhigend und lindernd in die Bresche. Der 
Kol-nidre-Abend! Diese wundersam schwermütige und doch wieder 
gleich einem gotischen Strebepfeiler himmelwärts strebende, in 
ihren Schlußakkorden himmelwärts stürmende Melodie! Diese be- 
freienden Töne, bei deren Klang die ganze Seele sich Öffnet und 
ihre Bedrängnisse, ihre Reue, ihre Buße, ihre Kümmernisse und Be- 
schwerden vor Gott ausschüttet, um versöhnt und geläutert ihren 
Frieden in Gott zu finden. Ach, daß auch dieser Friedensabend der 
jüdischen Seele von Feindeshaß beschmutzt werden konnte. Diese 
Worte, die so selbstverständlich nur auf religiöse Gelübde sich be- 
ziehen, auf erschwerende Gelübde in Ritualvorschriften oder das 
religiöse Seelenleben betreffende Gelöbnisse, die sollen auch die 
Eide zwischen Mensch und Mensch lösen und für den Juden unver- 
bindlich machen? Welch ein Wahnsinn! Wenn des Menschen Lippen 
in Not, in Elend und Krankheit, in Gefahr und Sorge ein Gelübde ' 
entschlüpft, das dann aber, ist die Gefahr geschwunden, seinem 
Gedächtnis entschwindet, soll der Tag der Buße, der Tag der 
seelischen Wiedergeburt reinigend und läuternd in sein Herz ein- 
ziehen: wie menschlich, wie göttlich gedacht und ersonnen hat der 
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religiöse Genius des jüdischen Volkes diese Stunden, mit denen 
eigentlich jedes Jahr schließen sollte. Unser Neujahr sollte eigent- 
logisch mit dem 11. Tischri beginnen! Und diese Bußestunden sollen 
dazu dienen, Eide und Schwüre von Mensch zu Mensch unver- 
bindlich zu machen! 


Das Studium der Thora. 


Ist so die Erfüllung der Religionsgebote von zentralster Be- 
deutung für das religiöse Leben der Judenheit geworden, das wich- 
tigste und erfolgreichste Mittel im Kampfe für Gott, den absoluten 
Geist und seine absolute Harmonie gegen das Chaotische und 
Stoffliche in uns, so war die unerläßliche Folgerung und Vorbe- 
dingung für die Erfüllung die Kenntnis dessen, was erfüllt werden 
soll, also des Gesetzes, der Vorschriften, der Halacha. Und da 
die Erfüllung nicht einzelnen Schichten und Kreisen geboten war, 
sondern dem ganzen Volke, so wurde das Studium, die 
Kenntnis des Gesetzes eine Forderung, die konsequenter Weise 
nicht nur einzelnen Erwählten, sondern dem ganzen Volke auf- 
erlegt wurde: „Es weiche nicht das Buch der Lehre von deinem 
Munde, beschäftige dich mit ihm Tag und Nacht“. 

Auf den ersten Blick könnte diese Begründung genügen 
und hinreichen für die Erklärung der großen Bedeutung und Wert- 
schätzung, welche dem Studium der Thora von allen Seiten ent- 
gegengebracht wurde. Beschäftigt man sich aber etwas eingehen- 
der mit der Frage und widmet den Sätzen und Sentenzen unserer 
Weisen über das Thorastudium größere Aufmerksamkeit, so 
wird man bald gewahr, daß auf das Thorastudium nicht nur behufs 
Erfüllung der Gebote das höchste Gewicht gelegt wurde, daß es 
also nicht nur Mittel zu diesem Zweck war, sondern zu dem 
gleichen Ziel, das im Gebet und in der Erfüllung der Gebote gestellt 
war. Die Forschung in der Lehre hatte die große heilige Auf- 
gabe, den Kampf des Menschen gegen sein Chaos erfolgreich fort- 
zusetzen und zu Ende zu führen. Den Rest des Chaotischen, den 
Gebet und Buße, Gesetzeserfüllung und Sabbat im Menschen übrig 
lassen — und es ist ein großer Rest — mit dem soll das Thora- 
studium endgültig aufräumen. Das Verlangen, abzutun den äußeren 
Menschen, auf die Umwelt und ihre nichtigen Freuden ver- 
zichten, ihre Versuchungen und Verlockungen überwinden, 
wenn schon nicht unterdrücken, nur für Gott, in Gott, mit Gott zu 
leben, hat das Studium der Lehre zu einer großen Lebensaufgabe 
gemacht. So wurde die Forschung im Gesetz zu noch größerer Be- 
deutung als die Erfüllung der Gebote: einerseits war die Erfüllung 
ohne sie undenkbar, anderseits soll sie das weitere große Kampfmittel 
sein, dler jüdischen Seele den Weg zu Gott freizumachen, die Dornen 
und Disteln des inneren Chaos niederzutreten und zu beseitigen, die 
den Weg zu Gott versperren. „Weil die Thora den Menschen lehrt, 
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wie er den Willen des Allgegenwärtigen vollziehe, darum ist der 
Lohn des Studiums groß“ (Num. r. 14,0). 

Und noch eine dritte große Bedeutung hatte das Thorastudium, 
eine Bedeutung, die ich die religionspsychologische nennen möchte. 
An der Hand dieser Bedeutung werden wir den überragenden 
Lebenswert kennen lernen, den das Studium der religiösen Gesetze 
der jüdischen Seele geboten hat. 

Im Ritus, in den Zaubersprüchen und in der primitiven dar- 
stellenden Kunst erschließt sich die magische Seele eines jeden 
Volkes. Im höheren Gebet, in der Buße, in der Musik seine mystische 
Seele. Ich sage wohlbedacht eines jeden Volkes, denn zweifellos ist 
ausnahmslos in iedem Volke Magie und Mystik zu Hause. 
„Motorische‘“ Naturen sind mehr der Magie ergeben, „sensorische“, 
kontemplative Naturen mehr der Mystik, beide Arten sind: bei 
allen Völkern zu finden; ja, es wird nicht mit Unrecht behauptet 
werden können, daß atavistische Reste von urzeitlicher Magie und 
ebenso ein mystisches Sehnen in jedem Menschen auch heute noch 
vorhanden sind. Trotz alledem dürfte die Teilung der Temperamente 
der verschiedenen Völkerschaften mit Buber in motorische und sen- 
sorische seine Richtigkeit haben, und daß das jüdische Volk im ganzen 
mehr motorischer Natur ist, sonach das magische Element in seiner 
Seele stärker entwickelt ist als das mystische, dürfte wohl allge- 
meine Zustimmung finden. Dabei lebte aber auch im jüdischen Volke 
ein sehr starker mystischer Einschlag, der ganz besonders in der 
Musik und in den Resten der Naturanbetung zur Geltung kam. 
Wenn der Psalter aus hundert und aberhundert Kehlen geschulter 
Sänger an den Stufen des Tempels erklang; wenn der Hohepriester 
in gleißenden Gewändern, begleitet von seinem Stabe, durch die 
Straßen Jerusalems unter freudigem Gesang der Volksmenge zog; 
wenn frohgestimmte Bauern iauchzend mit ihren Gespannen die 
Erstlinge ihrer Früchte zum Hause Gottes in Jerusalem brachten, 
welche Sinnenlust, welche Freude an Mysterien, an magischer und 
mystischer Exstase! Beides lag der Seele Israels seit ältesten 
Zeiten. Wie hat es einst seinen JHWH angebetet unter grünenden 
Bäumen, unter mächtigen Eichen und Terebinthen, am murmelnden 
Quell, an von der Sage umwobenen Steinen! | 

Da kamen die Propheten und in ihrem Gefolge die Psalmen. Was 
ihr schöpferisches Genie uns gab? Es gab zum ersten Male der 
Sehnsucht, dem Verlangen Ausdruck, eine Einheit herzustellen 
zwischen Mensch, Universum und Gott, eine Weltordnung, ein Ziel, 
einen Zweck in allem was uns umgibt und was wir schaffen und 
was in unserer Seele lebt zu suchen und zu finden. Die Prophetie . 
und die Psalmen brachten uns die Erkenntnis von dem ewigen ein- 
zieen Gott als absolutem Geist, von der Ewigkeit und Allgegen- 
wart dieses absoluten Geistes, von der absoluten Harmonie des 
ewigen einzigen Gottes, die als sittliche Vollkommenheit sich in das 
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All ergießt und den Menschen die heilige Aufgabe stellt, der in 
stürmendem Werden, in heißem Kampf gegen die chaotisch siedenden 
Triebe und Leidenschaften schwer errungenen und immer weiter zu 
erringenden Selbstheiligung, das heißt der absoluten Harmonie in der 
dem Menschen gegebenen, aber immer steigenden Relativität zum 
Siege zu verhelfen. Indem die Prophetie die Einzelteile dieser 
Harmonie: Wahrheit, Gerechtigkeit, Nächstenliebe, Bescheidenheit, 
in Gottes absolute Harmonie zurückversenkten, offenbarten sie dem 
Menschen seine Verbundenheit mit Gott und sein großes Ziel, in 
dieser Verbundenheit, in der Arbeit, die Verbundenheit durch das 
schwere Ringen des Jezer hatob gegen den Jezer hara immer mehr 
zu stärken, sein Heil, sein Glück, seine reinste Befriedigung zu 
finden. 

Ist aber Mittelpunkt des Verhältnisses zwischen Mensch und 
Gott nunmehr die absolute Harmonie, die sittliche Welt, in die der 
Mensch frei und selbsttätig einzugreifen hat, dann bedeutet das 
selbstverständlich den Kampf gegen alles Magische, vor allem 
gegen alles Zauberhafte, aber auch, wenn auch in geringerem Maße, 
gegen das Mystische, zumal in jenen Zeiten das Mystische und 
Magische ineinander verwoben und verkettet waren. So kam es 
in Israel zum Kampfe gegen alles Zauberwesen, gegen die Anbetung 
Gottes im Bilde, also gegen die darstellende Kunst, wie auch gegen 
die mystische Anbetung des absoluten Geistes in Hainen, an ge- 
heiligten Steinen, am Wasserquell, unter geweihten Bäumen. In 
diesem Kampfe hat die Prophetie, oberflächlich betrachtet, gesiegt, 
tiefer in das religiöse Leben des Volkes unsere Blicke geworfen 
müssen wir bekennen, daß sie der Magie und der Mystik nicht Herr 
geworden ist. Mochte sie auch den Ritus, den Opferkult gegen die 
sittliche Welt, in die rückwärtige Linie gedrängt haben, die Magie, 
der Ritus, der Opfer war geblieben. Und das mystische Moment 
gaben sie selbst nicht auf. Nur wo das Mystische mit dem Magi- 
schen zu stark verschmolzen war, bestritten sie ihm das Recht, 
ein religiöser Wert zu sein, die Mystik an sich, das mystische 
Schauen Gottes, das mystische Verlangen nach Gott und seiner 
absoluten Harmonie, nach der Verbundenheit mit ihm, vertieften sie 
selbst: war doch ihr eigenes Wirken in mystisches Dunkel gehüllt 
und ihre Reden mit Gott, ihr Hören Gottes von Mystik getragen. 
Und in der Musik, in ihren berauschenden Tönen sahen sie selbst 
ein Mittel, ihre verzückte Verbundenheit mit Gott zu heben. 
| Und so blieb es bis zur Zerstörung des zweiten Tempels durch 

Titus.‘ Der magische Opferritus mußte nun zwangsweise auf- 
gelassen werden, und mit dem Tempel verschwand auch Musik 
und Gesang, in denen die Seele zu Gott sich erhob. Während aber 
das magische Element in den Gebeten, in den Erwartungen und 
Hoffnungen des Volkes seine letzte Zufluchtsstätte fand und 
auch in den Massen seinen Spuk weiter trieb, irrte das 
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mystische Verlangen nach Gott in den Gemütern herum 
gleich dem gefallenen Engel, der den Weg zu Gott nicht 
zurückfand. Ohne einen kleinen Teil Mystik kann kein religiöser 
Mensch sein und an irgend etwas muß das mystische Sehnen 
sich anklammern können, irgendwo muß es sich verdichten, 
verkörpern. Nun denn! Es verkörperte sich in der Liebe zur Thora, in 
der Erforschung der Gotteslehre: das Thorastudiumistdie 
Mystik des Judentums geworden, das rational 
gewordene Irrationale. „Die Lehre Gottes ist ein Talis- 
man, der das Leben erhält, die Symbole Gottes sind bewährt, 
machen Einfältige weise. Die Satzungen Gottes sind herzerfreuend, 
das Gebot Gottes ist Jichtvoll, Augen erleuchtend. Der Dienst 
Gottes ist rein, ewig bestehend, die Gesetze Gottes dauernde, 
allzumal gerechte. Begehrenswerter sind sie als Gold und! Feingold, 
süßer sind sie als Honig und Honigseim.“ So singt einer der jüng- 
sten Psalmdichter im 19. Psalm. Dem jüdischen Menschen wurde 
die Thora Bild und Musik, das heilige Buch nahm Gestalt an, gött- 
liche Gestalt. In jeden Buchstaben versenkte man sich, jedes Wort, 
ieder Strich bekam einen tiefen geheimnisvollen Sinn, jeder Buch- 
stabe eine besondere Bedeutung, die zu erforschen, Männer von 
hohem Geiste zu ihrer Lebensarbeit machten. Mit unsagbarer In- 
brunst opferte man seine Zeit dem Studium der Lehre, man ver- 
schmähte die Ehe, man verschmähte die Arbeit des Tages, den Er- 
werb, man zog bittere Armut vor, nur um weltentrückt in das 
Studium der Thora die Seele einzugraben, auf daß sie trunken vom 
Worte des Ewigen sich zu ihm emporschwinge zu seliger Verbun- 
denheit mit seiner Harmonie. Die mystische Sehnsucht 
der jüdischen Seele hat im Thorastudium ihre 
volle Befriedigung gefunden: das ist der große 
religiöse Lebenswert .der Forschung in der 
Thora. Man lese nur die Worte der Weisen über das Thora- 
studium. Nie hat es einen Künstler gegeben, der die Kunst so ver- 
herrlicht hätte, und nie hat die Kunst einen Menschen derart geadelt, 
nie so beglückt, ihm nie solchen Seelenfrieden gegeben, wie sie die 
Thora jedem gab, der ihre Worte wie heilige Musik auf sich 
wirken ließ und ihrer Forschung, getragen von der Liebe zu Gott, 
sich gewidmet hat: „Die Krone der Thora liegt bereit für alle 
Menschenkinder“ (Sifre 40a). So gab das Thorastudium 
einen dreifachen Lebenswert dem jüdischen 
Volke: es lehrte die Erfüllung der Gebote, 
es half ihm weiter das Chaotische und Stoff- 
liche in sich zu bekämpfen, es befriedigte sein, 
mystisches Sehnen nach der Verbundenheit mit 
Gott. Dieser dreifache Wert der Thoraforschung für die sittliche 
Welt des Judentums wird es meinen Lesern verständlich machen, 
wenn ich ihr in diesem Buche einen etwas breitern Raum widme. 
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Der Verherrlichung des Thorastudiums widmet jeder einzelne 
der alten Weisen und Lehrer einige Sätze; eine Fülle von Sen- 
tenzen ist zerstreut über das ganze Schrifttum, es sei mir gestattet, 
aus sämtlichen Sammlungen der alten Jahrhunderte der Reihe nach 
die bedeutsamsten hier aneinander zu reihen. 


Mischna. 


Von folgenden Dingen genießt der Mensch die Früchte hienieden, 
der eigentliche Lohn bleibt ihm aufgespart für die kommende Welt: 
Ehrung der Eltern, Liebeswerke und Frieden stiften zwischen den 
Menschen. Aber Thorastudium wiegt diese alle auf.’* 


Die Gelehrten, die sind die Sühne für die Welt.’ 


Wer die Thora und die Mischna kennt und dazu noch Lebens- 
weisheit besitzt, der sündigt nicht so leicht. Das ist der dreifache 
Faden, der nicht so bald reißt (Koh. 4, 12).°?* 


Rabbi Nehoraj sprach: Ich lasse alle Handwerke, die in der 
Welt sind, beiseite und lehre meine Kinder nur Thora. 
Denn die Früchte des Studiums genießt der Mensch hienieden, aber 
das eigentliche Verdienst bleibt ihm aufgespart für die kommende 
Welt. Wenn ein Mensch ein Handwerk betreibt und er wird krank 
oder alt oder Prüfungen ereilen ihn, so daß er sein Handwerk nicht 
fortsetzen kann, stirbt er vor Hunger. Nicht so das Thorastudium. 
Die Thora behütet den Menschen vor allem Bösen 
in der Jugend und gibt ihmein seliges Ende und 
Hoffnung (auf die kommende Welt) im Alter.” 

Wer die Lehre erwirbt, erwirbt sich das Jenseits.®*® 

Bestrebe dich Thora zu lernen, damit du auch weißt, dem Un- 
gläubigen zu antworten.’ 

Wer viel Thora lernt, lebt lange.’* 

Wenn drei an einem Tische sitzen und über Werte der Thora 
ihre Gespräche führen, so ist es als säßen sie am Tische Gottes, 
gepriesen sei er.’* 

Wenn zehn Leute beisammen sind und von der Thora sprechen, 
so ruht Gottes Schechina unter ihnen... Und wenn einer allein über 
die Thora sinnt? Ebenfalls! Denn es heißt: Wo immer meines 
Namens Erwähnung getan wird, dorthin komme ich und segne dich 
(Ex. 20, 24).°*? 

Wer die Thora ehrt, den ehren die Menschen.” 

Beschäftige dich nur wenig mit dem Erwerbe, mehr mit der 
Thora (Ab. IV,). | 

Blättere in ihr und blättere immer wieder in ihr, alles findest 
du in ihr.’** 

Frei ist nur der, der sich mit dem Thorastudium befaßt.?* 
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Hoch gewürdigt wird der, der sich mit der Thora beschäftigt.’** 

Wertvoller ist der Besitz der Thora als Ansehen und Macht.‘ 

Wenn der Bastard ein Kenner der Thora ist, der Hohepriester 
unwissend, so ist der Bastard mehr als der Hohepriester.’* 


Mechilta. 


Thorastudium wiegt alles auf.’* 

Deine Stimme ist lieblich und dein Anblick schön (Cant. 2, 15). 
Deine Stimme lieblich: im Gebete, dein Anblick schön: im Studium 
der Thora.?° 

Sifra. 


Der Allgegenwärtige verlangt danach, daß Israel sich mit der 
Thora abmühe.’’' 
Sifre. 


Gott lasse sein Antlitz dir leuchten und' sei dir gnädig (Num. 6, 24). 
Er lasse leuchten, darunter ist das Licht der Thora gemeint; er sei 
dir gnädig: er begnade dich mit dem Studium der 
Tora 

Schon Moses hat die Bestimmung getroffen, daß die Israeliten 
über den Inhalt (der Lehre) fragen und forschen sollen.?°® 

Gold und Silber schließen den Menschen von 
dieser und von der kommenden Welt aus, aber 
die Thora führt ihn zumLebenin derkommenden 
Welt. 

Wie der Stachel die Kuh zur Ackerfurche lenkt, wodurch sie 
das zum Leben Nötige der Welt gibt, so lenken die Worte 
der Thora den Menschen von den Wegen des 
Todes zu den Wegen des Lebens.” 

Wie der Dienst am Altar Gottesdienst genannt wird, so wird 
auch das Studium der Thora Gottesdienst ge- 
nannt!* 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Meine Kinder, ich 
pflanzte in euch den Trieb zum Bösen, dagegen gab ich euch 
die Thora als linderndes Gewürz. So lange ihr euch 
mit ihr beschäftiget, hat der Jezer hara keine 
Macht über euch.” 

Wie das Wasser den Menschen von seiner Unreinheit säubert, 
so bringt die Thora den Menschen von dem 
schlechten auf den guten Weg.” 

Wie der Wein das Herz erfreut, so herzerfreuend sind die 
Worte der Thora.?” 

Wie das Oel angenehm ist dem Kopfe und dem Körper, so ist 
angenehm das Wort der Thora dem Haupte und dem Körper.‘ 

Die Worte der Thora bringen Leben der Welt...ihr Wert 
kann nichtermessen werden.“ 
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Das Verdienst, Thora studiert zuhaben, ist ein köstliches Erbgut 
selbst an das letzte aller Geschlechter.°°? 

Wie der Regen Leben für die Welt bedeutet, so auch das Wort 
der Lehre... wie am Tau sich alles erfreut, so ist die Thora allen 
eine Freude... wie die Regentropfen auf das Gras fallen, es 
wachsen und groß werden lassen, so zieht groß und führt in die Höhe 
das Wort der Lehre alle, die in ihr forschen.’ 


Aboth di RabbiNathan. 


Wer sich mit der Thora befaßt, der macht sich selbst frei.°’** 
Wer Thora lernt, erkennt die Absicht des All- 
gegenwärtigen.” 


Talmud Babli. 


Wer sich mit der Thora beschäftigt, der ist als hätte er 
mich und meine Kinder aus der Mitte der Völker 
befreit.’ 

Die Haustore, die gezeichnet sind durch das Studium der 
Halacha, liebt Gott mehr als die Gotteshäuser und Lehrhäuser.°*” 

Heil dem, der mit der Thora aufwächst und sich mit ihr ab- 
müht.?*® 

Lerne mit ganzer Seele und ganzem Herzen, um meine Wege 
zu erkennen und an den Toren meine Lehre zu bewachen.’ 

Verwahre meine Lehrein deinem Herzen, dann 
wird die Ehrfurcht vor mir dir immer vor Augen 
sein.” 

Wer zu lange betet und zuviel in das Gebet 
sich versenkt, derwirdamEnde schwermütig... 
Was tue er dagegen? Er beschäftigesichmit der 
Tora’ 

Die Weisen mehren den Frieden auf Erden.?”? 

Wer aus dem Gotteshause gleich in das Lehrhaus geht und sich 
mit der Thora beschäftigt, der empfängt Gottes Sche- 
china.’ 

Welche sind die Bauleute? Die Weisen, die sichbefassen 
mit dem Weltgebäude.* 

Die Welt besteht nur durch das Verdienst des Kinderhauchs 
im Lehrhause.?”® 

Je älter die Weisen werden, um so größer wird ihre Weisheit.?”® 

Eine Medizin kann dem einen nützen, dem anderen schaden, 
die Thora, die Gott gab, ist allen ein Lebens- 
elixir.?” 

Das Studium der Thora ist wertvoller als Opfer.?”® 

Die Worte der Lehre sind wie Stacheln und Hakenstöcke, die 
(die Herde) beisammenhalten, beide von einem Hirten gegeben 
(Koh. 12, 11)... Warum gleichen die Worte der Lehre einem 
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Stachel? .... Wie ein Stachel vorwärtstreibt (die Tiere), so treiben 
die Worte der Lehre vorwärts (den Menschen).?"® 

Studium der Thora ist mehr als ein Menschenleben retten... 
mehr als der Bau des Heiligtums ... . mehr als Ehrung der Eltern.°*° 

Vater und Sohn, Lehrer und Schüler, die unter einem Dach 
Thora studieren und Feinde geworden sind, gehen doch nicht aus- 
einander, ehe sie nicht wieder Freundschaft geschlossen haben.°** 

Seiet achtsam auf die Kinder der Armen, von ihnen geht die 
Lehre aus.°*? 

Wie dasLicht ein Schutz der Weltist, so ist 
auch die Thora ein Schutz der Welt.* 

Eine Sünde kann die Erfüllung eines Gebotes verlöschen, aber 
nicht die Thora.°** 

Alles glückt dem, der sich mit der Thora beschäftigt.” 

Wer trotz der Not, in der er sich befindet, mit der Thora sich 
beschäftigt, dessen Gebet wird erhört.’® 

Das Studium der Thora führt zur Vorsicht, Vorsicht zu Eifer, 
Eifer zu Reinheit, diese zur Absonderung, Absonderung zu Läute- 
rung, Läuterung zu Frömmigkeit, Frömmigkeit zu Demut, Demut zur 
Furcht vor Sünde, diese zur Heiligkeit, Heiligkeit zum Empfangen 
des heiligen Geistes.°*®” 

Wodurch wird der Mensch weise? Er verweile lange im Lehr- 
hause und widme sich weniger dem Geschäfte.?*® 


Tanchuma. 


Die Thora! Ihre Sohle Demut, ihr Scheitel (ihre 
Krone) Gottesfurcht!®” 

Auf der Thora ist die Welt* gegründet ..... Denen, die sich mit 
ihr befassen, dankt die Welt ihren Bestand.’ 

Es gibt nichts wertvolleres, als die Beschäftigung mit der 
Thora.® 

Solange das Heiligtum stand, so sprach Gott zu Israel, und ihr 
Opfer dargebracht habet, gereichten die euch zur Sühne. Was soll 
euch aber jetzt entsühnen, da das Heiligtum nicht mehr steht? Be- 
schäftiget euch mit den Worten der Lehre, sie sind gleichen Wertes 
mit Opfern und schaffen euch Sühne.?”? 


Exodus rabba. 


Sieh doch, wie die Worte der Thora jedenerleuch- 
ten in der Stunde, da er sich mit ihr befaßt; wer . 
es nicht tut, und nichts weiß, strauchelt.’”* 


*) Auch hier, wie in den meisten Sentenzen, wo vom „Olam‘ gesprochen 
wird, ist nur die jüdische Welt gemeint. 
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Leviticus rabba. 


Mag auch ein Mensch noch so viel Gold und Silber und Edel- 
steine und Perlen, Kostbarkeiten und schöne Dinge haben, aber 
ohne Wissen (in der Thora), was hat er erworben ?°* 

Ist der Mensch in der Thora bewandert, dann ist er gewarnt 
vor Sünde und Schuld.’ 

Beschäftiget euch mit der Thora, dann braucht ihr euch vor 
keinem Volke der Welt zu fürchten.’”® 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Die Thora wird „ein Stein“ 
genannt und auch der Trieb zum Bösen wird „ein Stein“ genannt. 
Die Thora: Die steinernen Tafeln und die Lehre, die Gebote (Ex. 
24, 12); der Trieb zum Bösen: Ich entferne das steinerne Herz aus 
euerem Körper (Ez. 36, 26). Die Thora ein Stein, der Trieb zum 
Bösen ein Stein: jener Stein zerschneidet diesen.” 


Numeri rabba. 


Groß ist der Frieden! Er wird als Lohn gegeben für die Er- 
füllung der Lehre und der Gebote... denen, die die Lehre lieben... 
denen, die Thora lernen.°® 

Wie die Wurzeln eines Baumes nach allen Seiten sich hin- 
strecken, so dringen die Worte der Weisen in den ganzen Körper 
des Menschen ein und fassen Wurzel in ihm.?” 

Und vieles Studieren ermüdet den Leib (Koh. 12, 12). Stu- 
dierst du aber viel in der Thora, dann entiernt 
Gott den Trieb zum Bösen von dir.” 

Warum wird die Thora Licht genannt? Weil siedem Men- 
schen leuchtet, daß er wisse, wie zu handeln.“” 

Canticum rabba. 

Die Worte der Thora schmücken Haupt und Körper.‘ 

Wie der Wein um so besser wird, je älter er ist, so werden 
auch die Worte der Lehre um so wertvoller, ie länger sie der 
Mensch in sich aufbewahrt.‘’® 

Threni rabba. 

Wer sind die Hüter der Stadt? Es sind die Schriftgelehrten, 
die da studieren und die Thora hüten Tag und Nacht.*'* 

Es ist geschrieben: Mich haben sie verlassen und meine Lehre 
nicht behütet (Jer. 16, 11). Ach ich wollt’, sie hätten mich verlassen 
und meine Lehre behütet! Hätten sie sich mit ihr be- 
schäftigt, sohätte das Licht, dasihr entströmt, sie 
aufdenrechten Weg zurückgeführt.” 


Koheleth rabba. 


Wenn der greise (Lehrer) sitzt und forscht und man nach 
Schluß der Studierstunde seinem Gebete „Amen, sein großer Name 
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sei gepriesen!“ nachsagt, dann verzeiht Gott alle Sünden, mag es 
auch ein Schuldschein von hundert Jahren sein.‘ 


Pesikta Kahana. 


Wenn du Thora lernst, soll sie dir nicht alt erscheinen, sondern 
so, als wäre sie heute gegeben.‘ 

Sieben Gruppen von Frommen werden dereinst die Schechina 
schauen .... die geliebteste und köstlichste unter ihnen wird die 
Gruppe der Schriftgelehrten sein, die den Kindern die rechten Wege 
weisen.*"® 


Tauchuma (ed. Buber). 


Wenn der Mensch entartet durch die Sünde, klagen ihn die 
Engel des Verderbens sofort an. Was tue nun der Mensch? Er be- 
schäftige sich mit der Thora und siegt... Die Thora heilt 
ihn von allem Bösen und von jedem Wehe*” 


Tanna debe Eliiahu rabba. 


Die Worte der Thora sind für Israel, wo es auch immer weile, 
ein reinigendes Bad.‘ 


Tanna debe Elijiahu sutta. 


Wie die Muttermilch das Kind nährt, wie der Wein den Greis 
labt und ihn erquickt und seine Augen leuchten läßt, so sind die 
Worte der Thora ein Labsal dem, der sich um sie bemüht, sie er- 
quicken ihn und lassen seine Augen leuchten.” 


Teschubath Hageonim. 


Er erlöst zum Frieden meine Seele vor dem Kampfe, der mir 
droht (Ps. 55, 19). Erklärung: Gott erlöst mich von jeder Not, indem 
ich mich mit der Thora befasse, die eitel Frieden ist.“? 


Entsprechend dieser Verherrlichung des Thorastudiums ist auch 
der Tadel gegen den, der es vernachlässigt. Wer das Wort Gottes 
mißachtet und darin nicht forscht, mißachtet Gott selbst, er gleicht 
einem Gottesleugner, einem Götzendiener. Ein Unwissender kann 
nicht fromm sein, rechte Gottesfurcht fehlt, wenn das Studium der 
Thora fehlt, Gott verzeiht eher die drei Kardinalsünden, als die Ver- 
nachlässigung des Thorastudiums. Wer nicht das Grundmotiv 
kennt, dem scheinen alle diese Sätze Uebertreibungen zu sein. Halten 
wir uns aber das Grundmotiv vor Augen: alles irdische 
Streben halte für gering dem einen großen Stre- 
bengegenüber, deine Seele mit Gott zu vereinen, 
dann werden wir diese Worte nur zu gut verstehen. 
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Wer sich von der Thora abwendet, der ist als leugnete er die 
Wurzel der Religion, denn Gott gab Israel die Thora, daß es sich 
mit ihr Tag und Nacht beschäftige.*'® 

Wer sich mit der Thora beschäftigen kann und es nicht tut, der 
ist als diente er Götzen.*'* 

Gott verzeiht eher dem, der gegen die Verbote 2 Götzen- 
dienstes, der Unzucht und des Mordes sich vergeht, als dem, der 
das (Studium) der Thora verwirft.*° 

Gott weint täglich über den, der sich mit der Thora beschäfti- 
gen kann und es nicht tut.*"® 

Wenn drei gemeinsam die Mahlzeit einnehmen, ohne sich mit 
der Thora zu befassen, dann gleichen sie Leuten, die Totenopfer 
genießen.” 

Mag einer noch so fromm sein, so besitzt er doch nichts, wenn 
er sich nicht mit der Thora beschäftigt.*"® 

Ein Unwissender fürchtet nicht die Sünde und ein in der Thora 
Unbewanderter kann nicht fromm sein.‘" 

Wo Weisheit fehlt, fehlt auch Gottesfurcht.*”° 

Wer ist der wahre Talmudweise? Der seinen täglichen Erwerb 
sein läßt und mit den himmlischen Dingen sich beschäftigt.?” 

Jerusalem ging nur zugrunde, weil die Lehrhäuser der Kinder 
leer wurden.‘ 

Tritt mit Füßen das Silbererz, das Gold der Völker, die An- 
näherung suchen (Ps. 68, 31). Worauf deutet dieser Vers? Auf das 
Gold, das Israel ablenkt vom Studium der Thora und sie dorthin 
ziehen läßt, wo der Trieb zum Bösen sie haben will.‘” 


Darum ermahnen die Weisen ihr Volk unablässig: lernet, lernet 
Thora, beschäftiget euch mit ihr, vernachlässiget sie nicht. Nichts 
soll den Menschen vom Thorastudium abhalten: nicht Erwerb, nicht 
Reichtum, nicht Wissen, denn die Worte der Thora verlernen, ver- 
gessen, ist sündhaft. Bewundernswert ist auch hier diese unge- 
heure Konsequenz, die allen diesen Mahnungen innewohnt, die nur 
den einen großen Gedanken enthalten: Verbundenheit mit Gott zur 
Verwirklichung seiner Harmonie, seiner sittlichen Welt auf Erden. 

Für folgende Dinge gibt es kein bestimmtes Maß: die Ecke des 
Feldes, die Erstlingsopfer, das Erscheinen im Tempel, Liebeswerke 
und Thorastudium.** 

Sage nicht, wenn ich Muße haben werde, will ich Thora lernen, 
vielleicht wirst du keine Muße haben.*?° 


Rüste dich, Thora selbst zu lernen, denn sie fällt dir nicht als 


Erbe in den Schoß. 

Wer auch nur ein Wort von dem Gelernten vergißt, der ist als 
hätte er sein Leben verwirkt.*?” 

Wandere dorthin, wo Thora gelernt wird.** 
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Mit fünf Jahren beginne man in der Bibel, mit zehn Jahren die 
Mischna zu lernen.” 

Hast du in der Jugend Thora gelernt, sage nicht: ich brauche es 
nicht im Alter zu tun, sondern lerne immer zu, weißt du doch nicht, 
welches wertvoller ist. Hast du als reicher Mann gelernt, lasse da- 
von nicht ab, auch wenn du arm geworden bist; hast du in der Fülle 
gelernt, laß davon auch in der Not nicht ab; hast du gelernt zur 
Zeit des Ueberflusses, läßt du nicht davon in der Zeit der Not.” 

Wer in seiner Kindheit lernt, der gleicht einer Schrift auf 
frisches Papier geschrieben; wer erst im Alter lernt, gleicht der 
Schrift auf brüchigem Papier.‘ 

Wer in der Kindheit lernt, gleicht einem Kalbe, das man ein- 
spannt solange es jung ist; wer im Alter lernt, gleicht einer Kuh, 
die man erst im Alter einspannt.‘”” 

Wer Thora in seiner Kindheit schon lernt, dem werden die 
Worte der Lehre Fleisch und Blut und sprudeln von seinen Lippen.*’* 

Denn das Wort Gottes hat er mißachtet (Num. 15, 31): das ist 
einer, der lernen kann und nicht lernt.“°* 

Wenn das Kind zu sprechen anhebt, soll der Vater hebräisch 
mit ihm sprechen und es in der Thora unterrichten; tut er es nicht, 
dann verdient er, es zu begraben.” 

Wie der Mensch achtgeben muß, sein Geld nicht zu verlieren, 
so gebe er acht, das Gelernte nicht zu verlieren.*® 

Hast du Thora eingesammelt, wie man Regen in die Zisterne 
sammelt, dann wirst du auch andere mit der Thora tränken.**” 

Wie der Mensch sich nicht scheut, jemandem zu sagen: gib mir 
zu trinken, so scheue man sich nicht, einem jüngeren zu sagen: 
lehre mich Thora.‘’® 

Der Mensch lasse sich -nicht zurückhalten ins Lehrhaus zu 
gehen und höre nicht auf zu lernen, selbst in der letzten Stunde.‘ 

Wie die Mutterbrust immer Milch gibt, so oft das Kind sie preßt, 
so findet der Mensch an der Thora Genuß, so oft er über sie sinnt.‘** 

Wer auch nur einen Tag mit der Thora sich befaßt, dem wird 
das angerechnet, als hätte er sich ein ganzes Jahr mit ihr beschäf- 
tigt, 441 

Wer sich des Nachts mit der Thora beschäftieh um den zieht 
Gott ein Band der Gnade am Tage.‘” 

Wer Thora gelernt hat und sie vergißt, gleicht einem Schaf, das 
wirft und begräbt.‘*® 

Der Mensch ist geboren, um sich mit der Thora abzumühen.‘** 


Ein Armer, ein Reicher und ein Sünder traten vor Gottes Richt- - 


stuhl. Da frug man den Armen: Warum hast du dich nicht mit der 
Thora befaßt? Sagt er: ach ich war arm, mußte mich um mein 
täglich Brot plagen, erwidert man ihm: du warst doch nicht ärmer 
als Hillel... Stellt man dem Reichen die gleiche Frage und er 
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erwidert: ich war reich, hatte mit meinen Gütern zu tun, so ant- 
worte man ihm: du warst gewiß nicht reicher als Rabbi Elasar .... 
Frägt man den Sünder, warum er sich mit der Thora nicht beschäf- 
tigt habe und er antwortet: Ich war schön und war von meinem 
Triebe geplagt, so erwidere man: Du warst doch gewiß nicht 
schöner als Josef.‘* 

Wer nicht immerzu lernt, dem wird von Gott ein Verweis er- 
teilt.**° 

Wie ein Kind zu jeder Stunde des Tages Milch trinken muß, so 
soll jeder Israelite zu ieder Stunde des Tages um die Thora sich ab- 
mühen.**” 

Wie die Mesusa von der Türe nicht weggenommen wird, so 
weiche auch du nicht aus dem Gotteshause und dem Lehrhause.*** 

Eigentlich ist es ein Glück, daß der Mensch Thora lernt und ver- 
gißt. Denn würde er das Gelernte nie vergessen, würde er sich 
zwei bis drei Jahre mit der Thora befassen, dann nur seiner Arbeit 
nachgehen und nie mehr um die Thora sich kümmern. Da er aber 
lernt und vergißt, weicht er nicht und hört nicht auf, Thora zu 
lernen.“ e 

Vor der Wahl, zu lernen oder zu heiraten, lerne man zuerst und 
dann heirate man (Tos. Bechor. VI;.). 

Was war das Verdienst der Frauen? Daß sie ihre Kinder ins 
Gotteshaus und Lehrhaus führten und auf ihre Männer warteten, bis 
sie aus dem Lehrhaus kamen (Ber. 17a). 


Und wie Thoralernen eine große Pflicht des jüdischen Menschen 
ist, um erfolgreich das Chaotische in sich zu bekämpfen, so ist es 
eine hohe sittliche Pflicht, andere Thora zu lehren und von seinem 
Wissen anderen zu bieten: 

Das Wort Gottes hat er mißachtet (Num. 15, 31): der, der ge- 
lernt hat, andere jedoch nicht belehrt.‘ 

Im Lehrhause des Schamai sagte man, man solle Thora lehren 
nur einem weisen, bescheidenen, angesehenen und reichen Manne. 
Hillels Lehrhaus meinte dagegen, man lehre jeden; denn es gab viele 
Abtrünnige in Israel, die der Thora zugänglich gemacht wurden, 
denen dann fromme und ehrlich gottesfürchtige Menschen ent- 
sprossen.** 

Wer Thora lernt und sie nicht lehrt, der ist der wertloseste 
Mensch, den es je gab.*” 


'Wer Thora lernt und sie nicht lehrt, gleicht einer Myrthe — in 


der Wüiste.*°® 
Liebe die Menschen und führe sie der Thora zu.** 


- Wer der Menge Thora gibt, der verdient, daß der heilige Geist 
auf ihm ruhe.” 
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Wer lernt, um zu lehren, dem wird reichlich gegeben, zu lernen 
und zu lehren.** 

Der Mensch nehme nicht Abschied von seinem Genossen nach 
Austausch von . . nichtigen Redensarten, sondern nach einem Aus- 
tausch von Worten der Weisheit.*” 

Wer dem Sohne seines Genossen Thora lehrt, der verdient in 
der himmlischen Versammlung Gottes zu sitzen.** 

Wer dem Sohne eines Unwissenden Thora lehrt, dessen unheil- 
volles Schicksal wird aufgehoben, selbst wenn es Gott über ihn 
schon beschlossen hätte.” 

Wer dem Sohne seines Genossen Thora lehrt, der ist als hätte 
er ihn selbst gezeugt.‘°° 

Wenn der Schüler zum Meister kommt und ihn bittet, er möge 
ihn Thora lehren und der tut es, dann erleuchtet beider Augen der 
Herr (Pr. 29, 13). 

Siehst du jemanden, der von der Thora nichts weiß, nimm ihn 
in dein Haus auf und unterrichte ihn ... .. eifere ihn an für die Ge- 
bote, denn nackt in Israel ist nur der, der die Worte der Thora 
nicht kennt.‘“? 

Hungert dein Feind, gib ihm Brot (Pr. 25, 21): gemeint ist das 
Brot der Lehre; dürstet ihn, gib ihm zu trinken: die Wasser der 
Thora.‘‘® 

Thora wissen, um sie zu lehren, das nennt man die Lehre der 
Gnade; sie wissen, ohne zu lehren, das ist die Thora ohne Gnade.*‘* 


Soll aber das Studium der Thora, dies unausgesetzte Lernen 
und Lehren seinen großen heiligen Zweck erreichen, mein Verhält- 
nis zu Gott vertiefen und verinnerlichen, meine Verbundenheit 
mit dem absoluten Geist und seiner Harmonie stärken festigen, 
dann muß die Kawwana ebenso gleich einem roten Faden das Stu- 
dium durchziehen, wie sie das Gebet, die Buße, die Erfüllung der 
Gebote zu göttlichem Segen in unserem Herzen reifen läßt. Das 
heißt also vor allem: im Studium der Thora muß mein ganzes Herz 
auf Gott gerichtet sein, die Liebe zu Gott muß das Leitmotiv der 
Beschäftigung mit der Thora sein, das Verlangen, die Sehnsucht 
nach Gott, nach liebender Verbundenheit mit ihm: 

Ob man viel lernt oder wenig, Hauptsache ist, daß das Herz 
auf Gott gerichtet sei.‘ 

Die mündliche Lehre, die alle Einzelheiten der Gebote, leichtere 
wie schwerere, enthält, erlernt nur der, der den Heiligen, gelobt sei 
er, liebt mit ganzem Herzen ganzer Seele und ganzem Können.“‘* 

Alle Weisheit des Menschen hat nur dann Wert, wenn sie vom 
Herzen kommt.“ 

Der Mensch lerne nur dann Thora, wenn sein Herz danach 
verlangt.‘“® 
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Wie Wasser dem Menschen nicht wohltut, wenn er keinen 
Durst hat, so tut auch die Thora dem nicht wohl, der nach ihr nicht 
lechzt.*° 

Wenn ihr Thora lernet, achtet darauf, daß ihr ganz auf die Liebe 
zu Gott gerichtet seiet und daß ihr alles zu seiner Verherrlichung 
twet.*'° 


Zugleich sei diese Liebe gepaart mit tiefer Gottesfurcht, mit der 
Furcht vor Sünde. Hat doch die ganze Thora nur den einen Zweck: 
die Furcht vor Sünde derart im Menschen wirksam werden zu las- 
sen, daß der Trieb zum Bösen keine Macht über ihn habe. Wessen 
Furcht vor der Sünde der Weisheit vorangeht, dessen Weisheit hat 
Bestand.*"' 

Wehe den Feinden der Weisen, die sich mit der Thora befassen, 
aber keine Gottesfurcht haben.‘? 

Mag der Mensch noch so viel Midrasch, Halacha und Hagada 
lernen, hat er keine Furcht vor Sünde, so hat er nichts.*”® 


Wer Wissen, aber keine Furcht vor der Sünde hat, hat nichts.”’* 


Wer Thora hat, aber keine Gottesfurcht, gleicht einem Schatz- 
meister, dem man die inneren Schlüssel überreicht, aber nicht die 
äußeren.‘ 

Lehrt der Mensch sein Kind Thora, muß er es mit Gottesfurcht 
tun.*® . 


Je mehr Liebe zu Gott, je mehr Gottesfurcht und Furcht vor 
Sünde, um so nichtiger erscheint die Außenwelt, um so weniger 
frage ich nach ihr. Sonach ist die Unbekümmertheit um die Außen- 
welt das sicherste Zeichen echter Kawwana. 

Wer unterwegs ist und lernt, aber plötzlich sich in seinem 
Lernen unterbricht und sagt: Wie schön ist dieser Baum, dieser 
Acker! der ist als hätte er sein Leben verwirkt.*” 

Wenn der Mensch nicht ganz fremd wird sich selbst, seinen 
Kindern, seinem Hause, gleich einem Raben, ist nicht würdig der 
Lehre.*® 

Bei den einzelnen Absätzen des Schema grüße man, um 
jemandem Ehre zu bezeigen und erwidere auch einen Gruß, in der 
ai des Abschnittes grüße man aus Furcht und erwidere nicht den 

ruß 


Wer sich nicht gleich der Steppe herrenlos wacht, kann weder. 


Weisheit noch Thora erwerben.“ 
Ein Weiser, der einsam für sich sitzt und lernt und wiederholt, 
dem gegenüber sitzt Gott.*” 
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Wer so Gott und seiner Lehre, seiner Harmonie allein lebt und 
nach der Außenwelt nicht frägt, will selbstverständlich durch die 
Thora keinen materiellen Nutzen sich beschaffen. Er verabscheut 
Thorastudium als Erwerb, er hungert lieber und lebt dürftig von 
schwerer Arbeit, als daß er von der Thora Nutzen zöge: 

Wer sich der Krone bedient, geht dahin.‘ 

Wer sich der Krone der Thora bedient, wird entwurzelt.‘*® 

Mache die Worte der Lehre nicht. zu einem Spaten, damit zu 
graben.** 

Wer von der Thora lebt, bei dem wird sie nicht gefunden. 

Wenn ein Gelehrter viele Geschäfte betreibt, aber dabei sich 
nicht ernähren kann, so ist das für ihn ein gutes Zeichen: Gott liebt 
sein Studium und läßt ihn nicht reich werden .... er könnte sonst 
als Reicher sich abwenden von der Thora.**® 

Ein Gelehrter, der nur Gott zu Ehren lernt und wiederholt, da- 
bei von seiner Hände Arbeit lebt, von dem heißt es: Ich sah noch 
nie einen Frommen verlassen (Ps. 37, 25).*" 

Lehre unentgeltlich, denn Gott gab sie auch ohne Entgelt, man 
nehme keinen Lohn für Worte der Lehre.“*® 

Wertlos ist Thora ohne Arbeit, sie führt auch zur Sünde. 

Schön ist Thorastudium mit täglichem Erwerb, erst beide zu- 
sammen lassen nicht sündigen.*” 

Wer studiert und dabei seinen täglichen Erwerb hat, wird nicht 
sobald sündigen.*”* 
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Und ebensowenig wie ein Mensch, dessen Seele voll der Kaw- 
wana ist, wenn er in der Thora forscht, nie sie benützen wird, um 
materielle Vorteile durch sie zu erlangen, ebensowenig wird er die 
Thora zur Leiter seiner Ehrsucht zu machen, daß er von Sprosse zu 
Sprosse in Ruhm und Ehre immer höher steige. Wie ihm fernliegt 
die weltliche Freude, so auch jedes weltliche Ansehen: 

Verlange kein Ansehen und hasche nicht nach Ehre.” 

Sage nicht: ich will Thora lernen, um ein Weiser genannt zu 
werden, um im Rate zu sitzen! Darum heißt ı es ja: zu lieben den 
Herrn, deinen Gott (Deut. 11, 13): 

Lerne auf alle Fälle, die Ehre folgt schon von selber nach.“”® 

Wer weltliche Freude sucht oder Ehre, Ansehen hienieden, bei 
dem wird die mündliche Lehre nicht gefunden; nur bei dem, der sich 
ihretwegen abmartert.‘°* 

Mache die Worte der Thora nicht zu einer Krone, um mit ihr 
dich zu brüsten.*” 


Und wie wird erst der von Kawwana erfüllte Weise jeden 
Hochmut, Dünkel und Selbstüberhebung von sich weisen. Ihn ziert 
Bescheidenheit vor Menschen, Demut vor Gott, die allein helfen 
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ihm die Verlockungen der Umwelt gering zu schätzen, zu miß- 
achten gegen das köstliche Gut der Gottesfreude und Gottesnähe. 
Darum geht auch die Mahnung der Weisen immer wieder dahin: 
nicht hochmütig sei der Thorakundige, sondern bescheiden: 

Hast du viel Thora gelernt, tue dir nichts zugute darauf, dazu 
bist du ia da, um Thora zu lernen.‘ 

Wie sich der Wein weder in einem goldenen noch in einem 
silbernen Gefäß hält, sondern am besten in einem irdenen Krug, dem 
minderwertigsten unter den Krügen, so haben die Worte der 
Lehre den sichersten Bestand bei dem, der sich demütigt.‘”” 

Macht sich der Mensch einem Beet gleich, das jeder zertreten 
kann ... dann hat sein Studium Bestand.‘ 

Die Worte der Lehrer haben nur bei dem Bestand, der sich so 
demütigt, als wäre er gar nicht da.“ 

Wer sich erniedrigt der Thoraworte zu Liebe hienieden, wird 
erhöht in der kommenden Welt; wer sich jetzt zum Sklaven macht 
den Worten der Lehre, wird dereinst frei sein.’ 

Wer sich selbst bezüglich der Lehre geringschätzt, wird zum 
Schluß erhöht.’ 

Wer hochmütig ist ob seiner Worte der Lehre, der wird zum 
Schluß gering, wer sich gering schätzt — erhöht.’” 

Warum werden die Worte der Thora gerade mit Wasser, Wein 
und Milch verglichen? Um dir zu sagen, daß die Worte der Lehre 
ebenso nur in dem Bestand haben, dessen Sinn bescheiden ist, wie 
diese drei Getränke am besten in den wertlosesten Gefäßen auf- 
bewahrt werden.’ 

Wer nicht in seinem Innersten ebenso ist wie er nach außen 
erscheint, soll das Lehrhaus nicht betreten.°'' 


Zusammenfassend darf wohl gesagt werden: Der von Kaw- 
wana in der Erforschung der Gotteslehre erfüllte Mensch zeichnet 
sich durch Liebe aus: Liebe zu Gott und zu seiner Harmonie, Liebe 
zu den Menschen, die er lehrt, die sittliche Welt Gottes durch die 
Thora zum höchsten Ziel ihres Lebens werden zu lassen: 

Wer sich mit der Thora befaßt rein um ihrer selbst willen... . 
der liebt den Allgegenwärtigen, liebt die Menschen, er erfreut Gott 
und Menschen; die Thora kleidet ihn mit Demut und Gottesfurcht 
und hält ihn fern von Sünde.’” 

Wer seinen Worten einen Zaun anlegt und sich nicht etwas 
(auf sein Wissen) einbildet, ist selbst geliebt. Er liebt Gott und Men- 
schen, Gerechtigkeit und Geradheit, liebt Zurechtweisung und hält 
sich fern von Ehrsucht, er ist nicht hochmütig ob seines Wissens, 
ist nicht stolz auf seine Lehrfähigkeit und fühlt Befriedigung in 
seinem Studinm.°°® 
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Wer sich mit ganzem Herzen der Thora widmet, der entgeht 
vielen häßlichen Gedanken: solchen des Triebes zum Bösen, zu 
nichtigen Dingen, auch bösen Gedanken über das Joch, das einem 
Menschen auferlegen.’”” 


Und ebenso wie die Kawwana des Gebetes, verlangt auch die 
des Thorastudiums eine gewisse äußere Konzentration. Wie das 
Gotteshaus am geeignetsten ist für das Gebet, so das Lehrhaus für 
das Studium; wie das Gebet zur bestimmten Stunde, am bestimmten 
Platze die Konzentration also auch die Kawwana erleichtert, so 
auch im Lehrhause: alles rein äußerliche Dinge, doch psychologisch 
von nicht zu unterschätzendem Wert, um dem großen sittlichen 
Ziele immer näher zu kommen. 

Augen, Ohren und Herz müssen auf die Worte der Lehre streng 
gerichtet sein.’ 

Der Mensch lerne nicht im eigenen Hause. So lange der Mensch 
zu Hause ist und mit Kindern und Hausleuten spricht, wird er von 
der Thora abgelenkt.” 

Setze (Zeit) und Ort fest für das Studium der Lehre.’ 


Wir sagten, daß das Studium der Thora dem jüdischen Volke 
einen dreifachen Lebenswert gegeben hat. Zwei dieser Werte haben 
wir in reichstem Maße kennen gelernt: es befriedigte das mystische 
Sehnen nach der Verbundenheit mit Gott und wurde zur Waffe im 
Kampfe gegen das Chaotische und Stoffliche in ihm. Vielleicht am 
unentbehrlichsten jedoch war es für die Erfüllung der Gebote, die 
ia auch nur den Kampf gegen den Jezer hara zum Ziele hatte. Ohne 
Kenntnis der Gebote keine Erfüllung. Darum: lerne, lehre, um er- 
füllen, um tun zu können. So nur werden wir verstehen, daß unsere 
Weisen erst dann das Studium der Thora als eine große sittliche 
Leistung betrachten, wenn zum Lernen und Lehren als Konsequenz 
auch die Erfüllung, die Tat sich zugesellt. 

Nicht die Forschung ist die Hauptsache, sondern die Tat.°"* 

Nicht die Forschung ist die Hauptsache, en die Tat, weil 
die Tat die Sühne des Menschen ist.’"? 

Einst saßen Rabbi Tarfon und die Aeltesten im Obergeschoß 
von Beth Nitse zu Lydda beisammen, als folgende Frage an sie 
gerichtet wurde: Ist das Studium wichtiger oder die Tat? Rabbi 
Tarfon meinte, die Tat, worauf Rabbi Akiba erwiderte: Das 
Studium ist wichtiger. Und alle entschieden, das Studium sei wich- 
tiger, denn es führe zur Tat.’ 

Die Tat hängt vom Studium ab, nicht das Studium von der 
Tat; 514 

Wem die Tat über die Weisheit geht, bei dem hat die Weisheit 
Bestand.” 
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Wem die Tat über die Weisheit geht, der gleicht einem Baume, 
der wenig Zweige, aber viele Wurzeln hat; mögen auch alle Stürme 
der Welt in ihn fahren, sie rühren ihn nicht vom Platze.°"*® 


Wer lernt um zu erfüllen, dem wird gegeben zu lernen, zu 
lehren, zu beobachten und zu tun.’ 


Viererlei Menschen besuchen das Lehrhaus, von denen ist der, 
der es besucht und dann (die Gebote) erfüllt, der Fromme.°"* 


Wichtiger als dein Studium ist, daß du tust.’ 

Hat einer Thora gelernt, so hat er ein Gebot erfüllt, zwei, wenn 
er lernt und beachtet; hat er gelernt, beachtet und danach getan, so 
ist es die höchst erreichbare Stufe.’?° 

Im Schema ist es schon richtig, daß der Abschnitt, der mit dem 
Worte YAW anhebt, dem vorangeht, der mit 7’ beginnt, denn 
jener fordert auf, zu lernen, zu lehren und zu tun.’?! 

Mancher ist geeigneter zum Studium, aber nicht zur Tat, ein 
anderer umgekehrt, ist geeigneter zur Tat als zum Studium; Elasar 
ben Arach war für beides begabt. Heil dir, o Urvater Abraham, 
daß deinen Lenden ein Mann wie Elasar ben Arach entsproß.°”? 

Wer die Thora bewahrt und ihre Satzungen erfüllt, der ver- 
dient, daß auf ihm die Schechina ruhe.’”® 

Lerne, nur um zu tun.’ 

Studium führt zur Tat, Tat zur Ehrfurcht vor Gott.” 

Wer tut, der hat gelernt, wer nicht tut, hat nicht gelernt.’”* 


Lobenswerter ist der, der Halacha lernt und sie übt, als der 
Halacha und Normen lernt, sie aber nicht übt.°?” 


Wer Thora gelernt hat, sie aber nicht behält, der wird schwerer 
bestraft, als einer der überhaupt nicht gelernt hat.°*® 


So verstehen wir das aus tiefstem Herzen dringende Gebet um 
die Kraft, in der Thora zu forschen, denn wahrlich dies Forschen 
allein in selbstloser Liebe ist ein schwerer, ein heiliger, ein großer 
Gottesdienst: 

Laß o Herr, unser Gott, die Worte deiner Lehre unserem 
Munde und dem Munde deines Volkes Israel angenehm sein, unseren 
Nachfahren und den Nachkommen deines Volkes Israel, auf daß wir 
alle und unsere Nachkommen Kenner deiner Lehre seien und Wis- 
sende deines Namens. Gepriesen seist du, o Herr, der in seiner 
Barmherzigkeit Israel die Thora gelehrt hat.’”® 


Und gib in unser Herz zu hören, zu lernen und zu lehren, zu 
beobachten, auszuüben und zu vollziehen alle Worte der Belehrung 
deiner Thora in Liebe.’°° 
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Und dem Gebete folgt die Hoffnung, daß alles in Israel in der 
Thora voll Liebe einst forschen werde. Darum auch hier wie im 
Gebet und in der Erfüllung der Gesetze: 

Lerne auf alle Fälle in der Thora, wenn auch nicht allein um 
der Thora willen. Denn wenn du auch anfangs dich mit ihr nicht 
um ihretwillen allein befassest, zum Schluß tust du es doch um 
ihretwillen allein.’’* { 


Ist doch die innere Befriedigung eines Gott geweihten von 
Kawwana erfüllten Thorastudiums so beglückend, so rein, so 
segensreich, daß kein Lohn der Welt diesem Seelenglück gleich- 
kommt. Die Weisen unterlassen auch nicht, dies Glück als höch- 
sten Lohn zu unterstreichen, obwohl sie nicht minder einen materiel- 
len Lohn für reine vom Herzen kommende Thoraforschung ver- 
heißen: 

Wer sich mit der Thora um ihrer selbst willen beschäftigt, 
bringt Frieden den oberen und unteren Welten.°®? 

Wer sich, so wie es nötig ist, mit den Worten der Thora be- 
schäftigt, dem geben sie Kraft.’°® 

Wenn die Worte der Thora dir ins innerste Herz dringen und 
darin Eingang finden und lagern, kann unter ihnen der Trieb zum 
Bösen keine Macht gewinnen.’’* 

Die Thora, die uns Moses gab, ist ein Erbgut der Gemeinde 
Jakobs (Deut. 33, 4). Ein Erbgut ist sie allen Gemeinden Jakobs, 
denn ieder, der sich rein um ihretwillen mit ihr beschäftigt, vendient 
sich einen Teil vom Erbe Jakobs.’” 


Hat das Thorastudium eine so ungeheure Bedeutung für das 
Seelenleben des jüdischen Volkes, ist es berufen, eines seiner höch- 
sten sittlichen Lebenswerte zu sein, dann muß dem Verhältnis 
zwischen Lehrer und Schüler, zwischen Volk und Lehrer eine ganz 
besondere Aufmerksamkeit zugewendet werden. Fast könnte man 
sagen, daß dieses Moment von größter Beweiskraft ist für unsere 
These, wonach das Studium der Thora als das wichtigste Mittel be- 
trachtet wird für die Bekämpfung des Stofflichen und Chaotischen. 
in uns, zur Erziehung des Menschen für den Kampf um die göttliche 
Harmonie. Darum wird von unseren Weisen dem Lehrer wie seinem 
Verhältnis zum Schüler und zur Gesamtheit jene Bedeutung zuerkannt, 
die ihm, diesem großen Grundsatze gemäß, auch wirklich zukommen 
muß. Wie rein und lauter muß die Gesinnung eines Menschen 
sein, dem die werdende Seele des Kindes anvertraut ist. Dessen . 
waren sich unsere Lehrer tatsächlich bewußt. Darum forderten sie, 
daß der Lehrer voll sei der Liebe, der Selbstlosigkeit, der Begeiste- 
rung für die Lehre, die er gibt. Hat er sie für die Lehre, dann hat 
er sie auch für den Menschen, dessen Bildner er werden soll. Ein 
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Lehrer, der innerlich haltlos ist, der anders spricht als er denkt und 
fühlt, der nicht weiß, daß jedes seiner Worte sich tief dem Kinde 
einprägt, gereicht der Jugend, daher auch seinem Volke zum 
größten Unheil. Von größtem Segen ist dagegen seine reine Frömmig- 
keit Hingebung und Lauterkeit: 

Ihr Weisen, achtet auf euere Worte! Ihr könntet leicht die 
Strafe des Exils verschulden! Und kommt ihr an einen Ort mit 
schlechtem Wasser und euere Schüler trinken nach euch von dem 
Wasser, dann ist der Name Gottes entweiht.’®® 

Sei vorsichtig im Unterricht, denn der Irrtum beim Unterricht 
ist dem Frevel gleich.’’” 

So oft Rabbi Nechunia ben Hakkana in das Lehrhaus eintrat, 
verrichtete er ein kurzes Gebet und ebenso, wenn er das Lehrhaus 
verließ. Da frug man ihn: Ist denn dies der Ort zum beten? Er er- 
widerte: Beim Eintritt bete ich, daß durch mich kein Verderben 
komme, beim Verlassen danke ich Gott für das Los, das er mir be- 
schied.’®*® 

Ein Gelehrter, dessen Seele nicht so ist, wie er äußerlich schei- 
nen will, ist kein Lehrer.’’’ 

Einer, der die Lehre verbreitet, darf nur dann verlangen, daß 
die anderen seine Lehre annehmen, wenn vor allem er selber sie 
hält.°* 

Wann sind verächtlich die Worte der Lehre den Massen? Wenn 
ihre Eigner selber sie geringschätzen.’*' 

Sein Brot gibt er, sein Wasser versiegt nicht (Jes. 33, 16). Das 
ist der Heilige, gelobt sei er, der die Männer der Thora folgender- 
maßen ermahnt: Wenn du etwas von deinem Lehrer nicht vernom- 
men hast, sage nicht, ich habe es vernommen; verbiete nicht 
anderen, was du dir gestattest, so rein wie von den Lippen Moses’ 
sollen die Worte auch von deinen Lippen fließen.’*? 

Wer die Menge in Israel lehrt aus reiner Liebe zu Gott und 
nicht fragt, ob einer reich oder arm ist, den liebt der Heilige, gelobt 
sei er, und verleiht ihm einen Geist der Weisheit, der Einsicht, der 
Erkenntnis und Klugheit.’ 

Der Jähzornige soll nicht Lehrer sein.’** 


Der Lehrer hat den Schüler zu ehren wie sich selber, denn er 
wird nie seiner Aufgabe, die Jugend anzueifern, anzuspornen, mehr 
gerecht als dadurch, daß er den Schüler ehrt. Verdient doch der 
Schüler der Sohn seines Lehrers genannt zu werden, denn wer 
ein Kind erzieht, verdient sein Vater genannt zu werden, und da 


Der Lehrer 
ehre den 
Schüler 


ist der Lehrer die wichtigste Persönlichkeit. Und schließlich ver- 


giß nicht: docendo discimus. Der Lehrer selbst lernt geistig seelisch 
von seinen Jüngern. Darum soll man auch unwürdige Schüler ab- 
weisen, sie sind ein Verderb ihren Mitschülern und eine Qual dem 
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Lehrer. Alle diese sittlichen Forderungen, heute Gemeingut überall, 
in alten Zeiten aber sicherlich erst Besitz der geistig Höherstehen- 
den, finden wir bei unseren Weisen: 

Die Ehre deines Schülers sei dir wie deine eigene.’* 

Und Moses sprach zu Josua: Wähle uns Männer aus (Ex. 17, 9). 
Er sagte ihm nicht, wähle mir, sondern wähle uns. Das zeigt, daß 
Moses den Josua sich gleich schätzte. Daraus lernen wir, daß dem 
Meister der Schüler so lieb sei, wie er sich selbst.’** 

Der Mensch soll seinem Schüler die gleiche Ehre erweisen, die 
er für sich beansprucht.’* 

R. Jochanan ben Sakkaj bemühte sich, die Schüler anzueifern.’** 

Siehe ich selbst und die Kinder, die mir Gott gab (Jes. 8, 18). 
Waren es denn seine Kinder, es waren doch seine Schüler!? Daraus 
siehst du, daß der Schüler Sohn genannt wird.’ 

Viel Thora lernte ich von meinen Lehrern, von meinen Freun- 
den noch mehr, das meiste von meinen Schülern.°° 

Man unterrichte nicht einen unwürdigen Menschen.’’* 

Wer einen sündhaften Sohn oder einen sündhaften Schüler auf- 
zieht, dessen Augen sollten mit Blindheit geschlagen sein, um das 
Böse nicht zu schauen.” 


el ae Aber nicht nur seinen Schülern gegenüber vergesse der Lehrer 
ie nie, welche hohe sittliche Aufgabe ihm zuteil geworden, auch sein 
Benehmen im alltäglichen Leben sei getragen von dem Be- 
wußtsein: die Heiligkeit seines Berufes spiegle sich in der Würde 
seiner Lebensführung. Er zeige sich nicht hochmütig, sei ehrlich 
und gewissenhaft, sei kein Geck, mäßig in Speise und Trank, er 
denke immer daran, daß er einer der Hüter sei der sittlichen Welt 
seines Volkes: 
Wer sich in seinem Lehramt hochmütig zeigt, ist ein Narr, ein 
Sünder, ein dünkelhafter Mensch.’’® 
Bist du ein Gelehrter, bilde dir nicht ein, vor der Gemeinde etwas 
sagen zu dürfen, ehe du es zwei- dreimal durchdacht hast.°’* 
Dieses Gebot... ist nicht im Himmel .... nicht jenseits des 
Meeres... (Deut. 30, 12f). Du findest sie nicht bei dem, der sich 
für so hoch hält wie den Himmel und nicht bei dem, der sich darob 
breit macht gleich einem Meere... und findest sie nicht bei denen, 
die voller Hochmut sind.’ 
Rabbi Jehuda (Hanasi) reiste einmal durch die Stadt Simonia. 
Da gingen ihm die Leute entgegen und sprachen: Meister, schicke 
uns einen Mann, der uns die Thora vorlese und lehre und zugleich 
Richter bei uns sei. Er schickte ihnen Rabbi Levi bar Sisi. Wie er 
kam, bauten sie ihm eine große Tribüne und setzten ihn oben an. 
Da war mit einem Male jede Thora wie verschwunden aus seinem 
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Munde. Die Leute stellten ihm drei Fragen, aber auf keine konnte 
er Antwort geben .... Wie er seine Not sah, stand er früh auf und 
wanderte zu Rabbi. Wie der ihn sah, frug er: Was taten .dir 
denn die Leute von Simonia? Ach Meister, erinnere mich nicht an 
meine Schande! Drei Fragen stellten sie an mich, auf keine konnte 
ich antworten. .. Ja, aber warum hast du nicht geantwortet? .... 
Er sprach: Sie bauten mir eine mächtige Tribüne, setzten mich oben 
hinauf, da verlosch mein Geist und die Lehre war wie verschwun- 
den! Da zitierte Rabbi folgenden Vers über ihn: O wie unver- 
nünftig warst du, da du dich überhoben hast! 
(Pr. 30, 32.)°°® 

Ein Gelehrter, der keinen Anstand weiß, ein As ist wertvoller 
als er.°°’ 

Wie eine Braut züchtig ist, so sei es auch ein Weiser, wie eine 
Braut in ihrer Sänfte sitzt, als wollte sie sagen: Sehet, daß ich ohne 
Makel bin, so darf auch am Gelehrten kein Makel haften.?°® 

Ein Gelehrter soll nicht laufen und nicht hoch erhobenen 
Hauptes gehen.’ 

Wer ist ein Gelehrter? Dem man, wenn er etwas verloren hat, 
auf seine einfache Aussage hin, es sei sein, den Fund ausfolgt.’‘’ 

Es paßt nicht für einen Gelehrten, daß er gesalbt auf der 
Straße einhergehe.’*! 

An einer Mahlzeit, die nicht durch ein religiöses Gebot anbe- 
fohlen ist, soll der Gelehrte nicht teilnehmen.°* 


Ein Trunkenbold darf nicht unterrichten.’‘® 


Wenn auch die Weisen vom Lehrer des Gotteswortes fordern, 
daß er äußerlich bescheiden, nicht geckenhaft auftrete, so wollen sie 
damit nicht gesagt haben, daß er gleich den Kynikern in Lumpen 
gekleidet einhergehe. Der inneren Sauberkeit entspreche auch die 
äußere, der Reinheit der Gesinnung auch die des Gewandes. 

Es gereicht dem Thoragelehrten zur Schande, mit geflickten 
Sandalen auf die Straße zu gehen.’** 

Ein Gelehrter, auf dessen Kleid ein Fleck ist, der ist des Todes 
schuldig.’ 


Männer gleichen Berufes pflegen selten Freundschaft, vertragen 
sich auch selten. Das schädigt den Beruf, setzt ihn in den Augen 
der anderen herab. Am schädlichsten wirkt solche Unverträg- 
lichkeit, wenn Thoragelehrte, die das Beispiel sittlicher Lebens- 
führung geben sollten, das Schauspiel gegenseitiger Zerklüftung 
bieten. Wie soll man ihrer Lehre folgen, zu kämpfen gegen das 
Chaotische, wenn sie selbst das Chaotische in sich selbst nicht be- 
zwingen können. Daher geht die Forderung der Weisen an die 
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Künder der Gotteslehre: Eifert euch gegenseitig an durch Diskus- 
sion, durch Dispute, lernet einer vom andern, belehret einer den 
andern, aber euer Streit sei immer gleich dem zwischen Hillel und 
Schamai und ihren Schulen, ein Streit zu Ehren Gottes (Ab. V;,); 
er arte nie ins Persönliche aus. Mit nicht unberechtigtem Stolz er- 
zählte man, daß die Familien der Schulen Hillels und Schamais 
friedlich untereinander heirateten, obwohl sie miteinander stark in 
Streit (über Auslegung der Thora) lagen, um das Wort zu erfüllen: 
Liebet die Wahrheit, aber auch den Frieden (Sach. 8, 19) (Tos. 
Jeb. I), ehret auch einer den andern. Unterlasset selbst die 
höchste Ehre nicht: offen zu bekennen, dies oder jenes habe ich von 
dem und ienem gehört oder gelernt. 

Eisen schärft sich an Eisen (Pr. 27, 17). Das will sagen: wie 
Eisen Eisen schärft, so schärfen sich zwei weise Männer anein- 
ander.’‘*® 

Wie Feuer (ohne Stoff) für sich allein nicht brennt, so können 
auch die Worte der Lehre für sich allein nicht sein... . Wie großes 
Holz an kleinem sich entzündet, so schärfen iunge Gelehrte die 
großen.’‘” 

Hört einer ein gutes Wort von einem Jungen, soll es ihm 
sein als hätte er es von einem der Großen gehört.’* 

Die Eifersucht der Schriftgelehrten vertieft die Weisheit.’ 

Wenn ein Thoragelehrter dich bittet, mit ihm zu lernen, so tue 
es, wenn du es kannst; wenn nicht, entlasse ihn gleich .. . Er aber 
möge jedes deiner Worte in zitternder Ehrfurcht aufnehmen.” 

Wer ein Wort, das er von einem anderen hört, nicht in dessen 
Namen weitergebt, von dem sagt der Vers: Beraube nicht den 
Dürftigen weil er dürftig ist (Pr. 22, 22); man ist verpflichtet, den 
Autor zu nennen, von (dem man etwas zehört hat.’”! 

Wer den nennt, von dem er ein Wort gehört hat, bringt Er- 
lösung der Welt.’'? 

Die Ehre deines Lehrgenossen sei dir so viel wie die Ehre 
deines Lehrers.’”® 

Wer von seinem Lehrgenossen auch nur einen Abschnitt, eine 
Halacha, einen Satz oder ein Wort lernt, selbst mır einen Buch- 
staben, soll ihm Ehre erweisen.’'* 

Als Rabbi Elieser erkrankte, besuchten ihn seine Schüler und 
baten ihn, er möge ihnen einige weise Lebensregeln geben... Er 
sprach: Ehret einander !”” 

Wer seinen Lehrgenossen ehrt, der ist als ehrte er die 
Schechina.’”® 

Ein Weiser spreche nicht in Gegenwart dessen, der weiser ist. 
alsıer,’” 

Zusammenfassend wird im Traktate Derech Erez suta in treff- 
lichen Worten gesagt, welche sittliche Lebensführung man von dem 
Lehrer des Gotteswortes mit Recht erwarten darf: Er sei be- 
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scheiden demütig eifrig menschenfreundlich schlicht gegen seine 

Hausleute, er fürchte die Sünde, beurteile jeden nach seinen Taten, 

er halte alles was er hienieden besitzt für nichtig, er sitze und lerne 
. und niemand soll an ihm irgend etwas schlechtes finden. 


Ist der Lehrer das, was er sein soll, ein Mann, dem es heiliger 
Ernst ist mit seinem Berufe, dessen ganzes Leben die Heiligkeit 
seiner Aufgabe wiederspiegelt, der in seinem Denken und Tun ein 
Beispiel allen ist, die (die absolute Harmonie des absoluten Geistes 
in sich verwirklichen wollen, dann muß ihm auch die höchste Ehre 
erwiesen werden. Mag er sie auch zurückweisen, mag er sie auch 
gering achten, sie soll ihm zuteil werden. Auch Gott frägt nicht 
nach den verherrlichenden Worten des Volkes, und doch sollen wir 
ihn preisen, weil wir selbst danach verlangen, den zu preisen, der 
unserer Seele das Höchste ist. So soll der Mensch immer vom 
Wunsche beseelt sein, den Lehrer des Gotteswortes zu ehren, weil 
er dadurch sich und die Gottheit selbst ehrt. Vorausgesetzt, daß der 
Lehrer wirklich die Gottheit in sich trägt und nicht dem Irdischen, 
sondern nur dem Göttlichen rein und lauter dient. 

Es sei hier vorerst die Ehrung berührt, die der Schüler dem 
Lehrer, der Jünger dem Meister schuldet. Er soll in ihm gleichsam 
Gott selbst ehren, gilt er ihm doch als Vater und mehr als dem leib- 
lichen Vater erweise man Ehrfurcht dem Ernährer seines Geistes, 
seiner Seele. Ist es doch, als ob man Gottes Stimme vernehmen 
würde, wenn der Meister lehrt (Tanch. B. Ex. 33a). 

Die Ehrfurcht vor deinem Lehrer sei dir gleich der Ehrfurcht 
vor Gott.’”® 

Wie Schüler Kinder genannt werden, so wird der Meister Vater 
genannt.’ 

Handelt es sich um einen Gegenstand, den der Vater verloren 
hat und einen, den der Lehrer verloren hat, so geht der des Lehrers 
vor, denn der Vater brachte den Sohn dieser Welt, der Lehrer 
aber, der ihm Weisheit gab, bringt ihn zum Leben in der kommen- 
den Welt... Wenn Vater und Lehrer eine Last tragen, so helfe 
der Sohn erst dem Lehrer die Last absetzen, dann dem Vater. Ge- 
raten Vater und Lehrer in Gefangenschaft, so befreie der Sohn erst 
den Lehrer, dann den Vater. Ist jedoch der Vater ein Thora- 
gelehrter, dann hat der Vater den Vorrang.’ 

Dankt der Sohn sein Wissen dem Lehrer, so hat dieser in allem 
den Vorzug vor dem Vater, denn beide, Sohn und Vater, sind ver- 
pflichtet, dem Lehrer Ehre zu erweisen.’®' 


Und worin besteht die Ehre, die man dem Lehrer als Schüler 
erweise? 
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Der Schüler darf nicht lehren in Gegenwart seines Lehrers.’*? 

Wer seinem Lehrer widerspricht, widerspricht der Schechina; 
wer mit ihm streitet, gegen ihn murrt, schlechte Hintergedanken 
gegen ihn hegt, der ist als täte er das alles gegen die Schechina.°®* 

Wer nicht zuläßt, daß der Schüler in freundschaftlichem Um- 
gang ihm diene, der ist als würde er seinem Schüler keine Liebe 
erweisen wollen.‘** 

Ein grober Mensch ist der, der zur rechten Seite seines Lehrers 
geht.°®® 

Ein Jünger, der vor seinem Meister nicht stehend spricht, wird 
ein Sünder genannt.’*® 

Wer hinter seinem Lehrer stehend betet, wer lässig seinen 
Lehrer grüßt, wer ihm seinen Ehrensitz streitig macht und etwas 
lehrt, das er von seinem Lehrer nicht gehört hat, der verursacht, 
daß die Schechina aus Israels Mitte sich zurückzieht.°®” 

Woher entnehme ich, daß der Schüler, wenn er sieht, daß der 
Lehrer irrig geurteilt hat, nicht sagen darf: ich warte bis er ge- 
schlossen hat, dann widerlege ich ihn und gebe meine Meinung ab, 
damit das Urteil in meinem Namen gegeben werde! Woher ent- 
nehme ich, daß das untersagt ist? Aus dem Verse: Vor tügenhaftem 
Wort halte dich fern (Ex. 23, 7).°°® 


Gut wird es dem Bösen nicht ergehen, der Gott nicht fürchtet 
(Koh. 8, 13). Welche Ehrfurcht ist da gemeint? Da es nun aber 
heißt: Vor dem Greisenalter stehe auf und habe Ehrfurcht vor 
deinem Gott (Lev. 19, 32), daraus ersehe ich, daß es sich auf die 
Ehrfurcht vor dem Lehrer bezieht... Man ist verpflichtet, ihm 
beim Eintritt und Ausgang den Vortritt zu gewähren, man soll ihm 
Respekt und Ehrfurcht entgegenbringen, wie vor eimem Fürsten 
stehe man auch vor ihm, und überall wo es das Ansehen gilt, soll er 
an erster Stelle sein.°*® 

Worin besteht die Ehrung, von der es heißt: Ehre den Greis 
(Lev. 19, 32). Daß man sich nicht auf seinen gewohnten Platz stelle, 
ihm nicht widerspreche; daß man voll Ehrfurcht die Frage über 
ein Gesetz stelle, nicht aufspringt, um Antwort zu geben und ‚den 
Lehrer in der Rede nicht unterbricht.°®° 


Das Volk Nicht minder groß sei die Ehrfurcht der Laien, des Volkes, die 
ee sie den Lehrern zollen sollen. Und diese Ehrfurcht soll nie den 
materiellen Gütern der Weisen entgegengebracht werden, sondern 
nur ihrem Wissen. „Siehst du die Weisen auch arm und dürftig, 
erweise ihnen Ehre, denn ihnen ist die Thora anvertraut“, lautet die 
Mahnung (Tanch. Waiiakhel). „Selbst der Arme in Israel, wenn er 
nur Weisheit besitzt, ist Gott lieber als Ahab, der König Israels“ 


(Tanna d. EI. r. Kap. 18). Ein Thoragelehrter ist mehr denn ein 
198 


DER WEG ISRAELS ZU GOTT 


König. Stirbt ein Weiser, haben wir keinen, der so wäre, wie er 
war (Hor. Ils). Warum ermahnte Gott Israel, die Aeltesten (das sind 
die Weisen) zu ehren? ..... Weil sie Israel vor dem Götzendienst 
warnten (Ex. r. 31, 6). Vier Sachen bedient sich die Welt und alle 
vier sind zu ersetzen, wenn sie verloren gingen: „Denn es 
gibt einen Fundort für Silber, eine Stätte für das Gold... 
Eisen wird aus dem Erdreich geholt und Gestein zu Erz ge- 
schmolzen (Hiob 28, 1f)“. Stirbt aber ein Weiser, wer kann ihn er- 
setzen? (Koh. r. zu 5, 11.) Und wenn der Lehrer alt, gebrechlich 
geworden ist, selbst wenn er sein Gedächtnis verloren hat, ehre ihn 
trotz alledem: die Bundestafeln und die Bruchstücke der von Mose 
zertrümmerten Tafeln lagen gemeinsam in der Bundeslade: 

Einen Weisen, der alles vergessen hat, soll man micht gering- 
schätzend behandeln.’ 

Seiet achtsam auf den Weisen, der durch einen Unglücksfall sein 
Wissen vergessen hat.’’? 

Selbst einen abtrünnigen Weisen soll man nicht öffentlich ge- 
ringschätzen.’”® 

Und worin bestehe die Ehre, die das Volk ihnen bezeige, selbst 
die Reichen und Angesehenen? Das sagen folgende Sentenzen: 

Wärme dich am Feuer der Weisen.” 

Wer Bibel gelernt hat, aber nicht Mischna, befindet sich noch 
außerhalb, ebenso derjenige, der Mischna gelernt hat, aber die Bibel 
nicht kennt. Wer aber die Thora und die Mischna kennt, aber 
keinen Umgang mit den Weisen hat, gleicht einem, vor dem die 
Geheimnisse der Thora verborgen bleiben.’” 

Wer die Weisen Israels sieht, der spreche: Gelobt sei Er, der 
von seiner Weisheit denen gab, die ihn ehrfürchten.’”*® 

Wer frech ist gegen die Weisen und gegen die Großen seiner 
Zeit, der ist als würde er sich gegen den König erdreisten.’” 

Wer sich den Weisen und den Jüngern anschließt, dem wird es 
angerechnet, als wäre er zum Himmel emporgestiegen.’” 

Dein Haus sei ein Sammelpunkt der Gelehrten, hülle dich ein 
in den Staub ihrer Füße und trinke dürstend ihre Worte.’ 

Wer die Weisen und ihre Schüler mit Speise und Trank ehrt... 
dem vergilt es der Heilige, gelobt sei er.‘ 

Freuen sollen sich die Wüste und das dürre Land (Jes. 35, 1). 
Wenn die Wüste sich freue, weil sie Israel aufgenommen hat, wie 
darf sich erst der freuen, der Weise in sein Haus aufnimmt.‘ 

Wer Weise bei sich zu Gaste hat und sie an seinem Besitz An- 
teil nehmen läßt, dem wird es angerechnet, als hätte er Vollopfer 
dargebracht.‘”? 

Einer Tafel, an der kein Weiser teilnimmt, fehlt der Segen.” 

Wer an einer Mahlzeit teilnimmt, der ein Weiser beiwohnt, 
dem ist’s als hätte er sich am Abglanz der Schechina gelabt.‘* 
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Man soll oft seine Mahlzeit mit Weisen zusammen nehmen, um 
von ihnen Worte der Thora zu lernen.°” 

Dein Tisch sei nicht voll, während der Tisch deines Lehrers 
leer ist.°°® 

Warum war es Sebulun gegeben, als Dritter sein Opfer im 
Stiftzelt darzubringen? Weil er die Thora liebte und sein Geld frei- 
giebig dem Isachar spendete, damit dieser keine Nahrungssorgen 
habe und sich abwenden müsse von der Beschäftigung mit der 
Thora.°”” 

Wer dem Weisen Geschenke bringt, der ist als hätte er Erst- 
linge Gott dargebracht.‘”® 

Wer sich verpflichtet fühlt, die Weisen und ihre Schüler zu 
beschenken, der ist als würde er Erstlinge darbringen; er erfüllt den 
Willen seines Vaters im Himmel.‘ 

Die Leute der Stadt, in der ein Weiser wohnt, sind verpflichtet, 
seine Arbeit zu verrichten.‘'® 

Die Gottesfürchtigen ehrt er (Ps. 15, 4). Darunter ist Josafath, 
der König von Juda gemeint. So oft er einen Weisen sah, erhob er 
sich von seinem Throne, umarmte und küßte ihn und nannte ihn: 
„mein Vater mein Vater, Meister mein Meister, Lehrer mein 
Lehrer.‘ | 

Der Nachbar oder der Weise — der Weise geht vor; ein Ver- 
wandter oder der Weise — der Weise geht vor.‘? 

Man verkaufe alles was man hat und heirate die Tochter eines 
Weisen.®*? 

Wer seine Tochter einem Weisen zur Frau gibt, Geschäfte für 
ihn treibt, wer den Weisen Anteil gibt an seinen Gütern, dem wird 
es angerechnet als schlösse er sich der Schechina an.‘'* 

Wer Dinge erzählt, durch die die Weisen herabgesetzt wer- 
den, der ist als beredete er Gott selbst.°'° 

Wer einen toten Weisen sieht, der ist als sähe er ein verbrann- 
tes Thorabuch.'*® 

Wenn ein Weiser stirbt, ist es so als wären alle Bewohner der 
Stadt seine Verwandten, alle sollen ihre BERE zerreißen, die 
Schuhe ablegen, um ihn klagen.” 

Wenn drei zusammengehen und einer von ihnen ein Weiser ist, 
geht dieser in der Mitte, der ältere zu seiner Rechten, der jüngere 
zu seiner Linken.‘'*® 

Jerusalem ist untergegangen, weil seine Bewohner die Weisen 
gering geschätzt haben.''” 


Wie sind aber mit der großen sittlichen Aufgabe, die dem Lehrer 
gestellt wurde, diese vielfach kleinlichen pedantischen, von einem 
gewissen Hochmut erfüllten Etiketteregeln vereinbar? Man fordert 
von ihm Bescheidenheit Bedürfnislosigkeit Harmonie, er führe 
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sein Volk zu Gott, er aber fordert für sich äußere Ehren, wie sie 
nur äußerliche Menschen anstreben. Und was vielleicht noch son- 
derbarer anmutet, diese Ehrungen sind nicht der Seele des Volkes 
entsprungen, sondern von den Weisen selbst dem Volke auf- 
oktroyiert. Wir würden uns schon mit allen diesen Regeln viel- 
leicht befreunden, wenn sie ein Volksentscheid gegeben hätte, aber 
daß einer selbst die Ehre in Paragraphen sammelt, die er erwiesen 
haben will, ist das nicht sonderbar? Haben die Evangelien 
nicht recht, wenn sie die Ehrsucht der Schriftgelehrten geißeln? 
Näher besehen erscheint das ganze in freundlicherem Lichte, als es 
der erste Anschein zeigt. Was vor allem den Einwand betrifft, daß 
es mehr als eigentümlich ist, wenn jemand Ehrenbezeugungen für 
sich selbst fordert, so ist das eine Erscheinung, die wir im öffent- 
lichen Leben immer wieder beobachten können. Die Disziplinar- 
vorschriften für Schulen, die das Benehmen der Schüler gegen den 
Lehrer regeln, sind auch von den Schulmännern selbst gemacht und 
das Gesetz über crimen laesae majestatis-sowohl in Monarchien wie 
in Republiken, sind auch vom Monarchen und vom Präsidenten ge- 
zeichnet. Selbstverständlich! Jeder weiß, wo ihn der Schuh drückt. 
Und keiner kann mehr aus den eigenen Erfahrungen heraus Schul- 
gesetze geben, als der Lehrer selber. Und die Regelung des Ver- 
hältnisses zwischen Lehrer und Schüler kommt in erster Linie 
nicht dem Lehrer, sondern der Schule, der Lehre und nicht zuletzt 
dem Schüler selbst zugute. Jugend braucht Distanz, eine zu große 
Intimität zwischen Lehrer und Schüler verträgt die Jugend nicht, 
sie gereicht der Schule selbst nicht zum Segen. Das etwas gemüt- 
lichere Sich-geben des Lehrers unserer Tage gegenüber den Schü- 
lern muß sich erst bewähren, momentan sehen wir nur viele und 
große Nachteile. — Nicht anders verhält es sich, oder sagen wir 
verhielt es sich in alten Zeiten mit der Masse des Volkes. Wie leicht 
mißdeutet die Menge die Bescheidenheit, die Bedürfnislosigkeit des 
Lehrers, wie wenig imponiert ihr Güte Sanftmut Liebe. Auch da 
ist eine gewisse Distanz unentbehrlich. Und wenn das Volk er- 
mahnt wird, dem bescheidenen Lehrer Ehre zu erweisen, ihn zu 
ehren mit Speise und Trank und Gabe, so ist es eine Ehre, die da- 
durch nicht dem Manne, sondern der Lehre dargebracht wird. Man 
lese nur die Reden Buddhas. Wie er dankbar selbst leckere Speise 
annimmt, sich damit freut, er, der große Asket! Und wie fordert er 
Ehrfurcht in Wort und Tat, er, der Erlauchte, der Herrliche, wie 
er sich und seine Freunde nennen läßt. Wir sind in diesen Dingen 
nur etwas verschämter, die alten Zeiten waren auch hierin viel 
natürlicher, offenherziger. Und wenn wir an einer Stelle (Ned. 62a) 
lesen: „Der Gelehrte darf offen sagen: ich bin ein Gelehrter“, so 
hat diese kindliche ehrliche Offenherzigkeit für die alten Zeiten so- 
gar etwas erfreuliches an sich. Wir modernen Menschen tadeln 
solches Sich-in-die-Brust-werfen und vertragen dieses zur Schau 
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retragene Selbstbewußtsein nicht. Damit will nicht gesagt sein, daß 
es unter unseren Weisen nicht auch viele räudige Schafe gegeben 
hätte, wie wir es ja in Sota 22b offen genug zu lesen bekommen. 
Aber was wollen diese wenigen bedeuten gegen die übergroße Zahl 
von Gott besessenen Lehrern, reinen Menschen, die tatsächlich mit 
ihrem Studium nichts anderes wollten, als den Weg freimachen für 
die Verwirklichung von Gottes absoluter Harmonie in sich und in 
ihrem Volke. Nie hätte das jüdische Volk seinen Weisen 
diese wahrhaft göttliche Ehrung gezollt, wenn sie dieselbe 
durch ihr Verhalten nicht verdient hätten. Und nie hätten die 
Weisen an sich selbst solche. asketische Forderungen gestellt, ein 
solches Nur-für-Gott-leben, wenn sie nicht Hunderte und Aber- 
hunderte vor sich gesehen hätten, die, beseelt von heiligem Willen, 
ihre Forderungen auch wirklich erfüllt haben. Und der Satz: Wenn 
ein Mensch etwas Unpassendes tun will und seine Weisheit (in der 
Thora) seinen Trieb nicht umgibt und nicht gleich einer Mauer vor 
ihm sich erhebt, dann wird alles Schlechte in ihm gefunden (Pes. r. 
59 af), bezeugt, daß die Weisen nicht nur für das Volk, sondern 
auch für sich selbst das Wissen, das Forschen in der Thora als den 
großen Damm ansehen, der wie kein anderer Schutz bietet gegen 
den Einbruch des Chaotischen und Stofflichen. 


Nun ist der Weg frei. Gebet, Erfüllung der Gebote und Thora- 
studium in reiner, hingebungsvollster, Gott geweihter Kawwana 
geübt, haben mir geholfen, alles Chaotische, alle Dornen und Disteln 
meines naturhaften Seins, der Triebe und Leidenschaften nieder- 
zutreten und mich durchzuarbeiten zum Wege, auf dem ich die 
Burg Gottes wahrnehme, die herrlich glänzende Burg der Harmonie, 
der sittlichen Vollkommenheit. Eine harte, schwere Arbeit. Gar 
mancher wird mitten in der Arbeit müde und läßt die Hände sinken, 
er kann nicht weiter. Und alle Mühe war vergebens: die Dornen 
und Disteln seines eigenen Chaos, die er niedergerissen hat, sind 
um ihn herum hochgewachsen und umfangen ihn und umklammern 
ihn, lassen ihn nimmer los: er ist für immer verloren, er hat den 
Kampf aufgegeben. Andere wieder haben sich durchgeschlagen: 
mit blutenden Schrammen an Händen und Gesicht, abgespannt und 
bleich vom langen Kampf gelangen sie ins Freie und setzen sich hin 
auf einen harten Meilenstein, enttäuscht bekümmert. Sie dachten: 
sind wir einmal durch, haben wir einmal mutig das Chaos nm uns 
besiegt, dann sind wir auch schon bei Gott, dann haben wir auch 
schon das Ziel erreicht. Statt dessen haben wir noch einen langen _ 
Weg vor uns. Wohl glänzt in weiter Ferne die Burg, aber der Weg 
ist lang. Wenn er auch eben ist, komme ich hin, werde ich zum Ziel 
gelangen und wann und wie?! Und nur einige wenige Begnadete, 
Helden, die mit mächtigen Hieben das Chaos in sich niedergemäht 
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haben, fragen nicht und grübeln nicht, sie ermatten und ermüden 
nicht, jugendkräftig eilen sie weiter, schreiten rüstig vorwärts den 
Weg entlang, hin zum Gottesziele, der absoluten Harmonie Gottes 
entgegen. 


Und dieser Weg heißt: 


Die sittliche Tat, das sittliche Tun. 


Gebet, Erfüllung der Gebote und Studium der Thora sind die Vor- 
bereitungen, sind die Urbarmachung der Seele, sind die Lockerung 
des Herzensbodens für die Gottessaat, die Gott selbst ausstreut, 
daß sie aufsprieße und goldene Früchte trage. Wer da glaubt, das 
Ziel mit jener Dreiheit erreicht zu haben, ist in schwerem Irrtum 
befangen. Wohl, die schwerste, mühseligste Arbeit ist getan, un- 
endlich viel ist geleistet, der innere Mensch ist geläutert. Der Weg 
liegt vor dir, gehe ihn. Und du gehst ihn. Das ist der Segen der 
Kawwana. Betest du mit dieser himmlischen Inbrunst, ist deine Er- 
füllung der Gebote, die Forschung in der Thora immer nur auf 
Gott gerichtet gewesen, dann gehst du den Weg vorwärts, der deiner 
harrt: die Konsequenz der Kawwana ist unbedingt die sittliche Tat. 
Du kannst gar nicht anders. Folgt dem Gebete, der Gesetzes- 
beobachtung, der Ergründung der Lehre die sittliche Tat nicht, dann 
war keine Kawwana dabei, dann war dein Kampf gegen das Chaos 
nicht rein, nicht selbstlos. Und wenn ihr noch so viel betet und 
wenn ihr alle Sitten, alle Satzungen bis zum kleinsten haltet, wenn 
ihr Tage und Stunden im Lehrhause weilet, so euere Hände voll des 
Blutes sind, habet ihr nichts getan. Nur wenn die sittliche Tat all 
dem folgt, wie das Amen euerem Gebete, nur dann war all das Vor- 
hergegangene echt. „Wer seine Augen vor der Zedaka verbirgt, der 
ist als triebe er Götzendienst“, lautet ein Satz unserer Weisen, 
einer der größten Sätze in der Religionsgeschichte der Menschheit. 
„So jemand sündigt und sich einer Treulosigkeit gegen Gott schul- 
dig macht, indem er seinen Nebenmenschen betrügt“ (Lev. 5, 21): 
kein Mensch betrügt seinen Nebenmenschen, wenn er nicht vorerst 
Gott geleugnet hat.* Einmal hielt sich Rabbi Reuben in Tiberias 
auf. Da traf ihn dort ein Philosoph und frug ihn: Wer ist unter euch 
am meisten gehaßt? Er erwiderte: Der seinen Schöpfer leugnet. 
Der Philosoph: Wie ist das zu verstehen? Antwort: Ehre Vater 
und Mutter, morde nicht, sei kein Ehebrecher, kein Dieb, kein 
falscher Zeuge gegen deinen Nächsten, hab’ kein Verlangen gegen 
irgend etwas, das deinem Nächsten gehört (Ex. 20, 12ff): all dies 
leugnet der Mensch nur dann, wenn er Gott leugnet und kein 
Mensch sündigt, wenn er nicht den leugnet, der all dies befohlen hat 


*) „Kofer beikkar“ heißt eigentlich die Wurzel leugnen. Stehender Aus- 
druck für den Gottesleugner. 
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(Tos. Scheb. III). Des jüdischen Menschen Kawwana im Gebet, in 
der Erfüllung der Satzungen, im Thoralernen war nicht echt, nicht 
rein, war falsch und unrein, folgt all dem nicht die sittliche Tat, der 
Weg, der zu Gottes Harmonie führt. „Einen Zaddik (einen wahrhaft 
Frommen) darf man nur den nennen, der gutes tut“ (Sch. t. 34b). 
Nicht der ist fromm, der betet, der alle 613 Gebote und Verbote auf 
sich nimmt, der täglich in der Thora lernt, sondern nur der, der all 
dem das sittliche Tun als selbstverständliches folgen läßt, der den 
Weg zu Gott wandelt, nachdem er das Chaos in sich siegreich be- 
kämpft hat: diesem Negativen muß das Positive folgen. Jenes darf 
nicht fehlen, erst müssen wir den Teufel in uns austreiben, damit 
der Engel Platz finde. Und den Teufel treiben wir aus, wenn wir 
beten, Gebote erfüllen, in der Thora forschen in göttlicher Kaw- 
wana. Sie müssen sein. Und das ist der Sinn des Satzes: Das 
Gebet ist Gott lieber als hundert gute Werke (Tanch. B. Deut. 23 a) 
und ähnlicher, womit die Weisen nur die Unentbehrlichkeit des 
Gebetes, der Geboterfüllung und des Studiums hervorheben wollen. 
Darum wird es von den Weisen immer wieder und immer wieder 
— die Stellen sind buchstäblich unzählbar — betont, daß nicht 
Gebet allein, sondern Gebet und gute Werke, nicht Geboterfüllung 
allein, sondern Erfüllung der Gebote und gute Werke, nicht Thora- 
studium allein, sondern Thorastudium und gute Werke den Men- 
schen Gott näher bringen. Eine Reihe von Beispielen erhärte es. 


Gebet und gute Werke. 


Gibt es auch ein häßliches Gebet? Jawohl! Wessen Hände 
beschmutzt sind von Raub und er betet zu Gott, den erhört er nicht. 
Warum? Weil er in der Sünde betet.°?’ 


Deine Stimme ist süß, dein Anblick lieblich (Cant. 2, 14). Süß 
deine Stimme im Gebet, lieblich dein Anblick an gutem Werk.°?! 


Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Denen, die einst das Heilig- 
tum erbauen werden, sage ich: Wenn sie vor mir beten werden, 
werde ich mich ihrer nicht erbarmen und werde meine Schechina 
unter ihnen nicht weilen lassen, da sie kein Mitleid ihren Brüdern 
erwiesen haben.” | 

Ganz Israel muß reinen Herzens Buße tun und Frieden unter- 
einander stiften und sich gegenseitig verzeihen am Rüsttage des 
Versöhnungsfestes, damit Gott seine Buße und sein Gebet annehme 
in Frieden und übergroßer Huld.°°* 

Für Sünden des Menschen gegen seinen Nächsten gibt es keine 
Sühne am Versöhnungstage, ehe der Mensch ihn nicht besänftigt ° 
hat.” 

Buße und gute Werke sind der Panzer gegen die Strafe 
(Gottes). 
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Eine einzige Stunde in Buße und mit guten Werken auf dieser 
Welt sind wertvoller als das ganze Jenseits.“?® 

OÖ Brüder, nicht Sack und Fasten machen es aus, sondern Buße 
und gute Werke.’?” 

Wenn einer gegen den andern sich vergeht, so verteidigt ihn 
der Anwalt (I Sam. 2, 25). Wenn er aber gegen Gott sündigt, was 
betet für ihn? Buße und gute Werke.‘ 

Drei Dinge heben die bösen Bestimmungen auf: Gebet Wohl- 
tun und Buße.” 

Diebe die im Finstern einbrachen und Buße tun, müssen das 
Entwendete rückerstatten.°® 

Der Wucherer, der Buße tut, muß rückerstatten.‘®' 


Erfüllung der Gebote und gute Werke, 


Wer Reichtum liebt, hat keinen Nutzen davon (Koh. 5, 9). Es 
ist so zu verstehen: Wer die Fülle liebt, d.h. wer da häuft die Gebote 
und ihnen nachdrängt, aber keinen Ernst hat, d.h. keine guten Werke 
dabei übt, auch das ist nichtig.‘”? 

Wenn die Frommen nicht erstünden und sich durch Gebot- 
erfüllung und gute Werke auszeichneten, wäre alles nichtig, 
was Gott in seiner Welt erschaffen hat.‘”’ 

Und nehmet euch (Lev. 23, 40): nehmen, aber nicht einen Lulab 
rauben und sich damit vor Gott hinstellen! Sonst wird der Ver- 
teidiger zum Ankläger.‘”* 

Ein geraubter Lulab ist ungeeignet .... weil das eine Gebot- 
erfüllung durch eine Sünde ist.’ 

Gott sprach zum Menschen: Immer gleiche dein Opfer dem des 
ersten Menschen: alles stand in seiner Macht und doch brachte er 
kein geraubtes und kein gewalttätig geholtes Tier zum Opfer; so 
sollst auch du niemals solche Opfer darbringen.‘”* 

Richtig ist arbeiten und Almosen geben von dem, was man 
selbst erworben hat, nicht aber rauben, mit Gewalt wegnehmen 
und Almosen geben von dem, was anderen gehört.” 

Man sage nicht: Ich will schlechte Dinge tun, unwürdige Dinge, 
dann nehme ich einen feisten Ochsen und bringe ihn an den Altar. 
Wird Gott das ansehen? Sondern man übe gute Werke, pflege 
Thorastudium und opfere lieber ein mageres Tier... mit dem bin 
ich in Liebe und nehme in seiner Buße ihn auf.*”* 


Thorastudium und gute Werke. 


Sei stark und mächtig (Deut. 31, 7): stark in der Thora, mächtig : 
in guten Werken.‘ ; 

Stirbt ein Mensch, so begleiten ihn weder Gold noch Silber 
noch Edelsteine und Perlen, sondern nur Thora und gute Werke.‘* 
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Ein Mensch, der Thora lernt und gute Werke tut, wem gleicht 
der? Einem Menschen, der das Fundament seines Hauses mit 
Steinen errichtet und dann mit Ziegeln weiter baut. Mag noch so 
viel Wasser eindringen und sich an den Seiten stauen, es verdrängt 
den Bau nicht von seiner Stelle.°** 

Mache tüchtig deine Arbeit draußen (Pr. 24, 27): das sind die 
Gesetze, „und mache deine Arbeit auf dem Felde zurecht“ (ib.): das 
sind gute Werke.°*? 

Wer mit Thora und guten Wen sich selbst befaßt, dem wer- 
den alle seine Sünden verziehen.‘ 

Kommt der Mensch vor seinen ewigen Richter, wird er gefragt: 
Hast du deinen Handel in Treue geführt? Hast du bestimmte Zeiten 
dir festgesetzt für das Studium der Thora.°** 

Darum habe ich über das Haus Eli geschworen, daß ihm keine 
Siihne werde durch Ganz- und Trankopfer (I Sam. 3, 14)... . Durch 
Ganz- und Trankopfer nicht, wohl aber durch Thora und Liebes- 
werke.°* 

Als Rabbi Elasar ben Parta und Chanina ben Teradion gefangen 
genommen wurden, sprach R. Elasar zu Chanina: Wohl dir, du bist 
einer Sache wegen gefangen genommen worden, ich wegen fünf 
Delikten. Da antwortete R. Chanina: Heil dir, daß du wegen fünf 
Delikten gefangen genommen wurdest, du wirst der göttlichen 
Strafe entgehen, ich nicht, der ich nur wegen einer Sache gefangen 
genommen wurde. Denn du hast dich mit der Thora befaßt und mit 
Liebeswerken, ich aber nur mit der Thora ... und wer sich mit 
der Thora allein befaßt, der ist als hätte er keinen Gott.°*® 

Was soll der Mensch tun, um von den Leiden sich zu befreien, 
die vor der Ankunft des Messias uns treffen? Er beschäftige sich 
mit Thora und Liebeswerken.‘* 

Wer sich mit Thora und Liebeswerken befaßt, verdient im 
Schatten zu ruhen des Heiligen, gelobt sei er.‘** 

Wenn auch die Kinder Israels alle sechs Tage der Woche 
arbeiten, am Sabbat gehen sie doch frühmorgens ins Gotteshaus, 
lesen das Schema ... .. lesen in der Thora, aus den Propheten, und 
Gott ruft ihnen zu: Meine Kinder: erhebet lauter euere Stimmen, 
daß die Genossen sie hören. Die Genossen, das sind die Engel des 
Dienstes. Und tut ihnen zu wissen, daß ihr euch gegenseitig nicht 
hasset, nicht beneidet und nicht Böses gegeneinander sinnet 
und euch nicht gegenseitig beschämet. Damit die Engel des Dienstes 
mir nicht sagen: Herr der Welt, die Thora, die du Israel gabst, 
Israel beschäftigt sich nicht mit ihr, denn siehe, Haß Neid und Streit - 
herrscht unter ihnen und sie erfüllen die Thora nicht in Frieden.‘ 


Wo in dieser Rolle (Koheleth) von Speise und Trank die Rede 
ist, da ist nır Thora mit guten Werken darunter gemeint.“ 
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Die Thora selbst ruft auf: Auf welchem Pfade werde ich ge- 
funden? Auf dem jener, die Wohltaten üben.°°* 

Sieben Gruppen von Frommen werden dereinst von der 
Schechina begrüßt werden ... David sprach: Herr der Welt, wie 
erfahre ich, welche Gruppe die geliebteste und dir genehmste ist? Von 
zwei Amoräern, die darüber sprachen, meinte der eine: Die ist es, 
die da kommt mit Thora und guten Werken.'°”* 

Gott sprach zu Adam: Mein Sohn, seitdem ich dich auf Erden 
erschaffen habe, befahl ich dir, gute Werke zu tun und in der Thora 
zu forschen.°°® 

Heil dem Menschen, in dem keine Sünde, kein Vergehen und 
keine Schuld zu finden ist, dagegen gute Werke und Thora- 
studium.°* 

Wenn einer die Gebote erfüllt, zugleich ein Thoragelehrter ist 
und Liebeswerke übt, mag auch der Ankläger gegen ihn auftreten, 
diese Verteidiger stehen auf und sprechen für ihn.‘ 

Auf drei Pfeilern ruht die Welt (Israels): auf der Thora, dem 
Dienst Gottes und Liebeswerken.‘® 


Und wenn die Weisen den Zaddik, den wahrhaft frommen Men- 
schen charakterisieren wollen, wird nur selten vergessen, das sitt- 
liche Tun zum wesentlichen Merkmal des wahrhaft Frommen 
zu machen. Hier nur einige Beispiele. 

Wie die Sterne untereinander keine Feindschaft, keinen Neid 
und keinen Zank kennen, so herrscht auch unter den Frommen 
weder Neid noch Feindschaft noch Streit.” 

Ein braver, redlicher Mann, gottesfürchtig und das Böse 
meidend (Hiob 1, 8). Daraus ersiehst du, daß sich Hiob ferngehalten 
hat von allem, was ihn zur Sünde hätte verleiten können, von allem 
Häßlichen und was dem Häßlichen ähnlich war.‘® 

Wie an der Palme und an der Zeder keine Vertiefungen und 
keine Knoten zu sehen sind, so auch nicht an den Frommen.°” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Abraham: Du liebst Ge- 
rechtigkeit und hassest Bosheit (Ps. 45, 8): Du liebst es, meinen 
Geschöpfen Gutes zu erweisen; hassest das Böse: du weigerst dich, 
sie für schuldig zu erklären. Darum salbt dich Gott mit wonnigem 
Oel lieber als deine Nebenbuhler (ib.).*°° 

Wenn auch ein Gerechter zwischen zwei Sündern wohnt, 
nimmt er doch nichts von ihrem bösen Tun an.‘ 

Lieber sich schädigen, aber meiden auf Kosten anderer zu ver- 
dienen... . das ist die Art der Frommen.*? 

Gut vor Gott und Menschen, das ist der Fromme, von dem es 
heißt: der Fromme ist gut; gut vor Gott aber nicht gut vor Men- 
schen, das ist der Fromme, der nicht gut ist.‘ 
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Die Frommen strecken ihre Hand nicht aus nach geraubtem 
Gut. 

Wie klar die Berge vor einem stehen, so klar stehen vor einem 
die Taten der Frommen.‘‘° 

Die Frommen sind klar in ihren Taten.‘““ 

Wie die Sterne keinen Streit kennen, so herrscht unter den 
Frommen nur der Trieb zum Guten.” 

Alle Frommen bezwingen ihren: Trieb.‘® 

Die Frommen haben ihr Herz in ihrer Gewalt.‘ 

Morgen stelle ich mich auf die Spitze des Hügels (Ex. 17, 9). 
Hieraus ersiehst du, daß die Frommen frühmorgens aufstehen, um 
für das Gemeinwohl zu arbeiten." 

Zwei Männer werden Fromme genannt, weil sie die Menschen 
mit Nahrung versorgten: Noach und Josef.‘ 

Noach war ein frommer Mann (Gen. 6, 9). Warum wird er ein 
Frommer genannt? Da er die Geschöpfe ıdes Heiligen, gelobt sei er, 
mit Nahrung versorgt hat, wurde er seinem Schöpfer gleich.” 

Und Moses sprach zu Gott folgendermaßen: Möge doch Gott 
einen Mann über die Gemeinde bestellen (Num. 27, 16). Damit will 
das Lob der Frommen verkündet werden. Selbst vor ihrem Tode 
stellen sie ihre eigene Sache zurück gegen die ihrer Gesamtheit.” 

Die Frommen machen sich immer geringer.’* 

So sind die Frommen: Gott macht sie zur Hauptsache, sie 
selbst aber machen sich zur Nebensache.” 

Mag auch die ganze Welt dich als einen Frommen rühmen, du 
selbst halte dich für einen Sünder.’ 

Und er sprach zu ihm: Abraham! Und der erwiderte: Hier bin 
ich (Gen. 22, 1). Was sagt. die Redewendung: Hier bin ich! Es ist 
die Sprache der Demut der Frömmigkeit, denn so groß ist immer 
die Demut der Frommen.®”” 

Da sprach Israel: Genug! (Gen. 41, 18): Groß ist die Kraft 
meines Sohnes Josef. Wie viel Drangsale trafen ihn, er blieb doch 
fest in seiner Frömmigkeit.‘”® 


Und dies sittliche Tun der Frommen hat nur ein Motiv und nur 
ein Ziel: die Harmonie Gottes! Sich würdig zeigen, des absoluten 
Geistes würdig, des einzigen ewigen unveränderlichen allgegen- 
wärtigen Gottes. Das ist des Frommen Verlangen, sein Sehnen. 

Wie Palme und Zeder nur ein Sehnen haben (hoch in den 
Himmel zu wachsen), so haben die Frommen nur ein Sehnen:’ 
Gott! 

Wie die Krone der Palme und der Zeder empor zum Himmel 
gerichtet ist, so ist das Herz der Frommen auf Gott gerichtet.‘ 
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Heil dem Menschen, der stets in Angst lebt (Pr. 28, 14). Das ist 
die Art der Frommen: obwohl sie Gott seiner Huld versichert, 
legen sie die Furcht vor Gott nie ab." 

Alles was die Frommen tun, tun sie erfüllt vom heiligen Geist.°*” 

Wer von Ehrfurcht erfüllt Gott erkennen will, wird ein From- 
mer genannt.‘ 

Siehe doch, wie groß die Kraft der Frommen ist und derer, 
die Liebeswerke üben: Sie suchen nicht Schutz im Schatten 
des Morgens, nicht im Schatten der Erdfittiche oder der Sonnen- 
flügel, auch nicht im Schatten der Wundertiere, der Greife oder 
Serafe, sondern im Schatten des Schöpfers der Welt.‘** 

Das sittliche Tun, die sittliche Tat, die Verwirklichung der 
absoluten Harmonie Gottes in unserer endlichen Relativität, das ist 
der Weg, der uns in Gottes Nähe führt, der den Menschen zu ver- 
göttlichen imstande ist. Um zu dem Wege zu gelangen, müssen wir 
uns erst durch unser Chaos durcharbeiten. Die Waffen des jüdischen 
Menschen gegen das Chaotische in ihm sind Gebet und Buße, Ge- 
setzeserfüllung und’ Forschung in der Lehre. Und all das in selbst- 
loser Kawwana, in der Konzentration unserer ganzen Seele auf 
Gott. Haben wir das Chaos besiegt, dann sind wir fähig zur reinen 
sittlichen Tat den Weg zu betreten, dem einzigen Gott, dem abso- 
luten „Sein, dem absoluten Geist entgegen. Diesen Weg nennen wir 
das Verhältnis des Menschen zum Menschen, dem 
das folgende Kapitel gewidmet sei. 
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Fünftes Kapitel 


Von Mensch zu Mensch 


Die Ethik ist das Lebensprinzip 
des Judentums. 
Cohen. 


Wir sind nicht da um des Besitzes 
willen, nicht um der Macht willen, 
auch nicht um des Glückes willen, 
sondern wir sind da zur Verklärung 
des Göttlichen aus menschlichem 
Geiste. 

Rathenau. 


Alle Sittlichkeit des Individuums 
ruht auf den beiden Säulen: Achtung 
vor sich selbst und Achtung vor 
den Mitmenschen und der sozialen 


Gemeinschaft. 
Jodi. 
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Von Mensch zu Mensch 


in Gott derart zu schildern, daß wir von ihm als dem Inbegriff 

jener sittlichen Eigenschaften sprechen, die uns als die wert- 
vollsten des sozialen Lebens erscheinen. Wir sprechen von Gottes 
Liebe, von seiner Güte, seiner Gerechtigkeit, seinem Erbarmen, seiner 
Vergebung, seiner Wahrhaftigkeit, aber auch von seinem Zorne, 
seiner Strafe, seiner Vergeltung. Von all dem sollten wir eigentlich 
gar nicht sprechen. Der absolute Geist ist nichts als absolute Har- 
monie. Nichts anderes dürfte über ihn gesagt werden. Und doch 
war die Spaltung der einen Harmonie in viele Teile unerläßlich 
für den Menschen. Durch das Einströmen der absoluten Harmonie 
in das Universum gelangte er zur Erkenntnis der eigenen Dis- 
harmonie, des Chaos in sich. Da er den Haß erkannte, 
nannte er die unendliche Harmonie Liebe, als er die Ungerechtig- 
keit merkte, suchte er in der Harmonie die Gerechtigkeit, 
angewidert von der eigenen Hartherzigkeit verlangte es ihn 
in der göttlichen Harmonie nach dem ewigen Erbarmen. Und 
weiter sah der Mensch die Gewalt und die Bosheit triumphieren, 
sah den Gerechten leiden und sterben, verkannt und elend, da 
sehnte er aus Gottes Harmonie die strafende und lohnende Ver- 
geltung hernieder. Wie gerade das Vergeltungsmoment den höheren 
Religionen vielfach zum Verhängnis geworden ist, ich brauche 
es wahrlich nicht nochmals zu erzählen. Die religiöse Heuchelei, 
die religiöse Scheinheiligkeit wurden gezüchtet und großgezogen, 
der Anthropomorphismus, die Vermenschlichung Gottes hat sich 
schier unausrottbar in uns festgesetzt, statt der Selbstlosigkeit 
wurde durch die Religion nicht selten die krasseste Selbstsucht 
gefördert, Unduldsamkeit und Grausamkeit nur zu oft als gott- 
gefällige Tat gepredigt und geübt. Wir können das nicht leugnen. 
Und doch können wir nicht anders, als für uns bei der Teilung der 
einen und einzigen Gottesharmonie bleiben. So sehr der den- 
kende Mensch nach Vereinheitlichung strebt, er kann für seine Vor- 
stellungswelt, für die Welt, wie er sie vor sich hat, wie er sie fühlt 
und begreift, der Vielheit nicht entraten. Die bunte Mannigfaltigkeit _ 
der Beobachtungen und Erfahrungen zwingt ihn dazu. Darum 
müssen und dürfen wir die Einheit der Gottesharmonie für unser 
tägliches Leben in einzelne Teile spalten und unserer Alltagswelt 


W: Menschen haben uns gewöhnt, die sittliche Vollkommenheit 
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gemäß von diesen einzelnen Teilen sprechen. Alle Versuche, dem 
absoluten Geist gegenüber von diesen Teilen micht zu sprechen, 
müssen an unserer Relativität, an unserer Unzulänglichkeit schei- 
tern. So soll es uns daher nicht stören, von den Eigenschaften 
Gottes zu sprechen, wie wir es ja im ersten Kapitel auch schon 
getan haben; die Trautheit der Anrede: Allerbarmer Allgütiger All- 
gerechter, unser Vater im Himmel, so unendlich traut und süß, 
brauchen wir nicht zu verlieren, wenn wir nur immer uns dessen be- 
wußt sind, daß wir nur bildlich sprechen und mit solchen Worten nur 
Ausdruck geben wollen unserer Verherrlichung, unserer Lob- 
preisung, die wir der absoluten Harmonie des absoluten Seins 
zollen, in der ja tatsächlich vereinheitlicht all das vorhanden ist, was 
wir die sittliche Welt nennen. Wenn wir daher im Folgenden von 
dem Verhältnis der Menschen zueinander sprechen und dies Ver- 
hältnis in seinen vielfachen Teilen behandeln, wollen wir dabei doch 
unentwegt im Auge behalten, daß alle diese Teile nichts anderes 
sind als die absolute Harmonie des absoluten Seins, die durch 
das gesamte Universum strömt, von uns aber gespalten und nur 
relativ verwirklicht werden kann, wie es eben die soziale Struktur 
der Menschheit in ihrer Mannigfaltigkeit erfordert und ermöglicht. 


Das grundlegende Moment für die sittliche Welt des Menschen, 
das leitende Motiv für unser sittliches Tun ist die Ueberzeugung von 
dem Wert des menschlichen Lebens an sich. Nicht davon ist die 
Rede, zu welchem Werte sich ein Leben erhebt oder zu welcher 
Wertlosigkeit es sinkt, sondern vom Leben als solchem, von diesem 
einzigen und höchsten Gut, das nur einmal da ist und durch nichts 
ersetzt werden kann, das daher unschätzbar ist. Solange die 
Menschheit nicht durchdrungen sein wird von der Heiligkeit des 
Lebens an sich, wird die Brutalität und die unverantwortliche 
Wildheit der Kriege kein Ende nehmen. Das Leben ist das kost- 
barste, das wir besitzen: das muß zum unumstößlichen allgemein 
gültigen Dogma des Menschengeschlechts werden. 


„Das Leben ist der Güter höchstes.“ 


Es kann keine wahrhafte sittliche Welt geben, wo das Leben 
als solches für wertlos gehalten wird. Da schrumpfen sittliche 
Lebensführung Wohlwollen Hilfe entweder zum Mitleid zusammen 
mit dem unter seinem Elend seufzenden Menschen, oder die sittliche 
Welt wird als nutzlose Gefühlsduselei beiseite geschoben und Platz 
gemacht dem Biceps, der größeren Schlauheit und der rücksichts- 
losen Genußsucht. 

Unsere Weisen, die nur eine einzige große Aufgabe des mensch- - 
lichen Daseins kennen: die Harmonie Gottes auf Erden, schätzen 
infolgedessen das Leben an sich als das wertvollste. Erhaltung des 
menschlichen Lebens galt ihnen sonach als größte Pflicht. Selbst 
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der Sabbat und der Sabbat der Sabbate, die doch dazu bestimmt 
sind, das Chaotische und Stoffliche in uns am erfolgreichsten zu 
bekämpfen, um uns den Weg zu Gott zu bahnen, sind von geringem 
Werte und sollen entheiligt werden, wenn es gilt, ein Menschen- 
leben zu erhalten zu retten: 

Nichts geht vor der Rettung eines Menschenlebens.! 

Handelt es sich um die Rettung eines Menschenlebens, richtet 
man sich (vor Gericht) nicht nach der Mehrheit? 

Handelt es sich um das Leben, so folgt man bei der Frage, ob 
zu erschweren oder zu erleichtern sei, denen, die erleichtern.? 

Sagt ein Kranker: ich brauche das und jenes, gibt man es ihm 
nach seinem Wunsche, wenn auch hundert andere meinen, er 
brauchte es nicht... . Man richtet sich in solchen Fällen nach dem 
Kranken ... Nach der Mehrheit richtet man sich nur in Geld- 
sachen, hier aber handelt es sich um die Frage, ob es zur Erhaltung 
eines Lebens dient oder nicht. In solchen Fällen ist die Erleich- 
terung stets geboten.* 

Wer ein Leben vernichtet, dem wird es angerechnet, als hätte 
er die ganze Welt vernichtet; wer ein Menschenleben rettet, dem 
wird es angerechnet als hätte er die ganze Welt erhalten.’ 

Jede Rettung eines Menschenlebens beseitigt das Sabbatgebot.° 

Selbst um ein eintägiges Kind zu retten darf man den Sabbat 
entweihen.’ 

Woher entnehmen wir, daß die Rettung eines Menschenlebens 
den Sabbat beseitigt? Dem Verse: Beobachtet meine Gesetze und 
meine Rechte, durch die der Mensch lebt, wenn er sie hält (Lev. 
18, 5), also nicht, daß er durch sie sterbe.® 

Am Sabbat darf man alles tun, um ein Menschenleben zu retten. 
Und wer hierin fleißig ist, verdient alles Lob. Es ist auch nicht 
nötig, dazu vom Gerichtshof eine besondere Erlaubnis zu nehmen. 
Wie ist das zu verstehen? Wenn einer sieht, wie ein Kind ins 
Meer fiel, darf er das Netz auswerfen, um es herauszuholen.... 
Oder er sieht, wie ein Kind in eine Grube fiel, darf er ein Stück der 
Grube einreißen, um das Kind heraufzuziehen.... Oder er merkt, 
daß die Türe verschlossen ist, darf er sie aufbrechen, um das Kind 
frei zu bekommen. Und wer hierin sich eifrig zeigt, verdient alles 
Lob.’ 

Wenn die Beschneidung, die doch nur an einem der 248 Glied- 
maßen des Körpers vorgenommen wird, den Sabbat beseitigt, wie 
erst darf ein Sabbatgebot vernachlässigt werden, wo es sich um 
den ganzen Körper handelt? '° 

Seinen Körper gesund erhalten ist Pflicht eines jeden Men- 
schen.” 

Der Heilige, gelobt sei er, schont die Würde der Geschöpfe.” 
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Allerdings, wo es sich um die drei Kardinalsünden handelt, um 


sänden und Götzendienst Blutschande und Mord, oder in einer Zeit religiöser 


e Ehre 
Gottes 


Verfolgung und Bedrückung, wo oft ein einziger in der Untreue 
gegen die angestammte Religion vielen anderen gern vorgehaltenes 
Beispiel wird, oder wo es überhaupt um die Ehre Gottes geht, dort 
hat ein Menschenleben für nichts zu gelten und soll jeder bereit 
sein, das eigene Leben hinzuopfern. Besonders in Zeiten der Ver- 
folgung soll der Mensch selbst für das leichteste aller Gebote sein 
Leben hingeben.'? 


Alle Mittel darf man anwenden, um ein Menschenleben zu ret- 
ten, nur nicht Götzendienst Unzucht und Mord. Sagt man z. B. 
einem: Komm, bringe den oder jenen um, du wirst geheilt, höre er 
nicht darauf.'* 


Sagt man einem von welchem Gebote der Thora immer: über- 
tritt es und du wirst nicht getötet, übertrete er es, nur nicht das 
Verbot über Götzendienst Unzucht und Mord.” 


Denn, so begründen es die Weisen, ein Leben, das nur so erhal- 
ten werden kann, daß man die schwersten Sünden begeht, ist des 
Lebens nicht mehr wert. Hat doch das ganze Leben nur einen 
Wert: Gott dienen! 


Wegen eines auch nur einen Tag alten Kindes entweiht man 
den Sabbat, aber selbst wegen eines Mannes gleich dem König 
David entweiht man, wenn er schon tot ist, den Sabbat nicht. Denn 
nur so lange ein Mensch lebt, kann er sich mit den Geboten be- 
schäftigen, darum beseitigt man seinetwegen den Sabbat, um ihn 
am Leben zu erhalten.'* 


Hat der Mensch Verdienste (um die Gebote), so sagt man von 
ihm, er sei mehr als alle Werke der Schöpfung; hat er sie nicht, 
dann sage man ihm: Mücke und Kraut gingen dir in der Schöpfung 
vor." 


Wie hoch den Weisen die Würde des Menschen stand, dessen 
Aufgabe doch sein soll Gottes sittliche Welt auf Erden zu verwirk- 
lichen, erhellt auch daraus, daß sie ein Tier, durch das ein Mensch 
sich entwürdigt hat, zu töten befahlen. Die Verordnung bezieht sich 
auf Lev. 20, 16 und lautet: Da hat doch der Mensch gesündigt, hat 
denn das Tier sich vergangen? Weil aber durch das Tier das Ver- 
derben über den Menschen kam, soll es gesteinigt werden. Daraus 
kannst du aber lernen: Wenn schon ein Tier, das nicht zu unter- 
scheiden weiß zwischen gut und böse, gesteinigt wird, weil es das 
Verderben des Menschen verursacht hat, wie erst bestraft der All- 
gegenwärtige einen Menschen mit dem Tode, der seinen Neben- 
menschen ablenkt vom Wege des Lebens zum Wege des Todes.'* 
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Ein Menschenleben vernichten, einen Menschen morden, wurde, 
wie wir sahen, zu den drei Kardinalsünden gezählt, die als die 
allerschwersten Versündigungen gegen Gott angesehen wurden. Ab- 
gesehen von den Sentenzen der Weisen, in denen sie von diesen 
drei Sünden sprechen, wie z. B.: Wegen der folgenden Sünden wer- 
den die Menschen hienieden von Gott gestraft, obwohl die Haupt- 
strafe ihnen erst in der kommenden Welt bemessen wird: Götzen- 
dienst, Blutschande und Mord (Tos. Sabb. XV,), abgesehen von 
solchen Sätzen sprechen die Weisen über den Mord allein als von 
einer Sünde, die das schwerste Unheil über das Land und das Volk 
heraufbeschwört: 

„Der Mörder hebt die Ebenbildlichkeit des Menschen mit Gott 
auf. 

Ob der Sünde des Blutvergießens verläßt die Schechina das 
Heiligtum, das verunreinigt wird.” 

Den: ersten Menschen wurden sechs Dinge anbefohlen.... Ihre 
Uebertretung wurde ihm verziehen bis auf eines: das Verbot des 
Mordes.?' f 

Ob der Sünde des Blutvergießens ging das Heiligtum in Trüm- 
mer.” 

Ein Mörder verunreinigt das Land und zwingt die Schechina, 
sich aus dem Lande zu entfernen.” 

Blutvergießen bringt den göttlichen Zorn über das Land.”* 

Schaffe Sühne deinem Volke Israel, das du befreit hast (Deut. 
21, 8). Du hast uns nur unter der Voraussetzung befreit, daß es 
unter uns keine Mörder gebe.” 

In dieser Welt, dieweil der Trieb zum Bösen. unter uns ist, 
morden die einen die anderen, aber einst in der kommenden Welt 
entreiße ich aus eueren Herzen den Trieb zum Bösen und keinen 
(gewaltsamen) Tod wird es mehr geben.” 


Bei solcher hohen Auffassung vom Wert des menschlichen 
Lebens an sich war es von den Weisen nur konsequent, selbst mit 
jenem Leben nicht leichtfertig umzugehen, das zum Tode verurteilt 
werden sollte. Man kann nicht Verehrung genug den Weisen unseres 
Volkes aus jenen alten Zeiten entgegenbringen, die bezüglich der 
capitis damnatio mit einer derartigen Sorgfalt vorzugehen befahlen, 
wie wir sie sonst in den alten Schriften fast nirgends finden. Wohl 
war wahrscheinlich schon seit Pompeius die Rechtsprechung über Tod 
und Leben, wie auch die Vollstreckung des Todesurteils dem jüdi- 
schen: Gerichtshof, dem Syhedrion, entzogen. Die Diskussionen in 
den mischnischen und talmudischen Schriften über Prozesse, die 
das Leben eines Menschen betrafen, waren sonach nur akademische 
theoretische. Aber alle sogenannten akademischen Erörterungen 
in den talmudischen Schriften wurden in der Erwartung geführt, 
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daß ihre Anwendung dem jüdischen Volke früher oder später ob- 
liegen werde, daß infolgedessen die Führer des Volkes wissen 
sollten, wie vorzugehen und Recht zu sprechen sei. Erfüllten sich 
die Erwartungen und Hoffnungen, dann hätten alle diese akademi- 
schen Satzungen volle praktische Bedeutung. Von diesem Stand- 
punkt müssen alle diese rein theoretischen Erlässe gewertet 
werden, obwohl sie augenblicklich keine Geltung hatten. Aber auch 
rein akademisch ist es ein Zeugnis edelster seelischer Einstellung 
unserer alten Weisen, wenn wir sehen, mit welcher peinlichen Sorg- 
falt sie darauf achten, in den Verhandlungen über Tod und Leben 
den Wert des Lebens an sich als höchstes und erstes Gesetz in 
Betracht zu ziehen: 


Was ist der Unterschied zwischen Prozessen in Geldsachen 
und Prozessen über Leben und Tod? Für jene genügt ein Kollegium 
von drei Personen, für diese muß das Richterkollegium aus 23 Per- 
sonen bestehen. Die Verhandlungen über Geldsachen können begin- 
nen sowohl mit der Klage als auch mit der Verteidigung, Prozesse, 
die Menschenleben betreffen, beginnen mit der Verteidigung. Bei 
Greldsachen kann man auf Grund der Aussage eines Zeugen sowohl 
für die Freisprechung als auch für die Verurteilung entscheiden, bei 
Prozessen, die das Leben betreffen, entscheidet man nach der Aus- 
sage eines Zeugen zur Freisprechung, zur Verurteilung müssen 
zwei Zeugen sein. In Geldsachen kann man reassumieren sowohl 
zum Freispruch als auch zur Verurteilung, in Prozessen über Tod 
und Leben nur zum Freispruch. In Geldsachen kann man erst so, 
dann so sich aussprechen, in Fragen des Lebens nie zur Verurtei- 
lung, wenn man sich einmal für den Freispruch ausgesprochen 
hat... In Geldsachen führt man den Prozeß am Tag und kann das 
Urteil auch nachts fällen, in Fragen des Lebens soll man den Prozeß 
führen, aber auch Urteil fällen nur am Tage. In Geldsachen kann 
man den Prozeß am selben Tag beginnen und beendigen, in Fragen, 
an denen das Leben hängt, führt man die Verteidigung am ersten 
Tage, die Anklage am folgenden. Darum darf man solche Prozesse 
weder am Rüsttag des Sabbats noch an dem des Feiertags be- 
ginnen.?” 


Auf welche Weise flöße den Zeugen in Prozessen über Leben 
und Tod Angst ein? Man prüft sie und ängstigt sie mit folgenden 
Fragen: Sprechet ihr vielleicht aufs Geratewohl oder nach Hören- 
sagen, oder beruft sich einer auf den anderen, oder: wir hörten es 
von einem glaubwürdigen Menschen? Oder wisset ihr nicht, daß 
wir euch prüfen werden mit Fragen und Forschen? Wisset, daß 
nicht Geldprozessen die Prozesse über Leben und Tod gleichen! . 
Bei jenen gibt man Geld und die Sache ist gesühnt, an diesen aber 
hängt das Leben des Menschen und auch das seiner Nachkommen 
bis ans Ende der Welt!...® 
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Gerechtigkeit, Gerechtigkeit verfolge (Deut. 16, 20). Zweimal 
„Gerechtigkeit“. Das ist eine Mahnung an die Richter, die über Tod 
und Leben entscheiden, nicht am selben Tage Urteil zu fällen (an 
dem das Verhör stattfindet), sondern eine Nacht darüber verstrei- 
chen zu lassen, wie es in Jerusalem geschah (Tanch. Schoftim). 

Findet man etwas zu seinen Gunsten, dann spreche man ihn 
frei, wenn nicht, dann lasse man eine Nacht verstreichen. Die Rich- 
ter teilen sich in Paare, sie sollen wenig essen, keinen Wein trinken 
und (die ganze Nacht über die Angelegenheit diskutieren (M. Sanh. V,). 

Ist das Urteil gefällt, dann führt man den zum Tode Verurteilten 
hinaus, um ihn zu steinigen. Der Ort, wo der Verurteilte gesteinigt 
wird, ist außerhalb des Gerichtshofes... Einer steht am Eingang 
des Gerichtshauses und hält ein Tuch in der Hand und ein anderer 
reitet — Roß (und Reiter) seien weit weg von ihm —, aber so, daß 
der Reiter ihn. noch sehen könne. Wenn jemand ruft, ich habe etwas 
zugunsten des Verurteilten zu sagen, so winkt der mit dem Tuch, 
das Roß aber soll eilen, damit man einhalte. Und wenn der Ver- 
urteilte selbst sagt: ich habe etwas zu meinen Gunsten vorzubringen, 
führt man ihn zurück auch vier- und fünfmal.” 

Ein Gerichtshof, der einmal in sieben Jahren einen Menschen 
zum Tode verurteilt, wird ein verderblicher Gerichtshof genannt; 
R. Elasar ben Asarja meinte, wenn er einmal in siebzig Jahren ein 
Todesurteil fällt (wird er so genannt). Rabbi Tarfon und Rabbi 
Akiba meinten: Säßen wir im Synhedrion, würde nie ein Mensch 
zum Tode verurteilt. Darauf sagte Rabbi Simon ben Gamliel: Da 
würde sich auch die Zahl der Mörder in Israel vermehrt haben.° 

Wer fähig ist, in Prozessen über Leben und Tod als Richter 
zu fungieren, ist es auch in Prozessen über Geldsachen. Aber der- 
jenige, der zu diesen berechtigt ist, ist es noch nicht für Prozesse 
über Leben und Tod.’ 


Ist das Leben so hoch geschätzt, dann muß der Selbstmord „Der r 
folgerichtig als eine schwere Sünde angesehen werden. Nicht allein” 
weil man der Fügung des Schöpfers sich nicht entziehen darf, 
sondern auch weil jedes Leben an sich für so wertvoll angesehen 
wurde, daß es freiwillig aufgeben einem Verbrechen gleich verur- 
teilt wurde. Die einzige Entschuldigung, welche unsere Weisen 
beim Selbstmorde annehmen, ist die auch in unseren Tagen all- 
gemein verbreitete, wonach iedem Selbstmord eine Art geistige 
Umnachtung vorangeht. 

Dem Selbstmörder erweist man nicht die dem Toten üblichen 
rituellen Gebräuche. Rabbi Ismael meinte, man müsse beim Selbst- 
mörder wehklagen: O daß er sein Leben sich selbst genommen hat, 

o daß er es sich selbst genommen hat! Da erwiderte ihm R. Akiba: 
Laß ihn ruh’n, ehre ihn nicht, fluche ihm nicht!... Man hält über ihn 
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die üblichen Klagerufe und spricht über ihn den Spruch der Trauern- 
den, weil es die Ehre des Lebens so erfordert. Mit einem Wort: 
Soweit es die Ehre des Lebens verlangt, erweise man sie ihm, was 
darüber geht, erweise man ihm nicht.°? 

Findet man jemanden erdrosselt oder an einem Baume hängend, 
getötet und hingestreckt über das Schwert, dann nimmt man an, 
daß er, seiner Sinne nicht mächtig, einen Selbstmord beging und 
verweigert ihm nicht die usuellen Riten.°*® 

Man begeht gewöhnlich keinen Selbstmord, so lange man seiner 
Sinne mächtig ist.’* 


Bene Für unsere Zeit überaus lehrreich sind die Bemerkungen unse- 
rer Weisen über die Schülerselbstmorde. Bewundernswert ist ihre 
Milde im Urteil über solche Vorfälle wie auch die Mahnungen, die 
sie daran knüpfen. 

Es geschah in Lydda am Sohne eines Mannes namens Gorgos, 
der aus der Schule floh. Aus Angst vor dem ihm drohenden Vater 
beging er einen Selbstmord. Man kam zu Rabbi Tarfon und der 
entschied, man soll ihm nicht die usuellen Riten vorenthalten. Ein 
anderes Mal trug es sich zu bei einem Schulkinde in Bene Berak. 
Das Kind zerbrach eine Flasche am Sabbat, und in seiner Furcht 
vor dem Vater, der ihm drohte, beging das Kind einen Selbstmord. 
Man befrug darüber Rabbi Akiba und er entschied, man verweigere 
dem Kinde nichts von den usuellen Riten. Daraus folgerten die 
Weisen folgende Lehre: Man drohe nicht einem Kinde; entweder 
züchtige man es sofort oder man schweige und sage nichts.’ 


eeue Die hohe Wertschätzung, die wir dem Leben an sich entgegen- 


des Lebens bringen, hat die allgemeine Menschenliebe zu ihrer unbedingten 
Bye oe Folge. Schätze ich das Leben als das höchste Gut und nicht nur 
Hebe mein Leben, dann muß auch mein Streben dahin gerichtet sein, 
auch dem Nächsten zu erleichtern das Leben als das Gut zu 
schätzen und zu ehren. So fließt aus der Liebe zum Leben die 
Liebe zum Menschen, aus der Freude am Leben die Freude am 
Menschen. Es sei die Selbstliebe des Menschen noch so groß und 
sie ist groß — „Jeder Mensch ist sich der Nächste und keiner hält 
sich für schlecht“ (Hiob 25,) — sie soll doch immer umstrahlt sein 
von der Liebe zum Menschen an sich, die das Fundament zu geben 
hat für das sittliche Verhältnis der Menschen untereinander. 
Hillel sagte: Liebe die Menschen.°® 
Rabbi Jochanan ben Sakkaj hatte fünf Schüler. Er stellte ihnen 
die Frage, was das beste sei, woran sich der Mensch halten soll. 
Rabbi Elasar meinte: ein gutes Herz. Rabbi Jochanan sprach: 
Ich finde die Antwort Elasars als die beste, denn sein Wort schließt 
die anderen in sich ein.’ 
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Und je selbstloser diese Menschenliebe ist, um so beglückender 
ist sie, je reiner, um so reicher. Sieh nicht darauf, was der andere 
tut, was du an Menschenliebe tust, sei dir immer zu wenig, dann 
wird sie immer größer. 

Und Abraham betete zu Gott und Gott ließ den Abimelech ge- 
nesen (Gen. 20, 17). Die Engel des Dienstes sprachen zum Heiligen, 
gelobt sei er: Herr der Welt, Abraham, der selbst heilungsbedürftig 
ist, betet um die Gesundheit anderer! °* 

Tust du an deinem Nebenmenschen auch nur wenig Böses, 
halte es für viel, und erweisest du ihm viel Gutes, halte es für viel 
zu wenig. Und wenn der andere dir Schlechtes noch so viel tut, 
halte es für unbedeutend, erweist er dir jedoch Gutes, wenn auch 
wenig, halte es für sehr viel.’ 

Solche Menschenliebe wird auch immer mit gleicher Liebe 
vergolten. Wir Menschen pflegen sehr häufig Klage darüber zu 
führen, daß der Mensch eigentlich unwürdig der Liebe sei, daß er 
nur zu oft Liebe mit Undank vergelte. Wir vergessen dabei, daß in 
den meisten Fällen wir selber Schuld daran tragen durch den 
Egoismus unserer eigenen Menschenliebe. Es schallt denn doch 
aus dem Walde so heraus, wie es in ihn hineinschallt.e. Rein macht 
rein, gut macht gut, wirklicher Edelsinn adelt nach beiden Seiten: 


Willst du, daß der andere das deine nicht schädige, schädige 
du seines nicht; willst du, daß der andere das deine nicht nehme, 
nimm seines nicht.‘ 

Ein Nichtiude kam zu Schammaj und sprach: Mach’ mich zum 
Juden mit einem Satz, durch den du mich die ganze Thora lehrst, 
so lange ich auf einem Fuße stehen kann. Schammaji jagte ihn mit 
der Elle hinaus. Er kam zu Hillel mit derselben Forderung. Und 
der erfüllte sie. Er sprach: Was dir unlieb ist, tue es nicht deinem 
Nächsten. Das ist die ganze Thora, alles andere ist nur Erklärung. 
Gehe, lerne.‘ 

Einer kam zu Rabbi Akiba und sprach: Meister, lehre mich die 
ganze Thora in einem Satze! Er erwiderte: Unser Lehrer Moses 
brauchte 40 Tage und 40 Nächte, um sie zu lernen und du verlangst, 
ich möge sie dir in einem Satze geben?! Und doch mein Sohn! 
Dies ist der Gesamtinhalt der Thora: Was du ungern siehst, das 
man dir tue, tue es deinem Nächsten nicht.‘? 

Tue Gutes, damit man dir Gutes erweise, geleite Tote zum 
Grabe, damit man einst auch dich geleite, trauere, damit man um 
dich trauert, begrabe, damit man dich begräbt, erweise Liebes- 
werke, damit man sie auch dir erweise.” 

Wer da sagt, erst komme ich, dann der andere, dem wird es . 
am Ende auch so ergehen, (daß die Menschen auch gegen ihn so 
sprechen).** 
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Zu dieser Menschenliebe führt uns nur die Liebe zu Gott, zu 
seiner absoluten Harmonie. Stellen wir uns das große Ziel zur 
unverrückbaren Aufgabe, überall wo wir nur können, in uns und um 
uns, die sittliche Welt, also Gottes Harmonie zu verwirklichen, dann 
wird unser unermüdliches Streben dahin gehen, in jeder Menschen- 
seele diese Harmonie zu suchen, zu stärken, zum Siege zu 
verhelfen. Solche Arbeit kann aber erfolgreich nur die Liebe be- 
wirken; nur die Liebe ist der Stahl, der aus der Seele jedes Men- 
schen den Funken der Gottesharmonie, der in ihr latent vorhanden 
ist, hervorbrechen läßt. Liebe zu Gott ist Liebe zum Menschen. 
Je mehr du den Menschen liebst, umsomehr liebst du auch Gott 
und seine absolute Harmonie: aus deiner Menschenliebe spricht der 
heilige Geist, der absolute Geist. 

Der Mensch tue seine Pflicht gegen den Menschen wie er sie 
gegen Gott tut.“ 

An wem die Menschen Gefallen haben, an dem hat auch der 
Allgegenwärtige Gefallen; an wem sie es nicht finden, an dem findet 
es auch Gott nicht.“ 

Wenn du tust, was recht und gut ist in den Augen Gottes 
(Deut. 12, 28): was gut ist vor Gott und recht vor Menschen.“ 

Und Channa erwiderte und sprach: Nein mein Herr, eine Frau 
gedrückten Gemütes bin ich und habe weder Wein noch irgendein 
berauschendes Getränk getrunken (I. Sam. 1, 15)... Sie sagte ihm: 
über dir ruht nicht Gottes Schechina und der heilige Geist, sonst 
hättest du zu meinen Gunsten gesprochen, aber nicht hättest du 
mich verurteilt.“ 

Mit großem Schwur wurde der Satz gesprochen: Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst (Lev. 19, 18). Ich der Herr habe ihn er- 
schaffen (Jes. 45, 8): liebst du ihn, sei sicher, von mir heilsamen 
Lohn zu erhalten, liebst du ihn nicht, werde ich strafender Richter 
sein.‘ 

Liebe und ehre die Menschen, tue deinen Willen ab gegen den 
deines Nächsten.’ 

Von dem Geschlecht der Spaltung ist ein Rest übriggeblieben 
.... weil sie einander liebten.°* 

Verweigere niemandem die Liebe, denn wer sie seinem Näch- 
sten verweigert, gleicht dem Götzendiener.°? 

Bist du barmherzig, dann erbarmt sich auch der Allbarmherzige 
deiner.’® 

Erbarmst du dich der Menschen, dann erbarmt sich Gott 
deiner.’* 

Wie Gott liebevoll und erbarmend gegen die Sünder ist und 
die Bußfertigen aufnimmt, so liebet auch ihr euch gegenseitig.’ 

Wie Gott langmütig ist, so seiet es auch ihr gegeneinander zum 
Heile.’® 
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Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu den Kindern Israel: Was 
verlange ich von euch? Nur daß ihr euch gegenseitig liebet und 
ehret!’” 


Was war die böse Tat des Sintflutgeschlechts? Daß sie auf das 
Erbarmen mit den Menschen vergaßen. So vergaß auch Gott auf 
das Erbarmen mit ihnen.’ 


Diese Menschenliebe muß sich aber auswirken, sie muß Leben 
annehmen, darf nicht mit schönen Worten, mit leerem Wortgeklingel 
sich begnügen. In dem Augenblick, da Gottes absolute Harmonie 
in das Weltall einströmt, wie diese Harmonie dem Menschen zu 
Bewußtsein kommt, stellt sie auch schon die zwingende Forderung 
an ihn, der Gnade sich würdig zu zeigen und die in ihm der Tat 
harrende Harmonie in die erwartete Tat umzusetzen. Im sozialen, 
im wirtschaftlichen Leben der Menschheit, wie überhaupt im Ge- 
samtverhältnis des Menschen zum Menschen nimmt dies Tun eine 
zwiefache Form an: die materielle und ideelle. Materiell ist 
sie die kameradschaftliche freundschaftliche Hilfeleistung, ideell be- 
deutet sie das wohlwollende aufmunternde stärkende Entgegen- 
kommen, ich möchte sagen die Geste, mit der ich meinem Neben- 
menschen meine Liebe bekunde. Beide haben ihre Zeit und ihre 
Stunde, beide müssen im rechten Zeitpunkt gewahrt, geübt und ein- 
gehalten werden. Für beide ist der leitende Grundsatz von unseren 
Weisen gegeben: Sieh’ doch, warum heißt es: Verhärte nicht dein 
Herz gegen deinen Bruder (Deut. 15, 7). Warum heißt es nicht 
„gegen den Armen“, warum gerade gegen deinen Bruder? Damit 
du wissest, daß ihr beide gleich seid (Tanch. B Ex. 43a). Diese 
Gleichheit im Menschsein an sich, des Lebens an sich, der Möglich- 
keit der Entfaltung der göttlichen Harmonie, diese Gleichheit ist das 
Grundmotiv ıder werktätigen Menschenliebe. Betätige sie so wie 
du wünschest, daß man sie an dir betätige, wenn du auf sie An- 
spruch erheben müßtest: ehrenvoll aufrichtend, wahre Hilfe schaf- 
fend. Unsere Weisen haben dafür den Ausdruck geprägt: Gemilluth 
chesed, umschrieben übersetzen wir ihn mit den Worten: Liebes- 
werke erweisen. Diese Form der Hilfeleistung wird von den 
Lehrern als jene gepriesen, die sowohl den Geber wie den Empfän- 
ger um ein gutes Stück Gottesharmonie bereichert und uns Gott 
näher bringt. Ihr gegenüber oder vielleicht richtiger gesagt ihr zur 
Seite steht die zweite Form der helfenden Tat: das Almosen, für 
das zumeist das alte Wort Zedaka gewählt wurde. Schätze diese 
nicht gering, sie ist an ihrem Platze ebenso wertvoll wie Gemilluth 
chesed. Beide Ausdrücke werden vielfach promiscue gebraucht, 
besonders verstehen die Alten unter Zedaka sehr häufig Liebes- 
werke; dagegen wird unter Gemilluth chesed nur sehr selten 
Almosen verstanden. Steht die Wahl zwischen der einen und ande- 
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ren Betätigung der Menschenliebe, dann wähle Liebeswerke, das 
wurde unserem Volke immer von neuem gelehrt, ohne jedoch, "wie 
schon erwähnt wurde, das Almosen als weniger gottgefällig beurteilt 
zu haben. 

Almosen und werktätige Nächstenliebe wiegen alle anderen 
Gebote der Thora auf.” 

Wer seine Augen vom Almosengeben verbirgt, der ist als 
würde er Götzen dienen.‘ 

Wer das Gebot der werktätigen Nächstenliebe leugnet, der ist 
als würde er den Kern der Religion (Gott) leugnen.‘ 

Wer einem Armen leiht, ist als hätte er dem Heiligen, gelobt 
sei er, geliehen.” 

Folgende Dinge (wenn du sie tust) sollen kein bestimmtes Maß 
haben: die Ecken des Feldes (die du für die Armen zur Zeit der 
Ernte stehen läßt), die Erstlingsgaben, das Erscheinen vor Gott an 
den Festen und werktätige Nächstenliebe.‘° 

Almosen und werktätige Nächstenliebe sind ein großer Für- 
sprecher und Friedensstifter zwischen Israel und seinem Vater im 
Himmel.“ 

Viel Almosen, viel Frieden.’ 

Die Wohltätigkeit steigt empor (als Fürsprecher) zunı Throne 
der Herrlichkeit Gottes.‘ 

Wer selbst die kleinste Münze dem Armen gibt, dem werden 
sechs Segnungen zuteil, wer ihn mit Worten beruhigt, mit elf 
Segnungen.?” 

Wer selbst die kleinste Münze dem Armen gibt, ist würdig, 
die Schechina zu empfangen.‘ 

Wer fleißig Wohltaten übt, der hat weise und reiche Kinder.‘ 

Wenn Gott die Armen liebt, warum ernährt er sie nicht selber? 
Damit wir von der Höllenstrafe gerettet werden.” 

Von Benjamin dem Frommen erzählte man, daß er als Aufseher 
über die Almosenbüchse fungierte. Einmal zur Zeit einer Hungers- 
not kam eine Frau zu ihm und sprach: Meister, gibt mir Nahrung! 
Er erwiderte: Bei Gott, in der Almosenbüchse ist kein Heller! Sie 
sprach: Wenn du mir nichts gibst, sterbe ich mit sieben Söhnen. Da 
gab er ihr aus seiner eigenen Tasche. Nach einer Zeit erkrankte er 
und war dem Sterben nahe. Da sprachen die Engel des Dienstes zu 
Gott: Herr der Welt, du sagtest doch selbst, wer nur eine Seele am 
Leben erhält, dem wird es angerechnet als würde er die Welt er- 
halten, und Benjamin der Fromme soll jung sterben, nachdem er ein 
Weib und seine sieben Söhne am Leben erhalten hat! Sofort wurde 
die Bestimmung, die ihm dem Tode preisgab, zerrissen und 22 Jahre 
lebte er noch weiter.”" 

Wertvoll ist Almosen, es bringt uns der Erlösung näher.'” 

Und Jithro hörte (Ex. 18, 1). Ursprünglich hieß er Jether... 
Als er aber gute Werke übte, wurde ein Buchstabe seinem Namen 
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hinzugefügt. So auch bei Abraham. Ursprünglich hieß er nur Abram. 
Wie er aber gute Taten geübt hat, wurde seinem Namen der eine 
Buchstabe hinzugefügt.'’ 

Wer das Gebot über liegengebliebene Aehren, über die eine 
vergessene Garbe und über die Ecke des Feldes wie auch über den 
Armenzehnt hält, dem wird es angerechnet, als stünde noch der 
Tempel und er brächte Opfer dar.'* 

Was war das Verdienst jener Leute im Lande Israel, die reich 
geworden waren? Sie gaben Zehnt.”° 

Man frug den Salomo, Sohn Davids: Wie weit reicht das Ver- 
dienst der Wohltätigkeit? Er antwortete: Sehet doch, wie der König 
David es klar ausgesprochen hat: Wer freigebig den Dürftigen gibt, 
dessen Heil besteht ewig, ruhmvoll erhebt sich sein Glückshorn 
(Ps. 112, 9)."° 

So lange das Heiligtum stand, brachte jeder seinen Schekel 
und der war Sühne. Nun das Heiligtum nicht besteht, so wird Heil 
euch, wenn ihr Wohltätigkeit übet; wenn nicht, dann kommen die 
Völker und nehmen es gewaltsam ab.” 

Wer da wegnimmt von seinem Besitz und damit Gutes tut, wird 
vor der Höllenstrafe errettet.’” 

Wer reich ist und Almosen den Armen gibt, der ist als hätte er 
alle Gebote erfüllt.’° 

Die Gabe des Menschen weitet ihm (das seine); die Gabe, die’ 
der Mensch von seinem Besitz gibt, die weitet ihm seinen Besitz.®' 

Heil dem, der seine Hand den Armen entgegenstreckt.‘? 


Ich ziehe ein meinen Frieden von diesem Volke... die Gnade 
und.das Erbarmen (Jer. 16, 5): Gnade das sind Liebeswerke, Erbar- 
men das ist Almosen.°® 

Es ist dir gesagt o Mensch, was recht ist und was Gott von dir 
verlangt: nur das Rechte tun und die Gnade lieben (Micha 6, 8). Das 
Rechte tun, das bezieht sich auf das Gericht, Gnade-lieben, das sind 
Werke der Nächstenliebe.’* 

Nie halte das Gebot dem Armen zu geben für germg.” - 

Und er sprach zu dem Manne, der in Linnen gekleidet war: 
Fülle deine Hand mit brennenden Kohlen ..... und wirf sie auf die 
Stadt (Ez. 10, 2). Sechs Jahre lang waren jene brennenden Kohlen 
angehäuft in der Hand des Engels Gabriel; er hoffte, daß sie Buße 
tun würden. Als er aber merkte, daß sie keine Buße taten, wollte 
er sie hinunterwerfen ... Da rief ihm Gott zu: Gabriel, es gibt 
unter ihnen Leute, die sich gegenseitig Wohltaten bereiten! ®* 

Der ewige Gott wird dem Menschen vergelten jeden Schritt, 
den er in Werken der Nächstenliebe tut.” 

Werke der Nächstenliebe bilden Anfang, Mitte und Schluß der 
Thora. te it 

Anfang und Schluß der Thora sind Werke der Nächstenliebe.‘ 
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Gar wertvoll ist die Wohltätigkeit! Seit der Schöpfung bis 
auf den heutigen Tag wird gepriesen, wer sie übt.’ 

Wer Gutes tun kann und es nicht tut... der ist an seinem 
baldigen Tode selbst schuld.?! 


Werke der Trotz dieser Gleichstellung in der Verherrlichung des Almosens 
Babe Eur mit den Werken der Nächstenliebe werden diese ungleich höher ge- 
Almosen SChätzt: 

Wir wüßten eigentlich nicht, welche der beiden Tugenden: 
Almosengeben oder Liebeswerke gottgefälliger ist, stünde nicht ge- 
schrieben: Die Gnade Gottes währt von Ewigkeit zu Ewigkeit an 
denen, die ihn ehrfürchten, und sein Heil wird ihren Kindeskindern 
zuteil (Ps. 103, 17). Diesem Verse entnehmen wir, daß Liebeswerke 
gottgefälliger sind als Almosen und Studium der Thora.” 

Liebeswerke sind mehr als Almosen.°°® 


oa: Eine eingehende Erörterung fehlt bei den Weisen darüber, was 
werke sie unter Gemilluth chesed verstehen. Einzelne Sätze gewähren uns 
zwar einen kleinen Einblick, der aber keineswegs erschöpfend ge- 

nannt werden kann: 

Leihe ihm entsprechend (dem, was ihm fehlt (Deut. 15, 8): auch 
ein Roß, auch einen Sklaven.’ 

Braucht einer Brot, gib ihm Brot, braucht er Mehlteig, so gib 
ihm Mehlteig, braucht er Geld, gib ihm Geld.” 

Almosen kann nur Lebenden gegeben werden, Liebeswerke 
Lebenden und Toten; Almosen nur Armen, Liebeswerke Armen und 
Reichen; Almosen ist Geld, Liebeswerke erweist man mit seiner 
Person und seinem Gelde.’*® 

Zwei Taten zeichnen die aus, die Liebeswerke üben: sie er- 
weisen sie Bräuten und Toten.” 

Auf drei Dingen beruht das Wohl der (jüdischen) Welt: auf 
Thorastudium, Dienst Gottes und auf Liebeswerken ... Welche 
sind die Liebeswerke, mit denen sich (Daniel) beschäftigt hat? Er 
schmückte Bräute und erfreute sie (mit Geschenken), er gab den 
Toten das Geleite, gab Almosen den Armen .und betete dreimal 
täglich.”® 

Wenn ich doch Gunst in deinen Augen gefunden habe... und 
du mir wahre Gunst erweisen wolltest (Gen. 47, 29). Gibt es eine 
lügenhafte Gnade, daß er von wahrhafter spricht? .... Er sagte: 
Wenn du Gnade mir nach meinem Tode erweisen willst... .. nach 
meinem Tode (die Bestattung), das ist wahrhafte Liebe.” 

Der Mann voll Liebe erweist sich selbst Gutes (Ps. 11, 17). Das 
war Hillel der alte. Vor seinem Tode ging er mit semen Schülern 
hin und her. Sie sprachen zu ihm: Meister, wohin gehst du? Er 
erwiderte: ein Liebeswerk einem Gast in meinem Hause erweisen. 
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Sie frugen: Hast du denn täglich Gäste? Er sprach: Ist die demütige 
Seele in meinem Körper nicht zu Gast? Heute ist sie da, morgen 
vielleicht nicht mehr... Andere erklärten den Vers wieder so: 
Sich erweiset Liebe der Mann, der voll Liebe ist, aber der Grau- 
same quält sich selbst. Darunter ist der gemeint, den eine Freude 
träfe, er aber läßt seine Verwandten an sich nicht heran, weil sie 
arm sind.' 


So ist demnach unsere menschliche Pflicht eine hohe sittliche 
Aufgabe, den Armen und Dürftigen beizustehen. Wie den Not- 
leidenden gegeben werden soll, darüber werden uns von unseren 
Weisen Lehren gegeben, wie sie beherzigenswerter kaum einem 
andern Volke in solcher Fülle gegeben wurden. Man darf aber auch 
sagen, daß keinem Volke diese Lehren so aus der Seele gesprochen 
waren und kein Volk sie derart in sich aufgenommen und zu ver- 
wirklichen sich bemüht hat wie das jüdische Volk, dem ja von alters 
her Mitleid und Gerechtigkeit wesentlich eigen waren. Die Forde- 
rungen der alten Weisen bezüglich der Armenfürsorge bilden eine 
große Bereicherung der sittlichen Welt des Judentums, eine Ver- 
tiefung der sittlichen Lebensauffsassung, die bis auf den heutigen 
Tag ein Ruhmesblatt der jüdischen Kultur geblieben ist. — Die 
wichtigste Forderung ist auch hier de Kawwana, d. h. dem 
Nächsten helfen mit der ausschließlichen Richtung auf Gott: ich will 
meine relative Harmonie der göttlichen annähern, das ist, was wir 
für uns durch die Hilfe, die Gabe bezwecken. Wie kann das ge- 
schehen? Vor allem durch die Selbstlosigkeit der Hilfeleistung. 
Jedes andere Motiv als dem Bedürftigen helfen, sich selbst zu Gottes 
absoluter Harmonie seelisch emporschwingen, muß von vornherein 
ausgeschaltet bleiben. Ungemein lehrreich hierin ist die große 
Kontroverse in Baba Bathra 10a, die sich an den Satz der Sprüche 
14, 34 knüpft. Der sehr bekannte Satz lautet: „Wohltätigkeit erhebt 
das Volk und die Gnade der Völker ist ein Sündopfer.‘“*) Einer erklärte 
den Satz folgendermaßen: „Wohltätigkeit erhebt das Volk“: das ist 
Israel „und die Gnade der Völker ist Sünde“, das heißt alle Wohl- 
tätigkeit und alle Liebeswerke, die die Völker der Welt üben, ist 
bei ihnen eine Sünde, denn sie tun alldas nur, um sich 
damit zu brüsten. Ein anderer gab als Ursache des harten 
Urteils an, daß sie alle guten Werke nur zu dem Zwecke tun, 
„damit ihre Herrschaft länger währe“ Ein dritter 
meinte „um damit zu glänzen“ und ein vierter sagte schließlich, das 
alles tun die Völker der Welt zu dem einzigen Zwecke, „um uns 
damit zu schmähen“ (um zu zeigen, daß nicht Israel allein 
diese Tugend übe). Rabbi Jochanan ben Sakkai schloß die Kon- 
troverse in seiner versöhnlichen milden und toleranten Art, indem 


*) Ueber die richtige Erklärung dieses Satzes s. Ehrlich z, St. 
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er erklärte, daß der Vers nur folgendes bedeuten wolle: wie das 
Sündopfer Sühne bringt Israel,so sühnt Wohltun 
die Sünden der Völkerder Welt. Aus dieser ganzen Dis- 
kussion geht eines klar hervor: jedes Wohltun, dasirgend- 
einem egoistischen Zweck dient, ist kein Wohl- 
tun. Vor allem sei die Hilfe voll der Liebe der Menschlichkeit, 
sei gütig keusch bescheiden, alles soll so getan werden, daß es den 
Hilfesuchenden nicht schmerze, drücke ihm mit deiner Gabe nicht 
das Herz ab. 

Wohltun wird nur von Gott vergolten nach dem Grad der 
Liebe, mit der sie getan wird.‘ 

Behandle die Armen in Israel so als wären sie freie Männer, 

die herabgekommen sind, denn auch sie sind Nachkommen der Ur- 
väter Abraham Isak und Jakob.'”? 
So jemand bescheiden ist und seine Hausleute sind es auch, 
dann sagen sie dem Armen, der vor der Türe steht und frägt, ob 
der Hausvater zu Hause wäre: „Komm’ nur herein! Noch ist er 
nicht drin, ist schon der Tisch für ihn gedeckt und gleich wie er 
eintritt, erhält er zu essen und zu trinken und er verrichtet sein 
Tischgebet und du hast damit dem Armen eine große Seelenlabung 
geboten. So aber einer unbescheiden ist und seine Hausleute brutale 
Menschen, da fahren sie den Armen an, der kommt und vor der 
Türe stehend nach dem Hausvater frägt und jagen ihn lästernd 
tort.'?® 

Heil dem, der klug umgeht mit dem Armen (Ps. 41, 2). Sei vor- 
sichtig, verdienstlich mit ihm umzugehen. Wenn Rabbi Jona einen 
aus guter Familie Herabgekommenen sah, der sich schämte, Almosen 
zu nehmen, dann ging er zu ihm hin und sagte ihm: Da ich gehört 
habe, daß dir ein Erbe zufiel aus ferner Gegend, nimm indes diesen 
Betrag leihweise; wenn du zu deinem Gelde kommst, wirst du es mir 
zurückerstatten.. Erst nachdem er es ihm gegeben hatte, sagte er 
ihm, er hätte es ihm zum Geschenke gemacht.'* 

» „Die Weisen lehrten: So jemand von der öffentlichen Armen- 
kasse sich. nicht erhalten lassen will, so sage man ihm, er möge 
ein Pfand. bringen und: darauf Geld nehmen, damit er sich dabei 
beruhige.!® 
,.„Man ae auch nicht einen Armen vor dem anderen, man 
kränkt und beschämt damit den zurückgesetzten Armen: 

" Wer die Aehren der Feldecken einsammelt und sagt: dies ge- 
hört diesem oder jenem Armen, so gehört es dem, meinte R. Elasar;. 
die Weisen jedoch sagten; nein, es gehört dem ersten. besten Armen, 
den er trifft.’ 

"Wer die:Armen die red nicht auflesen läßt oder er. - Jäßt Bet 
zu, die anderen nicht, oder er hilft dem e einen. beim nie der 
beraubt die Armen.!”: >.» jr 
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Man darf einem verwandten Armen nicht sagen: komm’, nimm 
du dir diese Ecke.'” 


Darum geißeln die Weisen mit scharfen Worten den, der aus 
Ehrsucht, ohne sich darum zu kümmern, ob der Arme sich dabei 
nicht beschämt fühlt, sein Wohltun an die große Glocke hängt, dem 
Armen nur dann gibt, wenn andere es sehen oder davon hören. 
Und nichts schätzen sie höher als Wohltun im Geheimen. Des 
Spruchdichters Mahnung, daß eine Gabe im Stillen den Zorn be- 
sänftigt (21, 14), haben sie oft und oft variiert und ihrem Volke ans 
Herz gelegt: Wer im geheimen Gutes tut ist mehr als Moses.!” 

Die Halle der Schweigsamen! Die die Sünde fürchteten, hinter- 
legten da im geheimen Geld und auch die Armen, die davon sich 
ernährten — es waren nur Leute aus guten Familien — entnahmen 
da im geheimen (ihre Unterstützung).'® 

Ueber alles was man tut, wird Gott richten — auch über alles 
Verborgene — es sei gut oder schlecht (Koh. 12, 14). Was will das 
sagen „es sei gut oder schlecht“? Das bezieht sich auf den, der 
einem Armen Almosen gibt. So sah einmal Rabbi Jannai, wie ein 
Gelehrter einmal einem Armen vor allen Leuten Almosen gab und 
er sprach zu ihm: Besser du hättest ihm nichts gegeben, als zu 
geben und ihn zu beschämen.''" 


‘ Darum helfe der Mensch, soweit es nur angeht, geheim. Hast 
du wenig, gib wenig, hast du viel, gib viel, aber immer gerne, freu- 
dig und so, daß die Gabe dem Empfänger wohltue, das ist dann eine 
Wohltat, das ist sittlich. ur 

Hast du ein großes Feld, es sind aber wenige Arme da, gib 
deinem Felde entsprechend; hast du ein kleines Feld, es sind aber 
viele Arme da, gib entsprechend den Armen. Alles im Verhältnis 
zum Felde und zu den Armen. Aber auch der Bescheidenheit 
gemäß.''* 

Rabbi Tanchum ging folgendermaßen vor. War er gewöhnt, ein 
Pfund Fleisch zu nehmen, so nahm er zwei Pfund: eines für: sich, 
eines für Arme; war er gewöhnt, einen Bund Gemüse zu nehmen, 
so nahm er zwei: einen für sich, den anderen für Arme.'? 

Der König Monobases verschwendete seine Schätze und die 
seiner Ahnen in den Jahren der Not (an die Armen). Seine Brüder 
und Verwandten verbanden sich gegen ihn und sprachen zu ihm: 
Deine Väter haben Schätze gesammelt und den Besitz ihrer Ahnen 
noch vermehrt, du aber verschwendest alles. Da antwortete er 
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ihnen: Meine Ahnen sammelten Schätze hier unten, ich sammle 


Schätze für oben; meine Ahnen sammelten Schätze dorthin, von wo 
man sie fortnehmen kann, ich sammle Schätze dorthin, von wo man 


229 


Werde des 
Helfens nie 
überdrlssig 


FÜNFTES KAPITEL 


sie nicht forttragen kann; meine Ahnen sammelten Schätze, die 
keine Früchte trugen, ich sammle Schätze, die Früchte tragen; 
meine Väter sammelten Geldschätze, ich sammle Schätze an Seelen; 
meine Väter sammelten für andere, ich sammle für mich; meine 
Väter sammelten für diese Welt, ich aber sammle für die kommende 
Welt.'* 

Sieht der Mensch, daß seine Nahrungsmittel knapp werden, soll 
er davon geben; wie erst wenn er sie im Ueberfluß hat." 

Wer mir zuvorkam, dem vergelte ich (Hiob, 41, 3). Das bezieht 
sich auf den, der nichts hat und doch Almosen gibt und Werke der 
Nächstenliebe übt... der ist mir zuvorgekommen und erfüllt meine 
Gebote ehe ich ihm gab, um sie zu erfüllen.'"* 

Wie bei einem Panzer die einzelnen Schuppen sich verbinden 
zu einem Panzer, so verbinden sich die einzelnen kleinen Münzen 
zu einer großen Summe.” 

Besser einer der wenig Almosen gibt, aber von seinem, als 
einer, der da raubt plündert bedrückt und dann reichlich Al- 
mosen gibt — von dem, was er anderen weggenommen hat.'”* 

Verhärte nicht dein Herz (Deut. 15, 7): es gibt eben Menschen, 
die sich abquälen mit der Frage, ob sie geben sollen oder nicht; 
„und verschließe nicht deine Hand“ (ib): und es gibt Menschen, die 
ihre Hand öffnen, sie aber gleich wieder schließen.'"? 

Der Mensch soll seinen Zehnt freudig geben, dann gereicht es 
ihm zum Heile.'? 

Die Liebe leiht vom Wohltun, das Wohltun von der Liebe.'? 

Kommt ein Armer zu dir des Morgens gib ihm, kommt einer am 
Abend gib ihm (Gen. r. 61,). 

Strecke dem Hungernden deine Seele entgegen (Jes. 58, 10). 
Wenn du ihm nicht geben kannst, dann tröste ihn mit Worten. Sage 
ihm: es tut mir unendlich leid, daß ich nichts habe, um dir geben 
zu können.'” 


Werde auch nie überdrüssig des Wohltuns. Gib ununterbrochen, 
zögere nicht, zaudere nicht. Schränke dein Wohltun nicht gleich 
ein, wenn es dir etwas weniger gut geht, spare an dir, nicht bei 
den Armen. Sage auch nicht: ja wenn ich reich wäre, wenn ich 
soviel und soviel haben werde, dann will ich geben. Oeffne weit 
dein Haus den Armen, warte nicht ab, bis sie bei dir anklopfen, gehe 
ihnen selbst entgegen! 

Dein Haus sei weit geöffnet den Armen, mache sie zu deinen 
Hausgenossen."?? 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Hiob: Du reichst noch nicht 
einmal zur Hälfte an Abraham heran. Du sitzest in deinem Hause 
und wartest, bis Arme zu dir kommen. Dann gibst du dem Weizen- 
brot, der gewöhnt ist, Weizenbrot zu essen, Fleisch dem, der an 


250 


VON MENSCH ZU MENSCH 


Fleisch gewöhnt ist, Wein dem, der an Wein gewöhnt ist. Nicht so 
tat Abraham. Er ging hinaus und blickte um sich und fand er 
Wanderer, führte er sie selbst in sein Haus. Dann gab er dem, dem 
Weizenbrot ein ungewohntes war, Weizenbrot und Fleisch dem, der 
sonst kein Fleisch hatte und Wein dem, dem Wein ein ungewohnter 
Genuß war.'”* 

Weniger als ein Drittel eines Schekel soll der Mensch im Jahre 
(an Almosen) nicht geben.?" 

Nie sage der Mensch: hätte mir Gott Feldbesitz gegeben, dann 
hätte ich nach der Thora den Zehnt gegeben; da ich kein Feld habe, 
gebe ich gar nichts.'”® 

Oeffne weit dein Haus (Deut. 15, 7): überall; gib reichlich 
(ib. V. 10). Ich könnte meinen, du müßtest eine reiche Gabe spenden, 
woher entnehme ich, daß auch von einer kleinen Gabe die Rede ist? 
Darum heißt es: gib und gib: auf alle Fälle." 

Es kommt gar oft vor, daß ein Mensch in seinem Herzen sich 
vornimmt, Gutes zu tun. Dann kommt der Trieb zum Bösen, der in 
ihm ist und spricht: Ach, was wirst du Gutes tun und verminderst 
damit deinen Besitz; statt anderen zu geben, gib deinen Kindern! '* 

Von Nachum aus Gimso erzählte man, er wäre auf beiden Augen 
blind gewesen, an Händen und Füßen lahm ... Da sprachen seine 
Schüler: Meister, warum ist dir, dem vollkommen Frommen, das 
geworden? Meine Kinder, erwiderte er, ich allein bin schuld daran. 
Einmal ritt ich zu meinem Schwiegervater und hatte auf drei Eseln 
Geschenke aufgeladen: auf dem einen Lebensmittel, auf dem anderen 
Getränke, auf dem dritten kostbare Kleider. Da stellte sich mir ein 
Armer in den Weg und sprach: Meister, gib mir zu essen. Ich 
erwiderte ihm: Warte bis ich ablade. Ehe ich aber ablud, starb der 
Arme an Hunger!" 


Wer mit Kawwana im Herzen gibt und hilft, der wird auch mit Sib immer 
dem Dürftigen nie die Geduld verlieren, er wird immer wieder 
bereit sein zu helfen, wird nicht sagen, ich gab dir ja schon zweimal 
dreimal, ich habe dir schon einmal beigestanden. Und er wird sein 
Wohltun nicht plötzlich einstellen, sondern das gute Werk zu Ende 
führen, mag es noch so schwierig und zeitraubend sein. 

Welchem Verse entnehmen wir, daß du auch hundertmal deine 
Hand wieder öffnen sollst, die du einmal geöffnet hast? Dem Verse: 
öffne, öffne ihm deine Hand (Deut. 15, 8).'°° 

„Wenn du gewöhnt warst ihn zu ernähren, du aber dann sagst, 
wie lange noch werde ich ihm geben und du ziehst dich von ihm 
zurück und weigerst dich, ihm weiter zu geben, so wisse, daß du. 
damit den Armen beraubst. Ernähre ihn auch weiter, denn er weiß 
keine andere Hilfe, „schlage nicht den Armen im Tore“ (Pr. 17,5)... 
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Warum? Weil du seine Existenz schmälerst, wenn du ihn nicht 
ernährst.'*" 

Achte darauf, daß du nie Mitleid verweigerst. 

Wer eine Tat begonnen hat, sie aber nicht vollendet, sondern 
ein anderer sie vollendet, so wird diesem letzteren angerechnet, als 
ob er allein die ganze Tat vollzogen hätte.'’? 

Wer ein Gottesgebot begonnen hat, soll es auch vollenden.'*' 


Er wird aber nicht nur selber. helfen, sondern auch die 
Pflicht auf sich nehmen, andere zum Wohltun zu veranlassen und 
ebenso gerne im Namen anderer Hilfe bringen (Tanch. B. Num. 89 a). 

Verdienstvoller ist der, der zu tun veranlaßt als der, der selbst 
tut 

Wer einen zum Wohltun veranlaßt, dem wird es angerechnet, 
als hätte er die gute Tat selber vollbracht.‘ 

Viererlei Almosenspender gibt es: einen der selbst gerne gibt, 
aber nicht gerne sieht, daß auch andere geben ... einen zweiten, 
der andere zum geben veranlaßt, aber selber nichts gibt... einen 
dritten, der selbst gibt und andere zum geben veranlaßt ... und 
schließlich den vierten, der selber nicht gibt und andere zum geben 
nicht veranlaßt.'°® 

Wenn einer zu geben verspricht und auch wirklich gibt, der 
wird von Gott für sein Versprechen und sein Tun gelobt. So einer 
verspricht zu geben, aber er hat nicht mehr, um geben zu können, 
der wird für das Versprechen so belohnt, als hätte er es erfüllt. So 
aber einer selber nicht verspricht, jedoch andere zu geben veran- 
laßt, der erhält auch dafür den Gotteslohn.'?” 

Von dem Heiligen, gelobt sei er, ist niemand so geliebt wie der- 
ienige, der ausgeschickt wird, eine gute Tat zu vollziehen und der 
sich ganz dafür einsetzt, daß seine Sendung Erfolg habe.!’? 


Mit all dem wollen aber unsere Weisen keineswegs sagen, daß 
der Mensch blindlings wohltue, sein Geld verschleudere. Eine so 
hohe sittliche Aufgabe wie die Hilfeleistung an Bedrängte und Not- 
leidende, wirkt erst dann sittlich, wenn sie dem Würdigen zuteil 
wird. Darum prüfe wohl und genau, nicht nur was und wie du geben 
sollst, sondern auch wem du geben sollst. 

Heil dem, der auf den Armen achtet (Ps. 41, 2). Es heißt nicht: 
Heil dem, der dem Armen gibt, sondern der auf ihn achtet, d. h. 
der prüft, wie es zu tun.” 

Wer Geld für zwei Mahlzeiten hat, darf aus der Armenküche 
nichts nehmen; hat er Geld für 14 Mahlzeiten, darf er aus der 
Armenbüchse nichts nehmen; hat er 200 Geldstücke, gebührt ihm 
weder die Feldecke, noch die vergessenen Aehren, noch die liegen- 
gebliebene Garbe. Wer 50 Geldstücke hat und damit Handel treibt, 
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soll überhaupt nichts nehmen. Wer aber doch Almosen nimmt, 
wenn er es auch nicht braucht, der stirbt nicht, ehe er nicht auf 
seine Nebenmenschen angewiesen ist. Und wer braucht, aber trotz- 
dem Almosen nicht nimmt, stirbt nicht, ehe er nicht als alter Mensch 
andere von seinem verpflegt ... Wer jedoch weder lahm noch 
blind ist, und sich so stellt als wäre er es, der stirbt nicht eher, als 
bis er als alter Mensch blind oder lahm wird.'* 

Man prüfe, ob der Arme Nahrungsmittel braucht, aber nicht ob 
er ein Gewand braucht.'*' 

Bittet er: kleidet mich, so prüfe man; bittet er, daß man ihm 
zu essen gebe, so prüfe man nicht.'*? 

Wer Almosen annimmt, ohne es zu brauchen, der stirbt nicht 
eher als bis er es wirklich .braucht.'*® 

Die Armen sollen nicht sitzen und den ganzen Tag warten und 
sagen: jetzt wird der oder der die Feldecke freigeben.'** 


Besonders scharf hatten es die alten Lehrer gegen die Wander- 
bettler. Zeigen schon die oben zitierten Sätze, daß das große Gebot 
der Armenfürsorge zu viel Mißbrauch Anlaß gab, so sehen wir aus 
den Worten der Weisen gegen (den Wanderbettel, welcher Unfug 
hierin getrieben wurde, dem die Weisen mit aller Strenge begegnen 
wollten, um die Armenfürsorge nicht zu diskreditieren. 

Wer von Tür zu Tür geht, dem ist man nicht verpflichtet, auch 
nur irgend etwas zu geben.'* 

Dem Wanderbettler gebe man nicht weniger als ein Brot im 
Werte einer (bestimmten) Münze; übernachtet er im Orte, gebe man 
ihm das Geld für das Nachtlager, sodann Oel und Bohnen. Am 
Sabbat erhalte er drei Mahlzeiten, Oel und Hülsenfrüchte, Fisch und 
Gemüse. Das trifft nır in dem Orte zu, in dem man ihn nicht 
kennt; wo man ihn kennt, dort kleide man ihn auch.”*® 


Die Pflicht, genau darauf zu achten, daß nur dem Würdigen ge- 
geben werde, brachte es mit sich, daß schon unsere Weisen dem 
Volke zur Pflicht machten, erst für die eigenen Armen, dann erst für 
andere zu sorgen. In der eigenen Stadt ist die genaue Kenntnis der 
Verhältnisse, also auch der Würdigkeit, von selbst gegeben. Ab- 
gesehen davon, daß es die natürliche Pflicht ist, erst für die Seinen 
zu sorgen, dann erst für andere: charity begins at home! Damit will 
nicht gesagt sein, daß unser Wohltun an der Grenze der eigenen 
Familie, der eigenen Stadt oder des eigenen Landes halt mache, 
aber vor meine Grenze gestellt ist meine erste Pflicht, für die 
Meinen Sorge zu tragen. 
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Wenn es sich um deine Armen und die Armen deiner Stadt han- - 


delt, gehen deine Armen vor; um die Armen deiner Stadt und die 
einer anderen, gehen die deiner Stadt vor.'* 
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Ein Armer auf der Straße und einer in deinem Anwesen, geht 
der letztere vor; ein armer Verwandter und ein fremder Armer, 
dann geht der arme Verwandte vor.'”® 

So in einem deiner Tore unter deinen Brüdern ein dürftiger 
sein wird (Deut. 15, 7): die Bewohner deiner Stadt gehen vor denen 
einer anderen Stadt, die des Landes gehen vor denen des Aus- 
landes.'*® 

Oeffne weit deine Hand (Deut. 15, 8). Damit könnten vielleicht 
nur die Armen deiner Stadt gemeint sein; wie steht es aber mit den 
Armen einer anderen Stadt? Darum heißt es ia: öffne weit: überall- 
hin.°° 


Damit wollen die Weisen nicht aber gesagt haben, daß man 
dem Wanderbettler nichts gebe. Sie wollten nur, daß man nicht 
unnütz das Geld hinauswerfe.. Aber sich ganz dem Wanderbettler 
entsagen, das brachten sie nicht übers Herz. 

Wer seine Hand um Almosen ausstreckt, dem gebe man." 

Wer da von Haus zu Haus bettelt, dem ist man nicht verpflich- 
tet zu geben. Einst kam ein Wanderbettler zu Rab Papa, der ihm 
aber nichts gab. Da meinte Rab Sama: ... Wenn der Herr ihm zu 
geben sich nicht verbunden fühlt, wird ein anderer dasselbe tun, soll 
er also sterben? Rab Papa erwiderte: Wir lernten doch, daß man 
nicht verpflichtet ist zu geben, wenn der Arme ein Wanderbettler 
ist! Das schon, antwortete der andere, eine große Gabe zu spenden 
ist man nicht verpflichtet, aber eine kleine ja.'’? 


Man soll ja doch nicht vergessen, daß es eine schlimmere 
Prüfung kaum gebe als arm sein oder gar verarmen, und daß der 
wohlhabende Mensch durch das Wohltun eine sittliche Pflicht er- 
füllt, wofür er eigentlich dein Armen dankbar sein soll, wie - die 
Weisen sagten: Eine größere Wohltat übt der Arme mit seinem 
Wirte als der Herr des Hauses mit dem Armen (Lev. r. 34,). Er- 
leichtern wir die schwere Prüfung, die dem Besitzlosen durch die 
Armut auferlegt ist, daß er leichter trage das harte Schicksal. 

Ist ein Mensch auf die Menschen angewiesen, dann verändert 
sich seine Gesichtsfarbe wie die Farbe des Vogels Kerum.*) "*® 

Wo Armut ist, kommt Armut zu.'’* 

Ein Armer ist einem Toten gleich geachtet." 

Ein größeres Uebel als Armut gibt es nicht.'”® 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Hiob: Was wählst du: 
Armut oder Prüfung (durch Krankheit)? Er antwortete: Lieber alle 
Krankheiten der Welt als Armut! ’’” 


*) Ein unbekanntes Wort. 
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Vier Menschen sind einem Toten gleich geachtet: der Aus- 
sätzige, der Blinde, der Kinderlose und der Verarmte.'’*® 

Ein Armer scheut sich, seinem Nächsten ins Gesicht zu schauen, 
weil er sich vor ihm schämt.'’” 

Nichts ist in der Welt härter als Armut, sie ist schwerer als alle 
Prüfungen der Welt.'° 

Das Härteste ist Armut. Wer an Armut gekettet ist, der ist als 
hingen an ihm alle Prüfungen der Welt und als ob alle Flüche über 
ihn kämen."*' 

Wären alle Prüfungen auf einer Seite, die Armut auf der ande- 
ren, diese würde alle aufwiegen.'°? 


Darum wurde es fast als größtes Verbrechen von den Weisen 
gegeißelt, wenn ein Armenvater — so wollen wir den Ausdruck 
Gabbae zedaka wiedergeben — die Armengelder verwirtschaftet 
oder gar für sich benützt. Hingegen verherrlichen und preisen sie 
den edlen und selbstlosen Armenvater: 

Die Recht schaffen der Menge währen ewiglich den Sternen 
gleich (Dan. 12, 3): das sind die Armenväter.'® 

Wenn keine Armen da sind, unter denen man die vorhandenen 
Hülsenfrüchte verteilen könnte, sollen die Armenväter dieselben 
jedem anderen verkaufen, nur nicht sich; ebenso sollen sie bei ande- 
ren Geld wechseln, aber nicht bei sich.'** 

Juda ist elend ins Exil gezogen (Thr. 1, 3)... Weil sie von 
Armen Pfänder nahmen ... weil sie raubten die für die Armen be- 
stimmten Gaben... weil sie Armenzehnt selber aßen.'® 

Der Regen fiel aus, weil man Armengelder einkassierte, aber 
nicht verteilte.'°® 

Mit Armenzehnt darf man keine Schulden bezahlen, keine Ver- 
gütungen austeilen, keine Gefangenen auslösen, auch für Almosen 
darf man davon nicht besteuern, nur Werke der Nächstenliebe darf 
man davon bezahlen, jedoch soll man es öffentlich bekanntgeben.'*" 

Das sind die Weisungen unserer alten Lehrer bezüglich der 
Armenpflege. Sie genügen sicherlich nicht ganz den komplizierten 
Verhältnissen unserer Zeit, die in der Armenpflege Großes schon 
geleistet hat und noch zu Größerem berufen ist. Aber für die 
grundlegenden elementaren Forderungen der persönlichen und 
sozialen Fürsorge haben sie uns Lehren gegeben, die niemals ver- 
loren gehen dürfen. Sie haben vor allem immer wieder den großen 
Grundsatz gelehrt, daß Armenfürsorge auf der Menschenliebe sich 
aufbauen müsse. Nur auf diesem Fundament errichtet, ist sie ein 
Segen dem Spender und dem Empfänger, Aber auch religiös kann 
sie nur so gewertet werden und ein Wert des Menschenlebens sein. 
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Nur die auf Basis der Menschenliebe sich erhebende Nächstenliebe 


und Armenfürsorge ist der erste Schritt auf dem langen Weg, den 
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der Mensch gehen muß, um in seiner Relativität in die Nähe von 
Gottes absoluter Harmonie zu gelangen. Allerdings, der jüdische 
Mensch, dem es gelungen ist, durch das von Kawwana erfüllte Ge- 
bet, durch die in reiner Hingebung beobachteten Satzungen, durch 
selbstlose freudige Hingabe an die Erforschung der Thora das Stoff- 
liche, das Chaotische in sich zu beseitigen, der wird den Weg zu 
Gottes Harmonie leicht und freudvoll beschreiten, in ihm werden 
die Werke der Nächstenliebe kein Hindernis mehr vorfinden, sie 
werden ihm selbstverständliche Pflichten sein. 


Meine Leser werden sich vielleicht erinnern, daß unsere 
Weisen zu den Werken der Nächstenliebe auch die Bestattung 
der Toten wie auch Toten das Geleite geben rechneten. Ebenso 
galt den Lehrern (der Besuch von Kranken als ein besonders lobens- 
wertes Werk der Nächstenliebe. Es ist nicht in diesem Buche der 
Platz, eine wissenschaftliche Untersuchung darüber anzustelleu, 
warum die Bestattung der Toten, ihnen das Geleite geben, als ein 
Akt hervorragender Nächstenliebe verherrlicht wurde. Wieviel vom 
primitiven Animismus, Totemismus und Heroenkult ihre Rudimente 
hier erhalten haben, läßt sich schwer feststellen. Zweifellos fehlen 
solche Reste auch da nicht. Wie heute Totenkult und’ Bestattungs- 
bräuche selbst den sogenannten liberalen Juden heilig sind, so waren 
es auch in ältesten Zeiten gerade diese Sitten, die dem Volk ans 
Herz gewachsen waren. Warum aber auf Bikkur Cholim, auf 
Krankenbesuch ein so außerordentlich großes Gewicht gelegt wurde, 
ist bis jetzt unerklärt geblieben. Menschlich genommen ist es ja ver- 
ständlich. Wie die Weisen die Bestattung eines Toten und ihm das 
Geleite geben als eine verdienstvolle Tat der Nächstenliebe damit 
erklärten, daß nirgends die Selbstlosigkeit einer l.iebestat sich so 
offenbare wie die am Toten geübte, die er zu erwidern nicht in der 
Lage ist, so mochte auch korrespondierend der Besuch eines hilf- 
losen Kranken als eine preisenswerte  Liebestat beurteilt worden 
sein. Vielleicht ist es kein Fehler, wenn ich Bikkur Cholim mit 
Krankenpflege übersetze, das Wort Bikkur ist nicht dagegen. Und 
daß der Besuch eines Kranken seine Pflege vielfach zur Folge hatte, 
liegt doch im Sinn des Krankenbesuches. So gedeutet, darf Bikkur 
Cholim auch von uns als hohe sittliche Tat und Forderung gewertet 
werden. 


auu Wenn jemandem durch ein Gelübde ein Genuß von einem ande- 
ren untersagt wurde und er zu ihm geht, ihn als Kranken zu be- 
suchen .... das erweist Heilung seiner Seele.!*® 
Weise ihnen den Weg, den sie gehen und die Tat, die sie tun 
sollen (Ex. 18, 20). „Den Weg“, das ist Besuch von Kranken.’ 
Für Krankenbesuch gibt es keine Zeitgrenze.'’® 
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Wer Kranke nicht besucht ist wie ein Mörder.'"' 

Wer einen Kranken besucht, bringt ihm Leben, wer ihn nicht 
besucht, bringt ihm den Tod. Wer einen Kranken besucht, betet 
damit um sein Leben, wer ihn nicht besucht, betet damit um seinen 
Tod.'’? 


Die Hochschätzung des Menschenlebens an sich, wie wir sie 
bei unseren Weisen kennengelernt haben, macht es erklärlich, daß 
sie den Tod als ein schweres Unglück hinnehmen. Und sie betrach- 
teten vor allem, den Toten zu seiner letzten Stätte zu geleiten als 
eine wahre Liebestat, als eine Tat der letzten Versöhnung und des 
Mitleids mit dem Hingeschiedenen. Besonders einem unbekannten 
Menschen, der im Orte keine Freunde, keine Bekannten hatte oder 
der tot in der Nähe des Ortes aufgefunden wurde, die letzte Ehre 
erweisen, galt nicht nur als fromme, sondern als hohe sittliche Tat. 
Man schuf dafür sogar einen eigenen terminus technicus: Meth 
Mizwa: der Tote, dessen Bestattung eine fromme Tat ist. 

Weise ihnen den Weg, den sie gehen sollen (Ex. 18, 20). „Der 
Weg“ das ist Krankenbesuch, „den sie gehen sollen“: das ist die 
Bestattung der Toten.''®? 

Studium der Thora oder Meth Mizwa? Meth Mizwa ist wichti- 
ger... Man unterbreche das Studium der Thora, um einen Toten 
hinauszuführen.... Gottesdienst und Meth Mizwa? Meth Mizwa ist 
wichtiger... Die Vorlesung der Estherrolle oder Meth Mizwa, was 
ist wichtiger? Das Vorlesen der Estherrolle, weil uns da Wunder 
sich kundtun, oder Meth Mizwa aus Ehrung des Menschenlebens?... 
Meth Mizwa ist wichtiger.'”* 

Der Hohepriester und der Nasir dürfen sich an den Leichen 
ihrer Verwandten nicht verunreinigen, aber an einem Meth 
Mizwa ja.'" 

Wer einen Totenzug sieht und ihn nicht begleitet, der versündigt 
sich, ‚denn es heißt: Wer einen Armen verspottet, lästert seinen 
Schöpfer (Pr. 17, 5).*"° 
Der Lohn (Gottes) für die Begleitung von Toten. ist nicht : zu 
ermessen.!”” 
 . Von folgenden Dingen, wenn der Mensch sie tut, genießt er 
schon den Lohn hienieden, aber der Hauptlohn bleibt ihm beschieden 
für die kommende Welt: Ehrung von Vater und Mutter, Werke der 
Nächstenliebe .. . Krankenbesuch ..... Toten das Geleite geben.'”® 


- Angesichts des Toten ehre man ihn, indem man nur von Dingen 
spricht, mit denen er sich beschäftigt hat, wie es eine fromme Tat 
ist, alle Wünsche .eines Verstorbenen zu erfüllen: 

Angesichts eines Toten spreche man mır von den Angelegen- 
heiten des Verstorbenen.!"° 
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Es ist eine fromme Tat, die Wünsche eines Verstorbenen zu 
erfüllen."*° 

Die Beschäftigung mit dem Toten und die Trauer um ihn stan- 
den den Weisen so hoch, daß man die gleichzeitige Beschäftigung 
mit anderen Geboten und dem täglichen Erwerbe untersagte. Ich 
verweise auf Seite 129, wo die einschlägigen Stellen zum Teil schon 
erwähnt sind. Hier folgen noch einige diesbezügliche Anordnungen: 


Mit folgenden Dingen darf der um einen Verstorbenen Trau- 
ernde sich nicht befassen: Er lese nicht die Thora, nicht die Pro- 
pheten, auch nicht die Hagiographen, lerne nicht Mischna Halacha 
Hagada... die drei ersten Trauertage lege er keine Gebet- 
riemen an.'** 

Die ersten drei Trawertage ist Arbeit verboten selbst für den 
Armen, der öffentliche Almosengelder nimmt.'*? 


en. Und warum? Weil der Tote — der Arme! — selbst ja nicht mehr 


= se mit Gottes Lehren und Geboten sich befassen kann. Ein Mensch 

nicht mehr muß aufhören an Gott zu denken, mit der Thora sich zu beschäf- 

on mtigen, ihre Gebote zu beobachten! Und gar der Tod eines wahr- 
haft frommen Menschen! Sie betrachteten ihn als eine schwere 
Strafe für die Mitwelt. Nun kann der Mann mit seiner Frömmigkeit 
nicht mehr erziehend wirken, kann nicht mehr Vorbild und Beispiel 
sein! Darum wurde der Tod als solcher schon, weil er eben als 
höchste Strafe galt, zugleich als Sühne gehalten, und zwar als höhere 
Sühne noch als der Versöhnungstag selbst. Wo Buße und der Ver- 
söhnungstag nicht Sühne bringen, dort bringt sie der Tod. 

Alle Taten werden durch den Tod gesühnt.'*® 

Wie das Opfer der roten Kuh (Num. Kap. 19) Sühne bringt, so 
bringt Sühne der Tod frommer Menschen; wie die Kleider der 
Priesterschaft Sühne bringen, so auch der Tod der Frommen."** 

Wie der Versöhnungstag Sühne bringt, so auch der Tod der 
Frommen."” 

Warum fiel der Tod Arons zeitlich nahe der Zertrümmerung 
der Bundestafeln? Um dir zu sagen, daß den Heiligen, gelobt sel 
er, der Tod des Frommen so hart trifft wie die Zertrümmerung der 
Bundestafeln.'*® 

Preiset Gott, denn ewig währt seine Gnade (II. Chron. 20, 21). 
Worin unterscheidet sich diese Lobpreisung von allen anderen, die 
wir in der Thora lesen? Bei allen anderen heißt es: „Preiset Gott, 
denn er ist gut“, hier fehlt „denn er ist gut“. Der Vers will sagen, 
daß Gott keine Freude hatte am Untergange der Sünder. Wenn es 
nun keine Freude ist für Gott in der Höhe, wenn Sünder der Tod 
ereilt, um wieviel schwerer ist für ihn der Tod der Frommen, von 
denen jeder einzelne die ganze Welt aufwiegt.’*" 
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Zusammengefaßt wird das Werk der Nächstenliebe an den 
Toten mit folgenden Worten: Besser ein Trawerhaus besuchen als 
ein Haus, in dem eine Freudenmahlzeit stattfindet... und der 
Lebende nehme sich das zu Herzen (Koh. 7, 2). Erweise Nächsten- 
liebe, damit man sie dir erweist, gib Toten das Geleite, damit man 
es dir gibt, halte Trauerrede, damit man sie auch über dich hält, 
begrabe, daß man auch dich bestattet: tue ein Werk der Nächsten- 
liebe, auf daß man es auch an dir tue.'** 


Der Lebende nehme sich das zu Herzen (Koh. 7, 2). Das heißt, 
er beachte alles, was beim Eintreten des Todes notwendig ist: hält 
er eine Trauerrede, wird man sie auch über ihn halten, bestattet er, 
wird man ihn bestatten, schaufelt er (Erde dem Toten nach), wird 
man es auch ihm tun, geleitet er, wird man auch ihn geleiten, trägt 
er zu Grabe, wird man auch ihn zum Grabe tragen.'” 


Unzertrennlich verbunden mit der auf der Menschenliebe sich 
aufbauenden Nächstenliebe sind 


Recht und Gerechtigkeit 


Abermals muß betont werden, daß diese Fundamente der gedeihlichen 
Entwicklung von Staat und Gesellschaft nicht darum von uns geprie- 
sen und verherrlicht werden, weil sie etwa besonders preisenswerte 
Eigenschaften Gottes wären. Gott der absolute Geist, der ewige 
unveränderliche einzige allgegenwärtige Gott hat keinerlei beson- 
dere Eigenschaften, er ist nichts als absolute Harmonie. Nur wir 
teilen, da wir es menschlich anders nicht können, unseren sozialen 
Notwendigkeiten entsprechend die absolute Harmonie für uns in 
einzelne Teile und sprechen von Gottes Gerechtigkeit, von Gottes 
Liebe, von seiner Wahrhaftigkeit und Barmherzigkeit. Und wir 
dürfen und sollen es tun, weil ja tatsächlich, was wir Gerechtigkeit 
Erbarmen Wahrhaftigkeit Gottes nennen, in seiner absoluten Har- 
monie vereint vorhanden ist. Daß Recht und Gerechtigkeit die Trag- 
pfeiler sind eines jeden Gemeinwohls und daß alle Staatsmänner, 
alle Ethiker Philosophen Pädagogen hierin nur einer Meinung sind, 
habe ich ja schon im ersten Bande meiner Arbeit ausführlich aus- 
einandergesetzt. (S. 144 ff.) Während aber in den auf uns gebliebe- 
nen Schriften der biblischen Zeiten mit gleichem Nachdruck von der 
göttlichen Gerechtigkeit wie von der menschlichen gesprochen wird, 
vielleicht von ersterer noch mehr als von der letzteren (siehe die 
Psalmen) wird von unseren Weisen Gottes Gerechtigkeit durch die 
Liebe Gottes in die zweite Linie gedrängt (s. Seite 12 ff), dagegen in 
ungleich größerem Umfang von der Unerläßlichkeit des Rechts im 
Leben der Gemeinschaft gesprochen. Schier unabsehbar ist die Fülle 
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von Gedanken und Sentenzen in der alttalmudischen Literatur und 
in:der Hagada über Recht und Gerechtigkeit. Nur zu verständlich. 
Die römische Bestechlichkeit, das Fehlen der heimatlichen Ober- 
behörden waren gar sehr dazu angetan, in den Wirrnissen der Zeit, 
in den schweren Kämpfen des Daseins das Vertrauen auf Recht und 
Gerechtigkeit zu untergraben. Davor das jüdische Volk zu bewah- 
ren, betrachteten unsere Weisen als eine ihrer größten Aufgaben. 
Und sie haben sie in bewundernswerter Weise gelöst und ihre Lehren 
über Recht und Gerechtigkeit sind Gemeingut des jüdischen Volkes 
geworden. Unauflöslich verbunden mit Gott ist das Recht, so prägen 
es die Weisen immer wieder dem Volke ein: 


AR Das Wohltun ist unterhalb des Thrones der Gottesherrlichkeit 
tigkeit mit dem Recht verknüpft.'”° 

Gott wird in der Welt nur durch das Recht verherrlicht.'” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Alles was ich tue, geschieht 
in Gerechtigkeit.'?? 

Gott sprach: Unter allen Völkern, die ich erschaffen habe, liebe 
ich am meisten Israel... und von allem was ich erschaffen habe, 
liebe ich nichts so sehr als das Recht.... So gebe ich denn das 
Recht, das ich liebe, dem Volk, das ich liebe.’ 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Israel: Meine Kinder, bei 
eurem Leben, durch euer Verdienst, indem ihr das Recht hütet, 
werde ich verherrlicht.'”* 

Und wie Gott selbst unauflöslich verbunden ist mit der Gerech- 
tigkeit, so auch seine Lehre: die ganze Thora hängt am Recht." 


Wie Gott wegen der Einhaltung der zehn Gebote ermahnt hat, 
so tat er es auch bezüglich des Rechts, von dem das Wohl der Welt 
abhängt und durch das die Frommen sich groß erweisen.'* 


Die Thora beginnt und; schließt mit Rechtssatzungen und sie 
selbst ist in der Mitte... Sie beginnt mit Rechtssatzungen: „Dort 
gab er ihnen Gesetz und Recht“ (Ex. 15, 25), und schließt mit Rechts- 
satzungen: „Diese sind die Rechte“ (ib. 21, 1). 

Moses sprach zu den Kindern Israels: Siehe, der Heilige, gelobt 
sei er, gab euch seine Thora. Haltet ihr ihre Rechtssatzungen nicht, 
dann nimmt er sie euch weg. Warum? Weil Gott euch die Thora 
nur unter der Voraussetzung gab, daß ihr die Rechtssatzungen 
beobachtet.””® 

Recht und Gerechtigkeit sind darum Gott lieber als welche 
Opfer immer: { 


Recht und Gerechtigkeit sind Gott lieber als Opfer (Pr. Bir72). 
Es heißt nicht, sie seien Gott so lieb wie Opfer, sondern lieber denn 
Opfer. Wie’ist das zu verstehen? Die Opfer brachte man vor dem 
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Hause Gottes, Gerechtigkeit bringt man dar im Hause und außer- 
halb des Hauses.... Die Opfer sühnen irrtümlich begangene 
Sünden, Recht und Gerechtigkeit sühnen Sünden, die man irrtümlich 
oder absichtlich begeht.'”” 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach (zu David): Recht und Ge- 
rechtigkeit wenn du übst, ist mir lieber als das Heiligtum (das du 
mir erbauen willst).?° 

Recht und Gerechtigkeit, die du übst, sind mir mehr als 
Opier.”'* 

Gott sprach zu den Kindern Israels: Meine Kinder, da das Recht 
mir so lieb ist, achtet eifrig darauf.?"” 


Wohl und Wehe der Gesamtheit sind immer von Recht und 
Gerechtigkeit im Lande abhängig. Das Heil eines Volkes wie sein 
Verfall sind in ihrem Gefolge. 

Richter und Aufseher setze dir ein (Deut. 16, 18). Dieser 
Satz lehrt, daß die Richter auf Moses Namen genannt wurden. 
Das ist eines der drei Dinge, für die Moses seine ganze 
Person eingesetzt hat und darum mit seinem Namen genannt 
wurden. Er setzte sein Leben für die Thora ein, sie wurde mit 
seinem Namen benannt: Gedienket der Lehre meines Knechtes Moses 
(Mal. 3, 22); er setzte sein Leben für Israel ein: Wenn nicht, so 
streiche mich aus deinem Buche (Ex. 32, 32), und wo ist geschrieben, 
daß Israel nach seinem Namen genannt wurde? Es heißt: Steige 
hinab, denn verderbt ist dein Volk (ib. V. 7). Schließlich setzte er 
sein Leben für die Richter ein: Er sprach zu dem, der unrecht hatte: 
warum schlägst du deinen Nächsten? (ib. 2, 13), darum werden die 
Richter nach seinem Namen benannt.?”® 

Auf drei Dingen ruht die Welt: auf Wahrheit Recht und 
Frieden.?”* 

Wenn wahrhaftiges Recht im Lande erblüht, erweist Gott Heil 
den Menschen und errettet sie von Strafen und Prüfungen, und 
Wohlfahrt wird der Welt zuteil.?” 

Das Recht durchbohre den Berg.’ 

Und sie sollen gerecht dem Volke Recht sprechen (Deut. 16, 18): 
sie sollen das Volk der Gerechtigkeit geneigt machen.?” 

Recht bringt Frieden, Recht bringt Wahrheit.” 

Abraham gab seinen Söhnen zwei Brautgeschenke: „Ich lasse 
es ihn wissen, damit er seinen Kindern und seinem Hause nach ihm 
befehle, daß sie den Weg Gottes innehalten, Recht und Gerechtig- 
keit zu üben (Gen. 18, 19). Dann gab auch Gott dementsprechend 


zwei Brautgeschenke: Liebe und Erbarmen: Er hält dir den Bund - 


und die Liebe (Deut. 7, 12), ferner: Er erweiset dir Barmherzigkeit 
und erbarmt sich deiner. Verliertt Israel seine Geschenke, dann 
nimmt sich auch Gott die seinen.?” 
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Gott sprach: die Seele und das Recht sind in meiner Hand! 
Haltet das Recht, ich behüte eure Seelen.?'® 

Da ihr mich durch Uebung des Rechts verherrlichet, erweise 
ich auch euch Heil und lasse meine Heiligkeit unter euch weilen... 
Und so ihr wahret Recht und Gerechtigkeit, sende ich euch gleich 
volle Erlösung." 

Gott sprach zu den Kindern Israels: Wollet ihr Bestand haben 
in der Welt, so haltet die Rechtssatzungen, die der Welt Bestand 
geben.?'? 


Darum Preis und Lob dem guten, dem gerechten Richter: 
Wer ein wahrhaftiges Urteil fällt, dem rechnet es die Thora an 
als hätte er gemeinsam mit Gott die Welt erschaffen.” 


In der Stunde, da ein Richter der Wahrheit gemäß richtet, ver- 
läßt gleichsam der Heilige, gelobt sei er, den Himmel der Himmel 
und läßt seine Schechina an der Seite des Richters sich lagern. 
Sieht aber Gott, daß er parteiisch ist, dann entfernt er, um beim 
Gleichnis zu bleiben, seine Schechina und steigt wieder in den 
Himmel.?'* 

Woher entnehmen wir, daß die Schechina unter dreien weilt, 
die zu Gericht sitzen? Dem Verse: In der Mitte richtet Gott 
(PSJ221) 

Und die Einsichtigen leuchten wie der Glanz des Horizonts 
(Dan. 12, 3): Das ist der Richter, der gerecht richtet.”"® 


Ueberströmend wie das Lob des guten Richters der göttlichen 
Gerechtigkeit ist auch heftig die Verurteilung der Ungerechtigkeit, 
des schlechten Richters, der den Verfall der Gemeinschaft ver- 
schuldet. 

Krieg kommt über die Welt infolge Unterdrückung und Krüm- 
mung des Rechts.”*” 

Da die Zahl der Eigennützigen groß wurde, verschwand die 
Ehrfurcht vor der Thora und das Recht wurde verwirrt; da die 
Zahl jener zunahm, die die Richter durch ihre- Einflüsterungen be- 
einflußten, kam der Zorn Gottes über die Welt und die Schechina 
verließ Israel.?'® 

Die Thora vergleicht Rechtsbeugung mit den schwersten Ver- 
sündigungen... Wer Bestechung nimmt, der verwirrt das Recht, 
blendet seine Augen und verursacht Israels Exilierung und bringt 
Hungersnot über die Welt.” 

Wenn du siehst, daß über eine Generation schwere Drangsale 
hereinbrechen, so gehe und frage nach, wie es um die Richter in 
Israel bestellt ist. Denn nur wegen der Richter in Israel kamen alle 
Strafen über die (jüdische) Welt.??° 
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Jerusalem ist nur infolge der Rechtsverwirrung in Trümmer 
gegangen.” 

Der Richter, der das Recht verwirrt... verunreinigt das Land, 
entweiht den Namen Gottes, zwingt die Schechina sich zu entfer- 
nen, treibt Israel in den Krieg und verursacht das Exil.’” 


Wer Bestechung nimmt und das Recht verwirrt, der stirbt 
nicht, bevor er nicht erblindet.””° 

Einen unwürdigen Richter anstellen heißt soviel als einen 
Götzenhain in Israel pflanzen.?”* 

jedem Richter nimmt Gott das Leben, der unrechtmäßig dem 
einen wegnimmt, dem anderen gibt.”” 

Und die Zeit des Messias wird dadurch angekündigt, daß es 
in Israel keine ungerechten Richter geben wird: 

Der Heilige, gelobt sei er, läßt seine Schechina erst dann wieder 
in Israel ihr Lager aufschlagen, wenn die schlechten Richter und 
Aufseher verschwunden sein werden.’ 


Die Lehrer begnügen sich natürlich nicht mit diesen allgemeinen 
Sentenzen, sondern gehen auch auf die einzelnen Phasen der Streit- 
fälle ein. Auch hier ist das grundlegende Moment, von dem sie sich 
leiten lassen, die Harmonie, der Frieden. Der soll vor allem jedem 
vorschweben, der in einem Streitfall irgendwie mit verwickelt ist. 
Die streitenden Parteien selbst, die Zeugen, die Richter, sie alle 
sollen nur eines erstreben: Harmonie, Frieden. Wir wollen der 
Reihe nach diese drei Gruppen vornehmen und die Mahnungen, 
welche die Weisen an iede der drei Gruppen richten: an die- strei- 
tenden Parteien, an die Zeugen, an die Richter. Es sind Mahnungen, 
die heute ebenso aktuell Be beherzigenswert sind wie sie zu jenen 
Zeiten waren. 

Die erste und bedeutsamste Mahnung der Weisen lautet: man 
meide soweit als nur möglich jeden Streit und gehe ihm aus dem 
Wege: 

Nichts Gutes kommt bei einem Streit heraus.?”” 


Warum fehlt (in der Schöpfungserzählung) beim zweiten Tag 
das Wort „es war gut“? Weil der Zwiespalt an diesem Tage mit- 
erschaffen wurde, denn es heißt: und trenne Wasser von Wasser 
(Gen: 1, 6).... Wenn selbst bei einem Streit, der der Festigung 


und Wohnbarkeit der Welt diente, das Wort „es war gut“ fehlt, wie 


erst ist schlecht ein Streit, der Verwirrung in die Welt bringt.?* 


Wer Streit schürt, dessen Andenken rottet Gott aus.?” 
Wer seinen Nächsten anklagt, wird zuerst bestraft.?° 
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Wenn es aber schon zur gerichtlichen Austragung eines Streites 
kommt, dann soll die Entscheidung nicht den Haß fortsetzen, son- 
dern den Frieden herbeiführen. Die streitenden Parteien mögen die 
Streitaxt begraben, einander nichts nachtragen, möge die richterliche 
Entscheidung wie immer ausgefallen sein: 

Warum stehen die Rechtssatzungen vor allen anderen Geboten 
der Thora? Um zu sagen: So lange der Prozeß zwischen zwei Par- 
teien läuft, herrscht Hader zwischen ihnen; ist der Prozeß zu Ende, 
ist Frieden zwischen ihnen.?®* 


So der Frevler gezüchtigt werden soll ... es könnte dem 
Bruder vor dir entehrt werden (Deut. 25, 2f). Den ganzen Tag hin- 
durch nennt ihn die Schrift einen Frevler ... hat er die Strafe 


erlitten, nennt ihn die Schrift „dein Bruder“.”’? 

Hat einer die Strafe erlitten ... sei er als hätte er nicht ge- 
sündigt.”°° 

Wenn in Israel einer einen Streit führt mit einem anderen, soll 
er weder Neid noch Haß gegen ihn bewahren, aber auch nicht sich 
überheben.”®* 


Noch weniger dürfen streitende Parteien dem Richter irgend 
etwas nachtragen, der nach bestem Wissen, sorgsam und gerecht 
im Prozesse entschieden hat: 

Die Gebeine (des Hingerichteten) lese man auf und bestattet sie 
an ihrem Ort. Dann sollen die Verwandten den Richter und die 
Zeugen grüßen, um damit zu sagen: Wir haben nichts gegen euch, 
ihr habet wahrhaftig Urteil gesprochen.” 

Was will der Vers mit den Worten sagen: Er gibt dir Erbarmen 
und erbarmt sich deiner? (Deut. 13, 18). Die Richter könnten viel- 
leicht sagen: Heute verurteilen wir die Stadt als eine, die zum 
Götzendienst sich verleiten ließ, und morgen kommen die Brüder 
und Verwandten (der verurteilten Bewohner) und würden Haß 
gegen uns hegen! Darum sprach der Allgegenwärtige: Wohlan, ich 
gebe sie dem Erbarmen hin und lege die Liebe zu mir in ihr Herz, 
so daß sie sprechen: Wir haben nichts gegen euch, denn ihr habet 
ein wahrhaftiges Urteil gesprochen!?”® 

In einem Verse heißt es: Ich befehle euren Richtern (Deut. 1, 10), 
in einem weiteren: ich befehle euch (ib. V. 18). Das sei eine Mah- 
nung für die Gemeinde, daß sie Respekt vor dem Richter haben 
soll.??? 


Wehe aber euch, wenn eine der streitenden Parteien irgendwie 
versuchen wollte, den Richter für sich günstig zu stimmen. Nicht 
einmal darf eine der streitenden Parteien den Richter vorher zu 
orientieren versuchen, auch das ist unstatthaft: 
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Sprenge keine falsche Nachricht aus (Ex. 23, 1). Damit werden 
die streitenden Parteien gewarnt, dem Richter ihre Sache vorzu- 
tragen, ehe nicht auch die Gegenpartei zugegen ist.?°® 


„Ein schlauer Frevler“ ist der, der seine Sache dem Richter 
suggerieren will, ehe die Gegenpartei anwesend ist.” 


Werden die streitenden Parteien väterlich ermahnt, der fried- Pie Zeugen 


lichen Austragung des Streites sich tunlichst zu fügen, gegenseitig 
sich, den Zeugen und dem Richter nichts nachzutragen, so klingt die 
Mahnung und Verwarnung der Zeugen strenger und schärfer durch 
alle diesbezüglichen Sentenzen der Weisen. Hängt doch von der 
Aussage. der Zeugen oft nicht nur Ehre und Existenz, sondern 
auch das Leben eines Menschen ab. Hat schon Moses das große Ge- 
bot wahrheitsmäßiger Aussage in seinen Dekalog aufgenommen, so 
haben die Weisen auch ihrerseits mit. größtem Nachdruck vor 
falschen Zeugenaussagen gewarnt. Hier nur einige wenige Aus- 
sprüche: 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Wenn du in bezug auf deinen 
Nächsten falsches Zeugnis ablegst, rechne ich es dir an als hättest 
du Zeugnis abgelegt, daß ich die Welt nicht erschaffen habe.?’* 


Zeugen sollen sich stets vor Augen halten, gegen wen sie aus- 
sagen (gleichsam gegen Gott selbst), vor wem sie aussagen und 
wer es ihnen einst vergelten wird (Gott selbst).?* 

Wer folgende vier Dinge tut, wird wohl von Menschen nicht 
gerichtet werden, aber Gott richtet ihn: wer einen Zaun niederreißt 
vor dem Vieh seines Nächsten (damit es ausbricht und sich ver- 
läuft), wer bei einem Brande die Garben seines Nächsten der Brand- 
stelle näher bringt (damit sie verbrennen), wer lügnerische Zeugen 
mietet und Zeuge sein kann seinem Nächsten und nicht Zeugenschaft 
ablegt.’*” 


Um aber die Möglichkeit falscher Zeugenaussage soweit als 
möglich hintanzuhalten, wurde von den Weisen das Recht, Zeuge zu 
sein, bestimmten Personen abgesprochen. So war es dem Feinde 
einer Partei nicht gestattet, Zeuge zu sein, auch Verwandten war 
es untersagt, ebenso auch abhängigen Personen wie Sklaven Frauen 
leichtsinnigen Menschen Spielern, auch Blinde und Taube sollen 
nicht Zeugen sein dürfen. Alle diese Einschränkungen sind ja im 


Wer darf 
Zeuge sein? 


Rechtsleben anderer Völker, insbesondere im römischen Recht, 


auch zu finden. Das ändert aber nichts an der Bedeutung, welche 
diese Verordnungen für das Rechtsbewußtsein des jüdischen Volkes 
hatten, das seinen Lehrern und Weisen höchste Verehrung zollte 
und ihre Mahnungen wie die Moses heilig hielt. 


245 


FÜNFTES KAPITEL 


Folgende dürfen keine Zeugenschaft ablegen: der Würfelspieler, 
der Wucherer, der Taubenwettspieler und der Händler mit den 
Früchten des Sabbatiahres.’* 

Wenn die Frau... ungeeignet ist Zeuge zu sein... umsomehr 
ist es der Sklave.?** 

Der Schwur als Zeuge darf zugestanden werden Männern und 
nicht Frauen, Fremden aber nicht Verwandten, Würdigen aber nicht 
Unwürdigen; überhaupt ist Zeugenschwur nur bei Leuten gebräuch- 
lich, die fähig sind, Zeugen zu sein.”* 

Wer Zeuge einer Partei sein konnte, bevor er ihr Schwieger- 
sohn wurde, dann es wurde; wer gut hört dann taub wurde, sehend 
dann aber erblindete, verständig war dann aber irrsinnig wurde, 
allen diesen ist untersagt Zeugen zu sein.’** 

Halte es nicht mit dem Bösen (Ex. 23, 1). Damit sollen die Ge- 
walttätigen und Räuber ausgenommen werden, da diesen Zeugnis 
abzulegen verboten ist.* 

Ein Feind darf nicht Zeuge sein.?** 

Wer für Ablegung von Zeugenschaft bezahlt wird, dessen 
Zeugenaussage ist nichtig.” 


San Der Zeuge selbst muß von sittlichem Rechtsgefühl beseelt sein, 
fürchtig er wisse, wie unsere Weisen sagen, daß er vor Gott als Zeuge aus- 
sagt, nur ein gottesfürchtiger Mensch darf Zeuge sein, ein Mensch, 
der sich dessen bewußt ist, daß er gleichsam vor Gott steht, wenn 
er vor dem irdischen Richter sich befindet: 
So jemand als gewalttätiger Zeuge aufsteht... so stellen sie 
sich vor Gott (Deut. 19, 15, 17). Sie glauben vor einem Richter von 
Fleisch und Blut zu stehen, wo sie doch vor dem Allgegenwärtigen 
stehen.?°° 


de Es handelte sich eben den Weisen immer darum, dem kalten 
Verwarnunsnackten Rechtsbewußtsein die Wärme und Innigkeit der Gottes- 
verbundenheit hinzuzufügen, es dadurch zu vertiefen, in der Seele 
des Menschen fest zu verankern. Gerechtigkeit fließe aus der 
Menschenliebe und diese aus der Liebe zu Gott und zu seiner abso- 
luten Harmonie. Dieser Gedanke führte die Weisen zu einem Axiom, 
das vielleicht da und dort Anklänge findet, aber nirgends so ein- 
gehend durchgeführt und behandelt wurde als bei ihnen. Es ist die 
Lehre von der Hathraah, der Ashara, von der Verwarnung. Auf Grund 
des Satzes Lev. 19, 17: Weise deinen Nächsten wohl zurecht, 
erklären unsere Weisen, daß die heilige Schrift vor jeder Straf- 
ansage eine Verwarnung vorausgehen läßt, und daß wir daraus für 
uns die Norm erschließen, daß auch Zeugenaussage erst dann zur 
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Verurteilung führen darf, wenn die Zeugen den Sünder vorerst ver- 
warnten. Die Lehrer belegen diesen ihren Grundsatz mit zahl- 
reichen Stellen der Bibel. Die Strafandrohungen Moses, der Pro- 
pheten sind nichts anderes als von Gott geforderte Verwarnungen 
vor dem Strafvollzug. Und für alle Stellen in der heiligen Schrift, 
wo von der Strafe Gottes die Rede ist, suchen die Weisen die vor- 
ausgegangene Verwarnung. Der terminus technicus dafür lautet 
bei den Weisen: Onesch schamanu, ashara minajin? Die Strafe ver- 
nahmen wir, wo ist die vorhergegangene Verwarnung? Hier steckt 
eine große sittliche Aufgabe, welche die Weisen den Menschen 
stellen. Gar oft kann die Warnung der Leidenschaft, dem Triebe 
zum Bösen in die Zügel fallen, einen Menschen vor einem 
schweren Vergehen bewahren, vor der Sünde schützen, vor 
einem Verbrechen ihn retten, den Schwankenden aufrecht halten. 
Ein hoher sittlicher Ernst spricht aus diesem Gedanken, den wir als 
eine bedeutsame Weiterentwicklung der sittlichen Welt des Juden- 
tums buchen dürfen und den in unser Gedächtnis zurückzurufen 
auch für unsere Zeit noch sehr wertvoll ist. 

Der Heilige, gelobt sei er, bringt keine Strafe über Israel, wenn 
er es nicht zuvor verwarnt hat.?°" 

Der Heilige, gelobt sei er, straft nur, nachdem er gewarnt hat.””? 

Erst nachdem Gott den Menschen einmal, zweimal und dreimal 
gewarnt hat und der Mensch keine Buße tut, erst dann straft er 
ihn.”°® 

Der Heilige, gelobt sei er, bringt keine Drangsal über den Men- 
schen, ohne daß er ihn zuvor gewarnt hätte, damit er umkehre; 
kehrt er um, wohl ihm, wenn nicht, bringt er Böses über ihn.”°* 

Woher entnehmen wir, daß man seinen Nächsten zurechtweisen 
soll, wenn man ihn eine schlechte Tat begehen sieht? Dem Verse: 
Weise zurecht (Lev. 19, 17). Und woher, daß man wiederholentlich 
ermahnen soll, wenn er auch die erste Mahnung nicht annahm? Dem 
Worte: Zurechtweisen, weise du zurecht. Vielleicht auch, wenn 
er dabei (vor Zorn) erbleicht? Darum heißt es: Trage nicht seinet- 
wegen eine Sünde (ib.).”® 

Wer seinen Nächsten selbstlos warnt, der verdient einen Anteil 
an der kommenden Welt.”°® 

Wo Strafe ist, dort war vorerst Verwarnung.” 

Verwarnung hat nur den Zweck, daß man unterscheiden könne 
zwischen irrtümlichem und absichtlichem Sündigen.”°® 

Zurechtweisung bringt Liebe... Liebe ist keine Liebe, wenn 
nicht Verwarnung mit ihr verbunden ist... Zurechtweisung führt 
zum Frieden... Frieden ohne Zurechtweisung ist kein Frieden.” _ 

Worin unterscheiden sich die Propheten Israels von denen der 
Völker der Welt? Die Propheten Israels warnten Israel vor den 
Sünden... der Prophet aber, der aus den Völkern kam (Bileam), 
brachte Entartung, um die Menschen zu vernichten.?* 
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Die Israeliten liebten Aron mehr als Moses, weil Moses ver- 
kündete, daß das Recht den Berg durchbohre, Aron aber.... wie 
er von jemandem hörte, er sei im Begriffe des Nachts zu sündigen, 
machte er sich auf den Weg und sprach zu ihm wie er ihn traf: 
Mein Sohn, wohin des Wegs? Haben dich böse Menschen ver- 
dächtigt, daß (du schlechte Pläne hegst, wo du doch von guter und 
vornehmer Familie bist? So warnte er ihn und lenkte ihn ab vom 
bösen Wege.” 


Und die ihn fanden, wie er Holz auflas, brachten ihn (Num. 
15, 33). Wozu steht es nochmals, es heißt ja schon: sie fanden einen 
Mann (ib. V. 32), wozu nochmals: „die ihn fanden wie er auflas“? 
Das beweist, daß sie ihn während der Arbeit verwarnten. Daraus 
ersehen wir, daß man bei Hauptarbeiten während der Tat verwarnt. 
... Rabbi Jizchak sagte, es sei nicht nötig, das zu deduzieren. Wenn 
ein Mensch wegen Götzendienstes, der doch eine schwere Sünde ist, 
nicht schuldig ist, wenn er nicht vorher verwarnt wurde, so ist es 
selbstverständlich, daß er bei allen anderen Geboten der Thora ver- 
warnt werden muß.?°? 


Hebet euch hinweg vom Zelte Korachs (Num. 16, 24). Obwohl 
Moses von Gott es gehört hatte, sagte er doch nicht, „hebet euch 
hinweg“ ehe er nicht zu ihnen ging und sie nochmals gewarnt 
hatte.?*® 

Man unterziehe die Zeugen sieben Prüfungen... Man frage sie: 
kennt ihr ihn, habet ihr den Götzendiener gewarnt ??** 


Die Bewohner einer götzendienerischen Stadt müssen (um ver- 
urteilt zu werden) von zwei Zeugen überwiesen werden und für 
jeden Einzelnen muß die geschehene Warnung nachgewiesen sein.” 


Wer Mahnung und Verwarnung unterläßt, aus welchem Grunde 
immer, der macht dadurch die Sünde seines Nebenmenschen zu 
seiner eigenen Sünde: 

Wer nicht zurechtweist, macht sich an der Sünde mitschuldig. 
(Tanch. Mischpatim).... Wem es in der Macht steht, seinen Haus- 
leuten zu wehren und es nicht tut, der wird für sie verantwortlich 
gemacht; ebenso trifft es zu bei den Leuten der Stadt wie auch bei 
der ganzen Welt, er ist verantwortlich (wenn er wehren kann und 
nicht wehrt).?°*® 


Und nun zum Richter, zur wichtigsten Person im Rechtsleben 
eines jeden Volkes. Aus der ungeheuren Fülle der Aussprüche und 
sittlichen Forderungen der Weisen, die sich auf den Richter und 
sein hohes Amt beziehen, seien nur die edelsten und schönsten hier 
aneinandergereiht. 
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Vor allem sei er unparteiisch. Er frage nicht nach Armut oder 
Würde, er soll nur das Recht kennen; weder Mitleid mit dem 
Armen, mit dem kleinen Mann, noch Respekt vor dem Reichen leite 
ihn, sondern nur die Liebe zur Gerechtigkeit: 

Im Rechtsverfahren gibt es kein Mitleid.’ 

Beuge nicht das Recht, kenne kein Ansehen (Deut. 16, 19). Sage 
nicht: X Y ist ein lieber Mensch, mein Verwandter, oder X Y ist 
reich, ist arm.”® 

Nimm keine Rücksicht auf einen Armen, erweise keine Ehre 
dem Mächtigen (Lev. 19, 15). Sage nicht: der ist arm, ich und dieser 
reiche Mann sind verpflichtet, ihn zu ernähren, ich will darum zu 
seinen Gunsten entscheiden, damit er sich dann selbst anständig 
ernähre. Darum heißt es: Nimm keine Rücksicht auf den Armen.... 
Sage aber auch nicht: der ist reich, aus angesehener Familie, ich 
will ihn nicht beschämen.... Darum heißt es: Erweise keine Ehre 
dem Angesehenen.”°” 

Wenn zwei Prozessierende zu dir kommen, einer reich der 
andere arm, sage nicht: wie soll ich den Armen frei-, den Reichen 
schuldig sprechen, oder wie den Armen schuldig, den Reichen frei- 
sprechen! Spreche ich den Armen schuldig, ister mein Feind, spreche 
ich den Reichen schuldig, ist wieder dieser mein Feind.” 

Steht ein schlechter und ein anständiger Mensch vor dir, so 
denke nicht, diesem Bösen gegenüber will ich das Recht beugen.’ 

Gerecht richte deinen Nächsten (Lev. 19, 15): daß nicht einer 
alles, was er will sagen dürfe, während du dem anderen zurufst, 
daß er sich kurz fasse, daß nicht der eine sitze, der andere stehe.?’? 

Setze nicht den obenan, der unten sitzen soll und den der 
obenan sitzen soll, setze nicht unten hin.?® 

Wie ein Verwandter kein Zeuge sein darf, so auch nicht 
Richter.”’* 

Man richte über einen nur nach der Tat der betreffenden 
Stunde.” 

Der Heilige, gelobt sei er, richtet über den Menschen nur nach 
der Stunde, in der er eben ist.””® 

Der Richter richte nur über das, was er sieh 

Kennet kein Ansehen in Rechtssachen (Deut. 1, 17). Weißt du 
sicher, daß das Recht auf Seite des einen ist, sei nicht besonders 
freundlich zu ihm, damit der andere nicht sage, daß du von allem 
Anbeginn zu seinen Gunsten entscheiden wolltest.... Im Gegenteil! 
Wenn du weißt, daß das Recht nicht auf seiner Seite ist, zeige dich 
ihm freundlich, damit er nicht sage, du wolltest von Anfang an ihn _ 
schuld'g sprechen.?”® 

Hüte dich vor jedem bösen Wort (Deut. 23, 10): eine Warnung 
für das Gericht, daß es nicht milde gegen den einen, hart gegen den 
“anderen sei.” 
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Man sei nicht Richter weder über Freund noch über Feind, 
beim Freunde suche man keine Schuld, beim Feinde schaue nicht 
auf das Günstige.” 


ae ar Ist aber der Prozeß vorüber, dann sei der Richter Mensch, 
PR dann seien ihm die Prozeßführenden so, als hätten sie nie Prozeß 
geführt. 


Der Richter spreche sein Urteil! Er spreche frei den Unschul- 
digen, schuldig den Schuldigen. Hat er einen Armen schuldig ge- 
sprochen, dann gehe er und gebe ihm aus seiner Tasche. So erweise 
er Gutes dem einen und gebe dem anderen das ihm gebührende 
Recht.”*' 

Stehen die Prozeßführenden vor dir, betrachte beide wie 
schlechte Menschen; gehen sie weg von dir, nachdem sie das Urteil 
angenommen haben, dann betrachte beide für unschuldig.”®? 


Dauer Die Unparteilichkeit des Richters hat zur Voraussetzung seine 

bestechlich Unbestechlichkeit, wie sie ja schon die heilige Schrift von jedem 
Richter fordert. Weder Worten noch Geld noch irgendwelchen Ge- 
schenken soll er sich geneigt zeigen. Weit ausgebaut haben die 
Weisen auch dieses Moment und stellen die Unbestechlichkeit des 
Richters als eine der höchsten sittlichen Forderungen auf. Darum 
halten es die Weisen für sehr wichtig, daß der Richter ein auch 
materiell unabhängiger Mann sei. 

Besser Weisheit als Kraft und die Weisheit des Dürftigen ist 
mißachtet (Koh. 9, 16). Darunter versteht man einen Weisen, der 
da sitzt und durch seine Redensarten die Menschen gefährdet. Wenn 
er z. B. lehrt: Kennet kein Ansehen im Rechtsprechen (Deut. 16, 1), 
er selbst aber tut es; oder: Nimm keine Bestechung (ib.), er aber 
nimmt; oder: leihe nicht auf Wucher, er aber wuchert.?*® 

Und wähle dir aus dem ganzen Volke Männer... die Gewinst 
hassen (Ex. 18, 21). Das sind Männer, die es hassen, Geld zu 
nehmen.”** 

Nimm keine Bestechung (Ex. 23, 8). Was will der Vers damit 
sagen? Etwa daß man den Schuldigen nicht für unschuldig und den 
Unschuldigen nicht für schuldig erklären soll? Es heißt doch schon: 
Beuge nicht das Recht (Deut. 16, 19). Die Thora sagt aber darum: 
Nimm keine Bestechung, damit du selbst so nicht nimmst, um den 
Schuldigen schuldig und den Unschuldigen unschuldig zu erklären.?* 

Wer Bestechung selbst im Werte der kleinsten Münze von 
seinem Nächsten nimmt, wird Frevler genannt.” 

Als Isak alt wurde, da wurden trüb seine Augen (Gen. 27, 1). 
Nimm keine Bestechung, denn Bestechung macht blind (Ex. 23, 8). 
Wenn schon der an seinen Augen geschlagen wird, der Bestechung 
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nimmt von dem, der ihm verschuldet ist, wie erst der, der Be- 
stechung nimmt von dem, der ihm zu nichts verpflichtet ist.”*” 

Ein augenkranker Mensch gibt viel Geld dem Arzt, obwohl er 
im Zweifel ist, ob er geheilt wird oder nicht. Wer aber Bestechung 
nimmt, der macht blind seine Augen, verwirrt das Recht, verur- 
sacht das Exil für Israel und Hungersnot kommt durch ihn über 
die Welt.?*® 

Ein Richter, der sich Sachen ausborgt, darf nicht Recht 


sprechen.” | 
Selbst der größte Gelehrte stirbt nicht anders als in Ver- 
blödung, wenn er Bestechung nimmt ... selbst der tadelloseste 


Fromme, wenn er Bestechung nimmt, stirbt nicht anders als in 
Geistesverwirrung.”” 

Nimm keine Bestechung (Ex. 23, 8). Daß man keine Geld- 
bestechung nehmen darf ist selbstverständlich, aber auch Be- 
stechung durch Worte ist verboten anzunehmen.””' 

Verlegt sich ein Richter auf Bestechung, wird er blind im 
Rechtsprechen und kann nicht wahrhaftig richten.?” 

Durch das Recht festigt ein König das Land, aber der Mann 
harter Steuern zertrümmert es (Pr. 19, 4). Wenn der Richter einem 
König gleicht, der nichts braucht, festigt er das Land, gleicht er 
aber einem Priester, der von einer Tieenne zur anderen betteln geht, 
der zertrümmert das Land.’ 


Nur Unparteilichkeit und Unbestechlichkeit wird den Richter 
stets anhalten, jeden ihm vorgelegten Fall — ohne Rücksicht auf 
größere oder geringere Bedeutung — aufs genaueste und ein- 
gehendste zu prüfen, nicht auf irgendeine Mutmaßung hin Urteil zu 
sprechen (Jer. Taan. 68c), um wahrheitsgemäß urteilen zu können. 
Ein gerechter Richter, so fordern es die Weisen, wird sich hüten, 
leichtfertig zu entscheiden, sich etwa von Sucht nach Popularität 
leiten zu lassen. Unabhängig spreche er nach bestem Wissen seine 
Meinung aus, selbst vor seinem Lehrer und Meister, führt er doch 
Gottes Sache, und Unbesonnenheit Unklarheit Oberflächlichkeit 
Aengstlichkeit des Richters erschüttern das Rechtsgefühl des Volkes 
und versperren den Weg zur Harmonie. 

Bezüglich genauer Erforschung gibt es keinen Unterschied 
zwischen Prozessen, die das Leben, und solchen, die das Geld des 
Menschen betreffen.?®* 

Lobenswert ist der, der genau ist in der Erforschung eines 
Streitfalles.’” 


Gründlich- 
lichkeit des 
Richters 


Prüfe genau die Zeugen und sei vorsichtig, daß die Zeugen 


nicht aus deinen Worten lernen zu lügen.?°® 
Man sei vorsichtig im Urteil, denn wer vorsichtig ist, der gibt 
auch eine rechte Entscheidung ab.’ 


251 


Milde des 
Riehters 


FÜNFTES KAPITEL 


Seid vorsichtig im Gericht, d. h. der Mensch sei vorsichtig und 
nicht auffahrend in seinen Worten, denn wer aufbrausend ist in 
seiner Rede, vergißt gar rasch, was er gesagt.” 

Höret an Kleines wie Großes (Deut. 1, 17): ein Prozeß um die 
kleinste Münze wie einer um hundert Goldstücke.””® 

Woher entnehmen wir, daß ein Richter, der überzeugt ist, daß 
es sich um einen falschen Prozeß handelt, nicht sagen darf: da die 
Zeugen bezeugen, will ich dementsprechend entscheiden, möge die 
Kette um den Hals der Zeugen liegen?! Dem Verse: Halte dich 
fern von einer lügenhaften Sache.’ 

Haus Davids, schaffet am Morgen Recht (Jer. 21, 12). Wie, soll 
man denn morgens zu Gericht sitzen, am Tage nicht? Der Vers will 
nur sagen, daß du entscheiden sollst erst wenn die Sache so klar 
wie der Morgen ist, wenn nicht, sprich das Urteil nicht aus.°”* 

In Gerechtigkeit richte über deinen Nächsten (Lev. 19, 15): 
Bemühe dich, gerechtes Urteil deinem Volke zu geben, das mit dir 
in Thora und Geboten vereint ist.°”? 

Und ich befahl eueren Richtern (Deut. 1, 16). Eine Mahnung für 
den Richter, daß er die Last der Gemeinschaft zu tragen hat.?” 

Sprich nie allein das Urteil, denn nur einer (Gott) kann allein 
richten.?"® 

Wenn zwei allein zu Gericht sitzen, so ist zwar ihre Ent- 
scheidung gültig, aber sie werden ein frecher Gerichtshof genannt.?” 

Selbst wenn zehn zu Gericht sitzen, sei sich jeder bewußt, daß 
eine Fessel an seinem Halse hängt (Sanh. 7b). 

Welchem Verse ist zu entnehmen, daß ein Richter nicht sagen 
darf, wenn er den Gerichtssaal verläßt: ich spreche ihn frei, meine 
Richterkollegen aber sprechen ihn schuldig, was kann ich da tun, da 
sie in der Mehrheit sind!? Dem Verse: Ein Zwischenträger ist der, 
der ein Geheimnis verrät.?’® 

Beuge nicht das Recht (Deut. 16, 19): eine Mahnung für den 
Weisen, keinen an seine Seite zu nehmen, der unfähig ist, ein Urteil 
zu sprechen.?”” 

Welchem Verse ist zu entnehmen, daß der Richter sein Votum 
um ieden Preis verteidigen soll ... daß er. keinen unwissenden 
Schüler neben sich setzen soll? Dem Verse: Von lügenhaften Wor- 
ten halte dich fern.?’* 

Warum soll ein Schüler, der da sitzt vor seinem Lehrer, nicht 
schweigen, wenn er zugunsten des Armen und zuungunsten des 
Reichen etwas zu bemerken hat? Weil es heißt: Fürchtet euch vor 
niemandem (Deut. 1, 17).?% 


Einzelne Sätze unserer Weisen über den Richter könnten den 
nschein erwecken, als ob die Lehrer Milde und Güte vom Ge- 
richtshof völlig ausschalten hätten wollen. Ich brauche aber nur an 
diie einzig dastehende Menschenliebe zu erinnern, die aus den Sätzen 
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zu uns spricht, die sich auf Prozesse über Tod und Leben beziehen, 
um uns davon zu überzeugen, daß der gute, der milde Richter von 
den Weisen aufs höchste geschätzt wurde. Auch im Zivilprozeß 
trifft das zu. Wenn sie lehren, daß in Prozessen über Leben und 
Tod der Richter immer eher dem Freispruch sich geneigt zeigen 
soll (Mech. 104a); daß er, wo nur ein Zeuge ist, lieber freisprechen 
soll, nur bei zwei Zeugen soll er eher der Schuldigerklärung zu- 
stimmen (M. Sauh. 1,); daß die Richter einen Schüler, der sich mel- 
det, daß er zugunsten des Angeklagten etwas auszusagen habe, 
freundlichst zu sich zitieren, neben sich setzen lassen sollen und 
wenn sie seine Ansicht für richtig finden, auf diese Ansicht hin irei- 
sprechen sollen (Tos. Sauh. IX,, ‚), so sehen wir die gleiche Milde 
auch in Zivilprozessen walten. Besonders soll der Richter sich be- 
mühen, in Zivilprozessen einen Ausgleich herbeizuführen, um Frie- 
den zu stiften und an die Stelle der Feindschaft Freundschaft treten 
zu lassen. Die Worte der Lehrer: Urteile von vorneherein über 
jeden Menschen günstig (Sifra 89a) oder: Die Richter sollen gut 
gerüstet sein — in guten Werken (Tanch. Schoftim) gelten für jede 
Art von Prozessen. 

Welcher Frieden ist an dem ein Recht, das Wahrheit ist? Es 
ist der gütliche Ausgleich.?'® 

Du aber suche dir aus dem Volke gottesfürchtige Männer (Ex. 
18, 21). Das sind Männer, die im Gericht einen gütlichen Ausgleich 
bewirken.?'! 

Wertvoller ist ein gütlicher Ausgleich als ein Prozeß. Warum? 
Weil beim Prozeß die streitenden Parteien zurücktreten können, 
wenn nur zwei Richter das Richterkollegium bilden, beim gütlichen 
Vergleich können sie in solchem Falle nicht zurücktreten.°'? 

Es kommt vor, daß man einen Prozeß gütlich schlichten soll, 
manchmal aber auch nicht. Wie das? Es kommen zwei vor Ge- 
richt. Ehe der Richter mit dem Verhör begonnen oder wenn er noch 
nicht weiß, wohin das Urteil sich neigen wird, darf ersagen: gehet, 
gleichet euch aus. Hat er aber die Aussagen beider gehört und weiß, 
wie er entscheiden wird, darf er ihnen den Rat zum Ausgleich nicht 
mehr erteilen.?'? 

Weise ihnen den Weg, den sie gehen und die Tat, die sie tun 
sollen (Ex. 18, 20). „Diie Tat“ das ist das Urteil, „die sie tun sollen“, 
das heißt milder als das strikte Recht es bestimmt.... Jerusalem 
ging in Trümmer nur weil sie nach der Satzung der Thora richte- 
ten... weil sie ihre Prozesse streng nach dem Wortlaut der Thora- 
satzung richteten, aber nicht milder als das strikte Recht es 
gebot.?'* 


So ist das Ideal unserer Weisen vom Richter ihres Volkes ge- Er 
. as » e re 
wesen. Diesem Ideale nahekommen konnten nur Männer, die im von Gottes- 


Richteramt eine göttliche Aufgabe sahen, die sich dessen bewußt furcht 
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waren, daß sie gleichsam die Vertreter der Gottesgerechtigkeit, der 
Gottesharmonie waren, die daher voll wahrer reiner Gottesfurcht 
waren. Und diese Gottesfurcht war die Kawwana des Richters, 
seine Richtung auf Gott als einzige Richtschnur in seinem hohen 
Amte. Darum fordern die Weisen: 

Suche dir aus dem Volke aus gottesfürchtige Männer (Ex. 
18, 21): Männer, die bei ihrer richterlichen Entscheidung Furcht vor 
dem Allgegenwärtigen haben.” 

Immer stelle sich der Richter vor, als ob ein Schwert läge 
zwischen seinen Schenkeln und unter ihm die Hölle geöffnet.?* 


Die Prozeßführenden wie die Richter sollen derart erfüllt von 
Furcht sein, als ob sie Gott selbst richten würde.’ 


Die Richter sollen so richten, als ob die Schechina unter ihnen 
weilte.?’? 


area Recht und Gerechtigkeit so gehandhabt an den entscheidenden 
und WitwenStellen mußte sich auch im Gesamtleben eines Volkes auswirken. 
Sagte einst Hosea, der Priester sei wie das Volk und das Volk wie 
der Priester, so kann man auch sagen, daß jedes Volk die seiner 
würdigen Richter habe. Wo edle gerechte Richter sind, dort ist auch 
das Volk edel und gerecht in seinem ganzen Tun und Lassen. Reine 
gerechte Richter setzen ein Volk voraus, in dem das Rechts- 
bewußtsein lebendig und gesund ist. Und dieses gesunde Rechts- 
gefühl offenbart sich besonders im Schutze der Schwachen und 
Schwächsten, zu denen in alten Zeiten nicht anders wie in unseren 
Tagen in vorderster Reihe Witwen und Waisen gehören. Hat schon 
die biblische Zeit den Schutz dieser der Gemeinschaft als heilige 
sittliche Pflicht anbefohlen, so folgen die Weisen den Worten der 
Bibel, ohne hier neue Wege zu gehen oder eine Vertiefung dieser 
sittlichen Pflicht zu bieten. Sie begnügen sich mit dem Ausbau der 
diesbezüglichen Vorschriften der Bibel, ganz besonders in den 
Rechtssatzungen, die alle erfüllt sind von dem einen Streben: Wit- 
wen und Waisen zu schützen und sie stets zu ihrem Rechte kom- 
men zu lassen.‘ Auch sie stellen Witwen und Waisen unter Gottes 
besonderen Schutz: 

Wer ernährt gleich Gott die Waisen ? °"? 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Du hast vier Hausleute; deine 
Pflicht ist, „daß du dich an deinem Feste freust, du dein Sohn deine 
Tochter dein Knecht und deine Magd“ (Deut. 16, 14). Dem ent- 
sprechend habe auch ich vier Hausleute: den Leviten den Fremd- _ 
ling die Waise und die Witwe, diese gehören mir und alle werden 
in einem Verse genannt (ib. 16, 11). Damit will gesagt sein: Wenn 
du die Meinen und die Deinen im Hause an Festtagen erfreust, werde 
ich einst im Heiligtum die Meinen und die Deinen erfreuen.’ 
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Darum Heil dem, der Witwen und Waisen unter seinen Schutz 
und seine Obhut nimmt: 

Heil denen, die das Recht beobachten und iederzeit Gutes tun. 
Darunter ist der gemeint, der Waisen in seinem Hause aufzieht und 
sie verheiratet.’” 

Wer Witwen und Waisen schutzlos läßt, schädigt und beraubt, 
beraubt gleichsam Gott selbst: 

Bedrücket nicht Witwe und Waise (Ex. 22, 21). Warum liebt 
Gott Witwen und Waisen? Weil sie ihre Augen nur auf Gott 
richten.... Wer darum sie beraubt, beraubt gleichsam Gott selbst, 
der ihr Vater im Himmel ist und Gott zürnt ihm.’”? 

Darum sei niemand grausam und hartherzig gegen Witwen und 
Waisen: 

Eine Witwe pfändet man nicht, ob sie reich oder arm ist.’”* 

Waisen lege man nicht die Pflicht auf, zu den Almosengeldern 
beizusteuwern, auch nicht zur Auslösung von Gefangenen.’”* 

Hebe und Zehnt dürfen die Vormünder von den Gütern der 
Waisen geben. Sie dürfen Häuser Felder Weinberge Vieh Sklaven 
und Mägde verkaufen, um die Waisen zu ernähren, um ihnen eine 
Laubhütte zu bauen, Palmzweige Schaufäden zu besorgen, damit 
sie die Gebote erfüllen können, auch eine Thorarolle dürfen sie ihnen 
kaufen oder Prophetenrolle, überhaupt alles, was von der Thora 
bestimmt ist. Aber was von der Thora nicht aufgetragen ist, dazu 
dürfen sie nichts, was den Waisen gehört, veräußern, auch nicht 
Gefangene auszulösen, auch Armensteuer im Gotteshaus darf ihnen 
nicht abgenommen werden.’” 


Besonderes Gewicht legen die Lehrer auf die Erziehung, in 
erster Linie die religiöse Erziehung der Waisenkinder. Diese den 
eigenen Kindern gleichstellen ist ein großes Verdienst, und Waisen- 
mädchen verheiraten gilt als große sittliche Pflichterfüllung. 

Heil denen, die das Recht beobachten, die Gutes tun zu jeder 
Zeit (Ps. 106, 3). Das ist Mordechaj ..... der ein Waisenmädchen in 
seinem Hause großzog.’” 

Wer Waisenkinder in seinem Hause großzieht, der ist als hätte 
er sie in die Welt gesetzt.’”” 

Waisenkinder muß man verpflegen. Die erste Pflicht ist Waisen- 
mädchen zu verpflegen, dann Waisenknaben, weil diese überallhin 
sich wenden können, jene nicht. Wenn sie heiraten wollen, ver- 
heirate man erst das Waisenmädchen, dann erst den Waisenknaben, 
weil es eine größere Schande für das Weib ist, unverheiratet zu 
bleiben als für den Mann.?”® 

Dem Vater Samuels pflegte man Waisengelder in Verwahrung 
zu geben. Wie er starb, war gerade Samuel nicht anwesend. Da 
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sagte man von ihm, er wäre ein Sohn, der von Waisengeldern lebt. 
Da ging Samuel zum Grabe des Vaters und rief: Wo sind die 
Waisengelder? Da sprach der Vater: Nimm sie in der Axe des 
Mühlsteins, die oberen und unteren Gelder gehören uns, die in der 
Mitte den Waisen. Da frug Samuel: Warum tatst du so? Wenn 
Diebe kommen, sollten sie unser Geld nehmen, wenn die Erde es 
verschlingt, soll sie unseres verschlingen.°”” 


Wohl nirgends zeigt sich, wie weit das Rechtsbewußtsein im 
Menschen gediehen, wie tief es in seiner Seele verankert ist, als im 
Erwerbe, in Handel und Wandel, im Kampf ums Dasein mit seiner 
Ruhelosigkeit, mit seiner Leidenschaftlichkeit. Das sind noch große 
Blöcke auf dem Wege zur Harmonie Gottes, über die wir gar leicht 
straucheln und die uns zu Falle bringen. Die Weisen Israels be- 
schäftigen sich immer wieder mit diesen Fragen. Wenn ihre An- 
sichten hierüber in den Details vielfach überholt sind, die Grund- 
prinzipien, von denen ihre sittlichen Forderungen über das Erwerbs- 
leben ausgehen, die Grundlehren, de zu beherzigen sie heischen, 
sind auch heute noch Regeln und Mahnungen, die keiner außeracht 
lassen darf, dem es ernst ist um die Verwirklichung der göttlichen 
Harmonie auf Erden. 

Die wichtigsten Grundsätze, von denen unsere alten Lehrer 
ausgehen, lauten: 

Auf das Geld deines Nächsten zu achten sei dir so wertvoll wie 
auf das eigene.’ 

Habe lieber nur zehn eigene Geldstücke, mit denen du han- 
delst, als daß du von anderen Geld nimmst und ihn schädigst, ihm 
Verlust bringst.’’' 

Besser nur einen eigenen Garten haben, den aber ordentlich 
düngen und bearbeiten, als viele Gärten anderer auf Teilung 
nehmen.°?? 

Greifst du nach vielem, hast du schließlich nichts in der Hand, 
greife nach wenigem, dann behältst du es.’ . 

‘Wer da hat, was er heute braucht und spricht: ach, was werde 
ich morgen essen, dem fehlt das wahre Gottvertrauen.°** 

Wer die Stunde drängt, wird am Ende von ihr bedrängt, wer 
ihr (wenn sie miBßlich ist) aus dem Wege geht, dem weicht sie aus.°” 

Wer ehrlich ist in seinem Erwerbe, an dem haben die Menschen 
Wohlgefallen und es wird ihm angerechnet, als hätte er die ganze 
Thora gehalten.?®* ; 

Wer gerade Wege geht, der ehrt den Heiligen, gelobt sei er.’ 

Lassen wir uns von diesen Grundlehren leiten, dann wird es 
uns nicht schwerfallen, trotz aller Hast, in der wir nur zu schnell 
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unbedacht handeln, die weiteren Mahnungen der Weisen bezüglich 
des Erwerbslebens in uns aufzunehmen: Käufer und Verkäufer 
sollen sich gegenseitig nicht bedrücken: 

So jemand ein Feld oder einen anderen Besitz verkaufen muß, 
drücket euch nicht gegenseitig.’°® 


Ob Käufer oder Verkäufer, beiden gilt das Gesetz über die 
Uebervorteilung: sowohl dem Laien wie dem Kaufmann.’ 

Der Verkäufer nehme sich folgende Lehren zu Herzen: 

Wo es Usus ist, beim Gewicht einen Ueberschlag zu geben, 
soll man nicht genau wiegen, wo es Brauch ist, genau zu wiegen, 
gebe man keinen Ueberschlag.’* 


Mangelhaftes Gewicht soll man nicht im Hause haben.“ 

Wenn Israel richtige Wage, richtige Gewichtsteine gebraucht, 
wird kein Volk und keine Regierung über es herrschen; ist es aber 
bezüglich der redlichen Gewichte in Verdacht, kommen sofort die 
Feinde über es.’*? 

Siehst du ein Geschlecht, das falsche Maße im Gebrauch hat, 
dann wisse, daß die Regierung gegen es in Erregung kommt und 
ihm wegnimmt, was es besitzt.“ 

Unter der Bedingung habe ich euch aus Aegypten geführt, daß 
ihr die Gebote über ehrliche Maße auf euch nehmet, denn wer die 
auf sich nimmt bekennt, daß Gott Israel aus Aegypten befreit hat.°** 

Der Feind kommt nur infolge des Vergehens bezüglich Gewichte 
und Maße.’* 

Wenn Viehtreiber Futter von einem verlangen, sage man ihnen 
nicht: gehet zu X. Y., der hat welches, wenn man weiß, daß er 
keines auf Lager hat.’* 

Der Kaufmann teile nicht aus unter die Kinder geröstete Körner 
und Nüsse, um sie zu gewöhnen, zu ihm zu kommen.’* 

Verkauft der Händler guten Weizen und es stellt sich heraus, 
daß es schlechter ist, kann der Käufer den Kauf rückgängig machen; 
verkauft er schlechten und es ist guter, darf der Verkäufer den 
Kauf rückgängig machen.’ 

Leute, die Früchte auf Lager halten, gegen Wucherzinsen Geld 
leihen, die Maße verkleinern, auf dem Markt die Preise in die Höhe 
treiben, denen gilt der Satz.... Sie sprechen: Wann ist das Neu- 
mondsfest vorüber... um das Maß kleiner zu machen (Am. 8, 5).°* 

Man darf nicht Früchte, überhaupt Waren, die zu den Existenz- 
bedürfnissen gehören, aufhäufen.’” 

Es ist nicht gestattet, sich mit dem vom Nächsten anvertrauten 
Geld zu sanieren.’”* 

Wer sich Geld ausborgt, um damit Früchte zu kaufen und er 
kauft Geräte, oder Geräte und er kauft darum Früchte, der macht 
sich eines Vergehens schuldig, denn er täuscht den Gläubiger.”” 

Wer die Menschen täuscht, wird ein Dieb genannt.’ 
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Siebenerlei Diebe gibt es. Der schlimmste von allen ist der, der 
einen Menschen täuscht: der seinen Nächsten drängt, bei ihm zu 
essen, obwohl er ihn in Wirklichkeit nicht einladen will; einem viel 
Geschenke bringt, von dem er weiß, daß er sie nicht annimmt. Ein 
Dieb ist sodann der, der Fässer seinem Nächsten (zum Verkauf) 
zeigt, die er schon dem Händler verkauft hat; der Maße fälscht, im 
Gewicht betrügt, der Koriander mit Farnkraut, Oel mit Essig ver- 
mischt.°’* TR 

Ist es zumeist der Verkäufer, der gewarnt wird, fehlt auch die 
Mahnung an den Käufer nicht: 

Man hänge nicht die Augen an eine Ware, wenn man kein Geld 
hat (man täuscht damit den Verkäufer).?°® n 

Wie es eine Bedrückung gibt bei Kauf und Verkauf, so auch mit 
Worten. Man sage nicht: was kostet die Ware, wenn man sie doch 
nicht kaufen will.’°® 

Beide aber werden gemahnt, Käufer wie Verkäufer, das Aller- 
wichtigste im Erwerbsleben zu wahren: sein Wort zu halten: 

Wer sein Wort hält, an dem haben die Weisen ihr Wohl- 
gefallen.?’” 

Was heißt das: richtiges Hin und richtige Efa (Lev. 19, 36), ist 
doch Hin dasselbe was Efa (wozu also zweimal dasselbe Maß 
erwähnen?). Das will dir nur sagen, daß dein „Hin“, das heißt dein 
„ja“ wie dein „nein“ richtig sei.*) Der Mensch spreche nicht anders 
als er in Wahrheit zu tun beabsichtigt.°”® 

Wer einst das Geschlecht der Sintflut bestraft hat, der wird 
auch den strafen, der sein Wort nicht hält.?°® 


Wer sein Wort ändert, ist als würde er den Götzen dienen.**)? 


Eines der verdammenswertesten Vergehen gegen Recht und 
Gerechtigkeit ist der Wucher, so lehren es unsere Weisen. Auch 
hierin folgen die Lehrer nur den Spuren der heiligen Schrift. Sie 
vertiefen sich in das Thema, bauen den Gedanken aus, begründen 
das Verbot, um es so dem Volke mehr ans Herz legen zu können. 
Was ist das geradezu Verhängnisvolle in seinen Folgen am wuche- 
rischen Vergehen? Daß es im ersten Moment fast als Wohltat er- 
scheint, du merkst den Schaden anfangs gar nicht; erst wenn das 
Netz ganz um dein Haupt gezogen ist und du rettungslos in den 
Händen des Wucherers bist und ihm ganz verfallen, siehst du das 
Unglück, in das du geraten bist. 


*) Ein Wortspiel, das unübersetzbar ist: Hin ist das Maß und hen _ 
heißt „ia“. 

**) Diese Mahnungen sind zwar allgemein gehalten, ich habe sie aber 
hiehergenommen, weil einige im Kontext auf das Erwerbsleben bezogen 
werden. 
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Womit ist Wucher vergleichbar? Einem, den eine Schlange 
unbemerkt beißt und er es erst merkt, bis die Stelle angeschwollen 
ist. So merkt der Mensch das Unheil des Wuchers erst, bis es 
angeschwollen ist.°°* 

Wucher ist etwas, worunter die Seele des Menschen besonders 
leidet. Das Verhältnis des Schuldners zum Wucherer wird ein 
schiefes, unwürdiges. Er beutet ihn moralisch aus. Höhnisch fordert 
er von ihm Dienste, die er sonst nie wagen würde von ihm zu for- 
dern und verwundet ihn seelisch. 

Gar hart ist der Wucher! Selbst die Gefälligkeit (die der Wuche- 
rer von dem Bewucherten verlangt) ist Wucher. Wenn er ihm 
z. B. sagt, er möge ihm am Markt Gemüse einkaufen, so ist das 
Wucher, wenn er ihm auch das Geld dazu gibt.... Gar hart ist der 
Wucher! Selbst der Gruß ist Wucher. Du hast den Mann nie 
gegrüßt. Nun aber, da du Geld von ihm geliehen hast, grüßt du 
ihn zuvor, auch das ist Wucher.°* 

Der Menschen Pflicht ist doch, sich gegenseitig auszuhelfen, | 
sind sie doch alle Geschöpfe Gottes, aufeinander angewiesen! Ist 
es nicht die größte Sünde, wenn einer den anderen ausbeutet statt 
ihm zu helfen? 

Alle Geschöpfe Gottes borgen einander und hadern nicht mit- 
einander.... Nur der Mensch ist anders! Einer leiht sich vom ande- 
ren aus, und dieser will ihn verschlingen durch Wucher und 
Raub.’‘® 

Darum ist Wucher eine Versündigung gegen Gott den Schöpfer 
aller Lebewesen, sagen unsere Weisen. In der Idee der Schöpfung 
liegt das Gebot der gegenseitigen Hilfeleistung, aber nicht der Aus- 
beutung. Ebenso ist der Wucher eine Sünde gegen die Harmonie 
(des absoluten Geistes und seine Verwirklichung auf Erden. Durch 
Wucher wird die Harmonie aufgehalten und gestört, seine Wirkung 
unterbunden: 

Wie groß ist doch die Verblendung der Wucherer! Wenn einer 
den anderen einen Schurken nennt, kämpft er mit ihm bis aufs 
Messer. Hier aber bringt man Zeugen Schreiber Feder Tinte und 
schreibt nieder und besiegelt es: X. Y. leugnet den Gott Israels 
(und er hat nichts dagegen einzuwenden)! °** 

Wer Wucherzins nimmt ist nicht gottesfürchtig.’* 

Gegen fünf Gebote Gottes versündigt sich der Wucherer: 
Gib dein Geld nicht um Wucherzins (Lev. 25, 37) — nimm von 
ihm weder Wucher noch Zins (ib. V. 36) — leget ihm keinen Wucher- 
zins auf (Ex. 22, 24) — sei gegen ihn nicht gleich einem Wucherer 
(ib.) — vor den Blinden lege keinen Anstoß (Lev. 19, 14).°°* 

Wer das Joch des Wucherverbotes auf sich nimmt, der hat das 
Joch Gottes auf sich genommen; wer es abwirft, hat das Joch Gottes 
von sich geworfen.’*” 
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Ich habe euch unter der Bedingung aus Aegypten geführt, daß 
ihr die Gebote gegen den Wucher auf euch nehmet. Denn wer diese 
anerkennt, bekennt, daß Gott Israel aus Aegypten geführt hat; wer 
sie leugnet, leugnet zugleich, daß Gott Israel aus Aegypten befreit 
habe.’“® 

Als Salomo das Heiligtum erbaut hatte und im Gebet vor Gott 
stand, sprach er: Herr der Welt, wenn einer Geldes wegen in die- 
sem Hause zu dir betet und du weißt, daß er damit nur Verderben 
bringen würde, gib es ihm nicht.’ 

Gott öffnet seinen Schatz den Reichen, da ia alles ihm gehört. 
.... Beginnt aber der Reiche zu wuchern, bedrückt mit seinem 
Wucher die Mitmenschen und bedrängt sie ... da ruft Gott: Wer 
den Armen schmäht, lästert seinen Schöpfer (Pr. 17, 5)! "° 

Wer Wucherzins nimmt, dem wird es angerechnet als ob er 
alles Böse und alle Sünden der Welt getan hätte.’ 

Der Wucherer übertritt alle Gebote der Thora und niemand 
kann etwas zu seinen Gunsten aussprechen.’ 

Der Wucherer leugnet die Wurzel (der Religion: Gott).?"* 

Ist die Sünde des Wucherers so groß, dann darf sie auch nicht 
einmal verschleiert werden, und durch Vermittlung eines anderen, 
etwa eines Nichtjiuden wuchern, ist ebenso untersagt: 

Welchem Vers entnehmen wir, daß der Wucherer nicht sagen 
(darf, ich will X.Y.vor Gericht mit zweihundert Geldstücken belasten, 
damit er einhundert zugesteht, schwören muß und ich ihm auf 
solche Weise einen Schwur auferlege? Dem Verse: Von lügen- 
haftem Wort halte dich fern (Ex. 23, 6)."* 

Der Gläubiger wohne nicht umsonst im Hofe des Schuldners 
und miete auch nicht billiger von ihm, denn das ist Wucher.?”® 

Manches scheint nicht Wucher zu sein, ist aber doch zu tun ver- 
boten, weil es verschleierter Wucher ist. Einer sagt z. B. dem 
anderen: Borge mir Geld! Der aber sagt: Geld habe ich keines, hier 
nimm aber zwanzig Maß Weizen. Wenn er auch dafür nır 24 Maß 
Weizen ihm abnimmt und es kein direkter Wucherzins ist, so ist es 
doch verschleierter Wucher und verboten.’”® . 

Eine Frau soll der Nachbarin kein Brot borgen, bis sie zu Geld 
kommt (und es bezahlen kann); vielleicht wird wieder der Weizen 
teuerer und es wäre Wucher.?” 

Wer Geld hat und es um Wucherzinsen ohne Zeugen verleiht, 
versündigt sich gegen das Wort: Vor den Blinden lege keinen An- 
stoß (Lev. 19, 14) ... und er fügt sich selber Fluch zu.®”® 

Es ist verboten dem Israeliten, einem Nichtiuden zu sagen: hier 
dein Lohn, geh und leihe mein Geld um Wucherzins.?”® 

Ich werde den strafen, der sein Geld an einen Nichtiuden 
hängt und so an Israeliten um Wucherzins werleiht.’®° 
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Selbst jene, die dem Wucherer Dienste leisten, z. B. die Zeugen, 
der Schreiber, sind vor Gott strafbar, da sie Helfer des Wucherers 
sind. 

Wie Gläubiger und Schuldner (beim Wucher) fünf Gebote über- 
treten, so auch der Bürge, die Zeugen und der Schreiber.°®! 

Natürlich ist Warenwucher genau so strafbar wie Geldwucher: 

Wenn du Geld leihst einem aus meinem Volke (Ex. 22, 24). Das 
bezieht sich nicht nur auf Geld, sondern auf jede Sache, die du 
leihst, sei ihm nicht gleich einem Wwucherer und sage nicht: die 
Thora spricht nur von Geld, das man um Wucherzins nicht ver- 
leihen soll, ich aber leihe ihm Weizen.?? 


Das strenge Verbot fordert auch bei Uebertretung eine ebenso 
strenge Strafe. Die Strafe besteht sozial vor allem darin, daß jedes 
Vertrauen auf Ehre und Wahrhaftigkeit dem Wucherer entzogen 
wird: er wird nie vor Gericht als Zeuge angenommen und selbst 
seiner Reue wird kein Glauben geschenkt: 

Folgende Personen werden zu Zeugenschaft nicht zugelassen: 
2... die Wucherer.’*® 

Alle jene, die verdächtig sind, Geldgeschäfte zu machen, deren 
Zeugenaussage ist ungültig.°’** 

Der Wucherer macht nur dann den Wucher rückgängig, wenn 
er die Wechsel zerreißt und so den Wucher vollständig rückgängig 
macht.°®° 

Wenn der Räuber und der Wucherer Buße tun und das Ge- 
raubte zurückgeben, so findet der, der es zurücknimmt, kein Wohl- 
gefallen bei den Weisen.°*® 

Wucherer werden Mördern verglichen: wie da jede Rückgabe 
ausgeschlossen ist, so auch bei dem Wucherer.’® 

Wucherer können rückerstatten, selbst wenn sie ihr Geld schon 
eingetrieben haben. Wie aber, es wurde doch gelehrt, daß man 
nicht annimmt, selbst wenn sie rückerstatten! Wozu sollen sie doch 
rückerstatten? Um wenigstens ihrer Pflicht gegen Gott nachzu- 
kommen.?®® 

Denn die Strafe Gottes ist noch schwerer gegen den Wucherer 
als die des Gerichtes und der Gesellschaft: 

Wehe dem, der Wucherzins nimmt.°*’ 

Steht der Wucherer vor Gott zu Gericht, so wird seine Sache 
nicht in Verhandlung gezogen, sondern Gott selbst entscheidet sofort 
über sein Vergehen.’” 


Bestrafung 


es 
Wucherers 


Wer da wuchert und nach Geld hascht .... dem zürnt Gott | 


und vernichtet ihn.’ | 

Hastig will der Mißgünstige zu Vermögen kommen (Pr. 28, 22): 
das ist der Wucherer, der sich schnell an dem Schuldner bereichern 
will... Fluch kommt über seine Güter.’” 
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Der Wucherer wird am Ende seines Lebens auf die Wohltätig- 
keit seiner Nebenmenschen angewiesen sein.?”® 

Wer Geld hat und es ohne Wucherzinsen verleiht, von dem 
sagt der Vers: Das Geld verleiht er nicht auf Wucherzins, Be- 
stechung nimmt er selbst in der Sache eines Unschuldigen nicht, 
wer so handelt, wankt niemals (Ps. 15, 5). Hievon lernst du, daß des 
Wucherers Besitz ins Wanken kommt.’’* 

Um so größer der Lohn Gottes,. der jenem wird, der reich ist 
und mit seinem Gelde nicht wuchert. Die beseligendste Harmonie, 
innere Genugtuung erfüllt seine Seele: 

Der Reiche, der nicht wuchert, dem wird es angerechnet als 
ob er alle Gebote der Thora erfüllt hätte.’ 

Um nun die Kinder vor dieser großen Sünde zu warnen, soll 
der Mensch seinen Kindern auf Wucherzinsen leihen und strenge auf 
der Rückzahlung beharren. So werden — meinen die Weisen — 
die Kinder an sich selbst erfahren, wie böse der Wucher ist: 

Es ist gestattet, den eigenen Kindern und den Hausleuten auf 
Waucherzins Geld zu leihen, damit sie (aus eigener Erfahrung) wis- 
sen, was Wucher ist.°”® 

Aber auch derienige ist nicht frei von Sünde, der sich auf 
Wucher ausborgt. Er bringt den Geldmenschen in Versuchung und 
geht infolgedessen auch nicht straflos ab: 

Lieber nur zehn Geldstücke haben und damit handeln und sich 
ernähren als um Wucherzins sich ausborgen. Das Sprichwort sagt: 
Wer sich um Wucherzins Geld ausborgt, verliert seines und des 
andern Geld.?” 


Was aber kann den Menschen schützen vor dem Nimmersatt in 
ihm? Wie wird der Erwerb nicht zur Gier, die Arbeit nicht zum 
Geldhunger? Nur ein Mittel hilft: die Sehnsucht nach der Ver- 
bundenheit meiner Seele mit dem einzigen ewigen Gott und seiner 
Harmonie muß ein Verlangen sein, dem nichts gleichkommt und dem 
sich alles unterordnet: 

Rabbi Nehoraj sagte: Ich lasse alle Handwerke der Welt gehen 
und lehre meine Kinder ausschließlich Thora. Denn alle Hand- 
werkskünste helfen nur in jungen Jahren, im Alter ist man doch der 
Not ausgesetzt. Die Thora jedoch steht dem Menschen in der Jugend 
bei und ist Hoffnung und Zuversicht im Alter.°”® 

Zu Mühsal ist der Mensch geboren: ist er dessen würdig, dann 
zur Mühe um die Thora, wenn nicht, dann zur Mühsal um das 
Irdische. Heil dem Menschen, der sich um die Thora abmüht.?” 

Als Jeremia die Kinder Israel frug, warum sie sich nicht mit 
der Thora beschäftigen, erwiderten sie: wenn wir uns mit der Thora 
beschäftigen sollen, wovon sollen wir uns ernähren? Da brachte er 
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ihnen (aus dem Heiligtum) den Krug mit dem Manna heraus und 
sprach: ... Sehet, wovon eure Ahnen gespeist wurden, als sie sich 
mit der Thora beschäftigten.’ 

Siehe, wie anders doch die früheren Geschlechter waren als es 
unsere sind. Die früheren Geschlechter machten ihr Thorastudium 
zur Hauptsache, ihr Erwerb war ihnen nebensächlich, die Folge 
war, daß beides bei ihnen gedieh; die späteren Generationen mach- 
ten ihre tägliche Arbeit zur Hauptsache, die Thora zur Nebensache, 
darum gedieh weder das eine noch das andere.*'' 

Wer zuviel den Geschäften nachgeht, kann kein Weiser 
werden.?'? 

Schön ist nur Thorastudium gepaart mit Arbeit,*) denn das 
Sich-Abmühen mit beiden läßt die Sünde vergessen. Aber iedes 
Thorastudium ohne Arbeit wird zum Schluß wertlos und führt zur 
Sünde.‘ i 

Wo kein Brot ist, ist auch kein Thorastudium, wo aber kein 
Thorastudium ist, dort ist auch Brot (in Fülle) wertlos.*” 


Weil nun das tägliche Brot für das tägliche Studium der Thora 
unerläßlich, dieses aber stets die Hauptbeschäftigung bleiben sollte, 
darum haben die Weisen, vielleicht sogar in Opposition zu den 
Römern, die das Handwerk verachteten und den Sklaven über- 
trugen, das Handwerk verherrlicht, das wohl stets seinen Mann 
ernähren konnte, aber vor Reichtum und seinen bösen Folgen dem 
Studium Zeit genug zu Wehr und Schutz ließ. Bekanntlich betrieben 
viele Gelehrte ein einfaches Handwerk und waren selten Kaufleute 
oder Latifundienbesitzer: 

Liebe die Arbeit, hasse die Herrschaft.‘” 

Der Mensch liebe die Arbeit und hasse sie nicht, denn wie die 
Thora mittels eines Bundes gegeben wurde, so auch die Arbeit.**)*°* 

Segen ruht nur auf dem Werk der Hände.’ 

Siehe doch, wie beliebt die Arbeit vor dem Weltenschöpfer ist! 
Der Ochse (wenn er gestohlen wird), für den zahlt (der ertappte 
Dieb) das Fünffache, weil eine Arbeitskraft mit verloren ging; für 
das Lamm, das keine Arbeit verrichtet, zahlt man das Vierfache.?” 

Mehr als der Gottesfürchtige ist der, der von seiner Hände 
Arbeit lebt.” 

Verdinge dich selbst zu einer Arbeit die dir fern liegt, nur auf 
der Menschen Wohltätigkeit sei nicht angewiesen.*'” 

Wähle das Leben (Deut. 30, 19): das ist ein Handwerk." 


Preis der 


Arbeit des - 


Handwerks 


Alles hat er recht gemacht zu seiner Zeit (Koh. 3, 11), das heißt, | 


Gott ließ jedem Menschen seinen Beruf schön erscheinen.*? 


*) Hier ist Derech erez so zu verstehen. 
**) Ex. 20, 10. 
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Zuviel soll sich der Mensch dem Fasten nicht hingeben, er 
könnte leicht auf seine Nebenmenschen angewiesen sein und die 
hätten vielleicht kein Mitleid mit ihm.“ 

Kein Handwerk ist unnütz! (Trotz alledem) heil dem, der seine 
Eltern mit einem vornehmen Handwerk beschäftigt sieht, wehe dem, 
der sie in einem unwürdigen Handwerk sieht.*'* 

Immerhin lehre der Mensch seinem Sohn ein reines und leichtes 
Handwerk.‘ 

Groß ist die Arbeit, sie wärmt ihren Herrn.“*® 

Der Mensch spreche nicht: ich will essen, trinken, mich nicht 
plagen, Gott wird schon helfen. Der Mensch muß sich plagen und 
mit beiden Händen abarbeiten, dann schickt Gott seinen Segen.‘ 

Wertvoller als das Verdienst der Väter ist die Arbeit, denn 
jenes rettet das Vermögen, die Arbeit rettet die Seele.*'* 

Als der Heilige, gelobt sei er, zu Adam sprach: Dornen und 
Disteln soll die Erde dir bringen (Gen. 3, 18), rannen ihm die Tränen 
aus den Augen. Er sprach: Ich und mein Esel sollen aus einer 
Krippe essen! Als aber Gott sprach: Im Schweiße deines Angesich- 
tes sollst dus dein Brot essen (ib. V. 19), da beruhigte er sich.*'® 

Wenn der Mensch nur von dem lebt, was er selbst erwirbt, ist 
sein Herz beruhigt.‘ 

Herr der Welt... gib uns ein gutes Herz, einen guten Anteil... 
ein gutes Geschenk: laß uns nicht angewiesen sein auf die Gabe 
der Menschen, daß wir von ihnen nicht ernährt zu werden brauchen, 
denn gering ist ihre Gabe, aber ihr Schmähen gar groß.'” 


Worin liegt also der hauptsächlichste Segen der Arbeit, des 
Handwerks? Sie lassen Zeit zum Thorastudium und, da sie selten 
zu Reichtum führen, schützen sie den Menschen vor den Gefahren 
des Reichtums. Und wie sehnen sich doch alle Menschen nach ihm! Und 
nicht nur die Freude am Besitz führte auch in alten Zeiten schon 
zum Streben nach ihm. Wie es heute ist, so war es schon 
immer gewesen. Reichtum schafft Freunde, bringt Ehre Ansehen, 
Macht, mit reichen Mitteln kann der Mensch ganz anders für seine 
Familie sorgen, kann den Kindern auch in der Erziehung alles 
bieten, kann für die eigene Gesundheit und für die der Seinen Sorge 
tragen, Reichtum gestattet der Oeffentlichkeit zu dienen, mit meinem 
Reichtum ist es mir gegeben, Armut zu lindern, humanitäre Anstal- 
ten zu gründen, Schulen zu fördern, Kunst und Wissenschaft zu 
unterstützen. Wer wollte nicht reich sein! So kam es auch zu 
der geradezu verhängnisvollen Schlußfolgerung in Bibel Talmud 
Midrasch, daß man den Reichtum als einen besonderen göttlichen 
Segen, als eine Gnade Gottes betrachtete, als ein Zeichen göttlichen 
Wohlgefallens, als den irdischen Lohn wahrer Frömmigkeit. Genau 
so sehen wir Griechen und Römer sprechen, ebenso sprachen die 
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religiösen Führer der ältesten Nationen, und Christentum wie Islam 
unterscheiden sich hierin in nichts vom Judentum: alle alle schen 
im Reichtum Gottes besondere Gnade, Sollen wir diese alten An- 
schauungen teilen? Können wir uns von diesen Atavismen nicht 
trennen? Haben wir doch endlich den Mut, offen und ehrlich zu 
gestehen, daß der gehäufte Besitz eines wirtschaftlichen Tausch- 
mittels nichts mit Gott und Religion zu tun hat, daß Reichtum und 
Armut nur Folgen menschlicher Arbeit, der Tüchtigkeit oder Lässig- 
keit, der Kraft oder der Schwäche sind und daß es eine Gottes- 
lästerung ist, im Reichtum Gottes Segen zu preisen! Wir wissen 
doch, wie Reichtum nicht selten einer sehr unsauberen aber ge- 
glückten Koniunktur zu danken ist, einer erfolgreichen Börsenspeku- 
lation, die mit göttlicher Gnade in Verbindung bringen doch alles 
andere eher als Religion genannt werden darf. Und wer verkennt 
die Gefahren des Reichtums für Leib und Seele! „Reichtum und 
Wohlleben sind oft eine größere Tragödie als Armut und Gram“... 
„sie ziehen die Seele ins Verderben“. Hatte jener Wieise so unrecht, 
da er sprach: Der Heilige, gelobt sei er, prüfte und prüfte, welches 
Gut das beste für Israel wäre und fand kein besseres als die Armut 
(Chag. 9b). Natürlich ist hier nur die Armut ohne Bedürftigkeit ge- 
meint; jene Armut, die Hobbes ein Gut nennt, das den Menschen 
vor Haß, Verleumdung und Verfolgung schützt. Hochmut und Stolz, 
Dünkel und Uebermut, Selbstüberhebung und Genußsucht sind nur 
zu oft die Trabanten des Ueberflusses, selbst im Wohltun wird der 
Reiche durch seinen Reichtum nicht selten engherziger und hart- 
herziger! Er macht uns nicht dankbarer, sondern selbstgefälliger 
und selbstherrlicher und trübt die göttliche Quelle der Harmonie 
und das Streben nach ihr. Das anerkennen natürlich auch unsere 
Weisen und finden die Ursache der Verderbtheit vieler Geschlechter 
nur in ihrem Reichtum, der ihnen, wie sie sagten, von Gott gegeben 
wurde, dessen Gabe und Gnade sie sich aber unwürdig zeigten: 

So lange der Mensch arm ist, ist er gottesfürchtig, wird er reich, 
ist der Reichtum seine Zuversicht und Gottesfurcht ruht nicht auf 
ihm.*”? 

Herr der Welt, nur das Silber und Gold, das du in solcher Fülle 
Israel gegeben hast, daß sie selbst „genug!“ sagten, brachte sie 
dazu, das goldene Kalb sich zu machen.‘” 

Ich dachte, ihr wäret gleich Gott und Kinder des Höchsten alle! 
Jedoch einem Menschen gleich sterbet ihr (Ps. 82, 6). Die Ursache 
eueres Verderbens seid ihr selbst... Und wovon kam das alles?... 
Durch das Glück, das ich euch brachte, erzürnet ihr mich.‘”* 

Das Geschlecht der Sintflut ist hochmütig vor Gott geworden 
infolge des Segens, den er in großer Fülle ihnen zukommen ließ.*”° 


Der Reiche hat keinen Sinn für das Recht der Armen.‘”® 
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Wer Reichtum und Genuß liebt, der kann sich dem Studium 
der mündlichen Lehre nicht widmen, denn dies Studium erfordert 
viel Askese und Schlaflosigkeit.'””. 

Dies ist der Weg zum Thorastudium: Iß Brot mit Salz, trinke 
ein kleines Maß Wasser, schlafe auf der Erde, lebe asketisch und 
bemühe dich so um die Thora.*”* 

Ein weises Herz zur Rechten, ein törichtes zur Linken (Koh. 
10, 2).... Ein törichtes Herz zur Linken: das sind die Bösen, die 
ihr ganzes Trachten darauf verwenden, reich zu werden... das 
sind die Söhne von Gad und Ruben... die ihr Geld mehr liebten 
als ihre Seelen.’” 

Die Söhne von Gad und Ruben, die sehr reich waren... die 
aber ihr Geld so liebten, daß sie vorzogen, jenseits des Landes zu 
wohnen, die mußten zuerst ins Exil.’ 

Liebe den Herrn deinen Gott mit deinem ganzen Herzen, deiner 
ganzen Seele und deinem ganzen Vermögen (Deut. 6, 5). .... Es gibt 
eben Menschen, die ihr Geld lieber haben als sich selbst, darum 


heißt es: „mit deinem ganzen Vermögen“.*" 


Kueea Versöhnen kann sich der ewige einzige Gott mit dem irdischen 


ein Segen Reichtum des Menschen, wenn dieser ihn benützt, um in sich und 

in anderen die göttliche Harmonie zu mehren, wenn der Reiche 
trotz seines Reichtums bescheiden wohltätig bleibt, mit ihm wahr- 
haft Gutes tut und allen Versuchungen und Verlockungen wider- 
steht, die der Reichtum mit sich bringt: 

Wer ist reich? Der mit seinem Teil zufrieden ist.‘ 

Wer ist reich? Der Freude hat an seinem Reichtum.*® 

Gott segne dich und behüte dich (Num. 6, 24). Er segne dich 
mit Reichtum und behüte dich, daß du mit ihm gute Werke tuest.‘’* 

Wenn (der Reiche die Prüfung besteht und Gutes tut, dann ge- 
nießt er sein Geld hienieden, der wahre Lohn aber wird ihm in der 
kommenden Welt zuteil.‘ 

Wenn der Mensch verdienstlich ist und mit seinem Gelde Gutes 
tut, dann betet er und wird erhört.** 

Wozu hat Gott Reiche und Arme geschaffen? Damit sie sich 
gegenseitig ernähren.*” 


ch Rechtfertigt sich nicht der Reichtum durch Wohltun und. Be- 
genützten scheidenheit, durch erhöhtes Streben nach Vereinigung mit der 
nun ‘absoluten Harmonie Gottes, dann sind seine Früchte Neid und Haß 
B5 auf Seite der Mitmenschen, Hochmut und Uebermut im Herzen des 
indir Reichen, des Besitzers. Das Böse am Neide, an der Mißgunst, am 
Hasse ist, daß der Mensch abgelenkt wird, in sich zu schauen und 

in sich zu kehren. Wie oft könnte der Arme zufriedener sein mit 


seinem Lose als der Reiche, dessen Uebermut und Ueppigkeit nur 
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die Hohlheit seiner Seele aufdecken, dessen Dünkel und zynische 
Frivolität an seinen eigenen Kindern sich rächt. Wie oft ist ander- 
seits dies ewige Hinschielen auf den Besitz des anderen das Hinder- 
nis, in sich zu blicken und in der eigenen Nachlässigkeit, im eigenen 
Unfleiß die Ursache der eigenen Erfolglosigkeit ehrlich zu erkennen. 
Darum sehen wir unsere Weisen immer wieder warnend ihre 
Stimme erheben gegen Neid und Haß, die den moralischen Ruin des 
Menschen bedeuten, die innere Harmonie vernichten. Was nützt es, 
wenn der Jude mit den Waffen des Gebetes, der Buße, der Ge- 
setzeserfüllung, des Thorastudiums das chaotische Gestrüpp seiner 
Seele beseitigt hat, sich endlich durchgerungen hat bis zum freien, 
aber langen Weg zur herrlichen schützenden Burg der Gottes- 
harmonie, wenn er auf dem Wege dahin über Neid und Haß strauchelt 
oder durch Hochmut und Ueppigkeit, durch Geiz und Hartherzigkeit 
unfähig wird, den Weg zu gehen, der vor ihm liegt und zum gött- 
lichen Lohne, zur Harmonie der Seele führen könnte! Es gilt, durch 
Selbstkritik auf beiden Seiten, der Besitzenden und der Besitzlosen, 
das eiternde Geschwür ihres Seelenlebens, hervorgerufen durch den 
Mißbrauch mit dem Reichtum, gründlich zu beseitigen. Hüten wir 
uns vor Neid und Mißgunst, selbst wenn ihn der Reichtum ver- 
diente, der eigene Schaden ist zu groß! „So lange ich von aller 
Rachbegierde, Grausamkeit und Verachtung frei bin, könnte ich dem 
Leben mit viel größerer Ruhe und Zuversicht ins Auge schauen, als 
wenn mein Leib in Purpur und feines Linnen gekleidet und meine 
Seele krank vor Haß wäre“ (Wilde). 

Welcher ist der böse Weg, von dem sich der Mensch fernhalten 
soll?... Der des Neides.*’* 

Neid, Genuß- und Ehrsucht vernichten den Menschen. 

Der Neidvolle ... ist ein Jünger des Sünders Bileam.** 

Schwer ist die Sünde des Hasses vor Gott, und die heilige 
Schrift sagt, daß sie gleichkomme dem Götzendienst, dem Mord und 
der Blutschande.**' 

Wir finden, daß das erste Heiligtum zerstört wurde, weil die 
Israeliten Götzendiener waren und Mörder und weil sie Unzucht trie- 
ben, aber als der zweite Tempel bestand, da haben sie doch, wie wir 
es wissen, um die Thora sich bemüht, waren achtsam in der Erfüllung 
der Gebote und der Zehnte und alle guten Sitten waren an ihnen 
zu finden (warum wurde der zerstört)?! Weil sie das Geld liebten 
und sich gegenseitig mit grundlosem Hasse haßten.**? 

Jerusalem ist nur wegen des Neides (durch den seine Einwohner 
sich befehdeten) untergegangen.**” 

Israel mußte ins Exil, weil sie die Sünde begingen: sie begehrten 
Felder und raubten sie, Häuser und nahmen sie weg (Mich. 2, 2).*** 

Siehst du, daß einem Sünder die Stunde lacht, beneide ihn 
nicht.** 
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Wer (neidvoll) auf den Tisch der anderen blickt, dem verfinstert 
sich die Welt.‘*® 

Wer Neid im Herzen trägt, dessen Knochen faulen. 

Wer (neidvoll) auf das schaut, was nicht ihm gehört, dem gibt 
man nicht was er will, und nimmt ihm was er hat.“ 

Rabbi Akiba sagte: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“ 
(Lev. 19, 18) ist der große zusammenfassende Satz der Thora, Sage 
nicht: weil ich verächtlich erscheine, so soll auch mein Nebenmensch 
verächtlich erscheinen, weil es mir schlecht ergeht, möge es auch 
meinem Nebenmenschen schlecht ergehen.‘ 

Haß verdirbt die gute Sitte.‘ 

Weswegen kommen böse Plagen über die Menschen? Wegen 
des Neides.*' 
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nn Schaue nicht neidvoll auf das Geld, das nicht dir gehört.‘* 

Eine der schlimmsten Folgen des Neides ist, wie schon erwähnt, 
daß er den Menschen unfähig und unwillig macht, in sich selbst zu 
blicken, die eigenen Fehler einzusehen. Ja noch mehr, er macht ge- 
neigt, die eigenen Fehler dem anderen zu imputieren und führt so 
zur Vernaderung, zur Verleumdung. Hüten wir uns davor! 

Imputiere nicht deinen eigenen Fehler deinem Nebenmenschen. 

„Ein schlauer Sünder“ .. .. das ist derjenige, der es sich er- 
leichtern, dem anderen erschweren möchte.‘’* 

Uebertritt ein Mensch das Gebot: „Liebe deinen Nächsten wie 
dich selbst“ (Lev. 19, 18), dann übertritt er schließlich auch das 
Gebot: „Sei nicht rachsüchtig und trage nicht nach“ (ib.) und das 
Gebot: Hasse nicht deinen Bruder in deinem Herzen“ (ib.)*® 

Komme und sieh, wohin Haß führt? Zur Verleumdung.*® 


453 


Gehe dem So ist denn dem Neide und dem Hasse aus dem Wege gehen, 

were sie in sich bekämpfen, erfolgreich bekämpfen, ein Großes der 
Menschenseele, das uns ein gutes Stück des Weges weiterführt in 
die Nähe Gottes, seiner absoluten Harmonie: 

Welches ist der rechte Weg, an den sich der Mensch halte?.. 
Frei von Mißgunst sein.*” 

Dem Gebote des Dekalogs ‚du sollst nicht Verlangen tragen“ 
entspricht in den Heiligkeitsgesetzen (Lev. 19) das Wort: „Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst“.*® 

Auch wird er dir entgegenkommen, wird dich sehen und sich in 
seinem Herzen freuen (Ex. 4, 14). Es heißt nicht, daß er sich mit 
seinem Munde freuen werde oder nur einfach, daß er sich freuen 
werde, sondern daß er sich in seinem Herzen freuen werde.... Das 
Herz (Arons), das sich freut mit der Größe seines Bruders, das 
wird einst kommen, sich freuen und anlegen die Urim und 
Tumim.*” 
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Aber nicht minder verdienstvoll ist der, der zu Neid und Haß 


Gib zu 
Neid und 


nicht Anlaß gibt, der alles tut, damit Neid und Haß sich nicht an 7 Keinen 


seine Ferse heften, der durch Güte und Liebe sie entkräftet und ent- 
giftet. 

Und Josefs zehn Brüder zogen hinunter (Gen. 43, 3). Jakob 
sprach: Ich bitte euch, ziehet nicht durch ein Tor gemeinsam in 
die Stadt, um den Neid zu vermeiden.‘ 

Richte das Tier auf mit ihm (Ex. 27, 5). Wenn vor dir steht der 
Freund (mit seinem Tiere) zum Abladen und ein Feind (mit seinem) 
zum Aufladen, hilf dem Feinde, um seinen Haßinstinkt zu unter- 
drücken.*®' 

Und beten möge täglich jeder Israelite: Daß der Neid gegen 
uns kein Menschenherz ergreife, aber auch nicht unser Herz der 
Neid gegen irgendeinen Menschen; auch nicht der Haß einen Men- 
schen gegen uns und nicht unser Haß gegen irgendeinen. Und wer 
Böses schmiedet wider uns, entkräfte ihn und entkräfte seinen 
Plan... Und mit den Frommen wollen wir in Frieden sterben, und 
Frieden, Frieden sei uns beschieden.*°? 


Den Neid nicht aufkommen lassen in sich und gegen sich kann 
der Mensch aktiv und passiv. Aktiv, indem er selbst sich fernhält 
von jedem Hochmut: 

Höret mich Brüder, höre mich mein Volk! Weerdet nicht hoch- 
mütig.**° 

Der Mensch spreche nie: weil ich frei bin von Sünde, von 
Schuld und Vergehen, will ich mich überheben und gar stolz gegen 
sie sein.*°* 


Weil eben der Hochmut, der Dünkel der beste Nährboden ist 
für die Giftpflanze Neid und Haß, darum geißeln ihn die Weisen mit 
den schärfsten Worten als eine der schwersten sittlichen Ver- 
fehlungen: 

Der Hochmütige bringt es dazu, daß das (heilige) Land verun- 
reinigt wird und die Schechina das Land verläßt.‘ 

Jeder Hochmütige ist als würde er Götzen dienen, als würde er 
Gott leugnen ..... als hätte er einen Götzenaltar errichtet.‘‘® 

Und immer wieder und immer von neuem rufen sie die schärfste 
Strafe Gottes herab auf alle jene, die durch Hochmut und Selbst- 
überhebung den Frieden unter den Menschen stören, aber auch 


nlaß 


Wie be- 

kämpfen 

wir den 
Neid 


Sei nicht 
hochmütig 


gegen sich selbst sich versündigen, indem sie jeder Selbsterkenntnis _ 


den Eingang verrammeln. 
Neid Hochmut und Gier, wer die hat, ist ein Schüler des Sün- 
ders Bileam,‘*” 
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Denn hocherhaben ist er (Ex. 15, 1): erhaben über die, die voll 
Selbstüberhebung sind: Gott straft die Völker damit, womit sie vor 
ihm stolz tun.*®® 

Ich will es verfolgen, ich erreiche sie, teile Beute aus (Ex. 15, 9). 
Weil er hochmütig wurde, erniedrigte ihn Gott und alle Völker 
plünderten (Aegypten).‘ 

Ob der Sünde des Hochmutes kommen Plagen. 

Die Strafe des Aussatzes kommt nur wegen des Hochmutes.** 

Und die Angelegenheit, die euch schwer fällt zu entscheiden, 
bringet vor mich (Deut. 1, 17). Da sprach der Heilige, gelobt sei er, 
zu Mosche: Bei deinem Leben, ich will dir zeigen, daß du auch 
nicht imstande bist, eine schwere Frage zu entscheiden. Ich bringe 
vor dich eine Frage, die dir so schwer erscheinen wird, daß du sie 
nicht anhören wirst können, obwohl sie der geringste deiner 
Schüler verstehen könnte. Welche Frage war das? Die der Töch- 
ter des Zelafchad.‘? 

Wer hocherhobenen Hauptes selbst nur vier Ellen weit einher- 
geht, der ist als wollte er (mit seinem Haupte) die Füße der 
Schechina wegstoßen.*® 

Da der Mensch sich selbst überhebt, erniedrigt ihn Gott.... 
Kehrt er in sich, dann erhebt ihn Gott wieder.‘'* 

Ein Mensch, der hochmütig ist... entgeht der Höllenstrafe nicht, 
selbst wenn er im geheimen Gutes tut.*° 

Ein hochmütiger Mensch verdient, daß man ihn gleich einem 
Götzenhain niederreißt ... er wird nicht auferstehen .... die 
Schechina klagt ihn an.*"® 

Von einem hochmütigen Menschen sagt Gott: Ich und er, wir 
können nicht zusammen auf Erden weilen.*” 

Den Hochmütigen trübt selbst der kleinste Windhauch.*”® 

Der Hochmütige wird zum Schluß weggeblasen.* 

Nur wegen der Hochmütigen unter ihnen werden die Männer in 
Israel entwurzelt und zur Erde geworfen.“ 

Achitofel der Gilanite war ein weiser Mann und Thorakennt- 
nisse hatte er auch und doch wurde er wegen des Hochmutes, den 
er besaß, vernichtet.“ 

Jeder Hochmütige wird aus der Welt gerissen.‘ 

Der Heilige, gelobt sei er, dem alles gehört und der Schöpfer 
ist von allem, er kann die Hochmütigen nicht ertragen.“ 

Jeden Hochmütigen sucht er (Hiob 41, 26). Und die Unten- 
stehenden sucht er nicht? ... Gemeint sind die Dünkelhaften, die 
hochmütig sind und sich überheben und sich Gott ähnlich dünken.** 

Vor Gott gibt es keinen Hochmut.... Wer die Ehre Gottes ver- 
ringert und die eigene erhöht, dessen Ehre wird verringert, die 
Gottes aber bleibt unberührt.‘* 

Menschenart ist, daß der Hochstehende auf den Hochstehenden 
schaut, aber nicht auf den Untenstehenden. Nicht so Gott. Er ist 


270 


470 


VON MENSCH ZU. MENSCH 


der Hochstehende und blickt (wohlwollend) auf den Untenstehen- 
dien.*°® 

Man sage nicht seinem Nächsten, nimm diese 200 Geldstücke 
und hinterlege sie auf meinen Namen beim Tempelschatz, sondern 
man sage: Bitte, befreiet mich von dem Geldschatz.**” 


Ist der Kampf des Menschen gesen den eigenen Hochmut jene 
aktive Tugend, durch die am besten Neid und Haß vermieden wird, 
so ist die Bescheidenheit in gewissem Sinne die passive Tugend, 
die Neid nicht aufkommen läßt. Bescheidenheit duldet, daß ein 
anderer sich höher einschätzt, Bescheidenheit nimmt Zurücksetzung 
auf sich auch dort, wo sie nicht am Platze, wo sie unverdient ist, 
Bescheidenheit ist die ehrfurchtsvolle Zurückhaltung vor Menschen, 
die weiser verständiger einsichtsvoller kenntnisreicher tüchtiger 
sittlicher sind; sie ist das verständnisvolle Zurücktreten der eige- 
nen Person vor mächtigeren kraftvolleren erfolgreicheren einfluß- 
reicheren Persönlichkeiten; sie ist aber auch das edlere An-sich- 
halten gegenüber Minderbegabten Minderwertigen im Verkehr und 
Zusammensein. Ob sie auch Demut sein soll? Eigentlich soll der 
Mensch nur vor Gott (demütig sein. Denn Demut ist die Uhnter- 
drückung jedes Selbstbewußtseins vor iener einzigen Macht, der 
gegenüber unsere eigene Harmonie dem Staube gleich ist, die Ein- 
sicht, daß dem absoluten Geist gegenüber unser Können und Wollen 
ein nichtiger Schatten ist, daß unser sittliches Streben nur ein win- 
ziger Bruchteil ist der göttlichen Harmonie. Haben Menschen auf 
diese Demut ein Anrecht, Menschen die mir gleich sind? Unsere 
Weisen fordern sie, während der heiligen Schrift in ihrer natür- 
lichen Kraft diese staubartige Demut fremd ist. Vielleicht war der 
Hochmut mancher Menschen, wohl auch mancher der Gelehrten, 
in jenen Zeiten so groß, daß die Weisen sich verpflichtet fühlten, 
selbst der Demut vor Menschen das Wort zu reden. 

Sei bescheiden gegen jedermann.‘ 

Ein gebeugtes Gemüt und eine bescheidene Seele bezeugt, daß 
der Betreffende einer der Schüler ist unseres Urvaters Abraham.‘ 

Der Mensch lege sich eine Krone nicht selber aufs Haupt, andere 
sollen es tun.‘ ; 

Einen Erfolg, den ein Mensch sich selber zuschreibt, den schrei- 
ben die anderen — anderen zu; wer selber einen Erfolg anderen 
zuschreibt, den schreiben diese ihm zu.‘ 

Auf alle Fälle sei der Mensch bescheiden gleich Hillel.*? 


Be- 
scheiden- 
heit 


Die gedemütigt werden, selber aber niemanden demütigen, die : 


ihre Kränkung anhören, aber niemanden kränken ... von denen 
sagt die Schrift: die ihn lieben gleichen der Sonne, wenn sie in ihrer 
Macht aufgeht.” 
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R. Jehuda, Sohn des R. Schimon, frug: Was ist wertvoller, Zu- 
rechtweisung der Sache zu Liebe oder Bescheidenheit, wenn auch 
nicht ihrer selbst zuliebe? Antwort: Gibst du denn nicht zu, daß 
Bescheidenheit um ihrer selbst willen wertvoller ist? Hat doch der 
Meister gelehrt: Bescheidenheit ist das wertvollste, sonach selbst 
wenn sie nicht um ihrer selbst willen geübt wird.‘ 

Der Bescheidene bewirkt, daß (die Schechina auf Erden bei den 
Menschen weilt.*” 

Und Josef war in Aegypten (Ex. 1, 5). Obwohl Josef der Re- 
gentschaft würdig war, überhob er sich nicht gegenüber seinen 
Brüdern und seinem Vaterhause; wie er sich selbst für gering hielt 
da er Sklave war, so hielt er sich auch für gering da er König 
wurde.*”® 

Hillel sprach: Meine Bescheidenheit ist meine Erhöhung, meine 
Selbsterhöhung ist meine Erniedrigung, Besser ist's einem Menschen 
zu sagen, komme herauf, als daß man ihm sage, gehe hinunter.‘ 

Entferne dich von dem dir gebührenden Platz um zwei bis drei 
Bänke, so daß man dir sage, komme herauf, statt daß man dir sage, 
tritt zurück. Besser man sage dir, komm’ doch herauf, als daß man 
zu dir spreche: zurück, zurück! **® 

Als das Heiligtum noch stand und der Mensch ein Ganzopfer 
dargebracht hat, erhielt er den Lohn des Ganzopfers, für das 
Vesperopfer den des Vesperopfers. Dem Bescheidenen jedoch rech- 
net es die Schrift an, als hätte er alle Opfer dargebracht.*” 

Da sprach Jakob zu seinen Söhnen, was fürchtet ihr (Gen. 42, 1). 
Er sprach zu ihnen: Ich bitte euch, seid bescheiden, denn nichts ist 
schlimmer als der Neid.’” 


Gott lohnt Und wenn schon die Menschen die Bescheidenheit nicht lohnen, 
gie Be. Gott lohnt sie um so mehr. Und die innere Befriedigung, die eigene 
heit Seelenharmonie — so sagen wir — ist der größte Lohn: 

Wer sich demütigt, den erhöht Gott und erniedrigt den, der 
sich selbst erhebt. Wer der Auszeichnung nachläuft, dem entläuft 
sie, wer ihr entflieht, dem eilt sie nach.’”* 

Gott sprach: Weil dieser Mond sich selbst geringer gemacht 
hat und zufrieden war des Nachts zu herrschen, darum bestimme 
ich, daß die Sterne mit ihm aufgehen und untergehen.’”? 

Als Gott zu Mosche sprach, daß er 70 Männer zusammentreten 
lasse, sprachen Eldad und Medad, sie seien der Auszeichnung nicht 
würdig. Da sprach Gott: Weil ihr euch geringer gemacht habet, 
darum füge ich der euch bestimmten Auszeichnung noch eine weitere 
hinzu.?°® 

Ueberall findest du Efraim vor Manasche: bei den Richtern, 
bei den Fahnen, den Königen, den Opfern!... Warum verdiente das 
Eiraim? Weil er sich selbst geringer gemacht hat. Denn Gott liebt 
den, der sich selbst geringer macht.’ 
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Der Hochmut erniedrigt den Menschen, der Bescheidene aber 
erlangt Ehre (Pr. 29, 23). Das ist Juda, der sich vor Josef um Ben- 
jamins willen geringer gemacht hat... Gott sprach zu ihm: Weil 
du dich geringer gemacht hast vor deinem jüngeren Bruder wegen 
des Bruders, der der Jüngste von allen ist, darum — bei deinem 
Leben — wenn dereinst das Stiftszelt errichtet sein wird und die 
Stämme kommen werden, um die Opfer darzubringen, soll keiner 
vor dir ein Opfer darbringen, ich will dich damit ehren, daß du als 
erster opfern sollst.’ 

Wenn du zu Macht kommst, verliere nicht deine Bescheiden- 
heit, denn jeder, der seine Bescheidenheit verliert, bringt den Tod 
seiner Welt und versündigt sich an seiner Zeit.’°® 

So hoch war die Bescheidenheit geschätzt, daß die Bitte um 
diese Tugend und der Lohn für sie auch ins Gebetbuch Aufnahme 
fand: 

Hocherhabener großer ehrfurchtbarer (Gott), der du Hochmütige 
erniedrigst, Bescheidene aber erhebst.’’. 

O mein Gott! Bewahre meine Zunge vor Bösem und meine 
Lippen Falsches zu reden! Denen, die mir fluchen, schweige meine 
Seele und laß mich dem Staube gleich sein allen Menschen gegen- 
über. 


Das Jagen und Haschen nach Reichtum hat nur zu oft weniger 
in der nackten Geldgier seine Ursache als in der Genußsucht, in 
dem Verlangen, nach allem schrankenlos greifen zu können, was 
die Sinne reizt. Auch hierin dürften die Menschen sich nur wenig 
geändert haben, daher auch die Mahnungen der Weisen die gleichen 
geblieben sind wie die Moses und der Propheten, der Psalmen- 
sänger und Spruchdichter. Wie Genußsucht, zumal das überreizte 
Geschlechtsleben, den Menschen körperlich seelisch geistig und 
sittlich herunterbringt, ihn wirklich vertiert, weiß jeder. „Der Genuß 
als bloße Passivität erschöpft sich verhältnismäßig rasch und nur 
die beständige Erfüllung des Lebens mit neuen wertvollen Aufgaben 
verbürgt die innere Gesundheit.“ Nur der horcht nicht auf die Mah- 
nungen des eigenen Gewissens und ehrlicher Freunde, der einmal 
von der Sinnenlust gepackt ist und sich ihr in die Arme geworfen 
hat. Man spricht viel von Anlage. Und sicherlich verschärft die 
leichtblütige Veranlagung die exzedierende Lust. Aber starker Wille 
und gesunde Einsicht sind nicht zu schwer mächtiger als der leichte 
Sinn. Wie oft haben sich Spieler und Trinker am Rande des Ab- 
grundes eines Besseren besonnen und sind Antialkoholiker, Feinde 
jedes Spiels geworden! Nicht als ob unsere alten Lehrer Asketen 


Reichtum 
um dem 

Genuß zu 
fröhnen 


oder Abstinenzler gewesen wären. Dem Grundzug des Judentums: 


Synthese zwischen Lebenshunger und Gott sind unsere Weisen 
treu geblieben. Wie sie der Askese unfreundlich gegenüberstanden, 
wissen wir schon. Ebenso abhold waren sie der Abtötung der 
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Genußfreude, nur ihre Ausartung in Genußsucht, in sinnlose Ueppig- 
keit geißeln sie mit schärfsten Worten. Freimütig erklären sie: 

Der heilige Geist ruhe nur auf Menschen heiteren Herzens.’ 

Eine besondere Freude stößt ein Sabbatverbot um.’ 

Die Freude wartet nicht auf den Menschen, wer sich heute 
freut ist nicht sicher, daß er sich auch morgen freuen werde.’"* 

Ist die Zeit einer Freude da, freue man sich.’"? 

Es gibt keine Freude ohne Speise und Trank.’ 

Man mische nicht eine Freude mit der anderen (sondern nehme 
jede Freude für sich).’** 

Bös sind alle Lebenstage des Armen (Pr. 15, 15): Damit ist der 
gemeint, der sich über alles Sorgen macht, aber ein heiteres Gemüt 
hat alleweil ein Gastmahl (ib.): das ist der, der sich keine Sorgen 
macht.’”’ 

Einst wird der Mensch Rechenschaft ablegen darüber, daß er 
nicht von allem genossen hat, was sein Auge sah.’"® 

Mein Sohn, wenn du hast, laß es dir gut bekommen, denn in 
der Unterwelt gibt es kein Vergnügen und der Tod säumt nicht. 
Und sagst du, ich will meinen Kindern etwas hinterlassen, was dir 
in der Unterwelt bestimmt ist, wer kann es dir sagen? Gleich dem 
Gras des Feldes sind die Menschen: ein Gras sprießt auf, das andere 
welkt.’”" 

Aber immer nur maßvoll, immer die Würde des Menschen im 
Auge behalten, nie vergessen, daß man das seelische Kapital, das 
man besitzt, nicht für wertlose Dinge hinwerfen soll, nie zum Tier 
herabsinken! 

Man lehre den Menschen kein Fresser zu sein.’'® 

Der Mensch esse und trmke weniger als es seine Mittel erlauben, 
aber er kleide sich seinen Mitteln entsprechend.’ 

Mancher trinkt und es bekommt ihm (weil er mäßig ist), ein 
anderer trinkt und es bekommt ihm nicht: der Weise trinkt und es 
bekommt ihm, der Tor trinkt und es bekommt ihm nicht.°” 

Schätzet nicht die Thora gering und seid nicht maßlos in Speise 
und Trank.” 

Wenn dir dein Mahl am besten mundet, höre auf zu essen. 

Iß ein Drittel, trink ein Drittel und laß ein Drittel stehen, dann 
erbrichst du nicht, selbst wenn du in Zorn gerätst.’” 

IB Zwiebel und du sitzest im Schatten; iß keine Gänse und 
keine Hühner, sonst gelüstest du immer.’”* 

Wer fette Schwanzstücke ißt, wird sich (als Schuldner) bald in 
der Dachstube verstecken müssen; wer aber Kräuter ißt, wird am 
öffentlichen Platz der Stadt sitzen können.’” 
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Selbst in der Gastfreundschaft lesen wir selten von üppigen 
Mahlen. Halte offen dein Haus den Freunden, dem Pilger, aber 
immer biete eine schlichte einfache Mahlzeit. 

Wer (gastfreundlich) seinem Nebenmenschen seine Türe öffnet, 
der verpflichtet ihn sich.’”* 

Wer dem Nächsten seine Türe öffnet, soll ihn mehr ehren als 
Vater und Mutter.°”" 

Es ist Brauch, daß man Brot und Wasser dem entgegenbringt, 
der von einem Wege kommt.’”® 

Die Gastfreundschaft gegen Pilger ist mehr als die Begrüßung 
der Schechina.’” 

Aufnahme von Pilgern ins Haus ist mehr als das frühe Auf- 
stehen, um ins Lehrhaus zu gehen.’® 

Armen und Gästen darf man im Notfalle) auch von dem zu 
essen geben, von dem man im Zweifel ist, die Hebe davon schon 
gegeben zu haben.’” 

Wer seinem Nebenmenschen auch nur Brot mit Salz oder ge- 
kochtes Gemüse gibt, erweist ihm Gutes.’?? 


Warum die Unmäßigkeit religiös zu verwerfen ist? Weil 
sie den Menschen von Gott abwendet, weil sie ihn in das Chaotische 
zurückwirft, die Harmonie seiner Seele stört und ihn auf dem Wege 
zu Gott irregehen läßt: 

Nur aus der Uebersättigung heraus rebelliert der Mensch gegen 
Gott.’ 

Das Sintflutgeschlecht erhob sich gegen Gott nur infolge der 
Ueberfülle von Speise und Trank und Wohlbehagen.’’* 

Gott sprach zu Mosche: Sage den Israeliten: Wenn ihr in das 
Land einziehen werdet, werdet ihr euch gegen mich auflehnen nur 
aus der Ueberfülle heraus von Speise und Trank und Wohl- 
behagen.’®’ 

Wo du Essen und Trinken findest, dort tritt der Satan auch als 
Ankläger auf.’” 


Insbesondere haben es die alten Weisen auf den Wein ab- 
gesehen. Wie es dazu kam und warum sie so energisch gegen den 
Weingenuß auftraten, ist schwer zu sagen. Zweifellos waren die 
Israeliten ein genußfrohes Völklein gewesen. Die Propheten sprachen 
in harten Worten gegen die Trunkenbolde Efraims, gegen die 
Wucherer, die auf verpfändeten Betten sich hinstrecken und aus 
mächtigen Pokalen Wein saufen. Andererseits kennen wir ja auch 


Gastmahle 


Seelischer 
Schaden 
der Un- 

mäßigkeit 


Gegen den 
Weingenuß 


den Psalmvers von dem Weine, der das Herz des Menschen er- 


quickt. Auch in den nachbiblischen Zeiten schwankte man lange 
zwischen Weingenuß und Abstinenz. Je später, ie mehr aber sehen 
wir die Meinung überwiegen, es sei ratsamer, sich dem Weingenuß 
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zu entziehen. Natürlich konnte völlige Abstinenz schon wegen des 
Gebrauchs von Wein bei gottesdienstlichen und häuslichen religiösen 
Handlungen nicht eingehalten werden. Auch sonst fehlt es nicht an 
Stimmen, die dem Weingenuß das Wort reden (Ber. 35 b, Sukka 49 b, 
Sabb. 140b, Er. 65a u. a. St.). Im allgemeinen jedoch waren die 
Weisen ausgesprochene Feinde des Weintrinkens und sie, die 
asketische Gelübde nicht machten, lobten sie, wenn sie sich auf den 
Weingenuß bezogen. Und es legt Zeugnis ab von dem fast über- 
mächtigen Einfluß der Lehrer auf das gesamte Volk, daß es ilınen 
gelang, aus dem trinkfesten jüdischen Volke derart ein dem Trunke 
abgeneigtes Volk zu machen, daß heute der Organismus der Juden 
einen übermäßigen Alkoholgenuß gar nicht mehr verträgt. 

Morgens schlafen und mittags Wein trinken ruinieren den 
Menschen.’®?” 

Samuel betete in keinem Hause, in dem sich ein Betrunkener 
befand.’”*® 

Der Wein wurde nur erschaffen, um mit ihm Trauernde zu 
trösten und als Lohn den Sündern.’” 

Man erkennt den Menschen an seinem Beutel, im Zorne und ' 
beim Becher Wein.’* 

Ein Säufer ist, wer seinen Becher Wein in einem Zuge aus- 
trinkt.’*? 

Ein Glas Wein schickt sich für eine Frau, zwei Becher sind 
schon unpassend.’* 

Wer Wein trinkt, über den kommen Beulen und Wunden, 
Schande und Schmach.’* 

Das Ende eines Trinkers ist, daß er alle Sachen seines Hauses 
veräußert, seine Gerätschaft verkauft, bis er schließlich kein Kleid 
und auch sonst nichts mehr hat.... Dann gestattet er sich alle 
Sünden, spricht ein Weib auf der Straße an, führt gemeine und 
böse Redensarten in seiner Trunkenheit und schämt sich darob 
nicht, weil seine Sinne verwirrt sind und er nicht weiß, was er 
spricht und was er tut.’* 

Zu vier Dingen führt der Wein: u Unzucht Mord 

und Verleumdung.’* 

Heil dem Menschen, der nicht brennend! Wein Rear n. 

Wein dringt in jedes Glied, schwächt den Körper, verwirrt das 
Bewußtsein; der Wein zieht ein, die Einsicht zieht aus.’** 

Wer zuviel Wein trinkt, der vergißt zum Schluß auf alle 248 
. Glieder seines Körpers.... Sieh nicht auf den Wein, wie er so rot 
ist (Pr. 23, 31). Der heilige Geist warnt vor dem Wein, daß sich 
der Mensch nicht berausche. Warum? „Weil er selber rot wird“, 
d. h. das Ende der Trunkenheit ist Blut, indem er Sünden begeht, 
die mit dem Tode (von Gottes Hand) bestraft werden ... Wenn er 
ein Gelehrter ist, erklärt er am Ende für unrein das Reine und für 
rein das Unreine.’* 
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Wie der Basilisk die Toten von den Lebenden trennt, so trennt 
der Wein den Menschen vom Wege des Lebens hinweg zum Weg 
des Todes. Weil der Wein ihn zum Götzendienst führt... er wen- 
det den Menschen von Gott ab und auch von den Geboten... Infolge 
des Weingenusses wurde der erste Mensch mit dem Tode bestraft, 
und der Wein brachte die Leiden des Todes über die Welt.’ 

Wein führt zu Hurerei. Darum folgt in der Schrift auf den Ab- 
schnitt über den Nasir (dem Weingenuß verboten war) das Kapitel 
über die untreue Frau, auf daß der Mensch nicht so tue wie es Ehe- 
brecher tun, die Wein trinken und dadurch entarten. Wer darum 
vor der Sünde fürchtet, tue ein Gelübde, keinen Wein zu trinken.’”' 


Wer sich heiligen und nicht in Hurerei verfallen will, gelobe 
keinen Wein zu trinken.’’? 


Es geschah einmal, daß eine Gesellschaft von Saufbolden bis 
Mitternacht trank, aber doch war keiner von ihnen betrunken. 
Später brachte man noch Wein und sie mischten verschiedene 
Weine untereinander, bis sie schließlich berauscht waren. Im 
Rausche schlugen sie aufeinander los. Es entstand ein Geschrei, bis 
der Kriegsoberst kam, sie ergriff, zur Wache abführte und sie alle 
bestraft wurden. Was war die Ursache? Der Wein, den sie 
tranken.’’® 


Die da kommen den Mischtrank zu prüfen (Pr. 23, 30): Misch- 
trank ist nichts anderes als Wein mit Wein gemischt.... Darob ver- 
gessen sie die Lehre und krümmen das Recht.’’* 

Der Wein und die Einsicht gleichen dem Skorpion und dem 
Siebengestirn. Wie der Skorpion mit seinem Stachel verwundet, so 
der Wein mit seinem Ende. Wie das Siebengestirn die Früchte zum 
reifen bringt und ihnen Geschmack gibt, so gibt Einsicht Geschmack 
und Lieblichkeit den Worten des Menschen. Der Wein zieht ein, 
die Einsicht zieht aus: wo Wein ist, ist keine Einsicht.’”’ 

Nichts Gutes kommt vom Wein.’’* 

Die Kraft der Thora ist wiedergegeben mit dem Worte „heil“ 
(heil dem Lande, dessen König ein Freier ist, d. h. wenn sein König 
sich mit der Thora befaßt), die Kraft des Weins mit dem Worte 
„wehe“. (Wehe denen, die Helden im Weintrinken sind.) °°’ 

Wer Gott zu Ehren gelobt, keinen Wein zu trinken, der ist aller 
Segnungen würdig, die im Priestersegen enthalten sind.’°® 

Mit den Rechtschaffenen hält er vertraute Freundschaft (Pr. 
3, 32). Darunter ist der gemeint, der sein Tun sieht und gelobt, sich . 
vom Wein zu enthalten, um seine Wege zu bessern.°’ 


Der Mensch spreche nicht: Die Welt ist ein Tohu-wabohu, ich 
will essen und trinken, genießen und sterben!’ 
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Te te Die beste Waffe gegen Trunksucht wie gegen Völlerei ist die 

Ersucht Religiosität, sagen die Weisen. Ein Mensch, der vor jedem Trunk 

Völlerei: wie vor iedem Essen mit reiner Herzenskaw'wana den Segen spricht 

Religiosität jmd Gott preist, wird stets die Kraft aufbringen, vor Unmäßigkeit 
auch im Weingenuß sich fernzuhalten: 

Der Mensch genieße nichts, ohne vorher den Segen gesprochen 
zu haben.’ 

Die Welt und ihre Fülle ist einem Weinberge gleich. Und wo- 
mit löst man sie aus? Mit einem Segensspruch.... Hast du genos- 
sen und Gott gepriesen, ist es gleichsam als hättest du von dem 
deinen genossen.’®? 

Wer von dieser Welt etwas genießt ohne Lobspruch, der ist als 
hätte er Gott beraubt.’®® 


en Wenn aber einmal in den Zeiten des Messias die Sündhaftigkeit 
Zeit wird, ein Ende haben wird, dann wird man nach der Ansicht der Weisen 
eingenu 


unschäd- auch Wein ad libitum trinken können. 
lich sein Hienieden ist der Wein ein Zeichen des Fluches für die Welt, 
einst mache ich ihn zum Most.°‘* 
Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Weil der Wein hienieden der 
Welt zum Verderben gereicht, darum mache ich ihn dereinst zur 
Freude.°‘° 


ee Es gab auch schon in alten Zeiten Menschen, die sich in ihrer Gier 
spiele nach Reichtum, nach schnellem und leichtem Erwerb dem Glücks- 
und Hasardspiele hingaben. Solche Leute halten sich wohl eine 
Zeitlang über Wasser, verkommen aber früher oder später voll- 
ständig. Ein sittlicher Selbstmörder ist ieder Hasardspieler. Un- 
tauglich Zeugen zu sein sind: der Würfelspieler, der Wucherer und 
der Wettflüge von Tauben veranstaltet.°°*® 
Warum (wird der Würfelspieler so behandelt)? Weil sie an der 
Wohlfahrt der Welt nicht mitarbeiten.°® 
Der Würfelspieler und der mit Psephossteinen spielt... kann 
(seine Sünde) nie gutmachen, es sei denn, er zerbreche die Steine 
und kehre in sich voller Einkehr.’* 


BR Meine Leser werden es bemerkt haben, daß die Weisen viel- 
Trid fach aus dem Grunde den Weingenuß untersagten, weil er zu Ex- 
zessen des Geschlechtstriebes leicht führt. Der Kampf gegen die 
Ausartung des Geschlechtstriebes bildet ein großes und weites 
Kapitel in der talmudischen Literatur. Wird doch „Gilluj Arajoth“, 
Unzucht, blutschänderische Unzucht zumal, zu den drei Kardinal- 
sünden gezählt, die der Jude nie begehen darf, so lange er noch 
Jude ist und bleiben will. Auch unter „Jezer hara“, dem Trieb zum 


278 


VON MENSCH ZU MENSCH 


Bösen ist in sehr vielen Fällen der Geschlechtstrieb gemeint, der 
geeignet ist, den Menschen aus der Bahn zu werfen, die ihn zur 
Harmonie seiner Seele führt. Daß der exzedierende Geschlechts- 
trieb den Menschen zu allem fähig macht, zu Raub und Mord, zu 
der gemeinsten und niedrigsten Tat, daß er den besten Charakter 
vernichtet, den von ihm Besessenen vollständig besinnungslos 
macht, rücksichtslos das Wohl der Familie, die Ehre der Eltern, der 
Geschwister mit Füßen tritt, Volk und Vaterland in wahnsinniger 
Verwirrung zu verraten imstande ist, das erzählt uns die Geschichte 
der Menschheit fast auf jeder Seite. Eines der traurigsten Kapitel 
auch unserer Generation. Was den exzedierenden Geschlechtstrieb 
unserer Zeit besonders beklagenswert erscheinen läßt, ist erstlich 
die Tatsache, daß er gar nicht mehr als moralisches Vergehen be- 
urteilt wird, sodann daß er unsere „moderne“ Frauenwelt, unsere 
jungen Mädchen und Frauen derart umgarnt und betört hat, daß die 
Reinheit der Familie, die Keuschheit der Frau als höchst „unmodern“ 
belächelt wird. Geschlechtliche Verfehlung ist höchstens eine Ver- 
irrung, ein Unglück, kein Sittlichkeitsdelikt mehr. Der Kampf um 
das Frauenrecht hat an dem Punkt am heftigsten eingesetzt, der 
angeblich der Kern der Frauenknechtschaft seit Jahrtausenden war: 
in der Ehe. Das Recht der Frau, Herrin ihres eigenen Seetenlebens 
zu sein, sucht in die Mauer Bresche zu schlagen, die, nach Meinung 
der Frau, ihren Ehekerker umgab und ihr das eigene Selbst geraubt 
hat, dem Manne jede Freiheit beließ, die Frau aber in seelische 
Fesseln schlug. So kommt es, daß heute gewisse Momente des Ge- 
schlechtslebens zwar noch geahndet, gerichtlich verfolgt und be- 
straft werden, gesellschaftlich empört man sich wohl gegen gewalt- 
same Triebsünden, aber freiwillig gebotene welcher Art immer wer- 
den milde und verständnisvoll geduldet und nicht selten sogar gut 
geheißen als das Recht des Blutes, des Naturtriebes.. Jungen und 
Mädchen, kaum in das Pubertätsalter eingetreten, benützen nur zu 
oft den freieren Verkehr in Schule und Haus, um frühreif den 
Lockungen der Triebe widerstandslos zu folgen. Wie die Seelen 
solcher jungen Menschen gemordet werden, die vom Geschlechts- 
trieb aufgewühlt und untergraben, ihr ganzes Sinnen und Trachten 
nur auf die sinnliche Befriedigung lenken, wie darunter das ganze 
Gebäude unserer sittlichen Welt zusammenzustürzen droht, wie 
solche iunge Wesen bei höchster Begabung versumpfen und inner- 
lich zerrissen ihre ganze Zukunft vernichten, wenn sie das lodernde 
Feuer der Sinne unbewacht und ungezügelt ergreift, davon werden 
erst, wenn es nicht gelingen sollte, dem Wahnsinn Einhalt zu tun, 
die nächsten Generationen erzählen können. Mehr denn je sind 
darum heute die Mahnungen und Verwarnungen unserer Weisen 
zegen den exzedierenden Geschlechtstrieb am Platze. 

Das Exil kommt über die (jüdische) Welt ob des Götzendienstes, 
der Unzucht und des Mordes.’ 
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Wegen der Unzucht und des Götzendienstes kommt das Exil 
über die Welt.’”° 

Wegen folgender Sünden wird der Mensch hienieden bestraft, 
die Hauptstrafe jedoch kommt ihm in der kommenden Welt: Götzen- 
dienst Unzucht und Mord.’ 

Verunreinigt euch nicht daran (Lev. 18, 30). Daraus ersiehst du, 
daß alle Unzuchtsünden Unreinheiten genannt werden.’”? 

Gar schwer sind die Sünden der Unzucht, denn die Warnung 
vor ihr beginnt mit dem Gottesnamen und schließt mit ihm; zu An- 
fang heißt es: Keiner nähere sich seinem eigenen Fleische, um blut- 
schänderische Unzucht zu treiben, ich bin Gott (Lev. 18, 6) und zum 
Schluß heißt es: Haltet meine Satzung, auf daß ihr nichts von den 
Greueltaten verübet... ich bin Gott (ib. V. 30). 

Gehet nicht euerem Herzen und eueren Augen nach (Num. 
15, 39): das ist die Unzucht* 

Wie lautete die Rede Bileams?... Der Gott dieses Menschen 
hasset Unzucht.’”” 

Die Sünden der Unzucht zwingen die Schechina, sich zu ent- 
fernen.?”® 

Und verderbt war die Erde vor Gott (Gen. 6, 11). Wo in der 
heiligen Schrift von Verderbtheit die Rede ist, ist nichts anderes 
als Unzucht gemeint.’ 

Gegen alle Sünden ist Gott langmütig, nur nicht gegen Un- 
zucht.?”® 

Wo Unzucht herrscht, kommt eine Seuche über die Welt und 
tötet Gute wie Böse.’”? 

Bei allen Sünden unterdrücke ich (meinen Zorn), bei Unzucht 
aber bleibe ich zürnend.’ 

Herrscht die Sünde der Unzucht unter euch, dann wendet sich 
ab von euch der Herr, der für euch kämpft und ihr fallet in die 
Hände euerer Hasser.’*®* 

Ermahne sie, daß sie sich von der Unzucht fernhalten, warne sie 
von wegen der Unzucht.’’? 

Der Mensch bringe sich selbst nicht in Versuchung.’** 

Nach Verlauf von vierzig Jahren lagerten die Israeliten am 
Jordan, um ins Land zu ziehen. Dort aber nahm die Unzucht über- 
hand, und die Hände Moses und die der Frommen mit ihm wurden 
schwach.’** 


Wer der Versuchung dieser Sünde glücklich widersteht, den 
preisen die Lehrer und verheißen ihm Lohn und schätzen seine 
sittliche Kraft als ein großes Verdienst: 

Das Verdienst der züchtigen Frauen war es, wodurch Israel 
aus Aegypten zog (Num. r. 3,). » 
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Gott sprach: Sind doch die Kinder Israels aus Aegypten nur 
befreit worden, weil sie dies eine Gebot hielten: sie haben sich 
vor Unzucht zurückgehalten.’ 

Alle Wunder, die Gott an Israel vollzog, tat er nur, weil sie sich 
vor Unzucht hüteten.°*® 

Wann heiligte Gott Israel? Als sie seine Satzungen beobachte- 
ten. Und welche waren dies? Das waren die gegen Unzucht.’” 

Um vierer Verdienste willen wurden die Kinder Israels aus 
Aegypten befreit: sie änderten nicht ihren Namen, ihre Sprache, 
teilten keinem das ihnen von Gott gegebene Mysterium mit und 
trieben keine Unzucht.’°* 

Eine keusche Braut im Hause ihres Schwiegervaters ist wür- 
dig, daß von ihr Könige und Propheten abstammen.’*® 

Jede züchtige Braut, selbst wenn sie keiner Priesterfamilie ent- 
stammt, ist würdig, einen Priester zu heiraten (Tanch. B. Num, 3a). 

Wer Unzüchtiges sieht und daran seine Augen nicht weidet, ist 
würdig, die Schechina zu begrüßen.’” 

Wer sich von Unzucht fernhält, wird ein Heiliger genannt.’”* 

Zwei Triebe schuf Gott in seiner Welt: den zum Götzendienst 
und den zur Unzucht. Der zum Götzendienst ist ausgerottet, der zur 
Unzucht ist geblieben. Da sprach der Heilige, gelobt sei er: Wer 
der Unzucht widerstehen kann, dem rechne ich es an als hätte er 
beiden Trieben Widerstand geleistet.’”? 


Zumal ja die Weisen die ungeheuere Macht des Geschlechts- 
triebes nicht leugnen und bekennen, daß die Versuchung gerade 
dieses Triebes von solcher Gewalt ist, daß nur hohe sittliche Kraft 
sie erfolgreich bekämpfen kann. Einzelne Aeußerungen zeigen, 
welche tiefe psychologische Erkenntnis sie auch hierin besaßen. Sie 
sehen ein, daß der Mensch in seinem Geschlechtstrieb oft besinnungs- 
los ist und lassen eine gewisse Milde durch ihre Strenge gleiten, 
halten es sogar für eine Gnade Gottes, wenn ein Mensch die Kraft 
besitzt, von iedem Exzeß im Geschlechtsleben sich fernzuhalten. 

Den Geschlechtstrieb, das Kind und das Weib weise man mit 
der linken Hand zurück, mit der rechten winke man sie herbei.’ 

Sieht der Mensch, daß sein Trieb Uebermacht über ihn gewinnt, 
möge er einen Ort aufsuchen, an dem man ihn nicht kennt, kleide 
sich schwarz, hülle sich in ein schwarzes Gewand... nur Öffentlich 
entweihe er nicht den Namen Gottes.°’* 

Die Uebertretung der Sittengebote ahndet Gott schwerer als die 
gegen die Unzucht... nur daß es für diese keine Buße gibt, für 
iene at 

Der Mensch begeht einen Ehebruch, nur wenn er von Sinnen 
ist.°9® b 
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Ein Weib wird zur Ehebrecherin, erst wenn ein Wahngeist sie 
befällt.’”” 

Wenn wir auch die Tat der Unzuchtsünde nicht begehen, in Ge- 
danken sind wir von ihr nicht frei.’”® 

In dem Augenblick, da die Frau erschaffen wurde, ist auch der 
Satan erschaffen worden (Gen. r. 17,). 


ni Du; Das schwerste Vergehen in den vielen menschlichen Irrungen 
bezüglich des Geschlechtstriebes ist der Ehebruch. Geißeln die 
Weisen jede geschlechtliche Ueberreizung, so betrachten sie den 
Ehebruch als die denkbar schwerste Sünde: 

Ein Ehebrecher wird von der Höllenstrafe nicht freigesprochen, 
selbst wenn er sonst gleich Abraham Gott preist als den Schöpfer 
von Himmel und Erde.’ 

Die Kinder Israels werden Heilige genannt, wenn sie sich vor 
Ehebruch hüten.° 

Der Mensch schiele nicht auf einen zweiten Becher, während er 
aus einem trinkt.‘ 

Endegültig wird ein Mensch erst durch die Sünde des Ehebruchs 
gerichtet.” 

Ehebrecher übertreten alle zehn Gebote (Tanch.B. Num. 13 bf). 

Ein Dieb kann einen Diebstahl rückerstatten und seine Sünde 
gutmachen, auch ein Räuber... auch einer, der sich vergeht gegen 
ein zur Aufbewahrung gegebenes Gut, ebenso derjenige, der den 
Lohn des Taglöhners drückt, aber ein Ehebrecher, der durch seine 
Tat die Frau für den Gatten verboten macht, wird aus der Welt 
verstoßen, er kann die Sünde nicht gutmachen, damit jenes Weib 
ihrem Mann so wie anfangs der Ehe angehöre.‘'* 

Warum flucht ein Sohn dem Vater? Wegen des Ehebruchs.‘” 

In der Bestrafung des Ehebruchs zeigt Gott keine Langmut.‘” 

Der Ehebrecher leugnet die Existenz Gottes.‘ 

Ehebrecher übertreten alle zehn Gebote (Tanch. B. Num. 13 bf). 
Der Ehebrecher spricht: Kein Mensch kennt mich, aber Gottes 
Augen schweifen über die ganze Erde (ib. 14b). 

Einen größeren Ehebruch gibt es nicht, als wenn eine Frau an 
einen anderen denkt, während sie ihrem Gatten sich gibt (ib. 16a). 


Kampf Wie helfen sich nun Mann und Weib gegen dies schwere Ver- 
gegen den gehen? Es gibt nur ein Mittel: den Brand im Entstehen löschen, die 
erste noch so kleinste Versuchung ertöten, ersticken. Wer dies 
unterläßt, hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn der Brand das 
Haus zerstört und vernichtet. Wer das einsieht, wird nicht lächeln ° 
über die kindlich scheinenden Forderungen der Weisen, sondern 
wird nur zu gut verstehen, daß tiefe Kenntnis des Trieblebens aus 

allen diesen Sätzen spricht: 
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Wer da Geld zählt einer Frau, von seiner Hand in ihre Hand, 
um sie anzuschauen, mag er (so fromm) sein wie unser Lehrer 
Mosche, der die Thora am Sinai empfing, er wird von der Höllen- 
strafe nicht befreit.‘ 

Gib nicht Dinge, die du dem Mann wegsepfändet hast, der Frau 
zurück, damit du nicht öfters zu ihr gehst, du könntest sie leicht in 
schlechten Ruf bringen (Sifre 124 a). 

Wer die Frau eines andern nicht anschaut, über den hat der 
böse Trieb keine Macht.‘ 

Wer mit den Augen Ehebruch treibt, ist auch schon ein Ehe- 
brecher.‘'° 

Und trauern wird das Land, gesondert die einzelnen Familien: 
die Familie des Davidhauses für sich und ihre Frauen für sich 
(Sach. 12, 12). Aus diesen Worten ergibt sich eine Schlußfolgerung. 
Wenn dereinst zu einer Zeit, da man sich mit der Trauer (um den 
Tod des Messias „ben Josef“) beschäftigen und der böse Trieb 
machtlos sein wird, wenn selbst da die Thora anordnet, daß Männer 
und Frauen gesondert sein sollen, wie erst muß es heute sein, wenn 
man Freudenfeste feiert und der böse Trieb Macht über die Men- 
schen hat? ®"' 

Sprich nicht viel mit einer Frau; nicht mit der eigenen, ge- 
schweige mit dem Weibe eines anderen. Daher sagen die Weisen: 
Wer mit einem Weibe viel spricht, bringt sich Unheil und lenkt sich 
ab vom Studium der Thora.°? 

Sprich nicht viel mit einem Weibe, sonst kommst du zum 
Schluß zu einer Sünde.°'? 

Lachen und leichtfertiges Reden gewöhnen den Menschen an 
Unzucht.®'* 

Wer die Frau eines anderen auch nur berührt, bringt sich selbst 
den Tod.®° 

Eine Frau gehe nicht zuviel auf der Straße herum... sie gerät 
schließlich leicht insVerderben (Tanch. B. Gen. 86a). Weiber müs- 
sen behütet werden (ib. Num. 16 b). Bei jedem Körperteil, den Gott 
an der Frau schuf, warnte er sie: sei züchtig (Gen. r. 18,). 

Schamhaftigkeit führt zur Furcht vor Sünde. Daher sagten 
einige, es sei ein gutes Zeichen für den Menschen, wenn er scham- 
haft ist. Andere wieder sagten, wer schamhaft ist, sündigt nicht so 
bald, wer es aber nicht ist, von dem ist es gewiß, daß seine Ahnen 
nicht am Sinai standen.’® 


Neben dem Verlangen nach Reichtum und Genuß ist das nn 
Streben nach Ehre und Ansehen im Leben der Menschen häufig 
Ausgangspunkt unserer sittlichen Handlungen. Wie in allem, 
so sind auch in diesem Streben neben großen Lichtseiten 
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nicht mindergroße Schattenseiten zu verzeichnen. Ein Zuviel 
sereicht nur zu oft dem Menschen zum Verderben, bringt 
ihm Seelenqual und schlaflose Nächte, macht ihn zugleich 
vor anderen Menschen lächerlich. Verdiente Ehre ist jedoch 
der höchste Lohn, der einem tatkräftigen und vorwärtsstrebenden 
Menschen zuteil werden kann. Ehre und Ansehen sind in diesem 
Falle die Anerkennung einer überragenden Persönlichkeit, der 
Distanz zwischen dem Einen und den Vielen. Zugleich Ansporn und 
Aneiferung zu weiterer und erhöhter Tätigkeit. Ehre erweisen, dem 
Ansehen sich beugen, ist sonach eine sittliche Pflicht, deren Erfül- 
lung beide Teile der Seelenharmonie, diesem einzigen Ziele Gottes 
auf Erden, näher bringt. Darum haben unsere Weisen immer einen 
guten Namen, in Anlehnung an Koh. 7, 1, die Ehre, die einem frei- 
willig und spontan entgegengebracht wird, ungemein hochgeschätzt. 

Wertvoller als die Bundeslade ist ein guter Name. Denn die 
Bundeslade wanderte nur drei Tage weit (Num. 10, 33), ein guter 
Name dringt von einem Ende der Welt bis zum andern.®'” 

Lieber einen guten Namen haben als Priesterwürde und Re- 
gentenehre, denn diese beiden vergehen, jener nicht.°® 

Wenn ein Mensch geboren wird, freut man sich nicht, denn man 
weiß nicht, wie er sich bewähren wird: wird er fromm oder sünd- 
haft, gut oder schlecht sein? Erst wenn er gestorben ist und dahin- 
gegangen in Frieden und mit einem guten Namen, erst da soll man 
sich freuen.®'? 

Wenn ein Mensch verstorben ist, sagt Gott den Engeln des 
Dienstes: Sehet doch, was die Menschen von ihm sagen: X. Y. war 
ein tadelloser gottesfürchtiger Mensch.°? 

Besser ein guter Name:als gutes Oel (Koh. 7, 1): Ein guter 
Name steigt auf, Oel senkt sich... gutes Oel ist für eine bestimmte 
Zeit (wertvoll), ein guter Name immer... gutes Oel wird auf- 
gebraucht, ein guter Name schwindet nicht... gutes Oel findet man 
bei Reichen, einen guten Namen bei Armen und Reichen... ein 
guter ‚Name nützt Lebenden und Toten, ein gutes Oel nur Leben- 
den.‘” 

Einen guten Namen erwirbt man zur eigenen Ehre. 

Drei Kronen gibt es: der Thora, des Priestertums und der 
Herrschaft. Die des guten Namens überragt alle.‘ 

Ich kenne dich mit Namen (Ex. 33, 17): mehr als Korachs Reich- 
tum... Gott sprach (zu Korach): Mosches Namen ist wertvoller als 
dein ganzer Reichtum an Gold und Silber.°** 

Drei Namen erhält der Mensch: einen, mit dem ihn Vater und 
Mutter benennen, den zweiten geben ihm die Menschen, den dritten 
erwirbt er sich selbst. Dieser ist der wertvollste von allen.°* 
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Darum soll auch der Mensch der Ehre, die man ihm erweisen Eizie 
will und die er verdient, nicht aus dem Wege gehen, ja mancher der Ehrung 
Ehre darf man sich auch gar nicht entziehen: 

Wenn ein Vater auf die ihm gebührende Ehre verzichtet, so ist 
sie erlassen; wenn ein Lehrer auf die ihm gebührende Ehre auch 
verzichtet, so ist sie nicht erlassen... ein Fürst kann auf seine Ehre 
nicht verzichten; ein König kann (nach seiner Ansicht) auf seine 
Ehre verzichten.‘” 

Rabbi Abba bar Papa der Priester sprach: Einmal sah ich eine 
Gruppe von Menschen auf meinem Wege, da schlug ich einen ande- 
ren Weg ein, um sie nicht zu bemühen, damit sie mich nicht sehen 
und vor mir stehen bleiben. Als ich das dem Rabbi Jose bar Sevida 
erzählte, meinte er, du hättest ja an ihnen vorübergehen sollen, 
damit sie bei deinem Anblick stehen hätten bleiben können. Du 
hättest sie so zu einer gottesfürchtigen Tat veranlaßt nach dem 
Worte: Vor einem grauen Haupt sollst du aufstehen (Lev. 19, 32).*°" 


Nur haschen soll nicht der Mensch nach Ehre und Ansehen, Ehrsucht 
nicht ehrsüchtig soll er sein, das erniedrigt und verkleinert ihn: 
Verlange nicht nach Ehre und hasche ihr nicht nach.‘”® 
Nicht die Stelle (die ein Mensch einnimmt) ehrt ihn, sondern 
er ehrt seine Stelle.°”” 
Wer dem Ansehen nachläuft, dem entzieht es sich; wer sich 
ihm entzieht, dem läuft es nach.°* 
Neid, Genußsucht und Ehrsucht bringen den Menschen aus der 
Welt. 


Besonders unwürdig ist es, auf Kosten der Ehre anderer die Man 
eigene zu mehren, dem Nächsten Ehre mißgönnen aus Furcht, die anderen 
eigene könnte dabei verdunkelt werden, oder gar aus Mißgunst. Fr* 
Davor warnen die Weisen sehr eindringlich: 

Wer wird geehrt? Der die Menschen ehrt.‘ 

Die Ehre deines Nächsten sei dir der deinen gleich.... Das 
lehrt, daß der Mensch auf die Ehre seines Nächsten ebenso achte 
wie auf die eigene; wie der Mensch nicht will, daß er selbst in üblen 
Ruf komme, so soll er auch nicht willens sein, der Ehre eines ande- 
ren nahezutreten.°°” 

Als Rabbi Elieser erkrankte und die Schüler ihn besuchen 
kamen und vor ihm saßen, sprachen sie: Meister, gib uns eine Lehre! 

Er sprach: Ich will sie euch geben! Gehet und jeder von euch sei 
achtsaın auf die Ehre des anderen.‘®* 

Der Mensch ist verpflichtet seinen Nächsten zu lieben und ihm 
Ehre zu erweisen.‘” 

Wer durch die Schande seines Nächsten sich Ehre schaffen will, 
hat keinen Anteil an der kommenden Welt.‘ 


- 
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Die Schüler irugen Rabbi Nechunja ben Hakana: Meister, wie 
bist du so alt geworden? Er erwiderte: Ich habe niemals in der 
Schande meines Nächsten meine Ehre gesucht.” 

Die Schüler frugen Rabbi Zera: Was hat dir ein so hohes Alter 
gebracht? Er sprach: Niemals ging ich vor dem, der bedeutender 
war als ich es bin.°°® 

Woher entnehmen wir, daß man Ehre erweisen muß selbst dem, 
der nur in einer Sache bedeutender ist? Dem Verse: Weil er von 
ausnehmendem Geiste erfüllt war (Dan. 6, 4).°* 

Wer die Ehre Gottes erhöht, die eigene verringert, durch den 
werden beide gemehrt; wer iedoch Gottes Ehre verringert, dagegen 
die eigene erhöhen will, der verringert die eigene Ehre, die Gottes 
aber bleibt unversehrt.‘*° 


Ganz besonders sind Eitelkeit und Ehrsucht geeignet, den 
Menschen zum Heuchler werden zu lassen. Ich erinnere nur an die 
prächtigen Worte des Akabja ben Mahalald in Ed. V,, der das An- 
sinnen entrüstet zurückwies, von seiner Meinung abzustehen, um 
Vorsitzender des Gerichtshofes zu werden. Da die Befriedigung der 
Eitelkeit zum größten Teil vom Wohlgefallen Höherstehender ab- 
hängt, wird der Ehrsüchtige nur zu rasch zum Schmeichler, zum 
Heuchler. Auch der Menge gegenüber. Um Beliebtheit bei den 
Massen zu gewinnen, schmeichelt man ihren Instinkten, heuchelt 
Uebereinstimmung selbst dort, wo sie innerlich gar nicht vorhanden 
ist. Man will fromm erscheinen, wenn dies der Menge zusagt, man 
stellt sich selbstlos, wo die Selbstsucht Herrin ist. So ist Heuchelei 
nach ieder Richtung eine sittliche Verfehlung, gegen die sich die 
\Veisen mahnend immer wieder richten: 

Selbst die Kinder im Mutterleibe fluchen dem, der heuchelt.°* 

Der Heuchler fällt in die Hölle.°*? 

Wer da heuchelt gegenüber seinem Nächsten, der fällt schließ- 
lich in seine Hand; wenn nicht in seine, dann in die seiner Kinder 
oder in die Hände seiner Kindeskinder.°* 

Eine Gemeinschaft, in der Heuchelei herrscht, ist verworfen.‘** 

Eine Gemeinschaft, in der Heuchelei herrscht, kommt zum 
Schluß ins Exil.‘* 

Vier Gruppen von Menschen kommen nicht vor die Schechina: 
Spötter Heuchler Lügner und Verleumder.‘*® £ 

Warum sagt der Vers: Ehrliches „Hin“ sollst du haben, „Hin“ 
bedeutet doch dasselbe wie „Efa“ (wozu also die Wiederholung)?... 
Der Vers will damit sagen, man soll nicht anders sprechen als man 
denkt.‘ 

Heuchler soll man entlarven, weil Heuchelei Entweihung des 
göttlichen Namens ist.°**® 

Man darf nicht die Menschen täuschen.‘ 

Seid nicht leutselig mit dem Mund und hart im Herzen.“ 
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Selbst heuchlerische Höflichkeit, die im gesellschaftlichen Leben 
gang und gäbe ist, selbst die soll der Mensch meiden, sie erzieht uns 
zur Heuchelei und nur zu oft folgt der unschuldigen Heuchelei, der 
glatten nichtssagenden Höflichkeit jene, die Täuschung und Schädi- 
gung nach sich zieht. 


Der Mensch lade seinen Nächsten nicht ein, wenn er weiß, daß 
er die Einladung nicht annimmt, und bringe ihm keine Geschenke, 
wenn er weiß, daß er sie zurück weist.‘’! 

Man erzähle nicht vom Glück des Nächsten, man kommt leicht 
in Versuchung, ihn zu bereden.‘°? 

Sieben Diebe gibt es: der schlimmste ist, wer seinen Nächsten 
täuscht; dann der, welcher ihn dringend zu Gast lädt, obwohl er 
ihn in Wahrheit nicht haben will und der viel Geschenke bringt dem, 
von dem er weiß, daß er sie nicht annimmt.‘ 

Man lobe einen Menschen nicht zu viel ins Gesicht (es sieht wie 
Heuchelei aus).°°* 


Zu den schlimmsten Heuchlern gehört die besondere Spezies 
der religiösen Heuchler: Menschen, die fromm tun, aber es innerlich 
nicht sind. Ich sprach ia schon darüber, wie fälschlich man mit den 
Evangelien den Heuchler allgemein als einen „Pharisäer“ bezeich- 
met. Nicht als ob es unter den Pharisäern nicht Heuchler gegeben 
hätte, die Weisen sprechen ia selbst von heuchlerisch fromm tuenden 
Pharisäern und warnen vor ihnen (Sota 22 b), nur sie summarisch als 
„Pharisäer“ bezeichnen ist eine schwere Ungerechtigkeit. Natürlich 
darf man nicht Heuchelei nennen, wenn jemand etwas nicht tut, 
etwas unterläßt, damit er nicht den Anschein erwecke, etwas Un- 
rechtes getan zu haben. Man hüte sich — oft in Kleinigkeiten — 
etwas zu tun, was leicht falsch gedeutet werden könnte. Die Weisen 
nennen das mipne mar-ith äiin. Es könnte scheinen, als ob man 
etwas Verbotenes tue (obwohl man es nicht tut). 


Das Gebot der Feldecke (Lev. 19, 9) erfülle man an dem unteren 
Ende des Feldes wegen „Mar-ith Ajin“... damit die Vorübergehen- 
den nicht sagen: Sehet, welche Ernte der Mann hat und hat nichts 
für die Armen übrig gelassen.” 


Heuchelei 
im geselli- 


gen Leben 


Religiöse 
Feuchelei 


Wo die Weisen etwas wegen „Mar-ith Ajin“ untersagt haben, 


bleibt es selbst im geheimsten Zimmer verboten.°® 


Wer die Früchte stampfen läßt, der übertritt nicht das Gebot 
„Du sollst beim Dreschen dem Ochsen keinen Maulkorb anlegen“ 
(Deut. 25, 4), aber wegen „Mar-ith Ajin“ soll er einen Korb nehmen 
und den Tieren an das Maul hängen.” 

Es ist geschrieben: Heil dem, dessen Frevel verziehen, dessen 
Sünde verdeckt ist (Ps. 32, 1), in einem anderen Verse dagegen 
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heißt es: Wer seine Sünden bedeckt, gedeiht nicht (Pr. 28, 13)! Das 
ist keine Frage: Hier handelt es sich um eine Öffentlich begangene 
Sünde, dort um eine nicht vor aller Welt begangene Sünde.‘’* 

Natürlich wird damit nicht etwa das Sündigen im Geheimen 
gebilligt. Da gilt immer der Satz der Lehrer: Wer eine Sünde ge- 
heim begeht, der ist als ob er die Füße der Schechina (mit denen 
Gott auf Erden ruht) wegstoßen wollte (Chag. 16 b). Oeffentlich sün- 
digen vergrößert nur die Sünde, weil sie so zum bösen Beispiel 
wird. 

Daß man aber auch selbst sich hüten soll, auf das Aeußere, den 
Schein, viel zu geben, ist eine Mahnung, die nicht zu viel bekräftigt 
zu werden braucht: 

Schau nicht auf den Krug, sondern darauf, was in ihm ist.‘ 


Se Es ist ein charakteristisches Merkmal des Heuchlers, daß er 
tigkeit der viel spricht. Die innere Unsicherheit, von der er sich nie recht 
Heuchelei nefreien kann, glaubt er mit einem mächtigen Wortschwall über- 
tönen zu müssen und dadurch mehr den Eindruck der Wahrhaftig- 
keit auf den Zuhörer zu machen. Vor solcher Schwatzhaftigkeit — 
obwohl auch die unschuldige der Dummheit entspringende nicht ge- 
rade angenehm wirkt — warnen die Weisen, sie gehört zu den 
sittlichen Defekten, die der Heuchelei auf den Fersen folgt: 
Fromme Menschen sprechen wenig, aber leisten viel, sündhafte 
Menschen sprechen viel, aber leisten wenig.’ 
Wehe dem Menschen, der redet und nicht.weiß, wie er redet.‘ 
Mag ein Mensch noch so sehr sich auszeichnen in Erfüllung der 
Gebote und in guten Werken, er kann nicht genug tun (als Ersatz) 
für alles Nichtige, das aus seinem Munde kommt.‘*? 
Ein Zaun für die Weisheit ist Schweigen.‘ 


Schweigen ziemt Weisen, geschweige Dummen.‘‘* 


Im Verkehr der Menschen miteinander gibt es gewisse sittliche 
Forderungen, die seit ältesten Zeiten bei allen Völkern zu Hause 
sind und nirgends als eine besonders charakteristische Eigenschaft 
eines Volkes angesehen werden können. Sie fehlen selbstverständ-- 
lich auch in den Mahnworten unserer Weisen nicht und als Teile des 
Gesamtbildes von der sittlichen Welt des Judentums in der tal- 
mudischen Zeit sollen sie auch hier ihren Platz finden. 


Die Ver- Als grundlegendes Moment dürften wohl nicht mit Unrecht die 
tisiehkeit Verträglichkeit und Versöhnlichkeit der Menschen gelten. Sie sollen 


söhnlichkeit das leitende Motiv in der Tonskala des menschlichen Verkehrslebens 
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sein, der führende Akkord, dem sich alles unterordnet und dem alles 
sehorcht. Sie sind das beste Mittel, um Haß Neid und Mißgunst zu 
mildern, zu entgiften und auf das menschenmöglichste Mindestmaß 
herabzudrücken. Der Verträgliche überhört gerne manch ein rasches 
Wort, macht sich und den anderen durch Ueberempfindlichkeit das 
Leben nicht schwer; und der Versöhnliche trägt Kränkung oder 
Schädigung nicht lange nach, reicht dem Nächsten gerne wieder 
die Hand, vergißt das Böse und öffnet willig das Herz der Liebe und 
Güte. So führen beide den iüdischen Menschen, der durch Gebet, 
Buße vor Gott, durch Ergebung in die Schicksalsschläge des Lebens, 
durch Erfüllung der Gebote und Thorastudium das Chaotische aus 
seiner Seele beseitigt und sich den Weg zur göttlichen Harmonie 
freigelegt hat, um ein gutes Stück der ewigen absoluten Harmonie 
Gottes näher und damit auch näher der inneren und reinen Glück- 
seligkeit. Das ist der eigentliche Sinn des von uns schon zitierten 
Satzes der Weisen: Sünden des Menschen gegen Gott sühnt der 
Versöhnungstag als solcher allein, Sünden des Menschen gegen 
seinen Nebenmenschen sühnt er erst dann, wenn der Mensch seinen 
Nächsten besänftigt hat (M. Joma VIII). Der Mensch soll daher 
offen und ehrlich seinen Fiehler bekennen, das ist die erste Pflicht 
des Verträglichen: 

So lange der Mensch in seinem Frevel verharrt, vergibt man 
ihm nicht.‘ 

Und der gegnerische Teil soll versöhnlich die dargereichte Hand 
annehmen. Unsere Weisen tadeln den, der dem Reuevollen die 
Hand weigert und so verhindert, daß aus der Feindschaft im Laufe 
der Zeit wieder Freundschaft werde: 

Vergeht sich ein Mensch gegen den andern und sagt ihm: ich 
habe gesündigt und er verzeiht ihm nicht, wird dieser ein Sünder 
genannt.‘°® 

Wenn einer seinen Nächsten pfändet, so soll dieser doch für 
den, der ihn gepfändet hat, beten, mag er ihn darum auch nicht ge- 
beten haben.‘ 

Wenn Streit war zwischen zwei Leuten, auf welche Weise 
bringt der Versöhnungstag ihnen Versöhnung?... So jemand sich 
versöhnen will mit seinem Nächsten und dieser sich nicht aus- 
söhnen will, was tue er?... Er nehme zehn Männer und stelle sie 


in eine Reihe auf und sage: Meine Brüder, Streit war zwischen mir 


und jenem andern, ich ging zu ihm, um ihn zu versöhnen, er nahm 
es aber nicht an. Der Heilige, gelobt sei er, sieht sogleich, daß er 
sich vor ihm gedemütigt hat und erbarmt sich seiner.‘*® 


Es muß eben von beiden Seiten Nachgiebigkeit walten, Wenn 
beide Teile störrisch bei ihrer Meinung bleiben, sich eines Besseren 
nicht belehren lassen wollen, kann Versöhnlichkeit nicht einkehren. 
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Der eine bekenne offen seinen Irrtum und der andere habe Takt- 
gefühl genug, dem anderen den Irrtum nicht zu sehr und zu oft 
unter die Nase zu reiben: 

Wozu erwähnt man zwecklos die Worte Schammais und die 
Hillels (nachdem die Weisen für die eine der beiden Meinungen sich 
entschieden haben)? Um die kommenden Geschlechter zu belehren, 
daß der Mensch nicht störrisch bei seiner Anschauung verharre, da 
es doch die Großen der Welt auch nicht taten.°® 

Wozu erwähnt man unnütz die Meinung des Einzelnen bei 
der der Majorität? Damit man einem, der sagt: so habe ich doch 
gehört (warum befolgt man diese Meinung nicht), antworten kann: 
Du hast die Meinung jenes Einzelnen gehört (die Majorität hat anders 
entschieden, beruhige dich!) °"° 

Als Akabia ben Mahalal-el auf dem Sterbebette lag, sprach er 
zu seinem Sohne: Mein Sohn, gib nach bezüglich der vier Worte, 
die ich sprach. Der Sohn frug: Warum hast du nicht selbst nach- 
gegeben? Er erwiderte: Ich habe sie von einer größeren Anzahl 
von Weisen vernommen und meine Gegenseite hat ihre Ansicht 
auch von einer größeren Zahl von Weisen übernommen, so ver- 
harrte jeder von uns bei seiner Tradition. Du aber hast die Meinung 
von mir allein vernommen, von dem Einzelnen, da ist es denn 
richtiger, die Ansicht des Einzelnen fallen zu lassen und sich der 
der Vielen zu fügen.”! 

Sage nicht: ihr müßt meine Meinung annehmen, denn sie (die 
Mehrheit) haben das Recht auf ihrer Seite, nicht du.°”? 

Und Mosche hörte es und es gefiel ihm (Lev. 10, 20): er stimmte 
sofort zu und schämte sich nicht zu bekennen: ich habe es nicht 
gehört.°”® 


ee Die Verträglichkeit der Menschen wird sehr gefördert durch 
Höflichkeit gegenseitige Höflichkeit. Sie darf natürlich nicht in Heuchelei aus- 
arten, aber eine höfliche Art mit Menschen umzugehen, beseitigt so 
manche Unebenheiten und Mißhelligkeiten, sie stimmt die Gegen- 
seite freundlicher und nachgiebiger, sie bereitet den Boden zur Ver- 
träglichkeit und Versöhnlichkeit vor. Der Mensch sei sonach vor 
ajlem höflich; 
Gute Lebensart gehe allem voran. 
Und Mosche überbrachte Gott die Worte des Volkes (Ex, 10,8), 
Hatte es Mosche nötig, die Antwort des Volkes Gott zu über- 
bringen? Die Thora lehrt dich hier Anstand: Mosche brachte die 
Antwort dem zurück, der ihn geschickt hatte.” 
Der Mensch falle nicht dem andern in die Rede.”® 
Ein kluger Mann fällt nicht dem andern in die Rede.” 
Bevor der Mensch seine Bitte vorbringt, soll er einleitend zwei 
drei allgemeine Worte sagen, dann bringe er seine Bitte vor.‘*® 


290 


674 


676 


VON MENSCH ZU MENSCH 


Tritt nicht rasch in dein Haus ein, geschweige in das Haus 
deines Nächsten.” 

Grüße jeden zuerst.°®° 

Wenn du weißt, daß der Nächste dich gewöhnlich früher grüßt, 
grüße du ihn vorerst.‘ 

Halte nicht gering den Gruß auch des gewöhnlichsten Men- 
schen.‘®? 

Empfange ieden freundlich.‘®®? 

Empfange ieden liebenswürdig. 

Immer sei die Art des Menschen gefällig den anderen gegen- 
über.‘ 

Gott liebt den, der reinen Herzens ist und der Anmut hat auf 
seinen Lippen.‘ 


684 


Immer sei der Mensch klug in der Gottesfurcht, sanftmütig und _ 


besänftigend den Groll, friedfertig gegen seine Brüder, seine Ver- 
wandten, selbst gegen jeden Fremden auf der Straße, auf daß er 
beliebt sei vor Gott, angenehm den Menschen.®” 


- Ein verträglicher und versöhnlicher Mensch wird nie seinen 
Nebenmenschen kränken. Kränken ist das Zeichen eines über- 
mütigen hochfahrenden Menschen oder einer gewalttätigen und un- 
bedachten Gesinnung. Kränkung trifft zumeist den Wehrlosen, sie 
ist ein in den meisten Fällen den Untergebenen, den Schwächeren 
angetaner Schimpfi, ist oft mit Hohn und Spott verbunden, will den 
Betroffenen vor aller Welt demütigen beleidigen, ohne daß dieser 
in der Lage ist, den Affront zurückzuweisen. So ist die Kränkung 
des Nächsten als Widerpart der Bescheidenheit anzusehen, und 
meine Leser, die die Verehrung kennen, welche die Weisen dem 
Bescheidenen entgegenbringen, werden es verstehen, daß sie mit 
harten Worten Kränkung und Beschämung tadeln. Sie nennen sie 
eine Kränkung des Schöpfers, dessen Geschöpfe wir alle sind. In 
dankbarer Demut möge der, der mit höheren Geistesgaben gesegnet 
ist, derselben sich erfreuen, ohne auf den Minderbegabten höhnisch 
herabzuschauen, als ob er seine Geistesgaben sich selbst erworben 
hätte. Obwohl den Nebenmenschen mit Worten und Gebärden 
kränken mehr auf einen unangenehmen als schlechten Charakter 
schließen lassen, mehr von unleidlicher Lebensart zeugen, von man- 
gelnder Höflichkeit, von übermütiger Lieblosigkeit, so bezeichnen 
unsere Weisen doch mit Recht Kränkung und Beschämung als ein 
unmoralisches Vorgehen, vor allem weil sie der Stärkere an dem 
Schwächeren verübt oder an dem Gleichgestellten, der im Augen- 
blick der Beschämung der Schwächere ist. Unsere Weisen lehren: 

Wer den Nächsten öffentlich beschämt... hat keinen Anteil an 
der kommenden Welt, selbst wenn er Thora studiert und gute 
Werke tut.°°® 
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Mit Worten bedrängen ist ärger als mit Geld bedrängen, denn 
bei dem Verbot des ersteren heißt es: fürchte dich vor deinem Gotte 
(Lev. 25, 17), bei dem des zweiten fehlt das Wort: fürchte dich vor 
deinem Gott.‘ 

Wer den Nächsten öffentlich beschämt, ist wie ein Mörder. 

Wer den Nächsten öffentlich kränkt, der hat keinen Anteil an 
der kommenden Welt.‘ 

Lieber werfe sich der Mensch selbst in einen Feuerofen als daß 
er seinen Nebenmenschen öffentlich beschäme.‘”? 

Alle Tore sind (für die Bösen) geöffnet, nur nicht für die, die 
den Nächsten kränken.‘”® 

Jede Sünde wird durch einen Boten (von Gott) bestraft, nur die 
Kränkung des Nächsten (straft Gott persönlich).°°* 

Wer seinen Nächsten kränkt, wird bestraft.°” 

Wer seinen Nächsten kränkt, muß ihn um Verzeihung bitten.” 

Wer wird weilen bei dem ewigen Feuer?... Der gerade spricht 
(Jes. 33, 18). Das ist der, der seinen Nächsten nicht öffentlich 
kränkt.®” 

Alle, die in die Hölle hinabsteigen mußten, steigen wieder (nach 
abgebüßter Strafe) hinauf mit Ausnahme von dreien: des Ehe- 
brechers, dessen der den Nächsten öffentlich beschämt und der dem 
Nächsten einen schlechten Beinamen gibt.‘ 

Vor drei Sünden wird der Vorhang (verzeihend) nicht vor- 
gezogen (vor dem Richterstuhl Gottes): vor der Kränkung, dem 
Raub und dem Götzendienst.‘” 

So du mir zu Ehren einen Altar von Erde verfertigst... steige 
nicht auf Stufen auf meinen Altar hinauf, damit deine Blöße dabei 
nicht aufgedeckt werde (Ex. 20, 25f).... Wenn Gott bei Steinen, 
die ja weder zum Guten noch zum Bösen irgendein Bewußtsein 
haben, verboten hat, irgendetwas Verächtliches zu tun, wie erst 
verbietet er gegen den Nebenmenschen beschämend vorzugehen, 
der doch im Ebenbilde des Weltenschöpfers erschaffen wurde.’ 

Wie es ein Bedrücken gibt bei Kauf und Verkauf, so gibt es 
auch eines mit Worten... Ist jemand ein Büßer, sage man ihm 
nicht: denke an deine früheren Taten; ist er der Sohn eines Prose- 
lyten, sage man ihm nicht: denke an die Taten deiner Väter.’ 

Kommt ein Proselyt Thora zu lernen, sage man ihm nicht: Was, 
der Mund, der Aß Zerrissenes Würmer und kriechende Tiere ge-. 
gessen hat, will die Thora lernen, die aus dem Munde des Allmäch- 
tigen entströmt? Kommen Prüfungen über ihn oder Krankheiten, 
sage man ihm nicht, wie die Freunde zu Hiob sprachen: Fürwahr, 
was jetzt deine Furcht ist, hieltest du einst für Torheit (Hiob, 4, 6).'” 

Welchem Vers entnehmen wir, daß einer, der seinem Nächsten 
Geld geborgt hat und daher weiß, daß er keines hat, an diesem 
Nächsten nicht vorübergehen soll (um ihn zu beschämen)? Dem 
Verse: Sei ihm nicht wie ein Wucherer.’” 
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Man sage nicht dem Nächsten: Trage mir diese Früchte nach 
Jerusalem sie dort zu verteilen. Sondern man sage: Trage sie hin- 
auf, damit wir dort zusammen essen und trinken. So sage man auch 
nicht einem Armen: Hier Geld und bringe heute die liegengebliebe- 
nen Aehren, die vergessene Garbe, die Ecke, sondern sage ihm: 
Hier das Geld dafür, daß du mir die liegengebliebenen Aehren, die 
vergessene Garbe, das Getreide der Feldecke bringen wirst.’°* 


Die Kränkung im geheimen, der Dolchstoß in den Rücken ist’ 


die Verleumdung, vor der man sich nur schwer schützen kann. 
Kränkung schmerzt ja besonders, weil sie öffentlich geschieht, es ist 
einer der peinlichsten Augenblicke im Leben eines Menschen, wenn 
ihn der Nächste offen vor allen Leuten beschämt. Aber der Ge- 
kränkte kann sich zur Wehr setzen, wenn die angetane Beleidigung 
unverdient ist, oder muß sie hinnehmen, wenn sie berechtigt, wenn 
auch übelwollend war. Wie lange geht aber der Verleumder, der 
zumeist seine Angriffe gegen Höherstehende Erfolgreichere richtet, 
unerkannt von einem zum andern und zerstört Freundschaft Wohl- 
wollen Liebe. Bis er erkannt und ihm die Maske vom Antlitz her- 
untergerissen wird, vermag er schon das schwerste Unheil an- 
gerichtet zu haben. Schon die Bibel weist ja den Verleumder zu- 
recht und gibt ihn der Verachtung seiner Mitmenschen preis. Noch 
viel schärfer urteilen die Weisen über den Verleumder, zumal in 
der Römerzeit, als das Spitzeltum und der Verrat nicht zu selten 
im Lande war. Die Weisen wollten das Volk vor diesen Verrätern 
und Verleumdern schützen und reihen die Verleumdung den schwer- 
sten Sünden gegen Gott an. In drei Gruppen können wir die Aus- 
sprüche der Weisen gegen die Verleumdung teilen. In der ersten 
wird die Schwere dieser Sünde den Hörern kundgegeben, die zweite 
beschäftigt sich mit der göttlichen Strafe, die den Verleumder ereilt, 
die dritte enthält die Mahnung, dieser bösen Sünde aus dem Wege 
zu gehen. 


Die Schwere der Sünde: 


Schwerer ist die Sünde des Verleumders als dessen, der eine 
sündhafte Tat begeht.’ 


Die Ver- 


leumdung 


Nur wer die Wurzel der Religion (Gott) leugnet, nur der ver- 


leumdet.’°® 

Bös ist die Verleumdung, sie hat dem ersten Menschen den 
Tod gebracht.’” 

Und die Männer, die böse Nachrichten über das Land brachten, 
starben (Num. 14, 37). Worüber brachten sie schlechte Nachricht? 
Ueber Bäume und Steine... Wenn mur jene gestraft wurden, die 
böse Nachricht über Hölzer und Steine brachten... wie erst jene, 
die den Nächsten verleumden.’”® 


295 


FÜNFTES KAPITEL 


Der Verleumder verwirkt sein Leben. Warum? Weil Verleum- 
dung schlimmer ist als Mord. Der Mörder tötet einen Menschen, der 
Verleumder drei: sich selbst, den der die Verleumdung aufnimmt 
und den, gegen den sie gerichtet ist.’ 

Sieh’ doch, wie schwer die Sünde der Verleumdung ist, schwe- 
rer als Mord Unzucht und Götzendienst.’’° 

Der Verleumder versündigt sich gegen alle fünf Bücher 
Mosches.’"! 

Das Geschlecht des Königs Achab war voll des Götzendienstes. 
Weil aber kein Verräter unter ihnen war, zogen sie in den Krieg 
und siegten.”’? 

Viermal versuchten unsere Ahnen Gott. Bestraft wurden sie 
iedoch nur wegen der Sünde der Verleumdung.’”*? 

Wenn Gott mit mir sein wird und mich beschützen wird auf 
dem Wege, den ich gehe (Gen. 28, 20 ff): vor der Verleumdung; 
und er gibt mir Brot zu essen (ib.): vor der Unzucht; und ich kehre 
in Frieden in mein Vaterhaus zurück: vor Mord; dann soll er mein 
Gott sein (ib.): vor dem Götzendienst.’" 

Alle Waffen beschädigen nur an Ort und Stelle... die Verleum- 
dung wird in Rom gesprochen und tötet in Syrien." 

Versündigt sich jemand gegen seinen Nächsten und bittet ihn um 
Verzeihung, so stelle er, so dieser ihm nicht verzeihen will, eine 
Reihe von Männern auf, um ihn zu besänftigen..... Wer so tut, von 
dem heißt es: er befreit sich von der Strafe der Unterwelt, daß er 
nicht ins Verderben stürzt (Hiob 33, 28).... Doch nur, wenn er ihn 
nicht verleumdet hat, für den Verleumder aber gibt es nie eine Ver- 
zeihung.’"® 

Die Sünde des Verleumders reicht bis in den Himmel.’"" 

Von dem Verleumder sagt Gott: ich und er, wir beide können 
nicht an einem Orte weilen.’"* 

Die Art der Verleumder ist: sie beginnen mit Gutem und 
schließen mit Bößem.”"? 


Gottes Strafean den Verleumdern. 


Für folgende Sünden wird der Mensch auch schon hienieden 
bestraft, jedoch die Hauptstrafe trifft ihn erst in der kommenden 
Welt: für Götzendienst Unzucht und Mord; für Verleumdung trifft 
ihn eine Strafe wie für alle vorgenannten drei zusammen.’ 

Gott schreit über die Verleumder: Wer steht auf für mich gegen 
das Volk des Bösen (Ps. 94, 16)? Wer kann ihm beikommen, wer 
erhebt sich gegen sie? Die Hölle! Die Hölle aber schreit: auch ich 
kann ihnen nicht beikommen!”*! 

Den Verleumder trifft Unheil, alle bösen Plagen treffen seinen 
Körper.'” 

Wer verleumdet, wer der Verleumdung Gehör schenkt und der 
falsche Zeuge verdienen den Hunden vorgeworfen zu werden.’”* 
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Jeder Verleumder wird mit Aussatz geschlagen.’ 

Nur wegen der Verleumdung, die aus dem Munde des Menschen 
fließt, kommen Plagen über den Menschen, da der heilige Geist ruft: 
Laß nicht durch deinen Mund dein Fleisch sündhaft werden 
(Koh. 5, 5). 

Wer seinen Nächsten mit Unrecht verdächtigt, wird an seinem 
Körper gezüchtigt.’”‘ 

Wenn Mirjam, die ihren Bruder so beredet hat, daß es niemand 
anderer außer Gott hörte, so (mit Aussatz) bestraft wurde, wie erst 
wird der mit der gleichen Strafe gezüchtigt, der öffentlich schlecht 
über seinen Nächsten spricht.’”” 

Wer sich erdreistet, den zu bereden, der größer ist als er, der 
ist sich selbst schuld, wenn Plagen ihn treffen. Glaubst du es nicht, 
so denke an die fromme Mirjam, die ein warnendes Beispiel ist für 
alle Verleumder.’*® 

Welche Sünde begingen denn die Kinder Israels (frug Mosche), 
daß sie von allen Völkern geknechtet werden? Als er die Worte des 
Mannes aber hörte (Ex. 2, 14), da rief er: Verleumdung herrscht 
unter ihnen, wie sollen sie der Erlösung würdig sein? ’*° 

Dieweil unter euch Verleumder sind, entferne ich auf dieser 
Welt meine Schechina von euch.”’® 

Gott spricht über jeden Verleumder zum Fürsten der Hölle: 
Ich ziehe gegen ihn von obenher, du von untenher, laß uns über ihn 
richten.’®* 

Wer Gehör schenkt der Verleumdung, selbst wenn du ihn be- 
ruhigst und er sich beruhigt, dem brennet es doch weiter in seinem 
Herzen.'’? 


Die Warnung und Mahnung. 


Sage ja nicht: da mir erlaubt ist zu sprechen, kann ich reden 
was ich. will.’*® 

Gott sprach zu den Israeliten: Wollet ihr euch vor der Höllen- 
strafe retten, haltet auch fern von Verleumdung.’”* 

Bezüglich dreier Dinge wurden die Israeliten beim Einzug in das 
Land ermahnt: das Andenken Amaleks auszurotten, einen König sich 
zu wählen und das Heiligtum zu erbauen. Und wirklich wählten sie 
(bald) einen König, tilgten Amaleks Andenken aus, nur das Heilig- 
tum bauten sie nicht (zu gleicher Zeit). Warum? Weil Verräter 
unter ihnen waren.’”” 

Sage nicht: Ich will verleumden, kein Mensch kennt mich. 

Gehe nicht als Zwischenträger einher unter deinem Volk (Lev. 
19, 16): darunter ist die Zwischenträgerei der Verleumdung ge- 
meint.’®” 

Verleumde nicht deinen Nächsten, denn wer seinen Nächsten 
verleumdet, für den gibt es keine Heilung.’”* 
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Wie kann man Verleumdung paralysieren? Der Gelehrte, indem 
er sich mit der Thora beschäftigt, der Alltagsmensch durch Demut.” 


Ist Kränkung und noch mehr Verleumdung der Totengräber 
ieder Verträglichkeit, jeder versöhnlichen Stimmung, so ist es in 
nicht geringerem Maße die Lügenhaftigkeit, die iedes Vertrauen 
untergräbt. Wogegen Wahrhaftigkeit, zumal wenn sie mit Höflich- 
keit, Liebenswürdigkeit gepaart ist und nicht zu derb, zu aggressiv 
auftritt, die Verträglichkeit nur fördert. Denn der Wahrhaftige liebt 
auch nur den und schließt sich dem an, der ebenfalls wahrhaftig ist, 
schließt sich aber ab von dem Lügner, dessen Wesen Falschheit ist. 
Ich sage absichtlich: der Wahrhaftige. Denn es kommt vor allem 
auf die Wahrhaftigkeit an, nicht auf die Wahrheit. Was ist denn 
Wahrheit? Ist nicht die Wahrheit des einen die Unwahrheit des 
andern? Hauptsache ist, daß der Mensch wahrhaftig sei, überzeugt 
von dem, was er spricht, mag es auch irrig sein. Wahrhaftigkeit 
verlangen wir in erster Linie!  Vereint sie sich mit der Wahrheit, 
um so besser. Der Wahrhaftige wird selbst zu einer Notlüge sich 
nur schwer entschließen, sie wird in ihm immer ein peinliches Ge- 
fühl hinterlassen, aber der Lügenhafte wird sich mit der „Wahrheit“ 
stets brüsten, wenn er sich einmal ihrer bedient. Unsere Weisen 
preisen die Wahrhaftigkeit — eigentlich feste unerschütterliche 
Ueberzeugung — als höchste Tugend und fordern sie als sittliche 
Pflicht, als einen weiteren Schritt zur göttlichen Harmonie. Lüge 
verdammen sie. 

Auf drei Dingen ruht die Welt: auf Wahrheit Recht und 
Frieden.’* 

Der Weise... bekennt sich zur Wahrheit.’* 

Das Siegel Gottes ist die Wahrheit.’*? 

Siehst du ein Geschlecht, das lügnerische Eigenschaften hat, - 
dann wisse, daß die Obrigkeit gegen dieses Geschlecht gereizt ist.’** 

Was ist das Schicksal des Lügners? Selbst wenn er die Wahr- 
heit spricht, glaubt man ihm nicht.’** 

Mann und Frau, wenn sie durch irgendeine Sünde gegen Gott 
untreu sich zeigen (Num. 5, 6)... Untreue ist nie etwas anderes als 
Lüge.” 

Wehe jedem lügnerischen Geschlecht.’** 

Für die Lüge gibt es kein Heil.’ 


Die Bekräftigung der Lüge durch einen Schwur nennen wir 
Meineid. Wohl gibt es auch Suggestions-Meineide. Der suggestive 
Einfluß der Massen oder einer Person oder die Eigensuggestion 
haben schon manchen zu falschem Schwur verleitet. Von diesen sei 
hier nicht die Rede. Wir sprechen von dem bewußt falschen 
Schwur, gegen den sich auch unsere Weisen aufs heftigste wenden. 
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Ihre tiefe Religiosität gab auch dem Schwur, bei dem ja immer der 
Gottesname selbst oder eines seiner Attribute angerufen wurde, eine 
dem Gottesnamen selbst gleichgestellte Heiligkeit. Wie man den 
Gottesnamen niemals leichtfertig zwecklos nutzlos aussprechen 
durfte, so galt auch ein nutzloser leichtfertiger oder gar falscher 
Schwur als größte Sünde. Einige der grundlegenden Sentenzen 
unserer Lehrer mögen ihre selbstverständliche Stellungnahme zum 
Meineid ins rechte Licht setzen: 

Infolge falscher Schwüre und Entweihung des göttlichen Namens 
kommen wilde Tiere über die Welt.’* 

Schwöret nicht falsch bei meinem Namen (Lev. 19, 12). Wozu 
wird das wiederholt, wo es doch schon steht: Sprich den Namen 
des Herrn deines Gottes nicht zum Falschen aus (Ex. 20, 7)? Du 
könntest meinen, man sei nur strafbar, wenn man den Gottesnamen 
selbst mißbraucht; woher wissen wir, daß auch die Attribute ge- 
meint sind? Darum heißt es „bei meinem Namen“: bei jedem 
Namen, den ich führe.’* 

Wem ein Schwur auferlegt wird, dem sagt der Gerichtshof: 
Wisse, daß die ganze Welt in dem Moment erbebte, da gesagt 
wurde: „Sprich den Namen Gottes nicht zum Falschen aus“ (Ex. 
20, 7). Bei allen Sünden, die in der Thora verzeichnet sind, heißt es: 
er spricht frei, bei dieser heißt es: er läßt nicht ungestraft; für alle 
Sünden, die ein Mensch begeht, wird er allein bestraft, für diese er 
und alle Menschen, die Schuld einer ganzen Welt hängt an dieser 
Sünde.’”° 

So einer sagt, ich schwöre nicht, erläßt man es ihm. Sagt er, 
ich will schwören, so sprechen zu ihm die neben ihm stehen: Wisse, 
daß wir dir keinen Schwur auferlegen gemäß gewissen Voraus- 
setzungen, die du hegest, sondern entsprechend unseren Voraus- 
setzungen.”’* 

Warum liest man die zwei Thoraabschnitte ( AIINY und m) ) 
tagtäglich? .... Weil sie die zehn Gebote in sich fassen.... Sprich 
nicht den Namen Gottes zum Falschen aus — Liebe den Herrn 
deinen Gott: wer den König liebt, der schwört nicht falsch bei 
seinem Namen.’°? 

Gelübde um nichtige Dinge sind erlaubt, Schwüre nicht.”°® 

Bei einem Gelübde-Schwur gibt es keine Frage (ob er gelöst 
werden könnte).’’* 

Den Herrn deinen Gott sollst du fürchten, ihm dienen, ihm an- 
hangen und bei seinem Namen schwören (Deut. 10, 20)... Mosche 
sprach zu den Israeliten: Glaubet ja nicht, daß ich euch gestattet 
habe, bei seinem Namen zu schwören, selbst wo es sich um Wahr- 
heit handelt. Nur wenn ihr alle hier genannten Tugenden habet, 
dürft ihr schwören, wenn nicht, dann nicht einmal voll Wahrhaftig- 
keit.’ 
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Unsere Weisen sagten, selbst voll Wahrhaftigkeit schickt es 
sich nicht zu schwören.... Sagt einer zu seinem Nächsten: ich gehe 
dahin oder dorthin, dort will ich essen und trinken, werden sie beide 
vernichtet, wenn sie auch hingehen und ihren Schwur halten. Wenn 
nun der, der schwört und den Schwur hält, bestraft wird, wie erst 
der, der falsch schwört.... Gott spricht: Mit demselben Munde, den 
ich euch gab mich zu preisen und zu loben, mit demselben Mund 
lästert und verhöhnt ihr mich und schwöret falsch bei meinem 
Namen! Wo ich doch alle Geschöpfe erschaffen habe, daß sie mich 
verherrlichen! 

Wer durch Schwüre mir untreu wird, verleugnet mich.” 

Haltet nicht den Meineid für unbedeutend.’” 

Wer seinen Nächsten zum Meineid veranlaßt, der verliert zum 
Schluß sein Vermögen.”® 

Man veranlaßt nicht einen Menschen zu schwören, der zum 
Schwur sich drängt.” 

Was Feuer nicht verbrennt, vernichtet ein Meineid.’* 

Wer sich an lügenhafte Schwüre gewöhnt, ist ein Götzendiener, 
wer es nicht tut, der ist eine Beruhigung dem Schöpfer der Welt.’ 

Wer oft falsch schwört, der hat nicht die ganze Herrschaft 
Gottes auf sich genommen.’ 


Ep. Führt die hochmütige Lust, den Nebenmenschen zu kränken 

reude 

Spottsucht einerseits gar leicht zur Verleumdung zur Lüge, so verleitet sie 
andererseits nur zu gern zu Schadenfreude, Hohn und Spottsucht. 
Humor Witz und Spott sind die drei Arten der Anlage, sich über 
sich selbst, mehr aber noch über andere lustig zu machen. Von 
diesen dreien ist der Humor durchaus sittlich, da Motiv und Ziel 
immer edel sind: durch schalkhaft-milde Geißelung der Fehler zu 
bessern. Der Witz ist zumeist unschuldig, streift aber manchmal 
schon recht bedenklich an den Spott, hie und! da wieder kommt er 
dem Humor näher. Er schillert, verfolgt ab und zu einen sittlichen 
Zweck, ist aber zumeist Selbstzweck: man macht einen Witz, um 
einen Witz zu machen. Spottsucht dagegen ist unmoralisch, denn 
sie ist hämisch und hat zum Ziele, den Nächsten zu kränken. Der 
Spott liegt also hart an der Grenze der Verleumdung, indem er 
durch übertriebene Aufbauschung einer oft geringfügigen Tatsache 
den Nebenmenschen ins Unrecht setzen und der Schadenfreude 
unlauterster Elemente preisgeben will. Der Hebräer nennt den 
Spötter einen Lez und wie in der Bibel der Lez einem bösen 
Menschen gleichgestellt wird, so weisen auch unsere Weisen den 
Spötter zurecht und verurteilen die Spottsucht als Störenfried in 
dem Bemühen, die Harmonie der Seelen zu fördern. Bei uns Juden 
ist der Humor seltener als der Witz. Dieser wieder häufiger als 
der Spott, obwohl auch die Spottsucht unter uns stark verbreitet 
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ist und die Weisen mit ihrer Meinung nicht so unrecht haben: Es 
gibt kein Geschlecht, das keine Spötter hätte (Jer. Schek. 47c). 

Ueber jeden Spötter kommen Prüfungen... sein Erwerb nimmt 
ab.... Höllenstrafe ereilt ihn... er bringt Untergang der Welt.’‘* 

Schwer ist die Sünde der Spottsucht: ihr Anfang sind harte 
Prüfungen, ihr Ende ist Untergang.’** 

Vier Gruppen von Menschen können nicht die Schechina 
empfangen: Spötter Lügner Heuchler und Verleumder.’“ 

Wenn du gegen deinen Feind ein Kriegslager aufschlägst, hüte 
dich vor jeder bösen Sache (Deut. 23, 10). Das heißt, es sei keinerlei 
Spottsucht unter euch, auf daß ihr keine Schuld auf euch ladet.’ 

Wie das Oel im vollen Becher sich mit anderen Flüssigkeiten 
nicht mischt, so vermischen sich nie die Worte der Thora mit 
Spöttereien.’*” 


Will deinen Nebenmenschen in seinem Unglück nicht sehen.’ 


Der verachtungswürdigste unter den Spöttern ist der, dem seine 
eigene oder auch fremde Religion nicht heiligist und der etwas be- 
sonders Verdienstvolles darin sieht, die Lauge seines Spottes über alte 
heilige religiöse Bräuche und Sitten auszugießen. Er kränkt mit 
seinem Vorgehen Menschen, die ihm nichts zu Leide getan haben, 
die in ihren religiösen Bräuchen das Heiligste und Verehrungs- 
würdigste sehen. So sagen auch die Weisen: 

Die Bestrafung Elis wurde endgültig beschlossen, weil seine 
Söhne verächtlich an den heiligen Opfern vorbeigingen; auch die 
Bestrafung der Jerusalemer wurde unwiderruflich beschlossen, weil 
sie sich geringschätzend benahmen gegen die heiligen Opfer.’* 


Nicht selten ist der Spott ein Ausfluß der Rachsucht, ebenso die 
Verleumdung. Und die Rachsucht eine Folge des unzähmbaren Zor- 
nes, der nicht fähig ist sich zu meistern und darum tobend sich gegen 
den ergießen will, der ihn hervorgerufen hat, oft aber auch gegen 
Unschuldige, die irgendwie zugegen waren oder den Streitenden 
nahestanden. Zorn und die mit ihm verbundene Rachsucht sind 
mehr verhängnisvoll zu nennen als sündhaft. Wer in Zorn gerät, ist 
sich seines Zustandes nicht recht bewußt, sein Gefühl überschäumt 
und alles, was er tut, geschieht in einer Exaltation, die ihn erfaßt 
und die er nicht zu unterdrücken vermag. Ein anderes ist die Rach- 
sucht, die dem Haß folgt. Die ist eine wohlüberlegte Sünde, die zu- 
gleich ein Nachtragen bedeutet, also Unversöhnlichkeit. Gegen diese 
vermag ein sittlicher Mensch anzukämpfen, während die Rachsucht 
im Moment des Zornes mit solcher Uebermacht auf den Menschen 
eindringt, daß er nur schwer sich selbst bändigen kann. Unsere 
Weisen meinen, daß der Mensch den Zorn bemeistern könne. Nicht 
so ganz mit Unrecht. Allerdings gehört dazu große sittliche Kraft, 
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ein mächtiger Wille, den nur wenige besitzen. Um so bewunderns- 
werter sind die, denen diese Kraft eigen ist, und wenn unsere 
Weisen den einen Helden nennen, der seine Leidenschaft bezwingt, 
so verdient auch der Held genannt zu werden, der seinen Zorn 
unterdrückt. Eine Gnade Gottes bewirkt das Wunder in ihm: 

Welchem Vers entnehmen wir, daß Gott selbst betet? Dem 
Verse: Und ich bringe sie zu meinem heiligen Berg und erfreue sie 
an dem Hause meines Gebetes (Jes. 56, 7): „meines Gebetes“ ist 
geschrieben, nicht „ihres Gebetes“.... Und was betet Gott? Möge 
es mein Wille sein, daß man Erbarmen meinen Zorn besiege.’” 

Wie furchtbar der Zorn die Seele eines jeden Menschen, selbst 
des bedeutendsten, verzerrt und verwundet, wissen auch unsere 
Lehrer: 

Als unser Lehrer (Mosche) in Zorn geriet, verfiel er in Irrtum.’"* 

Wer im Zorne seine Kleider zerreißt, seine Geräte zerschmet- 
tert, sein Geld verschleudert, der ist einem Götzendiener gleich.’”* 

Zürnt ein weiser Mann, geht seine Weisheit verloren, zürnt ein 
Prophet, kommt abhanden seine Prophetie.... Den Zornigen enthebt 
man seiner Würde, selbst wenn ihm die Auszeichnung von Gott 
bestimmt war.’ 

Dem Zornigen gilt (im Moment des Zornes) selbst die Schechina 
rächts.”S 

Ueber den Zornigen herrschen alle Strafen der Hölle.’ 

Der Jähzornige hat nichts von seinem Zorne als — den Zorn.'"® 


Darum ist mitten im Zorne besänftigend beruhigend auf einen 
einwirken wollen, fast unmöglich: 
Besänftige deinen Nächsten nicht mitten in seinem Zorne.’”” 


Heil dem, der imstande ist, seinen Zorn zu meistern, es bemühe 
sich der Mensch darum: 

Gib dich nicht hin dem Zorne.’”® 

Wer seinen Zorn meister, dem werden alle Sünden ver- 
ziehen.’® 

Rabbi Akiba frug den älteren R. Nechunia: Wie hast du es 
fertig gebracht, so alt zu werden? Er antwortete: .... Ich nahm nie 
Geschenke an, ich hielt meinen Zorn an und war freigebig mit . 
meinem Gelde.’® 

Den Rabbi Sera frugen die Schüler: Wie hast du es angestellt, 
so alt zu werden? Er erwiderte: Ich war in meinem Hause nie in 
Zorn geraten.’®* 

Rabbi Elieser trat vor die Bundeslade und sprach 24 Benedik- 
tionen, aber er wurde nicht erhört, es kam kein Regen. Da trat nach 
ihm Rabbi Akiba vor die Lade und sprach nur: „Unser Vater, unser 
König, wir haben außer dir keinen König, um deinetwillen erbarme 
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dich unser!“ Und sofort kam Regen.... Als darüber ergriffen 
waren die Weisen, erscholl eine Stimme und rief: Nicht etwa weil 
der eine mehr wäre als der andere, aber Rabbi Akiba beherrscht 
seinen Zorn, Rabbi Elieser nicht.'”? 


Dagegen wird die gehässige Rachsucht schwer bestraft und von 
den Weisen als sittliches Vergehen angesehen: 


Wie weit geht die Rachsucht? Einer sagt zum andern: borge 
mir deine Sichel und er borgt sie ihm nicht. Nächstens kommt die- 
ser und sagt: geh, borge mir deine Hacke! Worauf er zur Antwort 
erhält: ich borge sie dir nicht, du hast mir auch deine Sichel nicht 
geborgt.... Und was ist nachtragen? -Einer kommt: borge mir 
deine Hacke, er borgt sie nicht. Nächstens kommt dieser: geh’, borge 
mir deine Sichel. Und der antwortet: da hast du sie, ich bin nicht 
so wie du, der du mir deine Hacke nicht borgen wolltest.’*® 

Nicht nur aus dem Hause dessen weicht nicht das Unheil, der 
Gutes mit Bösem vergilt, sondern auch dessen, der Böses mit 
Bösem versgilt.’** 


Gutes mit Bösem vergelten! Das große Kapitel des Undankes, 
über den die Menschen so häufig klagen! Es ist merkwürdig, daß 
weder die alten Hebräer noch die tannaitische Sprache für Dank und 
Undank ein Wort haben, das den Begriff prägnant wiedergeben 
könnte. Sie umschreiben sie eigentlich mit einer Tat, wie öfters bei 
David oder Elia, Elischa.und an anderen Stellen, aber ein kurzes, 
bündiges Wort für „Dank“ und „Undank“ kennt der Hebräer nicht. 
So tun es auch die Weisen. So z. B.: Empfängt dich dein Neben- 
mensch mit Linsen, empfange ihn mit Fleisch. Warum? Weil er dir 
zuerst Gutes erwiesen hat (Gen. r. 38, 3). Das sittliche Vergehen 
des Undankes umschreiben unsere Weisen ebenfalls. Ein Beispiel 
mag genügen: „Führe den Rachekrieg der Kinder Israels gegen 
Midjan.“... Und Mosche schickte sie (Num. 31, 1, 6). Gott sprach 
zu Mosche: Führe den Rachekrieg: also du selbst, er aber schickte 
andere. Warum? Weil er im Lande Midian heranwuchs, sprach er 
zu sich: Es ist nicht recht, daß ich den bedränge, der mir Gutes er- 


wiesen hat. Das Sprichwort sagt: Wirf keinen Stein in den Brun- 


nen, aus dem du getrunken hast (Num. r. 22,). 


Aus dankbarer Gesinnung eriließt nach und nach, nicht anders 
wie aus Verträglichkeit und Versöhnlichkeit, eines der edelsten Ge- 
fühle des Menschen: die Freundschaft, 278 ist auch Freund- 


schaft, IN ist der Freund. Wie unendlich viel sagt die Wahl 
dieses Wortes zur Bezeichnung des Freundes! Schon der Spruch- 
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dichter unserer Bibel charakterisiert die Freundschaft in einem 
seiner schönsten Sätze: Ein Freund ist anhänglicher denn ein 
Bruder (18, 24). Glücklich der Mensch, dem die Jugend einen 
Freund beschert hat! Wer ohne Freundschaft durchs Leben wan- 
delt, dessen Leben entbehrt ein Großes und Heiliges. Wahre Freund- 
schaft erfreut, erquickt und labt das Menschenherz, sie kann den 
verstocktesten Pessimisten zum lodernden Optimisten umwandeln 
und hilft dem Menschen hinweg über alle Fährnisse und Bitternisse 
des Lebens. Keine Feder ist kräftig genug, um all das zu schildern, 
was Freundschaft der Seele bietet. Wer sie gewonnen hat, den 
führt sie einen mächtigen Ruck frohgemut weiter zu Gottes Har- 
monie, zu ihrer Verwirklichung auf Erden, sie ist eine Quelle der 
sittlichen Vervollkommnung, die Sphärenmusik der eigenen Seelen- 
harmonie läßt wahre Freundschaft erklingen. 

David und Jonathan! Unsere Weisen entzünden sich an diesem 
köstlichen Beispiel echter Freundschaft, um das Volk in nicht allzu- 
vielen aber tiefsinnigen Worten zu mahnen, Freundschaft zu suchen 
und zu pflegen. 

Gehet aus und prüfet, welcher der rechte Weg sei, an dem der 
N festhalte.... Rabbi Jehoschua meinte: Ein Freund (Chaber 
tob).’*° 

Welche ist die (selbstlose) Liebe, die nicht an einer bestimmten 
Sache hängt? Die zwischen David und Jonathan.’*® 

Auf Grund der großen Freundschaft, die Jonathan für David 
empfand, war er bereit, sein Leben zu opfern.”*” 

Denn stark wie der Tod ist Freundschaft (Cant. 8, 6): die Liebe, 
mit der Jonathan den David geliebt hat.’ 


Natürlich ist wahre Freundschaft nur die, die nicht mit der 
Jahreszeit wechselt, die alle Stürme des Lebens, aber auch alle 
Glücksfälle überdauert. Die Menschen haben das Wort „Freund“ 
ein wenig diskreditiert und gebrauchen es viel zu häufig ohne innere 
Berechtigung, das Wort ist in unseren Tagen nur zu’ oft eine bessere - 
Höflichkeitsformel geworden. In zahlreichen Gleichnissen wird in 
der Midraschliteratur auf unechte Freundschaft hingewiesen, die nur 
kurze Zeit währt und nur Wermut im Freundschaftsbecher zurück- 
läßt. Ein Beispiel genüge: 

Gott ist nicht ein Mensch, daß er trügerisch wäre (Num. 23, 19). 
Er gleicht nicht dem Menschen. Ein Mensch erwirbt Freunde. - 
Findet er andere bessere, so verleugnet er die früheren. Er ist 
nicht so, er verleugnet nicht den Schwur, den er (in Freundschaft) 
den Urvätern geleistet hat.’* 


Daß echte Freundschaft, echte Liebe alles andere eher ist als 
Schmeichelei und Lobhudelei, daß der wahre Freund die Fehler des 
Freundes sieht und ihn voll Wahrhaftigkeit zurechtweist und dieser 
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sie mit gleicher Herzlichkeit aufnimmt, betonen die Weisen des 
öfteren: 

Hast du Freunde, von denen einige dich zurechtweisen, andere 
dich preisen, so liebe die, die dich zurechtweisen, hasse den der 
dich lobt.” 

Rabbi Jochanan ben Nuri sagte: Ich rufe Himmel und Erde als 
Zeugen an, daß sich mehr als fünfmal Rabbi Akiba über mich vor 
Rabban Gamliel in Jabne gekränkt gefühlt hat, weil ich ihn zurecht- 
gewiesen habe und Rabban Gamliel ihm zürnte. Trotzdem bin ich 
überzeugt, daß er mich dafür noch mehr geliebt hat.’” 


Wahrhaftigkeit und Opferwillen sind die charakteristischen Pie Familie 
Momente echter Freundschaft. Ihre Urquelle ist 


die Familie. 


Ob der Mensch jemals wahrer Freundschaft sich hätte bewußt wer- 
den können, wenn ihn nicht die Liebe der Familie die selbstlose Opfer- 
freudigkeit und Hingabe vorerst gelehrt hätte! Ob die Klage berech- 
tigt ist, daß tiefe Freundschaft in unserer Zeit seltener geworden 
sei!? Wenn es wahr ist, dann dürfte es vielleicht nicht unberechtigt 
sein, in der Lockerung der Familienbande die Ursache zu finden 
für die immer seltener werdende Erscheinung selbstloser reiner 
Freundschaft. 

Die Verwechslung der Individualität mit Individualismus ist das 
Unglück unseres Zeitalters. Sie allein trägt die Schuld an der Sehn- 
sucht, sich über die Familie hinaus auf sich selbst zu stellen. Gewiß 
ist die Persönlichkeit alles und der Uebermensch ist der eigentliche 
Mensch, der Gottesmensch. Ist aber ieder eine Persönlichkeit? 
Jeder will es aber sein, das ist das große Unheil. Was sich große 
Menschen gestatten dürfen, wollen auch kleine Menschen für sich in 
Anspruch nehmen. Weil der Uebermensch das natürliche Recht hat, 
Schranken niederzureißen, sich zu leben, will es ihm der Dutzend- 
mensch nachtun und reißt nur nieder. Der Uebermensch — das ist 
die Persönlichkeit — reißt nieder, um Neues zu bauen aufzurichten, 
der Alltagsmensch stürmt nur, weiß nicht wohin und weiß nicht 
wozu. Die Individualität steht außerhalb der Familie, ja sogar außer- 
halb der Gesamtheit, sie ist das Singuläre, ein Fall für sich, Er- 
scheinung ureigenster Art, sie sprengt alle Fesseln, sie kann nicht 
anders. Und trotzdem hat iede echte wahre Persönlichkeit Maß 
und Grenze und Zucht in sich, intuitiv weiß sie sich verantwortlich. 
Nun kommt der kleine Gernegroß, der Individualist, der in seiner 
Ichliebe nur sich kennt und will auch Individualität sein. Ihm fehlt 
aber das intuitive Verantwortungsgefühl, und in der lächerlichen 
Sucht, sich auszuleben, streift er rücksichtslos die Bande des täg- 
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lichen Lebens ab und bringt Verwirrung Zersetzung. Das ist der 
Wahnsinn unserer Zeit. Bei Männern wie bei Frauen. Wie ich es 
schon auseinandergesetzt habe, nimmt der Verfall die ungeheuer- 
lichsten Formen im Geschlechtsleben an, in der Ehe. Wie jeder 
Mann heutzutage eine Persönlichkeit sein möchte, jedoch nur ein 
selbstsüchtiger geiler Individualist ist, so meint fast jede „moderne“ 
Frau, die Unverstandene spielen zu dürfen und glaubt in der 
schrankenlosen Prostituierung ihre Persönlichkeit gefunden zu 
haben. Was die Menschheit dadurch verliert, läßt sich gar nicht 
ermessen. Familie bedeutet selbstlose Liebe Opferfreudigkeit Hin- 
gebung Treue Wahrhaftigkeit Güte Zärtlichkeit. All das wird 
durch den stetig wachsenden Individualismus zerstört, vernichtet. 
In der Familie lernt der Mensch Ehrfurcht, lernt Distanz halten, 
Respekt, freiwillige Unterordnung edleren Zwecken zuliebe, gegen- 
seitiges Sich-verstehen, Mitleid Arbeit füreinander und miteinander. 
Die Familie allein ist geeignet, dem pater und der mater familias in 
der Sorge für die Ihrigen jenes Maß, iene Zucht sowohl im Arbeiten 
wie im Genusse zu geben, die der Alltagsmensch so leicht verliert 
und die zu verlieren wir tatsächlich in Gefahr sind. Der moderne 
Individualismus ist daran, die Blüten einer vieltausendjährigen 
Familienkultur zu zerreißen und zu zertreten. Ich übertreibe, wer- 
den viele sagen. Noch sind wir nicht so weit, noch ist die Säule 
nicht geborsten, noch ist der Pfeiler nicht zerschmettert, fiegt noch 
nicht am Boden, noch findet die Mehrheit der Menschen Glück und 
Heil in der Familie. Mag sein, ich übertreibe. Für den Moment. 
Wohin wir aber steuern, wenn es uns nicht gelingt, des Individualis- 
mus Herr zu werden, das muß gesagt werden, immer von neuem 
gesagt, gepredigt und geschrieben werden, so scharf, so offen als 
nur möglich. Die Rettung der Familie ist die höchste sittliche For- 
derung unserer Zeit. Hier ist der Ruf: zurück zum alten Familien- 
leben kein Rückschritt, sondern eine sittliche Umkehr. 


ante In dieser Umkehr sollen uns unsere alten Weisen zu Hilfe kom- 
men. Sicherlich sind viele ihrer Worte, manche ihrer Ansichten 
über die Frau, die Ehe, über das Verhältnis zwischen Mann und 
Frau, über die Erziehung der Kinder weit weit überholt. Trotz 
alledem haben sie vielfach sehr gut gesehen und sind von so tref- _ 
fendem Urteil und so tiefem Blick in die Psyche der Menschen, daß 
wir noch immer viel von ihnen lernen können. Wenn sie vor allem 
die Forderung aufstellen, daß das größte Gewicht darauf gelegt 
werde, welche Kinderstube die Frau verlassen hat, werden wir 
ihnen zweifellos nur recht geben. Daß wir dasselbe beim Manne 
suchen, ist selbstverständlich, ebenso verständlich, daß die alten 
Weisen ihre Forderung nur an die Frau richten. Zwar behaupten 
sie, Gott allein suche für den Mann die zu ihm passende Frau (Gen. 
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Wer sein Weib liebt wie sich selbst und sie ehrt mehr als sich 
selbst, von dem heißt es: Wisse daß Frieden waltet in deinem Zelte 
(Hiob 5, 24). 

Der Mensch sei vorsichtig und kränke nicht sein Weib, denn 
gar nahe ist die Strafe für die Kränkung, wenn sie in Tränen auf- 
gelöst ist.’ 

Gib acht und ehre dein Weib, denn nur das Verdienst der Frau 
ist es, wenn Segen eintritt in das Haus eines Menschen.” 

Den Trieb, das Kind und das Weib möge die linke Hand weg- 
stoßen, aber die Rechte wieder an sich ziehen.‘ 


Daß es oberste Pflicht des Mannes’ ist, für einen ordentlichen 
Haushalt Sorge zu tragen, vor Nahrungssorgen die Familie zu be- 
wahren, ist eine Forderung, die überall ihr Recht hat, wo die Präro- 
gative des Mannes anerkannt wird. Nichts bringt in die Ehe soviel 
Zwist und Hader als Nahrungssorgen. So sehr auch die Weisen 
einer frühen Heirat das Wort redeten, wurde es doch von der Mehr- 
heit der Weisen gelehrt, daß der Mensch erst dann heirate, wenn 
er einer gesicherten Existenz sich erfreuen darf. 


Der Mensch schaue immer darauf, daß genügende Nahrung im 
Hause sei, denn Streit entsteht nur in Nahrungssachen im Hause 
eines Mannes.°** 

Eine Frau geniert sich nicht, die Bedürfnisse ihres Hausstandes 
von ihrem Manne zu fordern.’ 

Ist einer im Wohlstande, dann kaufe er sich ein Haus, dann 
Felder und dann heirate er.°”® 

Der Mensch baue sich ein Haus, pflanze einen Weingarten und 
dann heirate er.°?” 


Allerdings muß auch die Frau ihr Bestes dazu tun, um dem 
Manne die Bestreitung des Haushaltes nicht zu erschweren, nicht 
durch Luxus ihm zu große Lasten aufzuerlegen. Sie vergesse auch 
nie, daß er der Ernährer ihrer Kinder ist. Sie bringe ihm Respekt 
entgegen, dann tun es auch die Kinder. Eine Frau, die den Mann 
beherrscht und es ihn fühlen läßt, ist kein Segen. Mag auch der 
Satz unserer Lehrer: „Wer immer den Rat seiner Frau befolgt, 


Der Gatte 
als Ernäh- 
rer der 
Familie 


Die Auto- 
rität des 
Gatten und 
die Mithilfe 
der Frau 


stürzt in die Hölle“ eine starke Uebertreibung sein und von unseren 


Frauen zum Teil mit Recht entrüstet zurückgewiesen werden, so 
ist doch zweifellos jene Ehe die glücklichere, in der die Frau stolzer 
ist auf die Geistesgaben des Mannes als auf die eigenen. Ein kluger 
Mann wird das Taktgefühl der Frau gerne häufig zu Rate ziehen, 
aber die Initiative im Leben, im Daseinskampfe soll sich die Frau 
nie arrogieren, sie büßt es mit ihrer eigenen Unzufriedenheit und 
Unbefriedigtheit. Bei aller Anerkennung der Tüchtigkeit der 
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Energie der Tatkraft der Selbständigkeit der Frau wird wohl die 
Meinung der Weisen zurecht bestehen, daß die Führung dem Manne 
gebühre. 

Drei Leute haben kein Leben: wer (voll Neid) immer nur auf 
den Tisch seines Nächsten schaut... und der, über den die Frau 
herrscht.°”* 

Es darf angenommen werden, daß die Frau nicht frech ist 
gegen ihren Mann.°” 

Womit hilft die Frau ihrem Manne?... Der Mann, hat er Wei- 
zen, kaut er Weizen, hat er Flachs, zieht er ein Gewand von Flachs 
an. Folgt daraus nicht, daß sie ihm die Augen erleuchtet und ihn 
auf seine Füße stellt? (Indem sie ihn zur Arbeit anspornt.) 

Darf eine Frau mit einem goldenen Kranz am Sabbat auf die 
Straße gehen?.... Die Weisen sagen: Selbst an Wochentagen ist 
es nicht gestattet. Weil die Menschen sie anschauen und es fällt 
dadurch ein Makel auf den Mann. Denn der Schmuck ist mır zu dem 
Zweck da, daß sie sich damit in ihrem Heim schmücke.°”" 


le Die Züchtigkeit und Keuschheit auf der Straße war das Merk- 
der Frau mal einer braven Gattin und Mutter. Unzüchtiges Benehmen der 
Frau berechtigt den Mann, sich von der Frau scheiden zu lassen: 
Sieht der Mann seine Frau unbedeckten Hauptes ausgehen, 
hochmütig sich benehmen gegen ihre Dienerinnen, gegenüber Nach- 
barinnen, auf der Straße spinnen, mit Männern gemeinsam baden, 
soll er sich von ihr scheiden’ lassen.*°? 
Von jedem Verdachte soll die Frau frei sein (Tos. Gibtin IV»). 
Wird doch der Züchtigkeit der Frau immer Rechnung getragen. 
Eine Frau, wenn sie zum Tode verurteilt wurde, durfte nicht nackt 
gesteinigt oder gehenkt werden (M. Sanh. VI,, .), eine Frau soll eher 
aus der Gefangenschaft befreit werden als der Mann (M. Hor. IN.). 
Und ihren guten Ruf verdächtigen galt als große Sünde, die 
unbedingt gutgemacht werden mußte: 
Wer (eine Frau) in üblen Ruf bringt... den zwingt man zu 
revozieren.®°® 


enle Denn eine züchtige, sittlich reine Frau ist auch eine gute Mutter, 
wie ein liebevoller Gatte zugleich ein sorgsamer Vater ist. Wenn . 
es auch ie später je mehr eingesehen wurde, daß die Kinder nicht 
verantwortlich gemacht werden können für die Sünden der Eltern 
(Sifre 33b), so kam man nie über die Tatsache herum, daß die Kinder 
die Unterlassungen der Eltern schwer büßen müssen. Und auch 
heute ist es so und so wird es immer bleiben. Kinder haben ia 
nicht nur die angeborenen Vorzüge und Fehler, sondern auch die 
erworbenen, und diese erwerben sie — so lange wenigstens das 
Elternhaus für das Kind das Primäre bleibt — von Vater und 
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Mutter, deren Beispiel unauslöschlich sich einprägt im Gedächtnis 
des Kindes. Hieraus ergeben sich Rechte und Pflichten der Eltern 
in der Erziehung ihrer Kinder. Snobisten der Erziehung sprechen 
den Eltern das Recht ab, von den Kindern zu verlangen, daß ihre 
Wege auch die der Kinder seien, ihre Ideen und Ideale von den 
Kindern geteilt werden, ihre Einsicht, ihre Erkenntnis ihr Denken 
von den Kindern übernommen werden. Und soweit es das allgemein- 
geistige, das ökonomische politische Leben betrifft, muß tatsächlich 
jeder Generation freie Bahn gelassen werden. Anders aber im sitt- 
lichen Leben! Es gibt keine andere Sittlichkeit als die seit Jahr- 
tausenden von Geschlecht auf Geschlecht weitergegeben wurde seit 
Moses Zeiten bis auf unsere Tage und es wird keine andere geben. 
In Nuancen wird sich da und dort manches ändern, in kleinen Ab- 
weichungen, in bestimmten Formen, aber in ihren monumentalen 
Grundlagen wird die sittliche Welt stets die eine gleiche bleiben. Recht 
und Gerechtigkeit, Liebe und Mitleid, Wohltun und Armenfürsorge, 
Bescheidenheit und Genügsamkeit, Züchtigkeit der Frau und liebende 
Fürsorge des Mannes: alles Tugenden, deren Vorhandensein stets 
geehrt, deren Fehlen immer getadelt werden wird. Sie werden 
stets die Rahmengesetze der Menschheit bleiben, elastisch und weit- 
maschig genug, um allezeit neue Gedanken Erweiterungen aufzu- 
nehmen, ohne dabei im Grunde und im Wesen sich zu verändern. 
So ist es auch mit der Erziehung der Kinder. Worin sie besteht, 
wie sie den richtigen Weg einzuschlagen hat, das mag sich im 
Laufe der Jahrhunderte ändern, aber nie und nimmer werden Eltern 
aufhören, Kinder die sie in die Welt gesetzt haben, seelisch und 
sittlich erziehen zu wollen, und nie und nimmer wird die Pflicht 
der Eltern aufhören, ihren Kindern eine sittliche Erziehung zu geben. 
Für unsere Weisen war sittliche und religiöse Erziehung eins. Die 
Aufklärungsperiode hat die beiden auseinandergerissen, die sittliche 
Erziehung beiaht, die religiöse als einen seelischen Zwang von sich 
gewiesen. Wer aber den einzigen ewigen Gott als den absoluten 
Geist und die absolute Harmonie anbetet, der wird die Erziehung 
seiner Kinder zur Seelenharmonie als seine einzige und größte Auf- 
gabe ansehen, und diese Aufgabe ist eine durchaus religiös-sittliche. 
Nur eine auf den Glauben an Gott sich aufbauende Sittlichkeit wird 
standhalten allen Verlockungen der Selbstsucht, des Ich; nur das 
Verlangen, der Harmonie Gottes mich immer zu nähern, mich zu 
ihr erheben, mich. mit ihr zu vereinen kann den Menschen und die 
Völker wieder befreien von ihrer Habsucht und ihrer Machtgier. 
Und dies Verlangen unseren Kindern geben, ist religiös-sittliche Er- 
ziehung. Daß hierin der Jude zum Teil andere Wege geht als der 
Nichtjude, daß er den Kampf um die göttliche Harmonie schwerer, 
aufreibender nimmt, ist seine Mentalität, seine seelische Beschaffen- 
heit, die aufgeben vielleicht für ihn verhängnisvoll wäre. 


509 


FÜNFTES KAPITEL 


In dieser religiös-sittlichen Erziehung werden dann Vater wie 
Mutter die gleichen Rechte und die gleichen Pflichten auferlegt. 
Heißt es vom Vater: 

Wer das Kind erzieht ist der Vater, nicht der Erzeuger ®** 
so heißt es von den Müttern: 

So sprich zum Hause Jakobs (Ex. 19, 3): das sind die Frauen; 
und sage den Kindern Israels (ib.): das sind die Männer.... Warum 
zuerst „den Frauen“? Weil sie eifrig sind in der Erfüllung der 
Gebote.’ . 

Warum zuerst den Frauen im Satze: So sage dem Hause 
Jakob?... Damit sie ihre Söhne zum Thorastudium führen.®® 

Was ist das Verdienst der Frauen? Sie führen ihre Söhne ins 
Gotteshaus, ihren Gatten ins Lehrhaus und warten auf sie, bis sie 
aus dem Lehrhaus heimkehren.®®” 


ee Wird doch sorgfältiger Erziehung höchster Lohn zuteil: fromme, 


sorgsamer . F N Pr R 4 
Erziehung sittlich reine gottesfürchtige edle Kinder: 


Des Herrn Antlitz leuchte dir entgegen (Num. 6, 25): er er- 
leuchte deine Augen und dein Herz durch die Thora und gebe dir 
Thoragelehrte in deinen Kindern.°®® 

Wer einen Sohn hinterläßt, der sich um die Thora abmüht, der 
ist als wäre er nicht gestorben.’ 

Wer einen Thoraabschnitt von seinem Enkelkinde (lernen) hört, 
dem ist’s, als hörte er ihn vom Berge Sinai.°*° 

Wie soll die Stimmung Davids zu erklären sen? Manchmal 
nennt er sich arm, ein anderes Mal König?! Das ist zu erklären: 
Sah er (prophetisch) in die Zukunft, daß Fromme seine Nachkom- 
men werden wie Asa Josaphat Hiskija Josija, da nannte er sich 
König. Sah er aber die Sünder, die seine Nachkommen würden, wie 
Achas Manasse Amon, da nannte er sich arm.’* 


Was tat der Heilige, gelobt sei er, dem Adam? Er ließ ihn vom 
Schlaf befallen und zeigte ihm den Noa mit allen Vollkommenen, den 
Abraham mit allen Proselyten, den Isak mit allen Opfernden, den 
Jakob samt allen Zeltbewohnern.... Nachdem Adam alle die ge- 
sehen hatte, erwachte er aus seinem Schlafe. Da sprach Gott zu 
ihm: Hast du alle diese gesehen? Bei deinem Leben, alle diese 
Frommen, dir entstammen sie. Als Adam das hörte, beruhigte er 
sich. 


ne Wie es anderseits kaum einen größeren Schmerz für Eltern 
gibt als den, den zuchtlose mißratene Kinder bereiten. Der Tod ist 
besser als solche erleben: 
Isak, der Sohn Abrahams, lebte nach der Kraftfülle seiner 
Ahnen 180 Jahre, Abraham nur 170 Jahre. Warum? Um die Schmach 
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nicht mit anzusehen, die Esan bereitet hat.... In den Jahren, die 
Abraham abgenommen wurden, beging Esan zwei schwere Sün- 
den.°*° 


Unsere Weisen waren vorzügliche Pädagogen, wie sie ja auch 
gute Blicke hatten für das Seelenleben des werdenden Menschen- 
kindes. Psychologie ist zwar eine junge Wissenschaft, aber ich 
glaube, empirisch waren die alten Weisen aller Völker vielleicht 
bessere Psychologen als die heutigen Pfleger dieser jungen Wissen- 
schaft. Unsere Weisen wußten sehr gut, daß Vorbild Gewöhnung 
und Belehrung das Kleeblatt ieder Erziehung sind. Das Beispiel, das 
Vater und Mutter den Kindern geben, die Einführung des Kindes ins 
praktische Leben, den Idealen der Eltern nachzueifern und die die 
praktische Durchführung begleitende Belehrung werden je später je 
mehr die erworbenen Seelengüter der Kinder. Es ist nicht Ueber- 
treibung, wenn die Weisen meinen: Wer Frieden hält in seinem 
Hause, dem wird es angerechnet als ob er ganz Israel Frieden 
brächte, und wer Neid und Haß in seinem Hause verbreitet, trägt 
Neid und Streit in ganz Israel hinein (Ab. N. I 49a). 

Einer Familie von Schriftkundigen entstammen Schriftkundige, 
von Gelehrten Gelehrte.°** 

Wer sich selbst beschmutzt, beschmutzt seine Familie. Ist ein 
Zöllner in der Familie, sind alle Zöllner, ist ein Räuber in der 
Familie, sind alle Räuber, weil sie ihn decken.®* 

Wer eine gute Tat zu tun sich vornimmt und sie auch tut, aus 
dessen Familie weicht diese Tat nie.°* 

Ist einer fromm, so sind alle seine Hausleute fromm.°*” 

Schauet sie an und erinnert euch (Num. 15, 35). Dieses Gebot 
wiegt alle Gebote auf.... Durch Sehen erinnert man sich, sich er- 
innern führt zur Tat.°** 

Hat einer Gäste, so teile er ihnen das Brot nicht zu (um darüber 
den Segen zu sprechen), nur wenn er mit ihnen speist, aber seinen 
Kindern und seinen Hausleuten tue er es, um sie zur Geboterfüllung 
zu erziehen.‘* - 

Die Töchter Israels unterließen nicht, ihre Erube durch ihre 
kleinen Söhne und Töchter zu entsenden, damit sie lernen, die Ge- 
bote zu lieben.°° 

Kleine Kinder muß man am Versöhnungstag nicht fasten lassen, 
aber ein bis zwei Jahre vor ihrer Pflichtzeit gewöhne man sie 
daran, damit sie sich üben in der Erfüllung der Gebote.’ 

Und er gab es dem Knaben (Gen. 15, 7): Ismael war es, er 
wollte ihn aneifern zur Erfüllung der Gebote.°’? 

Wer seine kleinen Kinder Bibellesen lehrt, soll es im gleichen 
Tonfall tun, wie die es tun.®”® 
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Denn selbstverständlich ist die Einführung in das Thorastudium 
das wichtigste und erste: Man ist verpflichtet, seinen Sohn Thora 
lernen zu lassen (Mech. 27 b). Diese Forderung wird von den Weisen 
immer von neuem gestellt und dem Volke tief eingeprägt. 


Aber nicht nur seelisch sittlich hat der Vater für seine Kinder 
zu sorgen, er muß auch darauf schauen, den Kindern die Möglichkeit 
zu geben, später sich selbst zu erhalten. Sie sollen zu einem ordent- 
lichen und sauberen Handwerk erzogen werden, zu einer guten 
Tätigkeit. Er muß, was ja schon erwähnt wurde, zur Führung des 
Haushaltes das Notwendige aufbringen, den Kindern, so lange sie 
noch auf ihn angewiesen sind, Pflege angedeihen lassen, sie ver- 
heiraten, wenn die Zeit da ist. Damit so die alte Forderung von 
iedem Vater erfüllt werde, den Kindern Derech erez und Thora zu 
bieten. 

Man ist verpflichtet, die Töchter zu ernähren, geschweige die 
Söhne.... Manche sagen, die Hauptsache wären die Söhne, andere 
wieder sagen: die Töchter. Der da sagt, die Söhne seien die Haupt- 
sache, der denkt an das Thorastudium; wer aber meint, die Haupt- 
sache wäre, die Töchter zu versorgen, sagt es, damit sie nicht zucht- 
los werden.’’* 

Er tut Gutes zu jeder Zeit (Ps. 106,). Darunter ist gemeint, der 
Söhne und Töchter ernährt so lange sie klein sind. 


Zu fünf Dingen ist der Vater gegen seinen Sohn verpflichtet: er 
muß ihm zu essen und zu trinken geben, muß ihn mit Gewand und 
Schuhbekleidung versehen und muß ihn leiten.°°*® 

Auf alle Fälle lehre der Mensch seinem Sohn ein ehrliches 
leichtes Handwerk.°°’ 

Wer seinen Sohn kein Handwerk lernen läßt, erzieht ihn zum 
Räuber.°’® 

Der Vater soll seinen Sohn verheiraten und lasse ihn ein Hand- 
werk lernen.’ 

Wie (der Vater) verpflichtet ist, den Sohn zu verheiraten, so ist 
es auch seine Pflicht, ihn ein Handwerk zu lehren... wie er ver- 
pflichtet ist, ihn Thora lernen zu lassen, so soll er ihn auch ein 
Handwerk lernen lassen.°° 

Wer Söhne und Töchter den rechten Weg führt und sie zur 
rechten Zeit verheiratet, von dem sagt der Vers: Wisse, daß Frieden 
in deinem Zelte weilt (Hiob 5, 24).8° 

Wer eine heiratsfähige Tochter hat, soll sie verheiraten.°* 

Wer seine Tochter an einen Gelehrten verheiratet, damit er 
lerne und lerne, und Geschäfte für ihn macht, an seinen Gütern ihn 
beteiligt, von dem gilt der Vers: ihm hange an (Deut. 10, 20).°% 


ö12 


VON MENSCH ZU MENSCH 


Obwohl in vieler Hinsicht Söhne den Vorrang haben vor „Ye 
Töchtern, so sollen doch Töchter nach dem Tode des Vaters früher in der Ver- 
versorgt werden als die Söhne. Wir sahen das schon im Abschnitt "F""® 
über die Waisen; hier genüge noch folgende Bestätigung: So jemand 
stirbt, Söhne und Töchter hinterläßt, so erben die Söhne, die Töch- 
ter aber werden (ordentlich) ausgehalten, wenn die Hinterlassen- 
schaft groß ist; ist sie gering, sollen die Töchter ernährt werden, die 
Söhne können betteln gehen.’** 


Und noch eines verlangen unsere Weisen, wenn sie von der Der Yater 
Führung und Erziehung (des Hauses, der Kinder sprechen: der Vater Tyrann 
sei kein Tyrann. Wir werden ja bald Gelegenheit haben, die Worte 
zu lesen, in denen unsere Lehrer Ehrfurcht und Liebe für die Eltern 
von den Kindern fordern. Aber die Ehrfurcht werde keine Furcht, 
kein Zittern und Zagen, sondern ein respektvolles Aufblicken zu 
dem, der Kindern alles sein soll. Man kenne auch keinen Unter- 
schied in der Liebe zu den Kindern: gleich streng und gleich gütig 
sei der Vater: 

Auf keinen Fall soll man Furcht vor sich im Hause verbreiten.’ 

Wer seinen Sohn nicht züchtigt, ist sein Feind und führt ihn 
zu Zuchtlosigkeit.°°® 

Zuchtlosigkeit im Hause ist schlimmer als die Kriege von Gog 
und Magog.’” 

Ein störrisches Kind’ soll geschlagen werden. Wenn man es 
dann ängstigen will, erinnere man es an den Riemen, mit dem es 
geschlagen wurde.°®® 

Man mache zwischen Kindern keine Unterschiede. 

Wenn ein Mensch einen Sohn hat und er badet und salbt ihn, 
gibt ihm gut zu essen und zu trinken... was soll der Sohn anderes 
werden als ein Sünder ? ®”° 

Ein Vater, der seinen Sohn und der Lehrer, der seinen Schüler 
züchtigt und ihn lädiert, ist frei von Schuld; züchtigen sie schärfer 
als wozu sie das Recht haben, sind sie schuldig.‘"* 
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Vater und Mutter, die so ihre Kinder zur Harmonie der eigenen a br 


Seele, zu wahrer Gottesfurcht, zur Arbeit an der eigenen sittlichen eäte 
Vervollkommnung erzogen haben, geben ihren Kindern ein großes Fızishuns- 
Gut mit, dem alle Reichtümer, die Eltern erwerben, nicht gleich- Aboth 
kommen. Dieses Gut nennen unsere Weisen Sechuth Aboth, das 
Verdienst der Väter. Wer könnte dies große Gut leugnen? 

Weder der Wissenschaftler noch der Gefühlsmensch. Wir wissen 

heute, daß jeder Mensch nicht nur Seelenerbe seiner Eltern, sondern 

auch der seiner weit zurückliegenden Vorfahren ist. Von Geschlecht 

auf Geschlecht sammelt sich Seelengut in jedem von uns auf und 

wie die Baumringe im Innern des Stammes auf alle Jahre zurück- 
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blicken lassen im Leben des Baumes, so zeigen die Seelenringe des 
Menschen die großen unauslöschlichen Einflüsse ältester Generatio- 
nen. Wie die Degenerierung einer Familie nie der Effekt nur eines 
Zeitalters ist, sondern die biologischen und’ psychologischen Zustände 
alter Sünden dokumentiert, so ist die geistige körperliche sittliche 
Gesundheit einer Familie das Werk hochstehender Ahnen, segen- 
vollen Wirkens von Vätern und' Müttern. Er ahndet die Schuld der 
Väter, die ihn hassen, an Kindern und Kindeskindern und erweist 
Gnade denen, die ihn lieben bis ins tausendste Geschlecht. Daran 
ist wohl nicht zu rütteln. Es kann manchmal auch anders kommen. 
Stürme und wilde Orkane können aus dem unschuldigsten Bächlein 
einen reißenden Strom machen, es kann durch einen plötzlichen 
chaotischen Einbruch, den wir derzeit zu verstehen noch nicht in 
der Lage sind, die harmonischeste Seele getrübt und vernichtet wer- 
den. Es kann auch eine plötzliche unerklärliche Gnade eine Seele 
erfüllen und sie emportragen aus Sumpf und Schmutz in die nächste 
Nähe göttlicher Harmonie. Mit solchen singulären Erscheinungen, 
mit solchen Wundern der Seele können wir nicht rechnen, wir kön- 
nen ihre Rätselhaftigkeit nur anstaunen und deuten. Für den Durch- 
schnitt der Menschen ist Sechuth Aboth das größte Heil, das größte 
Glück, wie das Fehlen des Verdienstes der Väter ein beklagens- 
wertes Verhängnis ist. Die Geschichte der jüdischen Frömmigkeit 
ist von Sechuth Aboth (durchzogen. Seit der Diaspora kennt 
das jüdische Volk nichts, woran es sich mehr aufgerichtet hätte, 
in dem es mehr Trost und Hoffnung, Vertrauen und Zuversicht 
gefunden hätte. Wenn auch der Gedanke vom Verdienst der 
Väter namentlich im Fünfbuche nicht fehlt, zum Pfeiler des 
Judentums ist er erst in der Gola geworden und hat seitdem bis 
zur Emanzipation die jüdische Gemeinschaft nicht verlassen. Nicht 
etwa, als ob es gestattet wäre, auf den Adelsbrief des Sechut 
Aboth derart zu pochen, daß den Nachkommen nichts selbst zu tun 
übrig bliebe. Noblesse oblige, Adel verpflichtet. Sechuth Aboth 
ist kein Freibrief für sittlich verkommene Menschen, es hilft 
nur dem Menschen, es erleichtert ihm die Erfüllung seiner 
Aufgabe und bleibt eine gute Mitgift auf seinem Wege zur 
Gottesburg der absoluten Harmonie. Noch ist das Buch über 
„das Verdienst der Väter“ nicht geschrieben, was Einzelnes 
darüber bis jetzt geschrieben wurde, gibt noch kein klares Bild der 
Gesamtauffassung unserer Lehrer, die sie sich davon gebildet hatten. 
An dieser Stelle sei nur mit einigen wenigen Zitaten beleuchtet, 
welche Bedeutung unsere Weisen dieser Idee für die seelische Ent- 
faltung der Kinder beigelegt haben und wie das Verhältnis zwischen 
Kindern und Eltern von diesem Gesichtspunkt aus die größtmögliche 
Vertiefung erhält. Allerdings müssen wir uns hüten, von diesem 
Gedanken irgendein Recht auf Nepotismus deduzieren zu wollen. 
Das Verdienst der Väter ist kein wie immer geartetes Recht, son- 
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dern eine große Pflicht. Wir besitzen Aussprüche genug, die be- 
weisen, daß unsere Lehrer von dem so modern gewordenen Nepo- 
tismus sehr gewissenhaft fortrückten. Ich erinnere nur an die Worte 
des Akabia den Mahalal-el, die er an seinen Sohn gerichtet hat, als der 
des Vaters Empfehlung an die Gelehrten haben wollte: deine Taten 
sollen dich vorwärts bringen (Ed. V,). Auch der folgende Ausspruch 
ist hierin lehrreich: Um Priester zu sein an Stelle des Vaters (Lev. 
16, 32): daß der Sohn das Vorrecht hat vor allen anderen. Etwa 
auch, wenn er den Platz des Vaters nicht ausfüllt? Darum heißt es: 
„dem man die Hand füllen wird“ (ib.) D. h. so lange er fähig ist, 
die Stelle des Vaters auszufüllen, hat er ein Vorrecht vor allen 
anderen, wenn aber nicht, dann komme ein anderer und diene statt 
seiner (Sifra 83 a). 

Die Väter sind die Krone der Kinder.‘”? 

Heil dem Menschen, dem die Väter ein Verdienst zurückgelas- 
sen haben, heil dem Menschen, der einen Nagel hat, an dem er sich 
festhalten kann.°”® 

Segensvoll ist die Weisheit, mit der ein Verdienst der Väter 
verbunden ist. Heil dem, dem das Verdienst der Väter beisteht und 
ihm voranleuchtet.®”* 

Heil den Frommen! Nicht allein daß sie sich Verdienste erwer- 
ben, sie tun es auch zugunsten ihrer Kinder und Kindeskinder bis 
ans Ende aller Generationen.... Wehe den Sündern! Nicht allein 
daß sie selbst schuldig werden, sie belasten auch ihre Kinder und 
Enkelkinder bis ans Ende aller Geschlechter.’”° 

Ich werde dich segnen und werde deine Nachkommenschaft 
vermehren (Gen. 22, 17): Der Segen des Vaters ist der Segen des 
Sohnes, das „vermehren“, das dem Vater gilt, gilt auch dem 
Sohne.‘”® 

Mosche sprach zu Gott: Warum gibt es Fromme denen es gut 
und Fromme denen es schlecht geht, und wiederum Kinder denen 
es gut und Kinder denen es schlecht geht? Gott erwiderte ihm: Der 
Fromme, dem es gut geht, das ist der Fromme, der der Sohn eines 
Frommen ist, und der Fromme, dem es schlecht geht, das ist der 
fromme Sohn eines Sünders. Ein Sünder, dem es gut geht, ist der 
Sohn eines Frommen, der Sünder, dem es schlecht geht, der Sohn 
eines Sünders.’"” 

Gott nahm das Gebot der Väter und machte daraus den Schlüs- 
sel für die Erlösung der Kinder.°”® 

Nicht so handelt Gott wie ein Mensch. Ein Mensch hält die 
Treue seinem Freunde so lange dieser lebt, mit dessen Tod hört die 
Freundschaft auf. Nicht so der Heilige, gelobt sei er. Abraham starb 
und Gottes Liebe blieb auch dem Isak treu.®”* 

Wenn Isaks Kinder in Sünde und böse Taten verfallen, dann 
möge zu ihren Gunsten gedacht werden der Fesselung ihres Ur- 
_ waters Isak! Dann wirst du voll des Mitleids gegen sie, erbarmst 
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dich ihrer und verwandelt deine Eigenschaft als strenger Richter in 
die des Erbarmens.** 

„Lasset doch etwas Wasser nehmen“ (Gen. 18, 4). Gott sprach 
zu Abraham: Du sagtest, „lasset doch etwas Wasser holen“, bei 
deinem Leben, ich vergelte es deinen Kindern in der Wüste, im 
Lande und in ferner Zukunft; du sagtest: Waschet euere Füße (ib.), 
bei deinem Leben, ich vergelte es deinen Kindern in der Wüste, im 
Lande und in ferner Zukunft; du sagtest: ruhet euch aus unter dem 
Baum (ib.), bei deinem Leben, ich vergelte das deinen Kindern in 
der Wüste, im Lande und in ferner Zukunft.°® 

Du sprachst doch, ich will dir Gutes erweisen (Gen. 32, 13): 
Gutes ob deines Verdienstes, Gutes ob der Verdienste deiner 
Väter.°°? 

Und Mosche stieg zu Gott empor (Ex. 19, 3). Er stieg auf in 
einer Wolke und in einer Wolke stieg er hinab, und das Verdienst 
der Väter stieg mit ihm auf und nieder.‘ 

Keine Erinnerung bleibt dem Weisen gemeinsam mit dem Tor 
(Koh. 2, 16)... Wie das? Wenn die Kinder Israels in Not geraten, 
rufen sie: Gedenke deiner Knechte Abraham Isak und Jakob (Ex. 
32, 13). Sagen vielleicht die Völker: Gedenke der Taten Nimrods? 
... Und wenn die Israeliten wieder in Not geraten, werden sie 
beten: Er wird gedenken der einstigen Zeit, der Zeit Mosches und 
seines Volkes (Jes. 63, 11). Können die Völker der Welt etwa 
sprechen: Und er gedenkt der einstigen Zeit, der Zeit Bileams und 
seines Volkes? !?** 

Die Hand darauf! Der Böse bleibt nicht straflos (Pr. 11, 21)... 
Darunter ist gemeint, der Gutes tut und dafür von Gott sofort dem 
Lohn verlangt.... Denke dir, wenn die Urväter den Lohn für ihre 
gottgefälligen Taten hienieden verlangt hätten, wie wäre ihr Ver- 
dienst ihren Kindern nach ihnen beigestanden?**° 

Nebukadnezar... hub die Rede an und sprach: Ich bestimme 
daß jene Männer mit mir speisen... Daniel folgte nicht und sprach: 
... Prüfe deine Knechte zehn Tage.... Er erwiderte: Und ihr könnt 
die Probe zehn Tage hindurch bestehen, kein Brot zu essen und 
kein Wasser zu trinken? Ja! erwiderten sie. Denn wir sind die 
Enkelkinder jenes Mannes, der zehnmal von Gott auf die Probe ge- 
stellt wurde (und die Probe bestanden hat). Sein Verdienst wird 
uns beistehen.°°® ? 


Daß Sechuth Aboth nur bei einem solchen Volke Bedeutung ge- 
winnen konnte, in welchem die Ehrung der Eltern als oberstes 
Gebot galt und auch durchgeführt wurde, ist selbstverständlich. 
Wie sollte das Verdienst der Väter für die Kinder sprechen können, 
wo es kein Verdienst der Kinder um die Väter gab?! Nun ist es ja 
bekannt, daß gerade die Ehrung der Eltern ein Gebot war, das bei 
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keinem Volke der Welt gefehlt hat, und selbst die primitivsten 
Völker schätzen die Ehrung der Eltern aufs höchste. Und es ist sehr 
lehrreich, daß unsere Weisen gerade in der Erfüllung dieses Gebotes 
ihrem Volke die Kinderliebe von „Heiden“ als Beispiel und Vorbild 
vor Augen führten. Trotz alledem darf gesagt werden, daß es wohl 
kein Volk mit der Erfüllung des fünften Gebotes des Dekalogs so 
ernst nahm als das jüdische, und ich glaube nicht, daß man mich 
diesetwegen der Ueberhebung zeihen wird. Die jüdische Minorität, 
die seit der Zerstörung des eigenen Staatswesens und seit der zwei- 
ten Diaspora kein anderes Ideal gekannt und gepflegt hat als die 
nationale Religion, hat die Erfüllung der religiösen Gebote als eine 
Gewähr angesehen für ihre Zukunft im Lande der Väter. Die Er- 
füllung der Gebote Gottes war ihm die Bedingung für die Rück- 
kehr in die alte Heimat. Und da der Glaube an Gott, an den einzi- 
gen Gott Israels, an seine Allmacht und Vatergüte unerschüttert im 
ganzen Volke lebte, entzog sich niemand der Erfüllung der Gebote, 
in der Hoffnung, daß Gott (dereinst Israel die Treue zu ihm und 
seinen Geboten mit der Heimkehr in sein Land lohnen werde. Es 
ist ja bezeichnend, daß gerade die Ehrung der Eltern im Dekalog 
verknüpft ist mit der Verheißung: damit ihr lange lebet auf dem 
Boden, den der Herr euer Gott euch zu geben im Begriffe ist. So 
vereinigte sich die von allen alten Völkern gleichsam als Natur- 
gesetz gepflogene Ehrung der Eltern bei den Israeliten mit der 
Sehnsucht nach der alten Heimat, um dies Gebot tatsächlich zu 
einem Hauptgebote des ganzen Volkes werden zu lassen. So wurde 
das Gebot, die Eltern zu ehren, dem jüdischen Volke Fleisch und 
Blut. Im Laufe der Zeit war der Lohngedanke aus der Erfüllung des 
Gebotes vollständig verschwunden und Kibbud ab waem stand da 
als Solitär des jüdischen Volkes, in seiner reinen Sittlichkeit als 
heiligste Pflicht von den Weisen verherrlicht und gepriesen. 

Folgende Gebote, wenn sie der Mensch erfüllt, tragen ihre 
Früchte schon hienieden, wenn auch ihr Hauptlohn aufgespart bleibt 
für die kommende Welt: Ehrung von Vater und Mutter.’ 

Wie ist doch geliebt das Gebot Vater und Mutter zu ehren vor 
dem Schöpfer der Welt! Er hat ihre Ehrung und die Ehrfurcht vor 
ihnen gleichgestellt seiner Ehrung und’ der Ehrfurcht vor ihm, wie 
auch ihre Geringschätzung seiner Geringschätzung.°*® 

Es heißt: Jedermann ehrfürchte Mutter und Vater (Lev. 19, 3) 
und es heißt: Ehrfürchte den Herrn deinen Gott (Deut. 6, 13). Damit 
ist verglichen die Ehrfurcht vor den Eltern mit der vor Gott. Esheißt: 
Ehre Vater und Mutter (Ex. 20, 12) und: Ehre Gott mehr als dein 
Vermögen (Pr. 3, 9). Damit ist die Ehrung der Eltern verglichen 
mit der Ehrung Gottes. Es heißt: Wer Vater und Mutter lästert, 
soll sterben (Ex. 21, 17) und es heißt: Wer seinen Gott lästert, trage 
seine Schuld (Lev. 24, 15). Damit ist die Lästerung der Eltern ver- 
glichen mit der Lästerung Gottes.’ 
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Groß ist das Gebot die Eltern zu ehren! Gott hat es höher ge- 
stellt als seine eigene Ehrung.’ 

So einer Vater und Mutter ehrt, dem rechne ich es an als ob 
ich bei ihm wohnen und er mich ehren würde.°’! 

Sieh doch, wie geliebt das Gebot die Eltern zu ehren vor Gott 
ist! Gott will niemandem vorenthalten den verdienten Lohn, er sei 
ein Frommer oder ein Sünder. Woher wissen wir das? Von Esau 
diem Sünder. All seinen großen Besitz gab ihm Gott, weil er Vater 
und Mutter geehrt hat.... Und wenn ein Sünder den Lohn erhält 
für die Ehrung der Eltern, wie erhält ihn erst der Fromme, wenn der 
seine Eltern ehrt und die Gebote erfüllt!°? 

Wem gleicht ein Mensch, der Vater und Mutter in ihrem Alter 
ehrt? Einem König, zu dem der Sohn seines Freundes kam. Der 
König frug ihn, woher er käme. Er erwiderte: Vom Elternhause. 
Wie geht es den Eltern? frug der König weiter. Er antwortete: Sie 
sind friedlich in die Ewigkeit eingegangen. Da sprach der König: 
Sei gesegnet mein Sohn! Es bleibe dir stets eine Seelenbefriedigung, 
daß du die selige Ruhe deinen Eltern gegeben hast.‘ 


Und wie die Weisen den preisen und verherrlichen, der Vater 
und Mutter ehrt, so tadeln sie den, der die Ehrung der Eltern unter- 
läßt und bedrohen ihn mit der schwersten göttlichen Strafe. 

Wer herumstreitet mit seinem Vater, ist einem Götzendiener 
gleich.°?* 

Die Schrift stellt gleich das leichteste Gebot dem schwersten. 
Das leichteste ist das Gebot vom Nestausheben, das schwerste das 
der Ehrung der Eltern. Bei beiden ist langes Leben verheißen.... 
Wie ihr Lohn gleich ist, so die Strafe für ihre Nichteinhaltung.°” 

So jemand Vater und Mutter Schmerz bereitet, sagt Gott: Recht 
habe ich getan, daß ich nicht bei ihnen weile; weilte ich bei ihnen, 
würden sie mir Schmerz bereitet haben.®® 

So jemand Söhne und Töchter hat, die Vater und Mutter nicht 
ehren, wenn sie alt geworden sind, so sind die Kinder als wären 
sie Zeit ihres Lebens Diebe gewesen, als hätten sie Gott um Seelen 
bestohlen. Darum stehen nebeneinander die beiden Worte: Ehre 
Vater und Mutter — du darfst nicht stehlen.... Wer viel Vermögen 
hat und den Eltern im Alter das Leben nicht angenehm macht, der 
ist als wäre er Zeit seines Lebens ein falscher Zeuge vor Gott 
gewesen. Darum sind nebeneinander gestellt die beiden Worte: 
Ehre Vater und Mutter — sei kein falscher Zeuge.°”” 


Nicht mit Unrecht nennen unsere Weisen das Gebot: Ehre 
Vater und Mutter das schwerste Gebot. Die Forderungen unserer 
Lehrer bezüglich dieses Gebotes stellen tatsächlich die höchsten 
Ansprüche an das sittliche Pflichtgefühl, an den liebevollen Takt, an 
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Kopfkissen des (schlafenden) Vaters war, weckte er den Vater doch 
nicht auf.’ 

Die Mutter des Rabbi Tarfon ging am Sabbat im Hofe auf und 
ab, da riß ihr Lederschuh und Rabbi Tarfon legte seine beiden Hände 
unter ihre Füße und so ging sie, bis sie zu ihrem Bette kam.’ 

Rabbi Ismaels Mutter kam zu den Weisen und klagte ihren 
Sohn an; bedräuet meinen Sohn Ismael, er erweiset mir nicht genug 
Ehren. Die Weisen erbleichten und sprachen: Ist das mög- 
lich, daß R. Ismael seinen Eltern keine Ehre erweist? Sie frugen 
sie: Was tat er denn? Als er aus dem Lehrhause kam, wollte ich, 
daß er sich die Füße wasche, damit ich das Wasser (in dem er 
sich wusch) trinken könne. Darauf sprachen sie: Da es ihr Wille 
ist, ist es auch ihre Ehrung.’ 

Wenn Rabbi Josef den Tritt seiner Mutter hörte, sprach er: 
ich will aufstehen vor der Schechina die kommt.’ 

Rabbi Sera kränkte sich und sprach: Ach hätte ich nur noch 
Vater und Mutter, um sie zu ehren.’ 


Mit Berufung auf Ex. 20, 12, auf den Dekalog, wo es heißt: 


Machet 
keinen 


Ehre Vater und Mutter, andererseits auf Lev. 19, 3, wo es wieder Une 


heißt: Jedermann ehrfürchte Mutter und Vater, ermahnen die 
Weisen das Volk, in der Liebe und in der Ehrung, die man den 
Eltern entgegenbringen soll, keinen Unterschied walten zu lassen: 

Ehre Vater und Mutter.... Wie in der Ehrung kein Unter- 
schied gemacht wird zwischen Mann und Frau, so wurde auch in 
der Ehrfurcht kein Unterschied gemacht zwischen Mann und Frau.’ 

Gott der Schöpfer wußte, daß der Mensch geneigt ist, die Mutter 
mehr zu lieben als den Vater, weil sie sanft mit ihm umgeht, darum 
stellte Gott (im Dekalog) den Vater vor die Mutter. Aber der 
Schöpfer wußte schon, daß der Mensch vor dem Vater mehr Re- 
spekt haben werde als vor der Mutter, weil er ihn Thora lehrt, 
darum stellte Gott (im Heiligkeitsgesetze) im Respekt die Mutter 
vor den Vater, so dort ergänzend wo es fehlte... um zu sagen, 
daß beide vollständig gleichwertig sind.’'? 


Da es aber auch schlechte Kinder gibt, die nicht nur bezüglich 
der Liebe und Ehrung ihre Pflicht nicht erfüllen, sondern Eltern auch 
Mangel leiden und darben lassen, gaben unsere Weisen die ganz 
moderne Verordnung: 

Man zwingt den Sohn, den Vater zu ernähren.’" 


Nur eines steht über dem fünften Gebot, nur eines: die Religion, 
Gott. Wo es sich um das religiöse Gebot handelt, dort schweige 
das Gebot die Eltern zu ehren. Wenn Vater oder Mutter dich über- 
reden wollen, ein religiöses Gebot zu übertreten, zu vernachlässi- 
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gen oder gar deiner Religion abtrünnig zu werden, dort stehe der 
Gehorsam gegen Gott höher: 

Es könnte vorkommen, daß Vater und Mutter dem Kinde sagen, 
daß es eines der in der Thora geschriebenen Gebote übertrete; 
darum heißt es: Jedermann ehrfürchte Mutter und Vater, und meine 
Sabbate beobachtet (Lev. 19, 3): mich zu ehren seid ihr alle 
verpflichtet.’'* 

Du könntest meinen, daß die Ehrung der Eltern dich der Er- 
füllung des Sabbatgebotes enthebt, darum heißt es: und meine 
Sabbate beobachtet (ib.): mich zu ehren seid ihr alle verpflichtet.’ 

Sagt der Vater: gib mir ein Glas Wasser und zu gleicher Zeit 
ist ein religiöses Gebot zu erfüllen, so lasse ich die Ehrung des 
Vaters und erfülle das religiöse Gebot, denn dies zu erfüllen sind 
wir beide, Vater und ich, verpflichtet.’'® 

Was der Vater dir sagt, bist du verpflichtet zu tun. Sagt er 
aber: Wir wollen den Götzen dienen, höre nicht auf ihn." 


zus: Wie im Leben, so im Tode. Die Pflicht, die Eltern zu ehren, 

ihrem Tode hört mit ihrem Tode nicht auf. Den guten Namen, den ehrlichen 
Ruf des Vaters aufrechtzuerhalten, ist man nach seinem Tode eben- 
so verpflichtet wie Zeit seines Lebens. Wahre die Lehren der 
Eltern voll Liebe und Pietät; was ihnen heilig war, sei auch dir 
heilig. Bemühe dich sogar, das Andenken des Vaters reinzuwaschen, 
wenn irgendein Makel ihm anhaftet. 

Hat der Vater den Kindern Kühe, Felder hinterlassen, irgend 
etwas, das hypothekarisch verschrieben werden kann, muß es 
zurückerstattet werden wegen der Ehre des Vaters.’"® 

Es ist Pflicht der Waisen, die Schulden des Vaters zu be- 
zahlen.?'? 

Nach Verlauf von zwölf Monaten (sage man stets bei Erwäh- 
nung der Eltern): sein (oder ihr) Andenken gereiche zum Segen.’ 


ee In den Eltern ehre man jedoch nicht nur die Erzieher und Er- 


nährer, sondern auch das Alter. Unsere Weisen haben auf Grund 
von Lev. 19, 32: „Vor dem Greisenalter sollst du aufstehen und 
ehre einen alten Menschen“ besonders die stürmische Jugend ge- 
lehrt, das Alter mit seiner Besonnenheit und Abgeklärtheit zu ehren. 
und in jedem alten Menschen den in Sturm und Kampf zurück- 
gelegten Jahren respektvolle Ehrerbietung entgegenzubringen. 

Es ist Herzenssache, daß der Mensch, wenn er einen Greis 
sieht, nicht so tun soll als sähe er ihn nicht (um ihn nicht zu 
grüßen)? 

Was für ein „aufstehen“ ist gemeint, wenn es im Verse heißt: 
Vor dem Greisenalter sollst du aufstehen (Lev. 19, 32)? Gemeint 
ist, daß der Mensch vor einem Greis (respektvoll) vier Ellen weit 
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stehen und ihn befragen und ihm antworten soll. Und worin be- 
steht die Ehrung, von der die Thora sagte: und verehre den Greis 
(ib)? Daß er nicht auf demselben Platze stehe und spreche, wo 
der Greis (gewöhnt ist zu stehen und zu sprechen), daß er ihm 
nicht widerspreche und daß er ihm Respekt und Ehrfurcht ent- 
gegenbringe im Geschäfte, beim Austritt und Eintritt und daß sie 
vor allen den Vortritt haben.’”? 

Mosche erwies Ehre den Alten.’*? 

Gott selbst, der Schöpfer, wird einst Ehre den Alten erweisen, 
umsomehr wird es einst der Mensch tun.’* 

Wer einen Greis ehrt, ehrt die Schechina.’” 

Wer über einen Greis selbst nach dessen Tode verächtlich 
spricht, soll in Bann gelegt werden.’”® 


Aber nicht nur in kleinen Aeußerlichkeiten erweise man Ehre 
den Alten, im Benehmen, in Lebensart, Takt und Anstand, sondern 
auch darin bestehe die Ehrung, daß man ihren Rat hört, ihrer 
weisen Belehrung Folge leistet, denn ihre Lebenserfahrungen machen 
sie weise: 

Wer von Kindern lernt, der gleicht einem, der saure Trauben 
ißt und Wein aus seiner Kelter trinkt; wer aber von Alten lernt, 
der gleicht einem, der reife Trauben ißt und alten Wein trinkt.??" 

Wenn Kinder dir sagen, daß du das Heiligtum aufbauen sollst, 
höre nicht auf sie; wenn aber Greise sagen, reiße das Heiligtum 
nieder, gehorche ihnen. Denn was Kinder bauen, wird (bald) 
niedergerissen, aber das Niederreißen der Greise ist Aufbauen.’”® 

Wer sich Rat bei Greisen holt, strauchelt nicht — man berate 
sich immer mit alten Leuten.” 

Darum nennen unsere Lehrer das Alter: Weisheit. Sind hohe 
Jahre mit Weisheit, mit vielen Kenntnissen in der Thora verbun- 
den, dann ist es erst jenes Alter, dem man die höchste Ehrerbietung 
nie versagen soll: 

Vor einem grauen Haupt sollst du aufstehen (Lev. 19, 32). Etwa 
auch vor einem sündigen unwissenden alten Mann? Darum heißt es 
weiter: Saken; unter Sak&n versteht man aber nur den Weisen... 
Saken ist nur einer, der Weisheit erworben hat.°° 

"Wenn unwissende Menschen alt werden, werden sie geistig 


Höre auf 
den Rat 
der Alten 


verwirrt.... Nicht so Thoragelehrte. Wenn die alt werden, wer- 


den sie geistig abgeklärt.’ 

In diesem Falle gilt wirklich das berühmte Wort unserer Wei- 
sen in doppelter Weise: Heil meinem Alter, es sühnt meine Jugend. 
.;. Heil dir du meine Jugend, sie beschämt nicht mein Alter.’°? 


Zur Familie gehörten seit ältester Zeit bis tief ins 18. Jahr- 
hundert auch die Untergebenen, die Dienerschaft. Das Verhältnis 
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zwischen Herrschaft und Dienerschaft hatte ja oft manches Ent- 
würdigende, zeitigte aber nicht selten Blüten von Treue Liebe und 
Güte, wie sie heute nicht zu häufig zu finden sind. Selbst die 
Sklaverei, deren Bekämpfung zweifellos zu den großen Verdiensten 
des Christentums gezählt werden kann, bot nicht immer das Bild 
grausamer Tyrannei. Es ist überflüssig, hier darüber ausführlich 
zu sprechen. Gerade iiber diesen Gegenstand ist schon so viel ge- 
schrieben worden, daß meine Leser nur auf die Literatur verwiesen 
werden sollen.*) Ueber die Sklaverei im alten Israel, in talmudi- 
schen Zeiten besitzen wir ganz vortreffliche Darstellungen, die 
iedem, der sich dafür näher interessiert, leicht erreichbar sind. Aus 
diesen ergibt sich, daß die Stellung der Sklaven, sowohl der jüdischen 
wie nichtjüdischen, bei den Israeliten eine relativ sehr günstige und 
menschenwürdige war, daß der Sklave keineswegs nur eine 
„Sache“ war, mit der ihr Eigentümer umgehen konnte wie es ihm 
nur beliebte. Nicht nur daß der Sklave gewisse unveräußerliche 
Menschenrechte hatte, sein Besitzer hatte auch Pflichten gegen ihn, 
die genau kodifiziert waren und nicht übertreten werden durften. 
Auch die ethischen Maximen und Lehren unserer Weisen bezeugen 
dies. Einige dieser Mahnungen zeichnen mit wenigen Strichen das 
Bild von dem Verhältnis zwischen Untergebenen und Herrschaft, 
mit dem das Gesetzgeberische kräftiger hervorgehoben wird. Es 
ist ja nur selbstverständlich, daß unsere alten Lehrer die humane 
Behandlung des Sklaven, die schon in der Bibel angeordnet ist, 
nur nach der humanen Seite ausgestalteten. Galt ihnen doch die 
Auslösung eines israelitischen Sklaven als eines der edelsten Liebes- 
werke. Ein Volk, das so nach Freiheit stets gedürstet hat wie das 
jüdische, das den Sklaven von der Pflicht des Schemagebotes be- 
freit, weil es heißt: „Höre Israel, der Herr unser Gott, der Herr ist 
einzig“, daher das nur der sagen kann, der keinen anderen Herrn 
über sich hat als den Heiligen, gelobt sei er (Jer. Ber. 6b); ein Volk, 
von ıdem gesagt wurde, daß es nur darum erst am Sinai die zehn 
Gebote erhalten habe, weil es als Sklavenvolk sie nicht erhalten 
konnte (Koh. r. zu 3, 11); ein Volk, dessen Weisen das Wort: Gott 
segne dich und behüte dich erklärten: daß andere nicht über dich 
herrschen mögen (Num. r. 11) konnte nicht anders als gütig sein 
gegen Sklaven und Untergebene: ein charakteristischer Zug, den 
die Juden bis auf den heutigen Tag nicht verloren haben. Mochte 
auch gesetzmäßig manche harte Verordnung auch in Israel den. 
Sklaven getroffen haben, das Leben war, wie schließlich mehr oder 
weniger bei allen Völkern, viel milder als die Doktrin. 


Wenn dein Bruder dir verkauft wird (Deut. 15, 12), behandle 
ihn mit Brüderlichkeit.”°° 


*) Kraus, Talmudische Archäologie II. 
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Wer sie auf Erden schlecht behandelt, dem wird es angerech- 
net, als ob er Gott sich verpflichten wollte.’** 

Komme mit uns, wir erweisen dir Gutes (Num. 10, 30). Gibt 
es einen Hausinsassen, den man schlecht behandelt? °°° 

Und Elischa kam nach Damaskus und Ben Hadad, König von 
Aram, war erkrankt (II. Kön. 8, 7). Was suchte er dort? Er wollte 
Gechasi wieder zu sich nehmen, fand ihn aber vom Aussatz be- 
fallen. Von hier lernen wir, daß man (den Sklaven) mit der Linken 
wegstoße, mit der Rechten zu sich nehme.’’*® 

Die Israeliten sind mehr verpflichtet, die verstümmelten als die 
gesunden Sklaven zu ernähren.’ 

Aß R. Jochanan Fleisch, gab er auch seinem Sklaven Fleisch, 
trank er Wein, gab er auch seinem Sklaven Wein. Er bezog sich 
auf den Vers: Fürwahr sein Schöpfer erschuf mich im Mutter- 
leibe.??® 

Es soll ihm gut gehen mit dir (Deut. 15, 16): mit dir in Speis, 
mit dir in Trank. Wenn du Brot issest aus feinem Mehl, lass nicht 
{deinen Sklaven) Kleienbrot essen: trinkst du alten Wein, soll er 
nicht jungen trinken, schläfst du auf Werg, soll er nicht auf Stroh 
schlafen.’°’ 

Laß ihn essen und trinken soviel er mag.’ 

Die Arbeiter dürfen bei der Arbeit im Vorwärtsgehen von 
Reihe zu Reihe (Trauben) essen, auf dem Heimwege von der 
Kelter.’** 

Wer Taglöhner mietet und anordnet, daß sie frühmorgens zur 
Arbeit aufstehen und bis in den späten Abend arbeiten sollen, kann 
sie dort dazu nicht zwingen, wo es z.B. Sitte ist, nicht zu 
früh zur Arbeit zu gehen, dagegen bis in den späten Abend zu 
arbeiten. Ist es Sitte, die Taglöhner zu speisen, tue man es; wo es 
Brauch ist, ihnen Süßigkeiten zu reichen, geschehe es, in allem 
richte man sich nach dem Brauch. Rabbi Jochanan ben Mathja 
sagte einmal seinem Sohne: Gehe, miete Taglöhner und mache mit 
ihnen auch das Essen aus. Als der Sohn heimkam, sagte der Vater: 
Selbst wenn du mit ihnen Mahlzeiten ausmachst, wie sie König 
Salomo veranstaltet hat, tust du nicht genug, denn sie sind Nach- 
kommen Abrahams, Isaks und Jakobs.°* 

Zwinge ihn nicht zu Sklavendiensten (Lev. 25, 39): er soll den 
Geldbeutel dir nicht nachtragen und nicht vor dir her das Badezeug 
ins Bad tragen.’ | 

Geh’ nicht hart mit ihm um (Lev. 25, 40). Sage ihm nicht: 
wärme mir den Becher da, oder: mach’ mir ihn kühl, wenn es nicht 
nötig ist.’** 

Was ist Bedrückung und was ist Beraubung (des Arbeiters)? 
Wenn er ihm sagt: Gehe und kehre zurück, gehe und kehre zurück! 
Das ist Bedrückung. Sagt er ihm: Ich kann dir zwar (den Taglohn 
gleich geben), ich gebe dir ihn aber nicht, das ist Beraubung.?* 
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Wer den Lohn des Taglöhners drückt, der ist als nähme er ihm 
das Leben.?** 

Sei bescheiden gegen jeden Menschen, gegen deine Hausleute 
mehr als gegen jeden anderen.” 


Nicht nur die Menschlichkeit gebietet die gute Behandlung der 
Untergebenen, sondern auch die Rücksicht auf den eigenen Nutzen. 
Es kann zwar auch vorkommen, daß Güte mißbraucht wird, und die 
Erfahrung lehrt, daß die Wahrung einer gewissen Distanz auch hier 
sehr am Platze ist. 

Wenn dein Bruder an dich verkauft wird (Deut. 15, 12): gehe 
mit ihm brüderlich um. Vielleicht soll er sich auch als Bruder be- 
trachten? Darum heißt es „als Knecht verkauft wird“ (ib). Nun 
könnte man daraus schließen, daß du ihn als Sklaven behandeln 
sollst, darum heißt es „dein Bruder“. Wie also doch? Du behandle 
ihn brüderlich, er soll sich führen wie in Knechtschaft.’* 

Wer einen hebräischen Sklaven kauft, schafft sich emen 
Herrn.’* 

Im allgemeinen aber vergilt auch der Diener Güte mit Treue 
und erhöhter Arbeitsfreude: 

Es gibt keinen Sklaven, der es nicht gerne hörte, wenn man 
ihn lobt, dem es nicht wohlgefällt, wenn man ihn rühmt.?°° 


In bäuerlichen Haushaltungen gehört das Haustier auch heute noch 
gleichsam zur Familie und in- vielen besseren Häusern auch Hunde 
Katzen Vögel. Mancher Ackersmann ruft den Tierarzt rascher als 
den Menschenarzt. Und der Bauer, der Kutscher, das Melkmädchen 
sprechen zum Gaul, zum Ochsen, zur Kuh wie zu einem Menschen, 
manchmal voll Liebe Güte Zutrauen. Das ist den Verhältnissen 
entsprechend so allgemein menschlich, daß wir das als Tatsache 
auch für die Zeiten annehmen dürfen, da dem jüdischen Bauer sein 
Vieh ebenso kostbar war, wie es heute oft der einzige Schatz eines 
armen Häuslers ist. Es ist darum mit größtem Nachdruck die Theo- 
rie abzuweisen, die Schopenhauer in seinem Zorne über das Juden- 
tum aufgestellt hat, daß das Judentum lehre, das Tier schlecht und 
grausam zu behandeln. Ich habe darüber im ersten Bande meiner 
Arbeit ausführlich gesprochen (S. 241 ff.) und bitte meine Leser, erst 
die betreffende Stelle nachzuschlagen und dann erst dieses Kapitel - 
vorzunehmen. Es ist das besonders wichtig, weil sich sehr oft die 
Freunde des Tierschutzes bei der Bekämpfung des Schächtens auf 
die angeblich so harten Worte der Bibel berufen, deren Konsequenz 
nur war, daß auch das spätere Judentum grausam gegen die Tiere . 
war. Indes ist dies ebensowenig wahr, wie die Insinuation gegen 
die Bibel. Wie diese voll Liebe das Tier behandelt, so auch die 
spätere talmudische Literatur. Folgende Sätze beweisen es, wie 
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auch unsere Weisen genau nach diem Vorgehen der Bibel nicht nur 
die Gleichheit von Tier und Mensch in der Physis betonen, 
sondern auch bezüglich einzelner und nicht unwichtiger religiöser 
Gebote. Gott benützt, so sagen die Weisen, um Menschen zu beloh- 
nen und zu bestrafen, das Tier ebenso wie die unorganische Natur: 

Menschen und' Tieren hilft Gott (Ps. 36, 7): Bestimmung des 
Menschen und des Tieres sind die gleichen: am achten Tage soll 
beschnitten werden seine Vorhaut (Lev. 12, 3) und: Vom achten 
Tage und weiter kann es als Feweropfer Gott dargebracht werden 
(ib. 22, 27). 

Und den Rest verzehre das Tier des Feldes (Ex. 23, 12).... Der 
Vers stellt Mensch und Tier gleich. Wie das Tier ißt im siebenten 
Jahr von allem was ihm zukommt, ohne daß es verzehntet worden 
war, so darf auch der Mensch von dem essen, was ihm zukommt, 
ohne daß es verzehntet wurde.” 

So tue auch an deinem Ochsen (Ex. 22, 29). Das Erstgeborene 
am Menschen wird dem vom Tiere verglichen und das des Tieres 
mit dem vom Menschen.?® 

Menschen und Tieren hilft Gott (Ps. 36, 7): Um des Verdienstes 
. willen, das sich das Tier erworben hat, hilft Gott auch dem Men- 
schen.®’* 

Allem, was sich mit der Herstellung des Stiftzeltes befaßt hatte, 
gab Gott Weisheit Erkenntnis Einsicht. Denn es heißt: Und es 
arbeiteten alle, die weisen Herzens unter den Arbeitern waren 
(Ex. 36, 8). Aber nicht nur Menschen, sondern auch Wald- und 
Haustieren gab Gott Weisheit, denn es heißt: wie Gott Weisheit 
und Vernunft ihnen gab.*)”” 

Einst promenierte Rabban Gamliel beim Tempelberge, erblickte 
eine schöne Frau und sprach den Segen über ihren Anblick. Wie? 
Hat denn Rabban Gamliel Frauen sich angeschaut? Es war aber 
ein Kurvenweg, so daß er sie unwillkürlich ansah und dann den 
Segen sprach.... Ebenso‘ sprach er: Gelobt sei er, der solche 
schöne Geschöpfe hat, wenn er eines schönen Esels ansichtig 
wurde oder eines schönen Kamels, eines schönen Pferdes.’® 

Wenn ein Sturm sich erhebt, wenn der Mensch auf einem 
Schiffe sich befindet und Tiere, Geräte mitführt, so wirft man alles 
ins Meer, um das Menschenleben zu erhalten, denn (für gewöhnlich) 
hat man kein solches Mitleid mit Tieren und Geräten wie mit Men- 
schen. Der Heilige aber, gelobt sei er, hat Erbarmen mit den Tieren 
wie mit den Menschen, denn es heißt: Und! sein Erbarmen waltet 
über alle seine Geschöpfe (Ps. 145, 9). Daß dem so ist, zeige dir 
folgendes: Als Gott zur Zeit der Sintflut die Welt wegen ihrer 


*) Ein Wortspiel: 7% 753 kann gelesen werden als 1212 oder als 
272 
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Siinden vernichten wollte, stellte er Mensch und Tier gleich, denn 
es heißt: Ich vertilge... vom Menschen bis zum Tiere (Gen. 6, 7). 
Und als er im Begriffe war sich zu beruhigen, erbarmte er sich 
ebenso des Tieres wie des Menschen.” 

Wie Gott sich des Menschen erbarmt, so auch des Tieres, und 
wie des Tieres so auch der Vögel.”® 

Alles macht Gott zu seinen Boten und nichts hat er zwecklos 
erschaffen. Manchmal macht er Frösche zu seinen Boten, manchmal 
eine Mücke, ein andermal eine Hornisse und wieder einen Skor- 
pion.?”® 

Geschöpfe Gottes sind auch Wesen, von denen du meinen 
könntest, sie seien ganz überflüssig, wie Fliegen Flöhe Mücken.’ 

Man gebe dem Menschen, was dem Menschen zukommt, dem 
Tiere was dem Tiere zukommt.’ 

Man binde ein Pferd nicht an die Seiten des Wagens und nicht 
hinter den Wagen.’ 

‘Warum hast du uns aus Aegypten geführt, mich, meine Kinder, 
meine Herde verdürsten zu lassen (Ex. 17, 3). Sie stellten ihre 
Tiere sich gleich. Das Tier des Menschen ist sein Leben. Ist ein 
Mensch unterwegs und sein Tier ist nicht mit ihm, ist er wie an- 
gebunden.’ 

Ein gutes Zeichen ist es, wenn das Haustier des Menschen ißt 
und satt wird... es bearbeitet dann den Boden um so kräftiger.’'* 

Ehe der Mensch nicht seinem Tiere zu essen gibt, soll er selber 
nicht essen.’ 

Man pflüge nicht mit der Kuh nachts, um sie am Tage zu ver- 
dingen.’‘® 

Stoppelreste oder Reste von Holz oder Reben soll man fort- 
räumen, wenn sie dem Vieh zum Futter bestimmt sind.’ 

Knochen räumt man weg, da sie den Hunden zur Nahrung 
dienen.?** 

Einem Tier, das in einen Wassertrog gefallen ist, soll man an 
Ort und Stelle zu essen geben, damit es nicht umkomme.?*® 

Ein Gebot der Thora ist es, daß man Tiere nicht quälen soll.” 

Sieh nach, wie es deinen Brüdern geht und den Herden (Gen. 
37, 14). Wie es den Brüdern geht, war schon recht, aber wie es den 
Herden geht?! Das will sagen, daß sich der Mensch nach dem 
Wohl alles dessen erkundige, wovon er Nutzen zieht.’"* 

Dieser letzte Satz zeigt uns auch, wie die gute Behandlung des 
Tieres schon aus rein praktischen Gründen von den Weisen geboten 
wurde. Daß sie dabei den Menschen als die Krone der Schöpfung 
ansahen, war ja durch die Bibel von selbst gegeben: 

Der König unter den wilden Tieren ist der Löwe, unter den 
Haustieren der Ochse, unter den Vögeln der Adler, der Mensch 
überragt alle.?"? 
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Siehe, wie Gott die Ehre der Geschöpfe berücksichtigt! Für 
den Ochsen, der (gleich dem Menschen) mit seinen Füßen geht, 
bezahlt (der Dieb) das Fünffache, das Lamm, das er trägt, nur das 
Vierfache.’”® 

Wer bei dem Gebot über das Vogelnest sagt: Möge dein Er- 
barmen kommen, den herrscht man an zu schweigen (weil man das 
von Gott nur beim Menschen sagen soll).?”* 

Und der Vorzug des Menschen vor dem Tiere ist nichts (Koh. 
3, 19). Wieso nichts? Der Mensch spricht, das Tier nicht, der 
Mensch hat Erkenntnis, das Tier nicht, der Mensch weiß zu unter- 
scheiden zwischen gut und böse, das Tier nicht!?"° 


Aus diesem Verhältnis zwischen Mensch und Tier ergibt sich, 
daß es gleichsam unter der Würde des Menschen ist, daß er durch 
ein Tier, wenn dieses naturgemäß sich auch dessen nicht bewußt ist, 
in Schuld gerät. Ein solches Tier soll, so fordert es schon die Bibel, 
weil es Ursache der Versündigung des Menschen ist, getötet werden. 
Ebenso begründen die Weisen das Verbot, ein Raubtier als Opfer 
darzubringen. Wie eine gute Tat aufhört gut zu sein, wenn sie 
durch eine Sünde getan wird, so kann ein Tier, das raubt und 
tötet, nicht ein sühnendes Opfer vor Gott sein. Wenn das Kalb, dem 
das Genick gebrochen wird und Mord sühnt, nicht gebraucht wer- 
den darf, um so weniger darf man von einem Ochsen irgendeinen 
Nutzen ziehen, der selbst getötet hat und darum gesteinigt wird.” 

Wie ein solches Kalb, das ja das Land nicht verunreinigt und 
die Schechina nicht fortziehen läßt, keinerlei Nutzen dem Menschen 
bieten darf, wie erst der Ochse, der gesteinigt werden soll, daher 
das Land verunreinigt und die Schechina aus dem Lande sich zu 
entfernen zwingt.’'” 

Töte die Frau und das Tier (Lev. 20, 16). Wenn der Mensch 
sündigt, hat dann das Tier auch gesündigt? Weil aber durch dieses 
der Mensch ins Verderben kam, befahl die Thora, daß es gesteinigt 
werde. Damit die Menschen, wenn sie das Tier durch die Straßen 
gehen sehen, nicht sagen: Dies ist das Tier, durch dessen Ver- 
schulden X. Y. gesteinigt wurde! ?”*® 

Dieser Raubvogel fliegt und schwebt durch die ganze Welt, 
frißt überall, nährt sich von Raub und Gewalt, von dem sagt Gott: 
Weil dieser Kropf voll ist von Raub und Gewalt, soll er nicht auf 
den Altar gebracht werden.... Aber das Haustier, das an der 
Krippe groß wird und nicht überall frißt, sich nicht von Raub und 
Gewalt nährt, das soll ganz dargebracht werden.’ 


Um so größer ist eben darum die Pflicht des Menschen, nicht Der Meselı 
zum Tier herabzusinken, gerecht zu werden durch seine Handlung, sich die Aus- 
durch seine Lebensart, durch das Streben nach Harmonie der Aus- Zeichnung 
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Der Heilige, gelobt sei er, sagt dem Menschen: Da ich dir die 
höhere Einsicht als dem Tiere gab, höhere als dem Raubtiere und 
den Vögeln willst du mich lästern und schmähen? Dir gab ich 
Augen wie dem Tiere, die gleichen Ohren Hände Füße, dir einen 
Mund, dem Tiere auch.... Und doch habe ich es zum Schweigen 
vor dir verurteilt! Sieh’ doch, welche Glorie ich dir gab: und du 
solltest all diese Gnade nicht einsehen ?! ®*° 


Auf der Liebe zur Familie hat sich die Liebe zur 
Gesamtheit 


aufgebaut. Gewiß hat besonders unser Geschlecht Gelegenheit ge- 
habt, die Erfahrung zu machen, daß die wenigsten Menschen aus 
dem Familienegoismus zum Gemeinschaftsgefühl sich emporarbeiten 
können. Ja, wir konnten uns überzeugen, daß familienlose allein- 
stehende Menschen viel bereitwilliger dem allgemeinen Wohl sich 
und ihr Geld opferten als Männer und Frauen, die um das Leben 
ihrer Kinder zitterten. Allein nicht davon ist die Rede, wie weit wir 
die Einzelnen uns schon zu wahrer echter Vaterlandsliebe durchgerun- 
gen haben, sondern davon, daß es ohne das Zusammengehörigkeits- 
gefühl der Familie zu einem Gemeinschaftsgefühl überhaupt nicht ge- 
kommen wäre. Wenn ein Mann, der im Elternhaus einen hohen 
Grad selbstloser Vaterlandsliebe vor sich sah, unbeweibt, ohne 
Kinder sein Alles dem Wohle seiner Gesamtheit opfert, so ist das 
ein Erfolg des vorbildlichen’ Elternhauses. Hätte er das nicht vor 
sich gesehen, so hätte wahrscheinlich in ihm die Liebe zum Volke 
einfach kein Organ gefunden, das Wort hätte in seiner Seele nie 
gezündet. Die seßhafte Familie war der Gründer, der Schöpfer des 
Gemeinschaftsgefühls. Die Bedeutung des Gemeinschaftsgefühls 
für das Wohl des Staates, für das Gedeihen des Volkes, für das 
Glück des Einzelnen erübrigt sich wohl eingehend zu erörtern. Je 
differenzierter wir durch weitstrebende Kultur und Zivilisation wer- 
den, umsomehr brauchen die Menschen ein einigendes Band, das 
sie aneinander kettet und für einander verpflichtet. Der steigende 
Merkantilismus, die wachsende Mechanisierung, Technik und Er- 
findungen steigern die Ichsucht des Einzelnen: ein glückliches Zu- 
sammenleben der Menschen würde immer unmöglicher: durch das. 
Zusammenleben der Familie lernen wir das der Gemeinschaft. Der 
Ehrgeiz des Menschen wird im Gemeinschaftsgefühl geweckt und 
angeregt, die Arbeitsfreude erhält ein weites Betätigungsfeld, der 
geistige Horizont begnügt sich nicht mit den kleinen Vorkommnis- 
sen des Gebietes, freier zielbewußter arbeitet der Mensch, 
das Gemeinschaftsgefühl läßt ihn Leid und Wehe anderer anders 
tragen als den Harm, der ihn allein bekümmert und bedrückt. Das 
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Gemeinschaftsgefühl ist es, das den Menschen aus der Vergangen- 
heit über die Gegenwart hinweg an die Zukunft denken läßt, denn 
nur das Band der Gemeinschaft läßt uns erkennen, daß wir in jedem 
Moment unseres Lebens das sind, was wir sein werden und was wir 
gewesen sind (Wilde). Das Fehlen des Gemeinschaftsgefühls ist 
der Untergang der Gemeinschaft. So werden wir es verstehen, 
warum von den Lehrern und Weisen des jüdischen Volkes das Ge- 
meinschaftsgefühl mit nie erlahmender Beharrlichkeit dem Volke 
eingeprägt wurde, als wäre es eine der größten religiösen Pflichten! 
Und tatsächlich war das Gemeinschaftsgefühl einer der tragenden 
Pfeiler für die Erhaltung des jüdischen Volkes. Man bedenke doch! 
Jahrhunderte hindurch das Joch der Fremdheit tragen müssen, im 
zivilen Leben dem Einfluß der Umwelt erliegen, religiös in der grad- 
linigen Entwicklung gehemmt, von Lockung und Drohung ein- 
geschüchtert, die Religion im Dienste der Volkserhaltung, in allen 
Ländern verstreut, nirgends eine kompakte Minderheit, nur lose 
Gemeindeverbindungen, die jeden Augenblick in Gefahr waren, ge- 
sprengt zu werden, und doch eine Einheit, eine geschlossene Ge- 
meinschaft geblieben! Aeußerlich zerrieben, hat, wie ich es ja schon 
auseinandergesetzt habe, das jüdische Volk die elementaren Lebens- 
bedingungen einer jeden Gemeinschaft sich nicht rauben lassen und 
sie selbst nie preisgegeben: die gemeinsame Sprache, die territoriale 
Einheit und sein religiös-kulturelles Selbst: ein Gott, eine Sprache, 
ein Land! Dieses Volk, durch die Ungunst der Verhältnisse ein 
Schachervolk geworden, in den Wucher hineingetrieben, lebte nur 
in seiner Religion und für seine Religion, die ihn mit ihren Riten 
und Sitten wie in einem unzerreißbaren Netz gefangen hielt, und 
hat durch diese Religion seine Vergangenheit und Zukunft sich 
erhalten, seine Geschichte, seine Sprache, sein verlorenes, aber 
stets erhofftes und erwartetes Land. Von außen gewaltsam zu einer 
Schicksalsgemeinschaft zusammengepreßt, hat sich Israel innerlich 
frei und aus Liebe zu seiner Gemeinschaft bekannt. In diesem 
mächtigen Gemeinschaftsgefühl verlor sich das Individuum voll- 
ständig, alle öffentlichen Gebete des jüdischen Volkes sind Gemein- 
schaftsgebete. Wie das „Ich“ der Psalmen zum allergrößten Teil 
die Nation symbolisiert, wie die Propheten ausschließlich die Ge- 
meinschaft vor Augen haben, so auch die Weisen und Lehrer bis 
hinunter zu den ersten Redakteuren des Gebetbuches. Wie Esra 
rücksichtslos das Glück der Familie und der Einzelnen preisgab, um 

die Reinheit und Einheit der Gemeinschaft zu erhalten, so war 
auch später durch alle Jahrhunderte die Gemeinschaft das Ziel ge- 
wesen, dem sich alles unterordnen mußte: Sagst du dich von den 
Menschen los, sagen sich die Menschen von dir los (Tanch. Beschal- 
lach) wurde die grundlegende Maxime. Der Ahnenkult Israels war 
der des Volkes, nicht der Familie. War man auch stolz auf den ge- 
lehrten frommen Vater, die Gesamtheit kannte nur Abraham Isak 


51 


Erziehung 


für die x 5 5 E 5 en 
Gemein- ken, den Einzelnen dazu zu erziehen, für seine Gemeinschaft willig 


se 


haft 


FUNFTES KAPITEL 


und Jakob, und unter dem Wort: Gott unserer Väter verstand man 
den Gott der Volksahnen. Durch seine Liebe zur Gemeinschaft 
hat der Jude gelernt auf das „Ich“ verzichten, wo das 
Wohl der Gesamtheit in Frage kam. Daß unsere Weisen und 
Lehrer dies schwere Werk vollbracht haben, ist eines ihrer 
unsterblichen und unverwelklichen Verdienste um Israel. Daß 
dieses an sich so leicht entzündbare, so leicht erregbare, zum In- 
dividualismus neigende Volk dem Willen seiner Weisen sich gefügt 
hat, daß es nicht nur einsah, daß dem Ich das „Wir“ vorangehen 
müsse, sondern daß es danach auch sein ganzes Leben eingerichtet 
und so seine geistigen und sittlichen Kräfte zu immer neuem Tun 
entfaltet hat, ist eine der Großtaten dieses Volkes, die zu be- 
wundern und als leuchtendes Vorbild zu verehren die kommenden 
Generationen nie erlahmen dürfen. Das Gemeinschaftsgefühl ist der 
sittliche Jungbrunnen Israels durch alle Jahrhunderte geblieben. Die 
Worte Fichtes: „Es gibt nur eine Tugend, die — sich selber als Per- 
son vergessen, und nur ein Laster, das — an sich selbst denken.“ 
wir finden sie in den Lehren unserer Weisen wieder, aber auch in 
den Taten der späteren Jahrhunderte unserer Geschichte. 

Bin ich nicht für mich, wer soll es denn sein? Bin ich aber 
nur für mich, was bin ich? ®*"* 

Sondere dich nicht ab von der Gesamtheit.’®? 

Der Mensch soll nie von allen eine Ausnahme bilden wollen.”® 

Mag einer so weise in Israel sein wie Mosche, der Vater der 
Weisheit der Propheten, oder so fromm wie Mosches Bruder Aron, 
soll er doch nie sprechen: da ich in meinem Hause bin, wohl 
dir meine Seele! Sondern er teile die Sorgen der Gesamtheit.** 

Immer habe respektvolle Scheu vor der Gesamtheit.’ 

Nimmt man ein ganzes Bündel von Rohrstäbchen zusammen, 
wer kann alle auf einmal zerbrechen? Einzeln aber kann es ein 
kleines Kind tun. So wird auch Israel erst erlöst, wenn sie alle 
einen Bund bilden werden.‘,. vereint nır empfangen sie die 
Schechina.°*® 

Bildet Israel eine einzige Gemeinschaft, dann erreicht es 


das göttliche Strafgericht nicht, selbst wenn manche unter ihnen 


Götzendienst treiben.” 


Um nun das Volk, die Massen im Gemeinschaftsgefühl zu stär- - 


zu opfern, haben unsere Weisen ihrer Zeit und ihrem Gedanken 
entsprechend das religiöse Moment herangezogen: Bete nicht 
für dich allein, sondern für deine Gemeinschaft, dann erhört dich 
Gott; die Einzelsünde verzeiht Gott nicht so schnell wie die der 
Gemeinschaft. Gott segnet den, der sich der Gesamtheit widmet 
und straft den, der sich von ihr abwendet. Wer die Gesamtheit 
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zur Sünde verleitet, für den gibt es keine Vergebung, dagegen bringt 
die Zeit der Erlösung der näher, der der Gemeinschaft sich weiht. 
Hungere mit der Gesamtheit, leide mit ihr, ihre Freude ihr Glück 
teile, die Einheit Israels ist eine Verherrlichung Gottes: 

Wer sich mit der Gesamtheit kasteit, den ereilt kein besonde- 
rer Tod.’ 

Wer mit der Gesamtheit leidet, der ist würdig, einst den Trost 
der Gesamtheit zu erleben.’ 

Die Opfer der Gesamtheit finden Wohlgefallen vor Gott und 
bringen Versöhnung zwischen Israel und seinem Vater im Hinimel.’” 

Es wird ihnen verziehen, denn ein Irrtum ist es (Num. 15, 25). 
Das will sagen: wenn ein Teil der Gesamtheit wissentlich, der 
andere irrtümlich sündigt, richtet Gott darüber, als hätten sich alle 
nur geirrt.”' ' 

Mosche sprach zu Gott: Ich bin ein Einzelner, Israel sind 60 
Myriaden. Wie oft sündigten sie, ich betete für sie und du hast 
allen 60 Myriaden verziehen; auf 60 Myriaden achtest du, 
auf mich willst du nicht achten? Da antwortete Gott: Mosche, das 
Schicksal ‘des Einzelnen ist nicht dem der Gesamtheit zu ver- 
gleichen! ®’? 

Wieso weißt du, daß das Schicksal der Gemeinschaft nie end- 
gültig beschlossen wird? Wie, wird nicht beschlossen?!... Doch, 
es wird beschlossen, aber immer wieder umgestoßen.’” 

Ihr stehet heute... vor dem Herrn euerem Gott (Deut. 29, 9). 
Wie der Tag bald heller bald dunkler wird, so werde ich euch 
dereinst ewig hell sein, wenn ich es auch jetzt um euch dunkel 
mache. Wann wird das sein? So ihr alle eine einzige Gemein- 
schaft sein werdet.’’* 

Nehmet euch die Frucht des Hadarbaumes, Palmzweige, 
Myrthe und Bachweide (Lev. 23, 40). Was ist die Art dieser vier 
Gattungen? Einige tragen Früchte, andere nicht. Die Frucht des 
Hadarbaumes und die Palmzweige: das sind die Frommen; Bach- 
weide das sind die Halben in Israel. Da sprach Gott: Bindet alle 
zusammen, damit unter meinen Kindern nichts Untaugliches sei. 
Tut ihr so, dann weiß ich mich sofort verherrlicht.’” 

Wie die Kinder Israels eine einzige Gemeinschaft bilden, be- 
reiten sie sich für die Erlösung vor.” 

Die Not des Einzelnen ist Not, die der Gesamtheit ist keine.” 

Gott verwirft nie das Gebet der Massen.°”* 

Ich aber, möge mein Gebet zur Zeit des Wohlgefallens vor 
dich kommen (Ps. 69, 14). Da David als Einzelner betete, sagte er 
„zur Zeit des Wohlgefallens“, aber das Gebet der Gemeinde bleibt 
nie ungehört.’” 

Ich aber, möge mein Gebet zur Zeit des Wohlgefallens vor 
dich kommen (ib.). Wann ist die Zeit des Wohlgefallens da? Wenn 
die Gemeinde betet.!°”* 
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Wer abgesondert von der Gemeinde betet, dessen Taten wer- 
den auch einzeln hergenommen.'’”* 

Wer hinter dem Gotteshause betet, ist ein böser Mensch.... 
Wer zu Hause betet, dem ist es als umgäbe ihn eine eiserne Mauer. 
... Wer dagegen im Gotteshause betet, der ist als hätte er ein 
reines Vesperopfer dargebracht.'”? 

Wer nicht ins Gotteshaus beten geht, wenn eines in der Stadt 
. ist, der wird ein böser Nachbar genannt.'”” 

Wenn die Gemeinde betet, soll man nicht an dem Gotteshaus 
vorbeigehen.!’* 

Der Mensch bete nicht zeitlicher als die Gemeinde. 

Wer beten kann für seinen Nebenmenschen und für die Ge- 
meinde und es nicht tut, ist ein Sünder.' 

Nie weiche dieser eine Satz von deinem Munde: Mit uns ist 
der Herr der Heerscharen, eine Burg ist uns der Gott Jakobs.!”” 


In den Bann getan werde der, der die Massen zur Sünde ver- 
leitet ... ebenso der, der sie verhindert, eine religiöse Tat zu voll- 
ziehen.!?”® 

Wer die Massen zu Gutem bewegt, sündigt nie; wer sie da- 
gegen zur Sünde verleitet, dessen Buße wird nie aufgenommen.!’” 


So von den Israeliten jemand fordert, ein Gebot der Thora zu 
übertreten, soll er es — wenn es nicht Götzendienst, Unzucht oder 
Mord ist — tun, um nicht getötet zu werden. Aber nur unter vier 
Augen. Oeffentlich aber gehorche mian nicht, selbst wenn es ein 
geringes Gebot betrifft.!"° 

Als Rabbi Assi im Sterben lag, trat sein Neffe ins Zimmer und 
sah ihn weinen. Er sprach: Meister, warum weinst du? Gibt es 
einen Teil der Thora, in dem du nicht geforscht hättest?... Gibt 
es ein Werk der Nächstenliebe, das du nicht getan? ... Und trotz 
alledem hast du dich (bescheiden) ferngehalten vom Richteramte 
und hast nicht gestattet, daß man dir ein Gemeindeamt gebe! Da 
antwortete er: O mein Sohn, gerade deswegen weine ich... ich 
hätte doch den Angelegenheiten Israels mich widmen sollen! 


Wenn Israel in Not ist und auch nur einer sich von ihm ab- 
sondert, kommen jene zwei Engel, die den Menschen nach dem 
Tode geleiten, legen ihre Hände auf sein Haupt und sprechen: 
Dieser Mann, der sich von seiner Gemeinde abgesondert hat, soll 
auch nicht den Trost der Gemeinde erleben.!”? 

Ist die Gemeinde in Not, sare keiner: Ich gehe heim, esse, 
trinke, lasse es mir gut gehen! Wer so tut, von dem heißt es: 
... Und offenbar ist es vor Gott, daß keine Sühne findet die Sünde 
dieses Volkes, ehe ihr sterbet (Jes. 22, 13 5).'"* 
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Und der Dienst für die Gemeinschaft sei rein, selbstlos, nicht *elbstlos 
von Habgier oder Ehrsucht diktiert, nur von der Liebe zur Ge- Diası for 
meinschaft: meinschaft 

Alle, die sich mit der Gemeinde befassen, sollen es nur Gott 
zu Ehren tun.!"* 

Wer sich selbstlos Israel widmet, ist würdig, Ehre Ansehen zu 
genießen und hat teil am heiligen Geist.!"° 


Solcher Dienst für die Gemeinschaft enthebt sogar von der Mienst der 
Erfüllung eines religiösen Gebotes und vom Studium. Denn wie schaft ent- 
diese nur den Zweck haben, das sittliche Bewußtsein des Menschen le 
zu heben, so ist auch die Selbstlosigkeit im Dienst der Gemein- Sottes 
schaft eine sittliche Tat und schützt den Menschen vor Sünde und 
Schuld: 

Wer sich mit Gemeindeangelegenheiten beschäftigt, der ist als 
würde er sich mit der Thora beschäftigen.'"*® 

Wie wertvoll ist doch die Ehre der Gesamtheit! Für eine kurze 
Zeit darf man ihrethalben die .U'ebertretung eines Verbotes über- 

. sehen.!"? 

Das Gemeindeopfer enthebt vom Gebot der Sabbatruhe.!"*? 

Menschenleben retten und das Wohl der Gesamtheit enthebt 
vom Gebot der Sabbatruhe. Man darf auch am Sabbat in die Ver- 
sammlungshäuser gehen, um Gemeindeangelegenheiten zu ordnen.!”? 

Rabbi Jehuda erzählt: Ich ging einmal hinter Rabbi Akiba und 
Rabbi Elasar ben Asarja, es war die Zeit für das Schemagebet an- 
gebrochen. Und ich glaube, sie sagten es nicht, weil sie sich gerade 
mit den Angelegenheiten der Gesamtheit ‘befaßten.!” 

Als Rabban Gamliel und sein Gerichtshof einmal zu Jabne mit 
Sachen der Gemeinde zu tun hatten, unterbrachen sie sich nicht, 
um sich nicht davon abzuwenden.'"”" 

Sündigt ein Mensch und er verdiente den Tod durch Gottes- 
hand ob seiner Sünde, was tue er, um sein Leben zu erhalten? War 
er gewohnt, eine Seite (im Talmud) zu lernen, lerne er zwei Seiten; 
pflegte er täglich einen Abschnitt durchzunehmen, nehme er zwei 
Abschnitte durch. Wie aber, wenn er in der Thora nicht lesen und 
nicht studieren kann? Was tue er da, um sein Leben zu erhalten? 

Er werde Vorsteher der Gemeinde und Armenpfleger, und er 
bleibt am Leben.'? 


Darum soll man auch in religiösen Fragen immer auf die Ge- Rücksicht 
samtheit Rücksicht nehmen und ihr nicht etwas aufbürden, was ihr —. 
so schwer wäre: das Wohl der Gesamtheit nie außer acht lassen scheid über 


ist eine große sittliche Pflicht, man lege der Gemeinde keinen Zwang &cs 
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Der Gerichtshof gebe keine anderen Edikte als solche, bei 
denen die Gemeinde bestehen kann.!”* 

Jede Bestimmung, welche der Gerichtshof der Gesamtheit auf- 
erlegt, die aber die Majorität nicht annimmt, ist keine Bestim- 


Darf ein Priester sich verunreinigen, wenn es der Respekt vor 
der Masse erfordert? Wenn z. B. zwei parallellaufende Wege da 
sind: einer ist weit aber rein, der andere nah aber unrein, so 
schlage er den ersten ein, wenn ihn die Menge geht, wenn nicht, 
schlage er den nahen Weg ein aus Respekt vor der Menge.!”*® 


PBuus Daß solche Verehrung der Gesamtheit auch dieser Pflichten 

samtheit gegen den Einzelnen auferlegt, muß vorausgesetzt werden. Die 

gegen den Gesamtheit hat ebenso zu dem Einzelnen zu stehen, wie dieser 
bereit ist, alle Opfer für seine Gemeinschaft zu bringen: 

Wenn Heiden zu einer Gruppe von Juden sprechen: Gebet uns 
einen von euch heraus, daß wir ihn töten, tuet ihr es nicht, dann 
bringen wir euch alle um, so mögen alle umgebracht werden, ehe 
eine einzelne Seele aus Israel hingeopfert wird.'”” 

Man teile seine Drangsal der Gesamtheit mit, damit diese für 
ihn um Erbarmen bete.!"*® 


Die rührer Wo der Gesamtheit eine solche Bedeutung zuerkannt wird, 

Gesamtheit kann auch die Erkenntnis nicht fehlen von der kaum zu erfassen- 
den Bedeutung des Führers für das Wohl der Gesamtheit und die- 
ser für die Tätigkeit des Führers. Wie dieser nach und nach alle 
Freudigkeit an seiner Arbeit verliert, wenn er im Volke keinen 
Widerhall, keine Resonanz, keine begeisterte Willfährigkeit findet, 
so erlahmt auch ‘der Enthusiasmus eines jeden Volkes, dem 
unwürdige selbstische käufliche Führer beschieden sind. Im Ver- 
hältnis von Führer und Volk liegt das Schicksal jeder Gesamtheit, 
wie es schon Hosea mit knappen Worten schildert (4, 4 ff). So ver- 
langen auch unsere Weisen vor allem von dem Führer sittliche 
Lauterkeit in seinem Dienste für die Gesamtheit. Er sage nie: 
„l’etat c'est moi“, sondern sei von dem Bewußtsein getragen, daß 
er sein Ansehen, seine Größe nur seinem Volke danke, daß er für 
das Volk da sei, nicht das Volk für ihn: jede Hausmacht haben - 
unsere Lehrer perhorresziert: nicht das Amt mache den Mann, 
sondern der Mann das Amt: 

Gott sprach zu Mosche: Wie oft habe ich dir schon in Bezug 
auf das Volk gesagt, daß du nicht auffahrend seist, sondern es wie 
ein Hirte die Herde führen sollst, denn nur seinetwegen ließ ich 
dich den Sinai heraufkommen und nur seinetwegen findest du 
Gunst Gnade Leben und Ehre bei mir.’ 
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Und Gott sprach zu Mosche: Gehe, steige hinab (Ex. 32, 7). 
Was heißt das: gehe steige hinab!... Der Heilige, gelobt sei er, 
sprach zu Mosche... Mosche, steige hinab von deiner Größe, ich 
gab sie dir nur wegen Israel; nın es gesündigt hat, wozu brauche 
ich dich ? !%° 

Wer Herrschaft sich aneignet, um durch sie Nutzen zu ziehen, 
der gleicht einem Ehebrecher, der nur seiner Lust am Körper einer 
Frau fröhnen will.‘ 

„Die Hervorragenden“, das sind jene, die zu Vorstehern der 
Gemeinde eingesetzt werden. Wie ein solcher eingesetzt wird, 
betet er (für das Wohl der Gesamtheit) und wird schon erhört? So 
nicht, sondern wenn er zum Vorsteher eingesetzt und treu befunden 
wird, dann wird er für würdig befunden zu beten und erhört zu 
werden.!°?? 


Dies Bewußtsein, daß er für das Volk, nicht das Volk für ihn 
da sei, ist jener Leitstern, der den Führer niemals irre gehen läßt. 
Es verleiht ihm vor allem das unentbehrliche Verantwortungsgefühl, 
das ihn zwingt, an alle seine Absichten und Taten die kritische 
Sonde zu legen und sich zu fragen: gereicht es meiner Gesamtheit 
zum Heile. Wer da weiß: alles hänge von ihm ab, der wird tief- 
erschüttert von der Last der Verantwortung — weiß er doch, wie 
schwer die Last der Gemeinschaft ist (Deut. r. 14.) — prüfen und 
prüfen sein Wollen und sein Können. Das geben auch unsere 
Weisen den Führern des Volkes stets zu bedenken: 

Jede Verfehlung (der Gesamtheit) liegt nır an den Großen. 

Die Entartung, die nicht von den Großen ausgeht, ist keine 
Entartung (Gen. r. 26). 

Horchen die Israeliten auf ihre Großen, diese aber nicht tun, 
was allen not tut, dann liegt die Schuld (des Verfall) an den 
Großen.'”* 

Wenn die Geringen den Großen folgen, diese aber die Last 
iener nicht auf sich nehmen, dann gilt von diesen Großen der Satz: 
Gott setzt sich zu Gericht über die Aeltesten und Fürsten seines 
Volkes (Jes. 3, 14). 

Wer es in seiner Macht hat, Israel zu bessern und es nicht tut, 
der trägt die Schuld an allem vergossenen Blut in Israel (Tanna _ 
d. El. r. 12). 

Wehe dem Ansehen, das seinen Eigner unter sich begräbt (ib.) 

Wer in der Lage ist, seinen Hausleuten (eine Sünde) zu ver- 
bieten und er tut es nicht, wird für seine Hausleute gefaßt: wer 
den Leuten seiner Stadt oder gar der ganzen Welt etwas zu wehren 
die Macht hat und es nicht tut, wird gefaßt (er büßt) für die Leute 
seiner Stadt oder für die ganze Welt.!* 
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Weil Pinchas dem Chofni (die Sünde) hätte wehren können, 
es aber nicht getan hat, wurde es ihm angerechnet als hätte er 
selbst gesündigt.'"?” 

So lange der Mensch nur ein Chaber*) ist, hat er sich um die 
Gemeinschaft nicht zu kümmern und wird nicht ihretwegen be- 
straft. Wie er jedoch an die Spitze der Chaberim gestellt ist und 
(als Zeichen seiner Würde) den Talith um sein Haupt legt, sage er 
nicht, er sei nunmehr das zu tun verpflichtet, was ihm selbst zu- 
gute kommt, es kümmere ihn nicht die Gemeinde, sondern alle 
Mühsal der Gesamtheit zu tragen ist jetzt seine Pflicht.!”*® 


Mit dem großen Verantwortungsgefühl zieht auch Bescheiden- 
heit in das Herz des Führers. Es gibt kaum etwas Abstoßenderes, 
Widerwärtigenderes als den Hochmut, den Dünkel, die Eitelkeit 
und Selbstüberhebung führender Menschen. Das Mißverhältnis 
zwischen ihrer Begabung und der kleinlichen lächerlichen Selbst- 
überschätzung wirkt beleidigend und aufreizend. Darum sprechen 
unsere Weisen ehrsüchtigen Menschen, die nur aus Eitelkeit, wenn 
ihnen auch die Begabung nicht fehlt, Führer sein wollen, das Recht 
dazu ab und ermahnen unentwegt die Großen ihres Volkes, nicht 
ehrsüchtig eitel der Macht, der Herrschaft nachzulaufen, um sie 
sich anzueignen, aber auch nicht im Bewußtsein des eigenen 
Könnens, der eigenen Fähigkeiten die anderen geringschätzig zu 
behandeln, auf sie herabzuschauen: Führer, seiet bescheiden, voll 
Milde Güte Wohlwollen und Gerechtigkeit, laufet nicht eitel dem 
Ruhme nach, anerkennet auch die Fähigkeiten anderer, ordnet euch 
unter einer höheren Autorität, freuet euch, wenn ihr Menschen fin- 
det, die mit euch tragen wollen die große Last des Gemeinwohls, 
bildet euch nichts ein auf ewere Macht, euere Tüchtigkeit, wollet 
nicht gefürchtet, sondern geehrfürchtet sein. 

Jage nicht der Macht nach.!"* 

Frommer Menschen Kraft schwächt Gott, wenn sie groß tun 
mit der Erfüllung irgendeines Gebotes. | 

Gott weint täglich... über einen Führer, der sich dünkelhaft 
überhebt gegenüber der Gemeinde.''* 

Der Mensch sei nicht hochmütig, denn alle, ob groß oder gering, 
sind gleich vor Gott.*’* 

Hienieden kann der Geringe groß, der Große gering werden. 

Die ihren Schrecken verbreiten im Lande der Lebendigen (Ez. 
32, 24). Das ist der Führer, der unnütz, nicht Gott zu ehren Angst 
der Gemeinde einjagt.'** 
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*) Die Chaberim bildeten eine Art Orden mit der Verpflichtung auf 
strengste Einhaltung aller Gesetze, besonders der Hebe- und Zehnt- 
satzungen. 
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Man setzt keinen Vorsteher über die Gemeinde, ehe man ihm 
nicht hinten auf seinem Rücken einen Korb von Würmern anhängt, 
damit man ihm sagen könne, wenn er übermütig werden sollte: 
schaue hinter dir!’ 

Erfüllter Wunsch ist ein Lebensbaum (Pr. 13, 12): Das geht auf 
Saul, der gesalbt wurde und sofort auch die Herrschaft antrat.... 
Weswegen hat er das verdient? .... Weil er bescheiden und 
schlichten Sinnes war.'"* 

Ein Vorsteher, der mit Milde die Gemeinde führt, ist würdig 
sie zu führen.'*" 

Ich werde heilig genannt, du (der Mensch, der Führer wird) 
wirst heilig genannt.*) So du nicht die gleichen Eigenschaften hast, 
die ich habe, nimm die Würde der Herrschaft nicht auf dich.''*® 

Ein Einzelner kann nicht die Last der Gemeinde ganz allein 
tragen.!'* 

Siehe doch Arons Frömmigkeit! Als Mosche das Salböl auf sein 
Haupt goß, erzitterte er und ängstigte sich und sprach: Bruder 
Mosche, vielleicht bin ich doch nicht würdig, mit heiligem Oel 
gesalbt zu werden.!‘°° 

Mosche brachte ihre Rechtssache vor Gott (Num. 27, 5). Wohl 
wußte Mosche selbst zu entscheiden (er brachte aber doch die 
Sache vor Gott aus folgendem Grunde): Die Töchter des Zelafchad 
kamen erst vor die Zehnerfürsten, die aber sprachen, das wäre 
eine Erbschaftsfrage, die gehört den Höheren, nicht uns. So gingen 
sie denn zu den Häuptern über 50. Als diese hörten, wie die 
Zehnerfürsten sie ehrten, sagten sie: auch wir haben Männer die 
höher stehen als wir! Und so sprachen die Häupter der Hundert, der 
Tausend und so die Fürsten, keiner wollte dem Höherstehenden 
vorgreifen. Endlich gingen sie zu Elasar (dem Hohepriester), der 
wies sie aber an Mosche. So kamen sie allesamt vor Mosche. Als 
dieser sah, wie jeder den Höheren ehrte, sagte er sich: wenn ich 
die Entscheidung gebe, arrogiere ich mir die höchste Würde. Darum 
sagte er ihnen: Auch ich habe einen, der höher steht als ich: er 
brachte ihre Rechtssache vor Gott.!°* 

Und dich mache ich zu einem großen Volke (Ex. 32, 10). Da 
sprach Mosche zu Gott: Herr der Welt! Wenn ein Thron mit drei 
Füßen (Abraham, Isak und Jakob) vor dir in der Stunde deines 
Zornes nicht bestehen kann, wie erst ein Thron mit einem Fuße! 
Und ferner: Ich müßte mich schämen vor meinen Ahnen, sie wür- 
den sagen: Sehet doch den Führer, den Gott über sie gesetzt hat! 
Statt für Israel zu beten, sucht er seine Macht zu erhöhen! '"°? 


Diese Bescheidenheit des Führers bringt es dann mit sich, daß 
er ununterbrochen an sich arbeitet, daß er auf das geringste und 


*) Der Richter des Volkes heißt Elohim. 
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kleinste so achtet wie auf das höchste, um sich auf allen seinen 
Wegen zu bewähren, denn er weiß, daß in dem Streben um das 
Wohl der Gesamtheit oft eine scheinbar kleine Sache von größten 
Folgen begleitet sein kann. Er darf auch keine Klasse kennen, darf 
nicht Unterschiede machen zwischen einzelnen Schichten des 
Volkes, alle müssen ihm gleich nahestehen, denn ihm ist über- 
antwortet das Heil aller: 


Der Heilige, gelobt sei er, gibt keinem Menschen Ansehen, ehe 
er ihn nicht in kleinen Dingen erprobt hat, dann erhebt er ihn erst 
zu Ansehen.'”®? 


Gott erhebt den Menschen nicht zur Macht, ehe er ihn nicht 
geprüft und erprobt hat; besteht er die Prüfung, dann erhebt er ihn 
zum Lohn dafür.'”* 


Mosche betete zu Gott in seiner Todesstunde: Herr der Welt, 
du kennst den Sinn jedes einzelnen Menschen und weißt, daß der 
Sinn des einen dem des andern nicht gleicht. Ich bete zu dir, daß 
du, wenn ich von Israel scheide und du ihnen einen Führer bestellst, 
ihnen einsetzest einen, der bereit ist, die Gesinnung jedes Einzelnen 
zu ertragen.‘ 

Wer da drängt und eilt religiöse Gebote zu erfüllen, aber er 
erfüllt kein Gebot, das auf Generationen hinaus seinen Wert hat, 
was hat er davon? Daß dem so ist, siehst du an Mosche. Wieviel 
Gebote hat er erfüllt, wieviel Wohltaten und gute Werke getan, 
doch (sein größtes war) daß er ein Gebot vollzog, das für Genera- 
tionen bestimmt war. Und das ist: Damals (Deut. 4, 41) sonderte 
Mosche drei Städte ab (Zufluchtsstädte). *%°° 


Hillel sprach: Sammelt man ein, streue aus, streut man weg, 
sammle ein! Siehst du, daß die Kinder Israels die Thora lieben und 
sich mit ihr freuen, streue sie aus; siehst du aber, daß Israel auf die 
Thora vergißt und nicht alle sich mit ihr freuen, sammle ein.'”°” 


Worin besteht aber der Lohn eines Führers, der seinem Volke 
in solcher Reinheit und Selbstlosigkeit dient? Wohl zuerst in dem 
beseligenden Bewußtsein, ein von Gott begnadeter Mensch zu 
sein. Führer eines ganzen Volkes! Nicht aus Ehrsucht, sondern 
aus innerer Notwendigkeit, aus innerem Zwang! Kann es einen 
höheren Lohn als dies Bewußtsein geben!? Und lebt in. solchen - 
Führerseelen nicht weiters das Bewußtsein, vorbildlich sem zu 
können für viele andere seines Volkes, seiner Nation, nicht nur der 
eigenen Zeit, sondern auch späterer Generationen? Wie Mosche 
keinen anderen Wunsch hatte als den, daß Gottes Gnade einen 
Mann ausersehe, der von göttlichem Geist erfüllt dem Volke voran- 
gehe, so wollte er auch seine Tatkraft dem Nachfolger geben, daß 
das ganze Volk auf ihn höre und ihm gehorche (Num. 27, 15 ff). 
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Diese Erkenntnis des Seelenlebens großer Männer fehlt auch unse- 
ren Weisen nicht: 

Wer sich in den Dienst der Bedürfnisse der Gesamtheit stellt, 
dem ist’s als täte er es aus (innerem) Zwang.!”® 

Um Mitternacht erhebe ich mich, dich zu preisen (Ps. 119, 62). 
Was tat denn David? Er nahm Harfe und Zither und brachte sie 
am Kopfende seines Bettes an; dann stand er Mitternacht auf und 
spielte darauf. Und die Weisen Israels hörten seine Stimme 
und sprachen: Wenn sich David, Israels König, mit der Thora be- 
faßt, wie erst müssen wir es tun! So kam es, daß durch ihn ganz 
Israel sich mit der Thora beschäfigt hat.!”® 

Propheten hast du uns erstehen lassen aus unserer Mitte her- 
aus, fromme Männer, edle Fürsten hast du uns erstehen lassen und 
alle diese durch das Verdienst Mosches.! 


Und was hat das Volk selbst alles seinen Führern zu danken! 
Geistige politische moralische materielle Wohlfahrt! Sein An- 
sehen, seine Bedeutung, sein Glück wie sein Unglück mag iedes 
Volk seinen Führern zuschreiben. Nicht genug kann es darum 
seine Führer ehren, ihnen folgen und danken. Wie es falsche be- 
stechliche böse Führer unerbittlich rücksichtslos von sich ab- 
schüttle, so erhebe und preise es gute redliche begeisterte Führer 
und preise sich selbst glücklich, solche zu besitzen. Ihre Begabung 
ist Schicksal, ihre Wahrhaftigkeit, ihre Selbstlosigkeit, ihre Hin- 
gebung hat das Volk zu prüfen und anzuerkennen. 

Es war Mosches Verdienst, daß die Israeliten Manna zu essen 
hatten, es war Arons Verdienst, daß ich sie mit den Wolken meiner 
Herrlichkeit schützend umgab.''* 

Bist du zur Macht nicht würdig, darfst du sie nicht auf dich 
nmehmen.'°°? 

Mosche allein wog ganz Israel auf.'°® 

Jedes Geschlecht hat seinen Abraham, seinen Jakob, seinen 
Mosche, seinen Samuel.'°** 

Jerubaal in seiner Zeit war gleich Mosche zu seiner Zeit, Jiftach 
in seiner Zeit wie Samuel in der seinen.'’ 

Mag auch der Geringste unter den Geringen zum Haupt der 
Gemeinde eingesetzt sein, sei er geachtet als wäre er der Tüch- 
tigste unter den Tüchtigen.'’® 


Ehrung 
der Führer 


Also das Geschlecht derer, die ihm zustreben, die dein Wohl- 


wollen suchen, Jakob, Sela (Ps. 24, 6). Bei Erklärung dieses Verses 
stritt Rabbi Jehuda der Fürst mit den Lehrern. Er sagte: Wie das 
Haupt, so das Geschlecht; diese sagten: wie das Geschlecht, so der 
Kopf.... Diese meinten, das Oberhaupt eines großen Geschlechts 
ist groß, jener meinte, das Geschlecht eines großen Führers wird 
groß. 1067 
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Rabbi Ismael lehrte: Sei dienstfertig gegenüber dem Ober- 
haupt.!°°® 

Man kann geringen Menschen etwas abschlagen, aber tue es 
nicht bedeutenden Menschen.'”® 

Gehe, wirf dich unter den Staub der Füße von Männern, die 
bedeutender sind als du es bist, und laß sie herrschen über dich.!”*® 

Wer Liebe bezeigt einem von den Großen Israels, dem wird 
es angerechnet, als hätte er ganz Israel Liebe bezeigt.'’"! 


Wehe aber dem Geschlecht, dem Volk, die undankbar sind 
gegen verdiente Führer, das sicherste Zeichen tiefsten Verfalls: 

Als viele auftraten, von denen jeder tat was ihm gefiel, erhoben 
sich die Niedrigen und die Großen wurden erniedrigt.'? 

Wehe dem Geschlecht, das zu Gericht sitzt über seine Richter, 
wehe dem Geschlecht, dessen Richter gerichtet werden müssen.'”® 

Ein Bruder wird als Frevler erkannt (Pr. 18, 19). Das bezieht 
sich auf Korach, der gegen Mosche stritt, sich gegen ihn aufgelehnt 


.hat und darum die Ehre verlor, die er besaß.!"* 


Wenn die Geringen den Großen gehorchen, tut Gott alles, was 
diese beschließen; wenn aber die Großen den Kleinen folgen, fällt 
alles zusammen.” 

Und ihr nahtet mir euch alle (Deut. 1, 23): in Verwirrung. 
Weiter aber heißt es: Und es traten an mich heran alle Häupter 
euerer Stämme (ib. 5, 20)?! Hier ehrten die Kinder die Greise, die 
Greise die Führer, dort stießen die Kinder die Greise, die Greise 
die Führer.'?® 

Ohne Lämmer keine Böcke, ohne Böcke keine Herde, ohne 
Herde kein Hirte, ohne Hirte keine Welt... ohne Geringe keine 
Großen.'?” 

Nach dem Tode des Rabban Gamliel wollte Rabbi Josua seine 
Entscheidung für ungültig erklären. Da erhob sich Rabbi Jochanan 
ben Nuri kurz und sprach: Ich denke, daß der Körper nach dem Kopie 
gehen muß! So lange Rabban Gamliel lebte, richtete sich da, Ge- 
setz nach seinen Worten, jetzt, da er tot ist, wollt ihr seine Worte 
für ungültig erklären!? !® 


Der Fremde. 


Die sittliche Welt eines jeden Volkes ist unzertremnlich von 
seiner jeweiligen politischen und wirtschaftlichen Struktur. Wie 
könnten wir uns den sittlichen Verfall unserer Zeit, die Selbstüber- 
hebung unserer Jugend, die allgemeine Verrohung und Verwilde- 
rung, die Genußsucht, die Tanzwut, die sexuelle Schrankenlosigkeit 
unserer Zeit, die Morde und Selbstmorde erklären, wollten wir 
nicht die politischen und wirtschaftlichen Nachkriegszustände ins 
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Auge fassen?! Es gibt keinen Punkt der sittlichen Welt- und 
Lebensauffassung einer Generation, der unbeeinflußt bliebe von 
ihrem Gesamtleben. Allerdings gibt es ein Mehr oder Weniger, aber 
seinen Stempel drückt das politische und! wirtschaftliche Volks- 
leben jedem einzelnen sittlichen Moment der Epoche auf. Das gilt 
für unsere Zeit in gleichem Maße wie für die ältesten Zeiten und 
gilt für das kleinste wie für das größte Volk. Und gilt besonders 
für das Verhältnis eines Volkes zu den in seiner Mitte weilenden 
Fremden. Es ist noch abhängiger von den momentanen politi- 
schen und wirtschaftlichen Verhältnissen als alles andere. Bis auf 
den heutigen Tag ist in jedem Lande der Fremde eben — der 
Fremde. Den leisesten Wandel der Volksstimmung, jede Erregung 
der Instinkte und Leidenschaften fühlt er am frühesten und schärf- 
sten. Insbesondere wenn der Fremde der Nation angehört, mit 
der sein Wirtsvolk verbündet oder in Konflikt geraten ist. Wir 
haben es ja alle miterlebt. Wer hätte alle die Grausamkeiten auch 
nur für möglich gehalten, die alle kriegführenden Nationen unserer 
Zeit gegen die Internierten sich haben zuschulden kommen lassen! 
Das alles müssen wir in Betracht ziehen, wenn wir ein richtiges 
Urteil abgeben wollen über die Rechtslage der Fremden Palästinas 
in jenen Jahrhunderten, von denen dieses Buch handelt. 

Die biblische Zeit Israels unterschied bekanntlich zwei Gruppen 
von im Lande wohnenden und weilenden Fremden. Die eine nennt 
die Bibel „Ger“ oder „Ger Toschab“, die andere „Nochri“. 
Unter „Ger“ verstand man den religiös und der Abstammung nach 
Fremden, der aber politisch und rechtlich unter den Schutz der 
Landesgesetze sich stellt, unter den Schutz des Staates und des 
Landes sich begibt und ‘die Staatsgesetze als bindend für sich an- 
erkennt, also wie wir heute sagen würden den „naturalisierten“ 
Fremden. Unter Nochri dagegen verstand man den vorübergehend 
im Lande weilenden Fremden, der prozessual z. Be den landes- 
üblichen Gesetzen sich fügen m u ß, im allgemeinen jedoch gar keine 
Absicht hat, unter den Schutz des Landes sich zu stellen, nach 
seinen Sitten zu leben, sozial mit ihm sich eins zu fühlen. Ich habe 
darüber schon im ersten Bande meines Werkes ausführlich ge- 
sprochen (S. 140 ff). Da in biblischer Zeit die Zahl dieser Nochrim 
im Lande Israel nicht übermäßig groß gewesen ist, man daher von 
ihren Interessen nicht zu stark berührt war, wurde ihnen, soweit wir 
es dem Kanon entnehmen können, nicht allzuviel Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Wahrscheinlich darf angenommen werden, daß es zum Bei- 
spiel dem Aegypter in Palästina gesetzlich nicht anders erging als 
dem Palästinenser in Aegypten, normale politische Verhältnisse 
voraussetzend. Anders verhielt man sich in Palästina den Gerim 
gegenüber, also den dauernd im Lande lebenden, sozial und schutz- 
rechtlich assimilierten, iedoch religiös und der Abstammung nach 
fremd gebliebenen Bewohnern gegenüber, als sie ihrer Zahl 
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nach ein wichtiges Element des gesamten Volkslebens wurden. 
Meine Leser wissen es, wie überaus human der „Ger“ von der 
biblischen Gesetzgebung behandelt wird. Die Vorschriften über den 
Ger bilden zweifellos ein unvergängliches Ruhmesblatt in der Ge- 
schichte Israels. 

Die nachbiblische Zeit kennt je später ie weniger den biblischen 
„Ger.“ In nachmischnischer Zeit ist er fast vollständig geschwun- 
den. Was in biblischer Zeit der Ger war, war jetzt der Nochri, 
nur mit einer bedeutsamen Einschränkung: er lebte dauernd im 
Lande. Mit dem Namen Ger bezeichnete man in unserer Epoche 
den Proselyten, den zum Judentum voll übertretenden Fremden. 
Ueber das Verhältnis der autochthonen jüdischen Bevölkerung 
Palästinas zu diesen Gerim, den Proselyten, habe ich im dritten 
Kapitel dieses Buches ausführlich gesprochen. Daß der Proselyt 
den Einschlag jeder Zeitströmung fühlte, ist selbstverständlich. 
Wenn die Aeußerungen der Weisen über die Proselyten, wie 
wir sie an jener Stelle brachten, keine Einheitlichkeit auf- 
weisen, so liegt das an den ieweiligen politischen Zuständen, 
die auch auf das Verhältnis zum Proselyten bald ihr Licht, 
bald ihren Schatten warfen. Natürlich galt das noch mehr für 
das Verhältnis zum Nochri. Schon daß diese Nochrim, obwohl 
sie dauernd im Lande lebten, für sich die Gesetze des Landes nicht 
anerkennen wollten, war eine brennende Wunde am Volkskörper, 
zumal sie in mischnischer und nachmischnischer Zeit in großer 
Zahl im Lande lebten. Es gab im Westen und im Osten des Landes 
Randstädte, die eine viel stärkere nichtiüdische als jüdische Bevöl- 
kerung aufwiesen. Und alle diese Nochrim waren, wohl gemerkt, 
Griechen und Römer, alle waren cives romani, Bürger 
des römischen Imperiums, jenes Reiches, mit dem seit Kaiser 
Tiberius die Juden in ununterbrochenem Konflikt standen, dem das 
freiheitsdürstende jüdische Volk immer mehr und mehr hörig und 
botmäßig wurde. Dazu kam, daß diese griechischen und! römischen 
Nochrim, diese cives romani, ihre staatliche Ueberlegenheit die 
autochthone Bevölkerung gar ordentlich fühlen ließen. Sie ver- 
höhnten die Landes- und Volkssitten, lästerten den Gott Israels, 
waren herrsch- und habsüchtig und legten alles darauf an, 
mit den Juden anzubinden, um sie dann dem Statthalter oder dem 
Prokurator anzuzeigen und bei ihm anzuschwärzen. So wurden 
diese Nochrim bei den autochthonen Juden verhaßt und mißliebig. 
Und das wurde seit Tiberius von Jahr zu Jahr schlimmer. Hab- 
süchtige Prokuratoren sorgten dafür, daß der Haß gegen Rom sich 
immer mehr vertiefte und immer weitere Kreise ergriff: 
sie machten die an sich schon frechen cives romani — man 
rannte sie nach Deut. 28, 49f die „Ase panim“, „die Frech- 
linge“ — womöglich noch frecher, und da man den Zorn herunter- 
schlucken mußte, wuchs der Groll ins Unheimliche. Auch von außen 
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wurde er genährt. Der blutige Aufstand in Alexandrien unter Cali- 
gula wird manchen Flüchtling nach Jerusalem gebracht haben, und 
Flüchtlinge verstehen den Haß mit ihren oft übertreibenden Er- 
zählungen zu schüren. Was haben belgische Flüchtlinge mit ihren 
Schauermärchen von der Grausamkeit der deutschen Soldateska 
verstanden, den Haß einer ganzen Welt Deutschland aufzuladen. 
Das wird auch in Jerusalem manch ein jüdischer Flüchtling gegen 
Griechen und Römer getan haben. Dann kam die Revolution von 
68 bis 70 und ihr böses Ende! Ungezählte Tausende ermordet, ver- 
schleppt, zu Sklaven verkauft, das Land eine Einöde, Jerusalem ein 
Trümmerhaufen, der Tempel zerstört. Es triumphiert Rom, es 
triumphieren die cives romani, die Nochrim im heiligen Lande. Wer 
verstände es nicht, daß der Haß gegen die Eindringlinge aufs 
höchste stieg! Und dann kam der Aufstand unter Hadrian 136-138! 
Unter den fürchterlichsten Grausamkeiten wurde er unterdrückt. 
Vespasian und Titus betrachteten die Juden noch als reguläre 
Feinde, als eine feindliche Macht, die besiegt wurde, der Triumph- 
zug des Titus bewies es. Dementsprechend wurden die Juden von 
diesen Kaisern und den späteren behandelt: mit einer gewissen 
politischen Milde, die geeignet gewesen wäre, die aufgewühlten 
Gemüter zu beruhigen. Hadrian ließ es an dieser Milde fehlen, löste 
gegebene Zusagen nicht ein, und der alte Haß flammte wieder auf, 
machte sich in dem Bar-Kochba-Aufstande Luft. Nun behandelte 
Hadrian die Juden nicht als feindliche Macht, sondern als Rebellen, 
die man züchtigen und hinrichten muß. Und es geschah. Märtyrer- 
blut floß in Strömen! Rabbi Akiba, der Heros des Aufstandes, 
endete am Schafott und mit ihm manche andere. Die Beschäftigung 
mit der Thora wurde untersagt, die Beobachtung der religiös ge- 
weihten Volkssitten verboten: es jiubelte Rom, es jubelten die 
Nochrim, die cives romani, die Frechlinge, die jetzt als Spitzel, als 
Provokateure den Römern dienten, und manch einen Frommen ins 
Unglück stürzten. Wen wird es Wunder nehmen, wenn wir aus 
diesen Zeiten Aeußerungen vernehmen, haßerfüllte Aeußerungen 
gegen diese Nochrim, gegen diese Griechen und Römer, die sich 
nunmehr als die Herren des Landes gebärdeten und aufspielten. 
Und doch blieben diese Aeußerungen, wie Professor Blau 
richtig bemerkt, zum allergrößten Teil nur Aeußerungen, die in der 
Gesetzgebung, soweit sie den Juden übriggeblieben war, nur ge- 
ringen Widerhall fanden. Diese Weherufe kochender Leidenschaft, 
diese bitteren Worte ohnmächtigen Ingrimms sind eben nur Worte 
geblieben, sind nicht als Gesetze angesehen worden: die Ha- 
lacha hat sie nicht aufgenommen. Die Halacha, das ist das 
jüdische Gesetz, spaltet sich in zwei Gruppen: in das religiöse 
und in das bürgerliche Gesetz. In beiden beschäftigen sich die 
Weisen mit dem Nochri. Grundverschieden. Das religiöse Gesetz 
geht vom Standpunkt der Exklusivität aus. Man mag über den 
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Standpunkt als solchen urteilen wie man will, man muß ihn ver- 
stehen und muß ihn respektieren. Ein politisch zerschmettertes 
Volk will das Einzige, das ihm übriggeblieben ist, retten: die Re- 
liegion, die sein Stolz, sein Ruhm und seine Zukunftshoffnung ist. 
Um diese Religion, umgeben von den machtvollen Maioritäten Anders- 
denkender, in ihrer Reinheit zu erhalten, mußte strengste Ex- 
klusivität obwalten, volle Absonderung von den Nochrim. Es lag 
darin keinerlei Verachtung, keinerlei Haß. Die Konsequenz der 
Durchführung war es, die die höchste Strenge gebot in der Ableh- 
nung jeder Berührung mit dem Nochri, wo es galt, die Religion 
in ihrer Reinheit zu erhalten. Die religiös-gesetzliche Ausschaltung 
und Zurücksetzung ‘des Nochri galt nicht der Person, dem Men- 
schen, sondern der Aboda zara: dem „Götzendienst“, den er in 
sich verkörperte. Nicht völkische, nationale Exklusivität, nicht 
Rassendünkel diktierten die Absonderung, sondern nur das religiöse 
Moment. Mit dem Wegfall des religiösen Unterschiedes hörte jeder 
Unterschied auf zwischen dem Jisroel und dem Nochri, dem 
Goji. Die Sätze über den Proselyten lassen eine andere Erklärung 
nicht zu. Das bezeugen auch die Gesetze des bürgerlichen Lebens 
über das Verhalten gegenüber dem Nochri! In dem Moment, in dem 
es sich nicht mehr um den Schutz der Religion handelte, sehen wir 
vor uns eine Gesetzgebung, die zum mindesten, ich sage zum 
mindesten, nicht schlechter war als das griechische oder römische 
Fremdengesetz, vielleicht sogar milder und menschlicher. Wir 
müssen unserer Bewunderung Ausdruck geben darüber, wie unsere 
Weisen es verstanden haben, die eigenen ungezügelten gehässigen 
Aeußerungen vom Gesetze fernzuhalten. Sie haben ihr Volk 
dadurch lehren wollen, in diesen Aeußerungen nichts anderes zu 
finden als den Aufschrei eines gequälten Gemütes, eines verbitterten 
Herzens. 

Aber selbst diesen feindseligen Aeußerungen stehen nicht wenige 
gegenüber, die voll der Milde und Humanität sind und die zeigen, 
daß das wirkliche Leben oft und oft viel gerechter und mensch- 
licher ist, als es nach außenhin den Anschein nahm. Aeußerungen 
sind ja nicht nur aus der Zeit geboren, sondern auch aus dem 
Charakter. Sanfte versöhnliche friedliche Menschen werden selbst 
in den bösesten Zeiten viel milder besonnener sprechen als auf- 
geregte, von der Leidenschaft leicht ergriffene. Hillel, Gamliel I, 
Jochanan ben Sakkai, Josua, Rabbi werden zweifellos anders ge- 
sprochen haben, als etwa Simon ben Jochai und Tarfon. Und wie 
gesagt, das praktische Leben kennt die starre Konsequenz nicht. 
Trotz allen Zornes gegen den Nochri wird es manche Freundschaft 
zwischen dem Nochri und dem Juden gegeben haben. Manch einer 
der Nochrim wird ein bescheidener wohlwollender einsichtsvoller 
Mensch gewesen sein und manch ein jüdischer Mann friedfertig gütig 
entgegenkommend. Und von diesen Männern wollen wir lernen. 
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Ich will ja in diesem Werke keine historische Untersuchung, sondern 
nur ienen Teil der sittlichen Welt des Judentums aus den Jahr- 
hunderten vom Abschluß des Kanons bis Saadia zur Darstellung 
bringen, der auch uns zur Basis dienen soll der Entwicklung unserer 
eigenen sittlichen Welt. So mögen hier nur jene Lehren der 
Weisen folgen, aus denen Gerechtigkeit und Nächstenliebe spricht 
dem „Nochri“ gegenüber und deren Erfüllung uns, entsprechend 
unserer Relativität, den Weg zur göttlichen Harmonie erfolgreich 
bis zum letzten uns erreichbaren Ziele gehen läßt. Wird der Fremde 
einmal in allem und jedem bei allen Völkern und allen Nationen dem 
Einheimischen gleichgestellt sein, gesetzlich wie gesellschaftlich, 
wird es keinen Unterschied mehr geben in der Bewertung des 
Menschen außer seinem wirklichen Werte als Mensch, wird nicht 
mehr nach Abstammung und religiösem Brauch gefragt, sondern 
nur nach der Seele jedes Einzelnen und wird dieser Zustand nicht 
nur ein temporäres Aufflackern sein, sondern ein ewig dauerndes 
Gemeingut aller Menschen, Fleisch und Blut einem jeden, dann ist 
der Menschheit letztes Ziel erreicht: wir sind in die nächste Nähe 
der Gottheit angelangt: der einzige ewige unveränderliche rein 
geistige Gott, die absolute Harmonie ist in uns und wir sind in ihr: 
Ani wehu! wir sind eins mit ihr. 

Jeder, jeder (Lev. 18, 6). Wozu wird das Wort wiederholt: 
ieder, jeder? Das will sagen, daß den Goiim das Verbot der blut- 
schänderischen Unzucht ebenso gegeben ist wie den Israeliten.*)!"° 

Um des lieben Friedens willen wehrt man nicht den nicht- 
jüdischen Armen aufgelesene Aehren, die stehengebliebene Garbe 
und die Feldecke..... Und man unterstützt das Recht der 
Nichtiuden im Brachjahr, aber nicht das der Juden wegen des 
Friedens.'° (S. weiter Seite 363.) 

Den Armenzehnt gibt man nicht den armen Nichtiuden, aber 
Profanes, das nur des Dankes halber (aus Güte) für Arme bestimmt 
ist, gebe man auch ihnen.‘ 

Wenn ein Nichtiude laut eine Benediktion sagt, sagt man nach 
ihm Amen.'? 

Wer dem Goi etwas gewaltsam wegnimmt, ist verpflichtet, es 
ihm zurückzuerstatten. Strafbarer ist der Raub an einem Nicht- 
inden wie der an dem Juden, weil ersteres eine Entweihung des 
göttlichen Namens ist.'°*® 

Einst sandte die (römische) Regierung zwei hohe Beamte aus, 
daß sie bei Rabban Gamliel die Thora lernen sollten. Und sie nah- 


*) Diese Verpflichtung des Nichtiuden auf einen Teil der sittlichen Ver- 
pflichtungen, die dem israelitischen Volke auferlegt waren, nennen die 
Weisen die noachidischen Satzungen. Sie zeigen, daß bezüglich der grund- 
legenden sittlichen Momente das Bewußtsein doch vorherrschend war von 
der Gleichheit aller Menschen der sittlichen Welt gegenüber. 
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men bei ihm durch Thora Mischna Halacha und Hagada. Zum 
Schluß ihres Studiums sprachen sie: Euere Lehre ist schön und 
rühmenswert, nur zwei Satzungen, die ihr aufgestellt habet (ver- 
dienen Tadel): erstens die Satzung, daß eine Israelitin keine Ge- 
burtshilfe leiste bei Nichtiuden, auch nicht Amme sei bei Nicht- 
inden, während einer Nichtiüdin das für jeden Juden gestattet sei, 
sodann daß von Juden geraubtes Gut nicht behalten werden darf, 
aber von Nichtjiuden geraubtes ja. In der Stunde traf Rabban Gam- 
liel die Entscheidung, daß Raub am Besitz eines Nichtjuden ver- 
boten sei, um den Namen Gottes nicht zu entweihen.*) !°** 

Simon ben Schetach lebte vom Handel mit Flachswaren. Da 
sprachen seine Schüler zu ihm: Meister, erleichtere es dir doch, 
wir kaufen dir einen Esel, damit du dich nicht so abmühest. Tat- 
sächlich kauften sie ihm einen Esel von einem Araber. Am Halse des 
Esels hing aber ein Edelstein. Da sprachen seine Schüler: Nunmehr 
brauchst du dich nicht so zu plagen... Da frug er: Weiß davon 
der frühere Eigentümer? Sie antworteten: Nein. Nun denn, gebt 
ihm den Stein zurück! Sie erwiderten: Wurde denn nicht gelehrt, 
daß selbst jene, die da sagen, vom Nichtiuden Geraubtes sei ver- 
boten zu behalten, gestatten, Gefundenes, das dem Nochri gehört, 
zu behalten!? — O, meint ihr vielleicht, Simon ben Schetach ist ein 
Unwissender, ein Barbar? Simon ben Schetach will nur, daß jener 
Mann spreche: Gepriesen sei der Gott der Juden mehr als Gold 
und Silber der ganzen Welt.!°®° 

Vom Heiden Geraubtes behalten ist verboten; etwas behalten 
was er verloren hat, ist gestattet... wo es aber eine Entweihung 
Gottes ist — (und die ist es-immer) — ist selbst das Verlorene eines 
Heiden zu behalten verboten.'°*® 

Raub am Goj ist Raub.'°®” 

Der Mensch halte sich fern vom Raube, ob am Israeliten oder 
am Goj, an wem immer, auch am Marktplatz.'°*® 

Der Heilige, gelobt sei er, säumt nicht jene zu belohnen, die an 
Nichtiuden Gutes tun (Tanna d. El. r. 16). 

Rabbi Elieser sagte: Die Nichtiuden haben keinen Anteil am 
Jenseits, denn es heißt: „Die Bösen kehren zur Hölle ein, alle 
Völker, die auf Gott vergaßen“ (Ps. 9, 18). Die Bösen kehren zur 
Hölle ein, darunter sind die Sünder an Israel gemeint. Da sagte 
Rabbi Josua: Stünde so: „Die Sünder kehren in die Hölle ein, alle 
Völker“ und weiter nichts, würde ich zugeben, du hättest recht; da- 


*) Ueber den ersten Vorwurf ging anscheinend Rabban Gamliel still- 
schweigend hinweg. Offenbar weil er den Römern die wahre Ursache dieser 
scheinbaren Ungerechtigkeit nicht sagen wollte. Und die war, daß man fürch- 
tete, man könnte bei einer Verfehlung der Hebamme oder der Amme nur 
zu leicht eine absichtliche Tötung wittern, was böse Folgen für die Ge- 
samtheit nach sich ziehen hätte können. 
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es aber heißt: alle Nichtjiuden, die auf Gott vergaßen, ersiehst du 
daraus, daß es auch Fromme unter den Völkern gibt, die wohl 
Anteil haben am Jenseits.'°°° 

Samuel sprach: Der Richter über Israel wird auch die Völker 
richten. Was bestätigt Samuel? Den Satz: Er richtet die Völker in 
Geradheit (Ps. 9, 9). Das heißt, er richtet über sie nach den Ge- 
rechten unter ihnen: er gedenkt zu ihren Gunsten des Jethro, er 
gedenkt zu ihren Gunsten der Wirtin Rachab.!’” 

Wenn in einer Stadt, in der Nichtiuden und Juden leben, jene 
den (jüdischen) Armenpflegern (Almosensteuer) entrichten wollen, 
so hebt man sie bei ihnen ein wie von den Juden und verpflegt 
dafür arme Juden und Nichtiuden gemeinsam, pflegt kranke Nicht- 
iuden wie Juden, tröstet die nichtiüdischen Trauernden wie die 
jüdischen, bestattet nichtjüdische Tote wie jüdische und’ bewahrt 
auf (von der Straße) Geräte, die Nichtiuden gehören, ebenso wie 
Geräte, die Juden gehören, und das alles um des Friedens 
willen.!°®! 

Immer sei der Mensch erfinderisch in der Bezeigung der Gottes- 
furcht, er antworte sanft und halte den Zorn zurück (Pr. 18, 6), 
fördere den Frieden mit seinen Brüdern, seinen Verwandten und 
mit allen Menschen, selbst mit dem Nochri auf dem Marktplatz, auf 
daß er beliebt sei vor Gott und Menschen und bei allen Menschen 
wohlegelitten.'?°? 

Wenn auf jemanden Trümmer einer Mauer (am Sabbat) ein- 
gestürzt sind und man weiß nicht sicher, ob er darunter liege oder 
nicht (d. h. daß er sich gerettet habe), ob er lebe oder tot sei, ob 
es ein Jude oder Nichtjude sei, räumt man den über ihn liegenden 
Schutt weg. Merkt man, daß der Betreffende lebt, so räumt man 
den Schutt gänzlich fort, ist er tot, so läßt man den Schutt 
liegen.!® 

Ein Weiser wird der genannt, der ein weises Wort lehrt, mag 
er auch zu den Völkern der Welt gehören.'** 

Woher wissen wir, daß selbst ein Heide so angesehen sein 
kann wie ein Hohepriester, wenn er sich mit der Thora beschäftigt? 
Aus dem Verse: „die der Mensch vollzieht und (zum Lohne dafür) 
lebt“ (Lev. 18, 5). Da steht nur adam: der Mensch, aber nicht etwa 
Priester, Leviten, Israeliten. Das lehrt dich, daß selbst der Nochri, 
der sich mit der Thora beschäftigt, so angesehen sei wie der Hohe- 
priester! '%%° 

Rabbi Jochanan ben Sakkai stellte einmal seinen Schülern fol- 
gende Frage: Wie ist der Vers zu verstehen: Wohltätigkeit erhebt 
den Goj und die Liebe der Völker ist ein Sündopfer (Pr. 14, 34)... 
Rabbi Jochanan selbst erklärte den Vers so: Wie das Sündopfer 
Sihne bringt den Kindern Israels, so die Wohltätigkeit den Völkern 
der Welt.'°* 
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Rabbi Josua ben Levi frug: Wir lesen: den Rechtssatzungeiu 
der Völker, die rings um euch leben, folgtet ihr nicht (Ez. 5, 7), dann 
wieder: Der Art der Völker, die um euch herum leben, folget ihr 
(ib. 11, 12), wie ist der Widerspruch zu lösen? So: ihrer guten Art 
folgtet ihr nicht, ihre schlechten Sitten habet ihr ja aufgenommen.!’” 

Man nimmt Opfer auch von den Heiden entgegen, um sie unter 
die Fittiche der Schechina zu bringen.’ 

Alle Propheten waren voll des Erbarmens nicht nur für Israel, 
sondern auch für die Völker der Welt.!°® 
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nerschöpflich für den Ethiker, er mag religiös, gläubig oder 

ungläubig sein, ist das Kapitel von Lohn und Strafe. Ich habe 

ihm ebenfalls sowohl im ersten Bande wie auch in diesem 
schon manche Seite gewidmet. Unleugbar ist das Lohn- und Straf- 
prinzip, das bis auf unsere Tage alle mosaistischen Religionen ge- 
radezu beherrscht, eine schwere Belastung, unter der sie alle 
zusammenzubrechen in Gefahr sind. Die Menschen vermögen eine 
Gottesherrschaft ohne Lohn und Strafe nicht zu fassen. Eine Re- 
ligion, die lebensvoll sein will, kann nicht an der wichtigsten Frage 
eines jeden Menschen achtlos vorübergehen. Und das Verlangen 
nach Lohn und Strafe ist zweifellos durchaus sittlich. Wie es der 
sittliche Mensch als eine schwere Beleidigung empfindet, wenn der 
Unmoralische erfolgreich durch das Leben geht, so befriedigt es ihn 
und stärkt sein moralisches Bewußtsein, wenn er den sittlich Han- 
delnden glücklich weiß. Da aber einerseits diese Erwartungen des 
sittlichen Menschen oft unerfüllt bleiben, andererseits Sittlichkeit aus 
Hoffnung auf Lohn oder Furcht vor Strafe sicherlich nicht die ideale 
Sittlichkeit ist, bleibt dem Ethiker, der nicht willens ist, die letzte 
Lösung der Frage dem Jenseits zu überlassen, nichts anderes übrig, 
als Lohn und Strafe aus dem Materiellen herauszuheben und ins 
Ideelle hinüberzutragen. Nicht Reichtum, nicht Ehre und nicht 
Macht, auch nicht Gesundheit, langes Leben und Kinder sind Gottes 
Lohn, sondern einzig und allein die innere Befriedigung, das Be- 
wußtsein, das Gute und Rechte getan zu haben, durch das der 
Mensch neue kräftige Impulse erhält, auf gleicher Bahn fortzu- 
schreiten. Das Sich-entzünden einer guten Tat an der anderen, die 
Freude an der Tat selbst, dies strahlende innere Glück, diese Be- 
reicherung und Erweiterung der eigenen Persönlichkeit, das ist der 
wahre Lohn aller Sittlichkeit, mag das äußere Dasein dabei wie 
immer verlaufen. Daß dies in der Theorie leichter wird als in der 
Wirklichkeit, hat seit Hiob manch’ ein durchaus sittlich fühlender 
und handelnder Mensch an sich selbst zu erfahren reichlich Ge- 
legenheit gehabt. Es spricht sich sehr schön aus: begnüge dich mit 
der inneren Befriedigung! Aber wenn Not und Elend, Krankheit und 
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Pein an uns herantreten, bleibt es eine harte Aufgabe, ohne zu 
murren sittlich und gläubig zu bleiben. So lange der Glaube an 
Gott, in dessen Hand das Schicksal jedes Menschen ruht, von 
keinerlei Zweifel angekränkelt war, hat auch die Ergebung, die nie 
schwankende Ergebung in den Willen Gottes, den Menschen über 
alles Leid und alle Not hinweggeholfen. Dies Wunder an tiefster 
Ergebung haben unsere Weisen am jüdischen Volke vollbracht, das 
Kapitel über Jissurin gehört zu den seelischen Großtaten unserer 
alten Lehrer. Und ihre größte Tat ist, daß sie nie vergaßen, das 
Volk zu ermahnen, in der inneren Befriedigung den einzig großen 
Lohn für gute Werke zu sehen. Gewiß, es fehlt das Materielle 
keineswegs. Sowohl dem Einzelnen wie dem Volke verheißen sie 
irdischen Lohn, Reichtum langes Leben Kindersegen Macht Ansehen, 
aber die vielen vielen Sätze, in denen sie Lohn und Strafe rein 
sittlich und ideell auffassen, sind doch außerordentlich bemerkens- 
wert und bezeugen immer wieder, daß auch unseren alten Lehrern 
die Harmonie Gottes das letzte und höchste Ziel war, der höchste 
Lohn, wie die Unterdrückung der Harmonie durch unser Chaos die 
größte Strafe. Folgende Sätze mögen das erhärten: 


Worin besteht die wirkliche Strafe des Sünders? Nicht nur 
darin, daß sie in der Welt keine Ruhe finden (Tanch. B. Lev. 5b), 
daß ihr seelisches Unbefriedigtsein ihnen weder Rast noch Ruhe 
gibt nach den Worten: So lange der Mensch frei von Sünde ist, 
wird ihm Ehrfurcht und Respekt entgegengebracht und die Ge- 
schöpfe zittern vor ihm; wie er aber sündigt, hat er Furcht und 
Angst und er zittert vor anderen (Cant. r. zu 3, 7), sondern auch 
darin, daß sie niemandem zum Segen gereichen, niemandem Heil 
bringen, sie sind ein Verderb für die Welt (Ab. V,): 

Wie eine Schatzkammer verschlossen ist und keinen Ertrag 
bringt, so tragen auch die Taten der Sünder keinerlei Früchte.! 

Die Sünden des Frevlers.haben zur Folge, daß die Mauer des 
Frommen einstürzt.? 

Wie die Tiefe des Meeres‘ nicht Saat empfängt und keine 
Früchte trägt, so tragen auch die Taten der Frevler keine Früchte.* 

Die Sünder entfernen die Schechina aus der Welt.* 

Wegen eines Sünders wird das Geschlecht gezüchtigt. 

Das Zusammengehen von Frevlern ist ihnen schädlich und der _ 
Welt schädlich.® 

Wie die Wellen des Meeres sich stolz erheben und steigen, 
aber trotzdem iede einzelne zerschellt und zurückebbt, wie sie die 
Düne erreicht, die nächste aber sieht es, ebbt aber nicht freiwillig 
zurück, sondern türmt sich auf und steigt, um dann auch zu zer- 
schellen, so sind auch die Bösen: sie sehen einer den andern (zer- 
schellen), trotz alledem überheben sie sich (immer wieder). 
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Wehe dem Sünder, wehe seinem Nachbarn.® 

Wehe den Frevlern! Nicht genug, daß sie sich mit Schuld be- 
laden, sie legen die Schuld auch ihren Kindern und Enkelkindern 
auf bis ans Ende aller Geschlechter.’ 


So lange Böse auf der Welt sind, ist auch Gottes Zorn auf der 
Welt.'° 

Mit einem schlechten Menschen kommt auch der Zorn Gottes 
zur Welt... ; stirbt ein böser Mensch, kommt Heil der Welt.'! 

Böse Menschen werden „tote Menschen“ genannt, so lange sie 
leben wie nach ihrem Tode.'? 

Schlechte Menschen dienen nur den Frommen zum Schwure 
(indem sie den Menschen warnend zurufen: wenn ihr so handelt, 
wird es euch bei Gott so bös ergehen wie jenem Sünder).' 


Weil sie aber der Menschheit nur zum Unheil gereichen, darum 
soll man sie meiden, soll man ihnen aus dem Wege gehen, sich 
ihnen nicht zugesellen, um sie nicht in ihrer Sündhaftigkeit zu be- 
stärken (M. Schebiith VI,), sondern sie durch ihre Isolierung zu be- 
strafen: 

Wer einen schlechten Menschen ehrt, der ist als diente er den 
Götzen.'* 

Wer einem sündhaften Menschen Unterricht erteilt, ist ein 
Götzendiener."° 

Geselle dich keinem Sünder zu, selbst in der Absicht, ihn der 
Thora näher zu bringen.'® 

Ich will geheiligt sein unter den Kindern Israels (Lev. 22, 23): 
geselle dich nicht zu den Sündern.'” 

Wer sich Sündern anschließt, wird gleich ihnen bestraft, selbst 
wenn er nicht so handelt wie sie tun.'® 

Siehst du eine Rotte schlechter Menschen, so halte dich von 
ihnen und von ihnen ähnlichen Leuten fern." 

Wehe den bösen Menschen und ienen, die sich ihnen an- 
schließen.?°) 

Wehe den bösen Menschen, sie machen aus dem Allerbarmer 
den streng strafenden Richter.” 


Und nun zum Lohn des. Frommen! Wir kennen ihn ja schon, 
diesen höchsten Lohn der guten Tat, die zu weiteren guten Taten 
anspornt, bis die Güte und die Frömmigkeit geradezu zur Leiden- 
schaft wird und der Mensch die Stunde als eine versäumte Lebens- 
zeit ansieht, in der er nicht etwas Gutes und Rechtes hat voll- 
bringen können. Welche sind die Früchte des Frommen? Erfüllung 
der Gebote und gute Werke (Gen. r. 30,). In allen möglichen Varia- 
tionen wiederholen die Weisen diesen Gedanken und predigen 
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dem Volke von der inneren Befriedigung im Gefolge einer guten 
Tat, die herzerhebend den ganzen Menschen erfüllt, ihm sich 
selbst und seine Umwelt im beglückendsten Strahlenglanz erschei- 
nen läßt! 

Dafür, daß die Menschen groß sich zeigen in Erfüllung von 
Geboten und guten Werken, läßt ihnen Gott die Sonne leuchten... 
(und) er erneuert ihr Antlitz (er verjüngt sie) gleich der Sonnen- 
scheibe.?? 

Den Frommen wird Ruhe zuteil.” 


Sie fragen nicht nach materiellem Lohn, ihre Armut, ihr Krank- 
sein wird verklärt durch die innere Ausgeglichenheit, durch klie 
Harmonie ihrer Seele, nichts und niemand kann ihre Frömmigkeit 
ins Wanken bringen: 

Wenn ein Frommer heranwächst auf dem Schoße eines Sün- 
ders und nicht nach seinen Taten handelt, dann erst weißt du die 
Größe dieses Frommen zu schätzen.” 

Aus der Not zur Befreiung, aus der Finsternis zum Licht, aus 
der Erniedrigung der Frommen erstrahlt ihre Erhebung.” 


Weithin leuchtet ihre Frömmigkeit, an ihr entzündet sich die 
Frommheit anderer, Vorbild Beispiel und Stolz sind sie den Kin- 
dern wie ihrer Umwelt. 

Inwiefern gleichen die Frommen der Palme und der Zeder und 
nicht einem anderen Baume? Von keinem Baume kann der Mensch 
schon. von der Ferne sagen, welch ein Baum es ist, weil die 
Bäume kurz gewachsen sind, aber Palme Zeder, da sie hoch- 
gewachsen sind, sind sie auch von ferne schon erkennbar. So sind 
auch die Frommen leicht erkennbar (weil sie die anderen über- 
ragen).?® 

Der Aufstieg der Frommen ist ein Aufstieg, von dem es keinen 
Abstieg gibt.” 

Wie die Sterne hocherhaben sind über alles, was auf Erden 
ist und wie man die Sterne leuchten sieht von einem Ende der Welt 
zum anderen, so sieht man die Frommen leuchten von einem Ende 
der Welt zum andern.” 

Jeder Fromme glänzt aus dem Gemache des anderen From- 
men, der noch größer ist als er.” 

Kein Frommer stirbt, bevor nicht ein anderer geboren wird, 
der ihm gleicht. 

Gott läßt in iedem Geschlecht Fromme erstehen.?* 

Der Fromme wandelt in seiner Frömmigkeit (Pr. 20, 7): heil 
seinen Kindern nach ihm.°? 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Abraham: Abraham, was 
soll ich dir wünschen? Womit soll ich dich segnen? Etwa daß du 
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vor mir als vollkommener Frommer erscheinest oder deine Frau 
Sara als tadellose Fromme? ... Wohlan, alle Kinder, die einst von 
dir abstammen, sollen dir gleich sein.’ 

Heil den Frommen! Nicht allein daß sie Verdienste haben, 
durch sie werden verdienstlich Kinder und Kindeskinder bis ans 
Ende der Geschlechter.’* 


Fromme Menschen sind so ein Segen der ganzen Welt, deren sie 
Bestand sie gleichsam sichern (Ab. V,). kommenden 
So lange die Frommen leben, sind sie ein Segen der Welt.’ tern 


Wie die Berge bepflanzt werden und Früchte tragen, so tragen 
auch die Werke der Frommen Früchte.°® 

Die Werke der Frommen tragen . Früchte und die Früchte 
tragen Früchte.” 

Heil den Frommen! Durch sie läßt sich die Schechina auf das 
Land herab.°® 

Wenn auch nur ein Frommer unter euch weilt, bestehet ihr 
alle um seinetwillen; ja die ganze Welt besteht um eines Frommen 
willen, der unter euch ist.’ 

Warum gleicht das Gebet der Frommen einer Getreidegabel? 
Wie diese das Getreide von einem Platz zum andern trägt, so 
bringt das Gebet der Frommen Gott vom Zorn zum Erbarmen.* 

Heil den Frommen, ihretwegen wird das strafende Richteramt 
Gottes zur Allbarmherzigkeit.‘' 

Der Zusammentritt frommer Menschen gereicht ihnen und: der 
Welt zum Nutzen.‘? 

Heil dem Frommen, heil seinem Nachbar.‘? 

So lange der Fromme in einer Stadt weilt, ist er ihr Glanz, 
ihre Pracht, ihr Ruhm, ihr Preis; verläßt er die Stadt, hat auch ihr 
Ruhm, ihr Preis, ihr Glanz sie verlassen.** 

Die Welt ist erschaffen worden selbst nur um eines einzigen 
Frommen willen.‘ 

Die Seele eines Frommen wiegt die ganze Welt auf.“ 

Wird ein Frommer geboren, wird das Heil der Welt geboren.“ 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu Mosche: Ich vernichte das 
Volk.... Sofort betete Mosche um Erbarmen. Er sprach: Bitte, 
o Herr, sage mir, mit welcher deiner Eigenschaften du die Welt 
lenkest.... Gott erwiderte: Mit meiner Eigenschaft als Allerbarmer. 
... Wie nun Mosche merkte, daß Gott das Wort „langmütig“ aus- 
‘sprach, sagte er: Herr der Welt, du sprachst das Wort „langmütig“ 
aus, nun sei es auch. Da erwiderte ihm Gott: Nur deinetwegen ver- 
zeihe ich ihnen.*® 
” Kein Mensch auf Erden betete je mit solcher Kawwana wie 
Abraham, als er die Worte vor dem Heiligen, gelobt sei er, sprach: 
Fern sei es von dir, solches zu tun (Gen. 18, 25). Als Gott sah, daß 
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Abraham irgendein Verdienst suche, um dessentwillen Gott die Welt 
nicht vernichten sollte, pries er ihn und sprach: Du bist schöner als 
alle Menschenkinder (Ps. 45, 3). 

Nicht gleicht Gott dem Menschen. Wenn gegen einen irdischen 
König eine Provinz sich erhebt, schickt er seine Legionen, um sie 
zu zerstören, und da sind ihm die Guten wie die Bösen gleich.... 
Nicht so der Heilige, gelobt sei er. Das ganze Geschlecht erzürnt 
ihn und er zürnt ihm. Ist aber nur ein Frommer in seiner Mitte, 
rettet er es.’ 

Die Welt ist halb schuldig, halb verdienstvoll. Halten sich 
Sünden und Verdienste die Wage und erkennt einer und tut Rech- 
tes, dann überwiegen durch seine rechte Tat die Verdienste die 
Sünden. Heil ihm, der Verdienste schafft der Welt.’* 

Wohin fromme Menschen sich wenden, folgt Segen ihren 
Spuren.’ 

Es war nach sieben Tagen (Gen. 7, 10). Das sind die sieben 
Trauertage der Frommen um Methuschelach, die die Strafe auf- 
hielten. 


natum „Darum preisen sich alle glücklich und sollen sich alle glücklich 


frommen 


preisen, die sich den frommen Menschen anschließen können. Ihre 


Menschen Harmonie geht auf ihre Freunde über, auf alle die sie ehren, die in 


ihren Kreis treten, ihnen dienen, der Glanz ihrer Seele erleuchtet 
auch die Seelen derer, die sie lieben und Ehrfurcht ihnen be- 
zeugen. 

Menschen, die den Frommen ehren, bewirken, daß das Land 
vom Kriege verschont bleibi.’* 

Die Frommen liebt Gott, die Engel lieben sie und die Menschen 
lieben sie.’ 

Siehst du eine Gruppe frommer Menschen, gehe hin, umarme 
und küsse sie.’® 

Wer sich jenen anschließt, die gottgefällige Werke tun, der 
wird belohnt als wäre er einer von ihnen, selbst wenn er ihnen nicht 
gleich tut.” 

Heil den Frommen und denen, die sich ihnen anschließen.’® 

Elifas, der Sohn des Esau, wurde fromm und war würdig be- 
funden, daß der Geist Gottes auf ihm ruhe, weil er an der Seite 
Isaks heranwuchs.’® 

„Kenaan“ ist niemand anderer als Elieser. Und weil dieser 
jenem Frommen (Abraham) treu gedient hat, darum wurde er aus- 
genommen von dem Satze „verwünscht sei Kenaan“ (Gen. 9, 25) 
und zugerufen wurde ihm: „Komm’ herein, du Gesegneter Gottes“ 
(ib. 24, 31). 

Wie derjenige, der sich Sündern anschließt, diesen gleich miß- 
achtet wird, so wird derjenige, der sich Frommen anschließt, diesen 
gleichgeschätzt.** 
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Diese segensreiche Wirkung der Frommen auf die späteren „Unster- 
Generationen ist ihre Unsterblichkeit. Sie leben weiter von Ge- Frommen 
schlecht zu Geschlecht, ihr Tun und ihre Lehren vererben sich 
immer weiter und werden zum sittlichen Rüstzeug der kommenden 
Zeiten, selbst die Sünder und deren Nachkommen segnen sich mit 
ihnen: 

Siehe deine Tage neigen sich zum Ableben (Deut. 31, 14). 
Sterben denn Tage? Der Vers deutet aber auf die Frommen. Wenn 
- ‚die sterben, sind nur ihre Tage dahin, sie selbst iedoch leben 
weiter. So heißt es auch: In seiner Hand sind die Seelen aller 
Lebenden (Hiob 12, 10). Sind denn nur die Lebenden in Gottes 
Hand, nicht auch die Toten? Darunter sind aber die Frommen ge- 
meint, die selbst nach ihrem Tode „Lebende“ genannt werden.” 

Die Frommen gereichen auch den Sündern zum Segen. 


Ihr Tod ist trotz alledem ein schwerer unersetzlicher Verlust !r Tod ein 


für alle, denn so sehr auch ihre Taten weiterleben und weiterwirken, licher 
der Wirkung des lebenden Menschen, des redenden handelnden Mi: 
Menschen kommt nichts gleich, und die Worte eines unserer alten 
Lehrer: „Die Worte der Frommen bestehen solange sie leben, nach 
ihrem Tode verfliegen sie“ (Sifre 77 b) sind zwar etwas pessimistisch, 
und oft wird manch’ ein bedeutender Mensch erst lange nach seinem 
Tode anerkannt, aber ein kleines Körnchen Wahrheit liegt doch in 
diesen Worten. Und mag auch „die Trauer um die Frommen die 
Strafe Gottes verhindern“ (Sanh. 108b), da sie ein Zeichen dessen 
ist, daß «lie Mitwelt sie anerkennt und daher ihrer würdig ist nach 
den Worten: Die Tränen, die man um einen edlen Menschen ver- 
gießt, sammelt Gott und hinterlegt sie in seine Schatzkammer 
(Sabb. 105 b) oder: Wer um den Tod eines tugendhaften Menschen 
weint, dem werden alle seine Sünden verziehen (ib.), so bleibt doch 
der Tod des Frommen ein schwerer Schlag für die Mitwelt, deren 
Lehrer und Mahner er ist: 

Der Tod der Sünder gereicht ihnen und der Welt zum Nutzen, 
der Tod der Frommen gereicht ihnen wie der Welt zum Schaden.‘ 

Sterben die Frommen, entfernt sich der Segen von der Welt. 

Worin gleichen die Frommen der Palme und der Zeder? Die 
meisten Bäume sind so beschaffen, daß, wenn sie geschlagen wer- 
den und man ein Reis von ihnen nimmt und pflanzt es an einem 
anderen Ort ein, so wächst es bald empor. Eine Palme aber oder 
eine Zeder, wenn sie geschlagen werden, wächst an ihrer Stelle eine 
amdere Palme oder Zeder erst nach vielen Jahren und nach vielen 
Mühen nach. So auch der Fromme. Wenn der stirbt, ersteht erst 
nach Jahren einer an seiner Stelle.°® 

Stirbt ein Frommer, stirbt er seinem ganzen Geschlechte.?” 

Stirbt ein Frommer, ist es ein Unglück für die Welt.‘® 
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So sehen wir, wie in allen diesen Sätzen Lohn und Strafe 
idealisiert und aus dem Materiellen ins Ideelle herausgehoben wer- 
den. Aus dem Grunde wird der Frieden, die Harmonie, dies er- 
strebenswerteste Gut der Menschheit, in erster Reihe den Frommen 
als ihr beseligendster beglückendster Lohn zuteil. Ist doch Fröm- 
migkeit nichts anderes als die vollendete Harmonie zwischen Ich 
und Nicht-Ich, und die Aufhebung aller Gegensätze zwischen Ich 
und Nicht-Ich ist eben der Frieden: 


Groß ist der Frieden, denn nichts Köstlicheres hat Gott als Lohn 
für die Frommen erschaffen, als den Frieden, den er ihnen gibt und 
den Sindern verweigert.‘ 

Groß ist der Frieden! Er wird den Bußfertigen... den From- 
men... denen, die die Thora lieben... den Bescheidenen... den 
Wohltätigen zuteil.’’ 

Weißt du von einem frommen Menschen, daß er auf die Wan- 
derschaft zieht, und du hast die Absicht, denselben Weg zu gehen, so 
unternimm den Weg entweder drei Tage früher oder drei Tage 
später, weil die Engel des Friedens ihn geleiten.’* 


Und tatsächlich gibt es keinen köstlicheren Lohn für den 
Frommen, das Wort „ifromm“ in seinem erhabensten und edelsten 
Sinn genommen, als den Frieden. Der Frieden in sich und mit sich, 
der Frieden mit seiner ganzen Umwelt ist das Endziel und das 
Endergebnis des Kampfes eines jeden Menschen um das Harmoni- 
sche gegen das Chaotische. Der Frieden ist die Frucht am Baume 
unserer Erkenntnis, unseres Sehnens nach Gott, unseres Strebens 
nach der Nähe des ewigen einzigen absoluten Seins, unserer Liebe 
und unseres Vertrauens. Manche — in unserer Zeit nicht wenige — 
die gleich dem Kallikles des Plato nur in den Kraftnaturen das Heil 
der Menschheit sehen, halten die Sehnsucht nach Frieden für das 
Verlangen von Alten Schwachen und Kraftlosen. Nur ein zermürb- 
tes altersschwaches degeneriertes Volk — wie etwa das jüdische 
— ist friedenssüchtig und kennt kein höheres Gebet als das um 
Frieden. Ein gesundes Volk wie ein gesunder Mensch liebt den 
Kampf; Friedensbedürfnis sei gleich der Güte ein Zeichen der 
Schwäche. Man hört solche Worte nicht selten. Sie sind grund- 
falsch. Es ist das Vorrecht des Starken, Frieden zu halten, es ist 
das Zeichen selbstbewußter Kraft, dem Streit unter den größten 
Opfern aus dem Wege zu gehen; der Niemand, der nichts zu ver- 
lieren hat, ist zum Kampfe stets gerne bereit, wer etwas ist, wird 
allezeit den Frieden dem Kriege vorziehen, denn er fühlt in sich die 
Verantwortung nicht nur gegen sich selbst, sondern auch gegen die 
gesamte Menschheit. Güte — ohne die Frieden undenkbar ist — 
bedeutet den größten Sieg des Starken über sich selbst, legt Zeugnis 
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ab von vornehmer Gesinnung, die den leichten Sieg über den 
Schwächeren verschmäht und diesem den Sieg über sich selbst 
vorzieht. Es gibt zwar Menschen, sagen unsere Weisen, die ihre 
Nebenmenschen freundlich grüßen, ehe sie zu Macht gelangen, aber 
hochmütig werden und um das Wohl der Bevölkerung sich nicht 
kümmern, wie sie zu Ansehen kommen (Tanch. B. Gen. 90). 
Solche Menschen sind der Menschheit Friedensstörer, sie haben 
keine Harmonie in sich selbst und fördern auch nicht die Harmonie 
ihrer Mitmenschen, die nur denen beschieden wird, die unentwegt den 
Frieden anstreben und seines großen Segens für die gesamte 
Menschheit sich bewußt sind. Unsere Weisen haben klar vor sich 
gesehen die überragende Bedeutung des Friedens für die sittliche 
Entfaltung der Menschheit. Darum lehren sie: 

Groß ist der Frieden, er wiegt alle Werke der Schöpfung auf.’? 

Ihr werdet euer Brot bis zur Sättigung essen und werdet sicher 
in euerem Lande wohnen und ich gebe Frieden dem Lande (Lev. 
26, 5f). Ihr könntet sagen: wenn wir nur zu essen und zu trinken 
haben! Nein! Nichts hat man, wenn man keinen Frieden hat. Das 
lehrt dich, daß der Frieden alles andere aufwiegt.’? 

Groß ist der Frieden, alle Segnungen sind im Frieden zusam- 
mengefaßt.’* 

Groß ist der Frieden, denn alle Segnungen, alles Glück und 
alle Trostverheißungen, die Gott Israel bringt, schließen mit 
Frieden.” 

Groß ist der Frieden, denn der Name des Heiligen, gelobt sei 
er, ist „Frieden“, wie es heißt: Und er gab ihm den Namen: JHWH 
Schalom.’*® 

Wertlos sind alle Segensprüche, wenn unter ihnen der Segen 
über den Frieden fehlt.’” 

Wegen des Friedens ist der Mensch von Gott als Einzelwesen 
erschaffen worden, damit nicht einer dem andern sage: mein Vater 
war mehr als der deinige.”® 

Wie groß ist doch der Frieden! Wenn selbst die oberen Wesen 
den Frieden brauchen, obwohl unter ihnen kein Neid, kein Haß, kein 
Streit, kein Zank, kein Hader, kein Disput existiert, wie brauchen 
ihn erst die unteren Wesen, unter denen all dies ja herrscht.’” 

Gott fand kein Gerät, in das soviel Segen für Israel hineingetan 
werden konnte als den Frieden. Denn es heißt: Gott gibt seinem 
Volke Macht, er segnet sein Volk mit Frieden.’ 

- Auf drei Dingen ruht das Glück der Welt: auf Recht, Wahrheit 
und Frieden.’ 

Was ist die Herrlichkeit der Welt? Der Frieden.‘? 

Warum folgt die Benediktion „gib Frieden“ dem Priestersegen? 
Weil es heißt: Sie sollen meinen Namen auf die Häupter der Kin- 
der Israel legen und ich segne sie (Num. 6, 27). Und der Segen des 
Heiligen, gelobt sei er, ist Frieden.‘® 
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Groß ist der Frieden, denn mag auch Israel Götzen dienen, 
kann der Satan ihnen nichts anhaben, so nur Frieden unter ihnen 
herrscht.‘* 

Groß vor Gott ist der Frieden und verhaßt der Streit.” 


Groß ist der Frieden, denn er wird als Lohn gegeben für die 
Erfüllung der Thora und der Gebote.**® 


Ist Gott der Frieden, die absolute Harmonie, dann ist seine 
Lehre auch nichts anderes als Frieden und Harmonie und will uns 
nichts anderes geben und fordert auch kein anderes Streben von 
uns: 

Auch die ganze Thora ist nur um des Friedens willen gegeben 
worden, denn es ist geschrieben: Ihre Wege sind Wege der Anmut 
und alle ihre Pfade Frieden (Pr. 3, 17). 

Alles, was in der Thora geschrieben ist, ist nır wegen des 
Friedens geschrieben.*® 

Groß ist der Frieden, der (der Welt) gegeben wurde. Denn die 
Welt wird nur durch Frieden erhalten und die ganze Thora ist nur 
eines: Frieden.‘ 

Dieweil ich meine Schechina in ihrem Herzen ruhen lasse, sind 
sie der Thora würdig und wohnen in Frieden auf Erden.” 

Am Tage, da das Stiftszelt errichtet wurde und Mosche es be- 
trat, hörte er eine majestätische, eine liebliche, eine köstliche 
Stimme. Er sprach: Ich will hören, was Gott spricht (Ps. 85, 9), 
ob er mit Härte oder im Erbarmen spricht. Da rief ihm Gott zu: 
Mosche, Frieden künde ic 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach: Die ganze Thora ist Frieden, 
wem gebe ich sie? Dem Volke, das den Frieden liebt.’? 

Wer seinen Trieb (zum Bösen) opfert, um alles zu tun, was in 
der Thora geschrieben ist, stiftet doppelten Frieden: Frieden oben 
(im Himmel) und Frieden unten auf Erden.” 


Darum bete der Mensch unentwegt um Frieden, alle seine Ge- 
bete seien geradezu eingebettet in das Gebet um Frieden und täg- 
lich danke er seinem Schöpfer um den in Frieden verlaufenen Tag: 


Laß uns zu Bette gehen o Herr unser Gott in Frieden und laß 
uns aufstehen in Frieden... und breite über uns aus die Decke 
deines Friedens. Gepriesen seist du o Herr, der du es bist, der 
ausbreitet die Decke des Friedens über uns und über sein ganzes 
Volk Israel und über Jerusalem.’ 

O setze Frieden ein, Heil und Segen... für uns und für dein 
ganzes Volk Israel. Gepriesen seist du o Gott, der segnet sein 
Volk Israel mit Frieden.” 
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Reichen Frieden gib deinem Volke Israel allezeit, denn du bist 
König, Herr alles Friedens. Und es möge dir gefallen, dein Volk 
Israel mit dem Frieden zu segnen.® 

O du Erhabener in der Höhe, der du machtvoll thronst, der du 
der Frieden bist und dessen Namen „Frieden“ ist! Möge es dein 
Wille sein, daß du uns und deinem Volke Israel Leben und Segen 
gebest, auf daß es den Frieden hüte.?” 

Er gebe dir Frieden (Num. 6, 26): Frieden bei deinem Eingange, 
Frieden bei deinem Ausgange, Frieden mit allen Menschen.” 

Wer auf die Wanderung sich begibt, verrichte das Weggebet. 
Wie lautet es? Möge es dein Wille sein, o Herr mein Gott, daß du 
mich in Frieden führest, mich zum Frieden leitest und mich zum 
Frieden stützest.’ 

Wenn einer heimkehrt, begrüßt man ihn morgens und abends 
mit dem Worte: Frieden! Man liest das Schema, schließe mit der 
Bitte um Frieden, auch die Tefilla schließt man mit der Benediktion: 
„der da segnet sein Volk mit Frieden“.'°° 

Wenn einer in eine Stadt kommt, bete er folgendermaßen: 
... Möge es dein Wille sein o Herr unser Gott, daß du mich in 
diese Stadt in Frieden einziehen lassest.... Ist er in der Stadt, 
spreche er: Ich danke dir, daß du mich in Frieden hast einziehen 
lassen; möge es dein Wille sein, o Herr mein Gott, daß ich auch 
in Frieden (die Stadt verlasse. Hat er in Frieden die Stadt verlas- 
sen, spreche er: Ich danke dir o Herr mein Gott, daß ich diese 
Stadt in Frieden habe verlassen können! Wie du mich in Frieden 
aus ihr hinausgeführt hast, so führe mich auch weiter in Frieden, 
stütze mich mit Frieden, damit ich in Frieden wieder heimkehre.'” 

Die Wache, die den Tempel verließ, sage der Wache, die sie 
ablöst, folgendes: Er, der seinen Namen auf diesem Hause ruhen 
läßt, möge auch unter euch walten lassen Liebe, Brüderlichkeit, 
Frieden und Freundschaft.!” 


Aber nicht beten allein um Frieden soll der Mensch, sondern wo 
er nur kann, soll er dem Frieden nacheilen und alles tun, um ihn 
festzuhalten. „Das erste und grundlegende Gesetz der Natur geht 
dahin, daß man den Frieden suche, so weit er zu haben ist“ (Hobbes). 
Bringe Opfer selbst an deiner Persönlichkeit dem Frieden zuliebe; 
meide alles, gehe allem aus dem Wege, wodurch du dich irgendwie 


um den Frieden bringen könntest. Gib nach, soweit es nur mit 


deiner Ehre vereinbar ist, um Frieden zu halten, zu wahren. Unsere 
Weisen haben dafür einen Ausdruck geprägt, der bei unseren Vor- 
vätern fast zum geflügelten Wort geworden ist: Mipne darke 
schalom. Den Ausdruck mit den Worten übersetzen: „um des 
lieben Friedens willen“, wie es z. B. Bertholet tut, ist nicht immer 
richtig. Wenn der Deutsche „um des lieben Friedens willen“ 
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sagt, so involviert das eine gewisse Herablassung Geringschätzung, 
als wollte man sagen: eigentlich verdientest du Züchtigung, aber ich 
lasse dich laufen, geh, um des lieben Friedens willen. Und da wir 
Menschen nur zu gern unser Mütchen an dem uns Untergeordneten 
und an dem Schwächeren kühlen, und wenn wir ferner bedenken, 
daß man die eigene Schuld nur zu gern auf andere, gewöhnlich 
Schwächere schiebt, wird man selbst dies herablassende mipne 
darke schalom als eine hohe sittliche Pflicht nach Gebühr würdigen 
dürfen. Bei unseren Alten fehlt dieser Sinn des Wortes mipne darke 
schalom gewiß auch nicht: es ziemt dem Starken, sich um des 
lieben Friedens willen zu meistern; aber sagen zu wollen, das Wort 
hätte nur diesen Sinn, ist sicherlich grundfalsch. Nicht selten be- 
deutet es weniger das gleichsam herablassende Mitleidige, als das 
ernste und heilige Streben, dem Frieden nachzustreben und ihn zu 
fördern, wie z. B. Gittin 59b. Auch die folgenden Sätze zeigen den 
Ausdruck in diesem doppelten Sinne: ! 

Wer ein Feld zum Abernten erhält... und dort Arme sind, die 
unwürdig sind, die abfallenden Aehren aufzulesen, wenn der Be- 
sitzer es irgendwie ihnen untersagen kann, tue er es, wenn aber 
nicht, lasse er sie auflesen — um des lieben Friedens willen.!”* 

Man pfändet nicht Kohanim, um Frieden zu halten.'”* 

Folgende Weisung geben die Weisen, um den Frieden zu wahren: 
Beim Thoravorlesen lese erst der Kohen, dann der Levi, dann der 
lisroel um des lieben Friedens willen; man legt den Erub auch in 
einem alten Haus, um Frieden zu halten. Wenn ein Tauber, ein 
Kretin oder ein Minderjähriger etwas findet (und man es ihnen) 
wegnimmt, so hat das etwas von Raub an sich wegen des Frie- 
dens; auch wenn man Netze für Tiere Vögel Fische aufhebt, kann 
es wegen des Friedens als eine Art von Raub betrachtet werden.... 
Eine Frau soll der anderen wegen des Friedens Schwinge und Sieb, 
auch Handmühle und Ofen leihen, auch wenn diese Frau im Verdacht 
ist, das Gebot von Schebiith nicht zu halten... ebenso habe ein 
Vorrecht die Frau des Chaber gegen die Frau eines Am Haarez.... 
Alle diese Dinge riet man an, mipne darke schalom, um (den Frieden 
zu erhalten.'” 

Die Thora gebietet nicht, den Geboten nachzuiagen, um sie zu 
erfüllen... sondern du bist verpflichtet, sie zu halten, wenn sich 
die Gelegenheit dazu bietet, aber nicht: ihnen: nachzuiagen. Nur den 
Frieden, den suche an deinem Platze und eile ihm nach von einem _ 
anderen Platze her.’ 

Sei einer von den Schülern Arons: liebe den Frieden und eile 
dem Frieden nach.!” 


ae Aber damit höre die Friedenstätigkeit des Menschen keineswegs 
auf. Begnüge dich nicht für deine Person, friedlich zu sein, nach 
Frieden zu streben, dem Frieden nachzueilen. Bemühe dich auch, 
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Frieden zu stiften, selbst auf die Gefahr hin, Undank zu ernten. Es 
bleibt doch die verdienstvollste und wertvollste sittliche Tat, du 
kommst mit ihr in die nächste Nähe der göttlichen Harmonie. 

Von folgendem genießt der Mensch die Früchte hienieden, doch 
der eigentliche Lohn bleibt ihm aufgespart für die kommende Welt: 
Ehrung von Vater und Mutter, werktätige Liebe und Frieden stiften 
zwischen den Menschen.‘ 

Errichtest du mir einen Altar aus Stein, erbaue ihn nicht aus 
zugehauenen Steinen (Ex. 20, 25). Rabbi Jochanan ben. Sakkai 
meinte, der Ausspruch „aus ganzen Steinen“ erbaue den Altar 
(Deut. 27, 6) will besagen: Steine, die Frieden, schalom, stiften. 
Und da kann man eine Schlußfolgerung ziehen: Wenn bei dem 
Altar aus Steinen Gott sagt, man hebe kein Eisen über sie auf, 
weil sie Frieden stiften zwischen Gott und Israel, obwohl sie weder 
sehen, noch hören, noch sprechen, wie erst kommt über den Men- 
schen keine Gottesstrafe, der Frieden stiftet zwischen den Menschen, 
zwischen Eheleuten, zwischen Städten, zwischen Reichen, zwischen 
Familien! '° 

Der Mensch liebe Frieden unter den Menschen zu stiften gleich 
wie Aron es liebte, Frieden in Israel unter allen zu stiften.'!° 

Wende dich ab vom Bösen und tue Gutes, trachte nach Frieden 
und eile ihm nach (Ps. 34, 15). Sitzt der Mensch an seinem Platze 
und schweigt, wie kann er da in Israel unter den verschiedenen 
Menschen Frieden stiften? Darum ziehe er hinaus und durchstreife 
die Welt und eile dem Frieden nach in Israel." 

Wer Frieden stiftet auf Erden, der ist als stiftete er Frieden 
im Himmel.'? | 

Halte dich nicht ab, Frieden zu stiften, selbst wenn du zu dem 
Zweck von Stadt zu Stadt, von Provinz zu Provinz eilen müßtest, 
‚denn der Frieden wiegt auf alle anderen Gebote in der Thora.'"? 


Alle diese Sentenzen zielen auf den sozialen Frieden. Aber 
auch den Völkerfrieden propagieren und besprechen die Weisen. 
Wohl ist ihnen der soziale Frieden der wichtigere. Aber auch das, 
was sie uns vom vVölkerfrieden sagen, ist bis auf unsere 
Tage lesens- und beherzigenswert. Ihr Streben ging auch hier 
dahin, dem Völkerzwist wie dem sozialen einen Riegel vor- 


Der Völker- 
frieden 


zuschieben. Welche große Wandlung der Lauf der Jahr- | 


hunderte an Israel vollzogen hat, schen wir wohl am besten in dem 
Wandel Israels vom kriegs- und beutelustigen zum pazifistischen 
Volke. Wenn auch schon Propheten und Psalmisten begeisterte 
Pazifisten waren, das Volk selbst war nicht anders kriegerisch und 
angriffslustig gleich anderen Völkern. Man denke nur an das Sieges- 
lied am Schilfmeere, an das Lied der Debora, an das Sefer Milcha- 
moth Adonaij, an den Namen Gottes als Isch milchama, an die 
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Schlachtreihen Gottes und an alle die vielen Stellen in der Bibel, 
in denen JHWH als der Gott des Krieges und Sieges verherrlicht 
und gepriesen wird. Aber Israel blieb nicht lange das angreifende 
Volk. Mit der Erstarkung der aramäischen und syrischen Macht, 
die Aegypten den Rang streitig machen wollte, wurde Israel in die 
Verteidigungslinie zurückgedrängt und damit erstarkte der Pazifis- 
mus im Lande. Diese Umstände drängten nach und nach Israel in 
die volle Defensive, bis schließlich aus dem Volke des Krieges das 
Volk wurde, das am meisten unter den Völkern den Frieden liebt, 
aus dem Gott des Krieges der Gott wurde, dessen Namen „Frieden“ 
ist und der Thora nur ein Endziel gegeben wurde: der Frieden. Mit 
einer geradezu merkwürdigen Naivetät übersahen die Weisen alle 
kriegerischen Worte der Bibel, heben ausschließlich ihre Friedens- 
liebe hervor und interpretieren in sie hinein auch ihre pazifistischen 
Ansichten über den Krieg. Diese Ansichten unserer Weisen können 
mit wenigen Sätzen zusammengefaßt werden. Es gibt, sagen die 
Lehrer, und sie belegen das mit den Worten der Bibel über die 
Kriegführung, zweierlei Kriege: den Eroberungskrieg und den Ver- 
teidigungskrieg. Ersteren verdammen sie rundweg, den zweiten 
heißen sie mit gleicher Schärfe gut. Und wenn schon Eroberungs- 
krieg ist, dann soll er so human als möglich geführt werden und 
mit dem ausgesprochenen Ziele zum Frieden führen. Den Ver- 
teidigungskrieg nennen unsere Weisen Milchemeth choba 
oder mizwa, den Eroberungskrieg Milchemeth hara- 
schuth. Sie sagen: 

Und die Aufseher sollen zum Volke so sprechen: Wer ein neues 
Haus gebaut und noch nicht eingeweiht hat... wer sich mit einem 
Weibe verlobt und es noch nicht heimgeführt hat... wer furchtsam 
und ängstlichen Gemütes ist, kehre heim (Deut. 20, 5ff). Das aber 
nur beim Eroberungskriege, im Verteidigungskriege jedoch ziehe 
alles in den Kampf, selbst Bräutigam und Braut aus ihren Braut- 
gemächern.'"* 

Man zieht nicht in den Eroberungskrieg, wenn es nicht ein Be- 
schluß des Gerichtshofes von 71 Männern ist.'"° 

Wenn du einer Stadt dich näherst sie zu bekämpfen, fordere 
sie zuerst zum Frieden auf (Deut. 20, 10). Sieh doch, wie groß die 
Kraft des Friedens ist, selbst dem Feinde gegenüber befiehlt Gott, 
vorerst die Friedensaufforderung ergehen zu lassen.'"* 

Groß ist der -Frieden, denn selbst den Krieg eröffne man mit. 
einer Friedensaufforderung.'”” 

Alles, was in der Thora geschrieben ist, ist nır zum Frieden 
geschrieben; obwohl auch von Kriegen in der Thora geschrieben 
ist, ist auch das zu Friedenszwecken geschrieben.'"? 


Wird einmal von der Menschheit die Zeit des ewigen Friedens, 
nicht nur des Völkerfriedens, sondern auch des sozialen Friedens 
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erkämpft, errungen werden? Die Frage ist die gleiche wie 
jene von der absoluten Harmonie. Wie uns die niemals anders 
als in unserer irdischen Relativität zuteil wird, so auch der 
Frieden. Im Bewußtsein dessen, daß der Krieg die Völker als chaoti- 
sche Naturwesen zu erschreckender Erscheinung bringt, während der 
Friede sie in die sittliche Menschheit verwandelt, wird es uns viel- 
leicht gelingen, den Krieg unter den Völkern immer weiter und 
weiter hinauszuschieben, vielleicht sogar gänzlich zu bannen; der 
Krieg unter den Individuen, unter den einzelnen Menschen, wird 
kaum jemals gänzlich schwinden, wir müssen uns mit seiner Mil- 
derung, mit seiner fortschreitenden Schwächung zufrieden geben. 
An dieser Milderung unentwegt arbeiten ist die Aufgabe der Besten 
aller Nationen und Rassen. Unsere Weisen geben die Hoffnung 
nicht auf, daß in messianischer Zeit den Völkern wie den Individuen 
der ewige Frieden beschieden sein wird: 

Dereinst, wenn der Heilige, gelobt sei er, nach Jerusalem 
zurückkehren und die Exilierten (Israels) dahin zurückführen wird, 
wird er sie nur zum Frieden zurückführen.''” 

Dereinst wird Gott bewirken, daß ihr gegenseitig an euch Wohl- 
gefallen findet, er wird den Haß unter euch schwinden lassen und 
wird euch in Sicherheit wohnen lassen und Frieden unter euch 
stiften.'?° 

Der Heilige, gelobt sei er, sprach zu ihnen: Heute gab ich euch 
die Thora und einzelne Hervorragende mühen sich um sie ab; der- 
einst lehre ich sie allen Israeliten und keiner wird sie vergessen... 
Ja noch mehr! Die Fülle des Friedens bringe ich unter sie.'”" 

Kehre zurück, kehre zurück Sulamith! (Cant. 7, 1): Du 
Volk, das geleitet wird vom Frieden des ewig Lebenden... das die 
Kohanim täglich mit dem Frieden segnen... in dessen Mitte der 
ewige Frieden weilt... dem ich einst Frieden geben werde... über 
das ich einst den Frieden ausbreiten werde.'” 

Gott ist der Frieden, denn Gott kündet Israel, daß es einst nur 
durch Frieden erlöst wird.'”® 

Geliebt ist der Frieden, denn der Heilige, gelobt sei er, iröstet 
sein Volk nur mit Frieden.'** 

Groß ist der Frieden, denn wenn einst der Messias kommen 
wird, wird sein erstes Wort „Friede“ sein.!?* 
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und religiöser Natur ganz genau zu rubrizieren und in be- 

stimmte Fächer einzuordnen. Sie sind, wie ich es schon im 
Vorwort gesagt habe, selten derart prägnant gehalten, daß man sie 
sicher und unbedingt dieser oder jener Ideengruppe einfügen muß. 
Gewöhnlich ist es derart mit den meisten dieser Gedanken bestellt, 
daß man sie ohne jede sonderliche Schwierigkeit mehreren Ge- 
dankenfächern zuteilen kann, ohne dabei ihrer Interpretation einen 
größeren Zwang aufzuerlegen. Es ist rein individuell, auf welchen 
Teil, auf welchen Wert der Sentenz der Interpret das größte Ge- 
wicht legt. Ich will ohne weiteres zugeben, daß ein großer Teil der 
von mir zitierten Lehren auch an einen anderen Platz gestellt hätte 
werden können als der es ist, an den ich sie gestellt habe. Hier 
muß der persönlichen Stimmung ein großes Recht eingeräumt wer- 
den, weil die gegenteilige Meinung schließlich auch nur persönlicher 
Natur ist. 

Nun gibt es aber eine ganze Reihe von Sentenzen, die absicht- 
lich vom Autor so gehalten sind, daß sie überhaupt keiner bestimm- 
ten Gedankenreihe angehören. Diese möchte ich am liebsten mit 
dem Namen „Sammelsentenzen“ bezeichnen. Wenn zum Beispiel 
der Lehrer alle Forderungen in einem Satz kurz zusammenfassen 
will, die das Verhältnis des Menschen zu Gott oder zu seinen Neben- 
menschen verlangt, oft nur zu dem Zweck, um sie dem Gedächtnis 
besser und leichter einzuprägen, so sind das Sentenzen, die außer- 
halb der Gedankenreihen stehen und überallhin und doch wieder 
nirgendhin gehören. Bezeichnend für diese Sammelsentenzen ist, 
daß viele von ihnen mehr als die Einzelsentenzen der Zeitströmung 
und den Zeitverhältnissen entspringen und von einer ausgesproche- 
nen Tendenz erfüllt sind. (S. z. B. Sabbat 32a ff.) Ich habe schon 
im ersten Teile meines Werkes Sätze dieser Art zu einer besonde- 
ren Gruppe unter dem Namen „Sittlichkeitskataloge“ 
vereinigt (S. 160 ff). Ich tue es auch hier und bringe gesondert die 
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Tugend- und Lohnkataloge, Sünden- und Strafkataloge*) und schließe 
an sie jene seelenvollen Gebete unserer Weisen an, in denen sie 
zusammenfassend um all das beten, was ihrem Volke not tat und 
es seelisch und sittlich erheben sollte. 


Sünden- und Strafkataloge 


Mißgunst, der Trieb des Bösen und Menschenhaß schließen den 
Menschen von der (jüdischen) Gemeinschaft aus.!* 

Neid, Genuß- und Ehrsucht schließen den Menschen von der 
(jüdischen) Gemeinschaft aus.'?” 

Krieg kommt über die Welt wegen Rechtsunterdrückung, 
Rechtsfälschung und wegen jener Männer, die Thora nicht nach der 
Satzung lehren; Raubtiere dringen in die (Wohnstätten der) Welt 
ein wegen Meineids und Entweihung des göttlichen Namens; das 
Exil kommt über die (jüdische) Welt, wenn Götzendienst, Unzucht, 
Mord verübt werden und wegen Vernachlässigung des Brach- 
iahres.'*® 

Pest kommt über die Welt wegen Nichteinhaltung des Gesetzes 
über das Auflesen der zur Erde gefallenen Aehren, über die ver- 
gessene Garbe, über die Feldecke und den Armenzehnt.'” 

Für fünf gibt es keine Verzeihung: Für den, der viel Buße tut, 
viel sündigt, sich an einem würdigen Geschlecht versündigt, sündigt 
um Buße zu tun und Gottes Namen entweiht."”° 

Wer vier Dinge tut, der wird in dieser und in jener Welt dafür 
bestraft: wer Götzendienst treibt, Unzucht verübt, mordet und ins- 
besondere wer verleumdet.'?" 


Vier Sünder halten die Regenfälle zurück: der Götzendiener, 
der Unzüchtige, der Mörder und die Armensteuer bestimmen, selbst 
aber keine entrichten.'*? 

Jerusalem ist zerstört worden, nur weil man die kleinen Kinder 
nicht mehr ins Lehrhaus führte... weil die Bewohner kein Scham- 
gefühl voreinander hatten... weil der Kleine gleich dem Großen 
geachtet wurde... weil die Menschen sich gegenseitig nicht zurecht- 
wiesen... weil die Jerusalemer die Gelehrten verachteten... weil 
die wahrhaft frommen Menschen aus der Stadt geschwunden 
waren.'”* 


*) Auf Vollständigkeit wird der Leser wohl gerne verzichten, wie 
wohl die eine oder andere Sammelsentenz hier wiederholt wird. So sind 
z. B. die Traktate Derech Erez rabba und sutta eigentlich nichts anderes, 
als solche Sammelsentenzen, etwas langatmige Tugendkataloge, aber als 
sehr populäre Sammlungen zweifellos von großem pädagogischen Wert. 
Es genüge, meine Leser auf diese Traktate aufmerksam zu machen. Beide 
Traktate sind ins Deutsche übersetzt worden. 
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Warum ist der erste Tempel zerstört worden? Wegen dreier 
Sünden: wegen Götzendienst Unzucht und Mord.'’* 

Vier Sünden verursachen die Konfiszierung der Besitzungen: 
Zurückhaltung bezahlter Schuldscheine, Wucher, sodann weil 
man reichlich Gelegenheit hatte, den Sündern zu wehren, es 
aber nicht tat, und weil man Armensteuer der Menge auferlegte, sie 
iedoch selber nicht entrichtete.... Wegen vier Sünden werden 
die Güter konfisziert: weil man den Taglöhnern den Lohn nicht 
gleich ausbezahlt hat, weil man den Lohn des Taglöhners diesem 
vorenthielt, weil man das (Steuer) Joch sich erleichterte und ande- 
ren auferlegte und wegen Hochmuts, und dieser wiegt alle anderen 
Sünden auf.'” 

Da die Egoisten (unter den Richtern) zunahmen, wurde das 
Recht unterdrückt und die Handlungen der Menschen verdarben und 
Gott fand an der Welt kein Wohlgefallen.... Da die parteiischen 
Richter zunahmen, ward zu nichte und hörte auf der Satz zu gelten: 
„Kennet kein Ansehen im Gericht... und habet vor niemandem 
Angst“ (Deut. 1, 17) und man warf von sich ab das Joch Gottes und 
man legte Menschenjioch ihnen auf.... Da zunahmen die Flüsterer 
unter den Prozessierenden (die den Richter beeinflussen wollten), 
erhöhte sich der Zorn Gottes wider Israel und die Schechina ent- 
fernte sich von ihnen.... Da jene zunahmen, die vom Schlechten 
sagten es sei gut und vom Guten es sei schlecht, mehrte sich das 
„Wehe, Wehe!“ iiber der Welt.... Da die Zahl der Richter, die ihre 
Geschäfte durch die Leute besorgen ließen, sich erhöhte, nahm Be- 
stechung zu und Beugung des Rechts und das Heil schwand.... Da 
iene zunahmen, die als Richter Freundschaftsbezeigungen und 
Gefälligkeiten annahmen, mehrte sich auch die Zahl derer, die taten 
was ihnen beliebte (Richter 17, 6), die Geringen wurden angesehen, 
die Angesehenen erniedrigt und die Regierung verlor immer mehr 
an Autorität.... Da jene zunahmen, die ihre Augen zudrückten (um 
Arme nicht zu sehen), die den Armen beraubten. nahmen auch zu 
die ihr Herz verhärteten, die Hand verschlossen, um nicht zu 
leihen.... Da zunahmen die (Frauen), die mit langgestrecktem Hals 
und zwinkernden Augen einhertrippelten, nahm zu die Anwendung 
des Gesetzes von den bitteren Wassern (gegen die ehebrecherische 
Frau)... da zunahmen jene (Richter), die Geschenke annahmen, 
wurden die Lebenstage geringer und Lebensjahre weniger.'’® 

Für drei Sünden entgeht man nicht der Strafe: sündhafte Ge- . 
sinnung, Gebet um des Lohnes willen und Verleumdung.'*” 

Wer verleumdet, Verleumdung aufnimmt und falsches Zeugnis 
ablegt, den sollte man den Hunden vorwerfen.'?® 

Folgende elf Sünden bringen Plagen über den Menschen: 
Diebstahl, Verleumdung, falsche Zeugenaussage, ein Richter der 
das Recht krümmt, Götzendienst, Entweihung des göttlichen 
Namens, Meineid, der m ein Gebiet eindringt, das ihm nicht gehört, 
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der Lügenhaftes ersinnt, der Streit anzettelt unter Brüdern; einige 
meinen auch der Neid." 

Vier Menschen werden böse Menschen genannt: wer seine 
Hand ausstreckt, um seinen Nebenmenschen zu schlagen, wenn er 
ihn auch nicht geschlagen hat, wer sich Geld ausborgt und nicht be- 
zahlt, der Frechling, der sich nicht schämt vor dem Angeseheneren, 
und der Streitsüchtige.'* 

Sieben Sünden richten die Welt zugrunde: Rechtsbeugung 
Götzendienst Unzucht Mord Entweihung (des göttlichen Namens, 
unwürdige Reden, Hochmut Verleumdung; einige meinen auch das 
Gelüste (nach der Frau eines anderen).'* 


Tugend- und Lohnkataloge 


Folgende Geboterfüllungen haben kein bestimmtes Maß: die 
Feldecke, die Erstlinge, die Wallfahrt nach Jerusalem zu den Fest- 
zeiten, werktätige Nächstenliebe und Thorastudium. Den Lohn fol- 
gender Geboterfüllung genießt der Mensch schon hienieden, obwohl 
der eigentliche Lohn ihm aufgespart bleibt für die kommende Welt: 
Ehrung der Eltern, werktätige Nächstenliebe, Frieden stiften zwi- 
schen den Menschen, aber alles überwiegt das Thorastudium.'* 

Wer sich mit der Thora rein um ihretwillen befaßt... wird 
(von Gott) Freund und Geliebter genannt. Er selbst liebt Gott und 
Menschen, erfreut Gott und Menschen, ist angetan mit Bescheiden- 
heit und Gottesfurcht. Solches Thorastudium macht ihn fähig, ge- 
recht und fromm, gerade und glaubwürdig zu sein, hält ihn fern 
von der Sünde, bringt ihn dem Verdienste nahe und an Rat Hilfe 
Einsicht ist er jedem nützlich, so daß er bescheiden geduldig wird, 
Beleidigung vergebend; es erhebt und verherrlicht ihn mehr als die 
Erfüllung aller Gebote.'** 

Wertvoller ist der Besitz der Lehre denn Priestertum und 
weltliche Herrschaft, denn die weltliche Herrschaft wird durch 30, 
das Priestertum durch 24, die Thora aber erst durch 48 Vorzüge 
gewonnen. Diese sind: Lernen, hören, geordnetes Reden, Herzens- 
einsichtt Angst Ehrfurcht Bescheidenheit Freudigkeit Reinheit 
Bedienung der Weisen..., Verminderung der Geschäfte, des Er- 
werbes, des Genusses, des Schlafes, des Sinnens, des Lachens; 
Geduld Gutherzigkeit Treue gegen die Weisen, Aufsichnehmen von 
Prüfungen, Bescheidenheit Genügsamkeit Vorsicht im Sprechen, . 
mit seinem Wissen nicht groß tun, Liebe zu Gott, zum Menschen, 
zur Wohltätigkeit, Geradheit, Liebe zur Zurechtweisung, sich fern- 
halten von Ehrsucht, vom Hochmut wegen seines Wissens, von 
der Freude an seinem Lehramt, Mittragen des Joches, das dem 
Genossen auferlegt ist, Entscheidung zugunsten des Genossen, Fest- 
bleiben bei der Wahrheit, beim Frieden, Erquickung finden im 
Studium, Frage und Antwort, hören und hinzufügen, lernen mit 
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dem Zweck zu lehren, zu tun, Anerkennung seines Lehrers, genaues 
Wiedergeben des Gehörten und Nennung dessen, von dem er etwas 
gehört hat.'** 

Trauernde trösten, Kranke besuchen und Werke der Liebe 
üben bringen Heil der Welt.'*’ 

Drei Dinge heben auf die harte Bestimmung: Gebet Wohltun 
und Buße.'* 

Folgende Verdienste bringen Regen (in Palästina): das Land 
Liebe und Prüfungen.’ 

Rabbi Meir pflegte zu sagen: Lerne mit ganzer Seele und 
ganzem Herzen meine Wege erkennen, an den Türen meiner Lehre 
zu wachen; bewahre meine Lehre in deinem Herzen, die Gottes- 
furcht halte dir stets vor Augen; hüte deinen Mund vor jeder 
Sünde, läutere und reinige dich von jeder Schuld und jedem Ver- 
gehen, dann werde ich überall mit dir sein.... Raba pflegte zu 
sagen: Das Endziel der Weisheit, der Buße und der guten Werke 
ist nicht, daß der Mensch Thora lese und studiere, um dann etwa 
verächtlich zu behandeln Vater Mutter und Lehrer und die, die 
angesehener an Weisheit und Zahl sind.'** 

Die Rabbinen sprachen zu Josua ben Levi: Jünglinge kommen 
jetzt ins Lehrhaus und sagen Dinge, wie man sie ähnlich nicht ein- 
mal in den Zeiten des Josua ben Nun gesagt hat. Alef-Beth 
heiße alaf-bina (lerne Einsicht). Gimel-Daleth heiße gemol- 
dallim (tue Gutes Armen). Warum sind die Knie des Buchstabens 
Gimel dem Daleth zu ausgestreckt? Weil es Art des Wohltätigen 
ist, den Armen nachzugehen. Warum ist das Knie des 7 dem Gimel 
zu gestreckt? Es will dir sagen, daß sich der Arme finden lasse. 
Warum ist die Vorderseite des 7 dem } abgekehrt? Damit man 
ihm im geheimen gebe, daß er sich vor ihm nicht schäme. He— 
Waw ist der Gottesname. Sajin— Cheth—Teth—Jod— 
Chaf-—Lame.d bedeuten: Wenn du so tust, wird dich Gott er- 
nähren (77), ist dir gnädig (1) ist gut gegen dich AU), gibt 
dir Besitz (8%) und flicht dir eine Krone (=) für die kom- 


mende Welt (PnyS). Offenes Mem, geschlossenes Me m heiße: 
über manches rede, über manches schweige. Gebogenes Nun, ge- 
rades Nun heiße: der Fromme sei demütig, dann wird er einst 
erhoben dastehen. Samech-Ajin heiße: semoch anijjim (stütze 
die Armen). Gebogenes Pe, gerades Pe bedeute: wisse zu 
‚schweigen, wisse zu reden. Gebogenes Zade, gerades Zade: 
‚der hienieden demütige Gerechte wird in der kommenden Welt auf- 
recht dastehen. Kof bedeutet den Heiligen (Gott). Resch 
deutet auf den Frevler. Warum ist das Antlitz des Kof vom Resch 
abgewendet? Gott spricht: Ich kann den Bösen nicht ansehen; 
warum ist das Strichelchen des Kof dem Resch zugewendet? Gott 
spricht: Wenn er Buße tut, flechte ich ihm eine Krone, wie ich sie 
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habe. ... Schin ist Scheker (Lüge), Taw ist Emeth 
(Wahrheit). Warum sind die Buchstaben von Yo nahe zueinander, 


die von NÖN dem Alphabet nach so weit voneinander? Weil Lüge 
häufig, Wahrheit selten ist; warum stehen alle drei Buchstaben von 
pP nur ie auf einem Fuß, die von MAN aber auf breiter Basis? 


Wahrheit besteht, Lüge vergeht.’ 


Wer sechs Gebote hält, der genießt deren Lohn schon in dieser 
Welt, doch der rechte Lohn wird ihm erst in der kommenden Welt 
zuteil: Wandernde zu sich einladen, Kranke besuchen, tief eindring- 
liches Gebet, früh aufstehen, um ins Lehrhaus zu gehen, die Kinder 
zum Studium der Thora heranziehen und über den Nächsten immer 
zu seinen Gunsten urteilen." 

Vier Dinge zerreißen den Beschluß Gottes über den Menschen: 
Wohltun, Gebet, Aenderung des Namens und Wechsel in der wohl- 
tätigen Tat.!’* 

Einst wird der Heilige, gelobt sei er, eine Krone sein auf dem 
Haupte eines ieden Frommen, denn es heißt: An ienem Tage wird 
Gott eine schmucke Krone und ein herrlicher Stirnreif sein dem 
Rest seines Volkes und ein Geist des Rechts dem, der zu Gericht sitzt 
und Heldenkraft denen, die den Kampf zum Tore hinaus zurück- 
schlagen (Jes. 28, 5). Was bedeutet „zur schmucken Krone und zum 
herrlichen Stirnreif“? Das sind iene, die seinen Willen tun und auf 
seine Hilfe hoffen. Etwa allen? Darum heißt es: „dem Rest seines 
Volkes“: der sich selbst (demütig) macht gleich der Hefe. „Und ein 
Geist des Rechts dem, der zu Gericht sitzt, und denen Heldenkraft, 
die den Kampf zum Tore hinaus zurückschlagen“. „Ein Geist des 
Rechts“: dem, der seinen Trieb beherrscht; „der sitzt zu Gericht“: 
der wahrhaft richtet; „der Heldenkraft“: dem der Macht gewinnt 
über seinen Trieb; „die den Kampf zurückschlagen“: der geschäftig 
ist im Thorakampfe; „zum Tore hinaus“: die morgens und abends 
in der Synagoge und im Lehrhaus sind."? 

Wie die Opfer Sühne bringen, so auch die Priesterkleider: 
der Leibrock sühnt Mord... die Unterbeinkleider sühnen die Un- 
zucht... der Turban bringt Sühne dem Hochmütigen... der Gürtel 
sühnt die (bösen) Gedanken des Herzens... das Brustschild sühnt 
die Gerichtsurteile, das Efod' sühnt Götzendienst, das Obergewand 
sühnt die Verleumdung... das Golddiadem die Frechheit.” (S. 
schon „Testamente der zwölf Patriarchen“, Kap. 8.) 

Vier Dinge brachten Israel die Erlösung aus Aegypten: sie 
änderten nicht ihren Namen und nicht ihre Sprache, sie verleumde- 
ten sich nicht gegenseitig und kein einziger unter ihnen trieb Un- 
zucht.’’* 

Was tue der Mensch, um der Höllenstrafe zu entgehen? Er sei 
wohltätig, teile sein Brot mit den Armen, gebe sein Geld den 
Schriftgelehrten und ihren Jüngern, überhebe sich nicht gegenüber 
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seinen Nebenmenschen, beschäftige sich mit der Thora und ihren 
Geboten, sei bescheiden und spreche nicht hochmütig, dann wohne 
ich (der Herr) bei ihm.!” 

Wodurch macht sich der Mensch seinen Gott (zum Freunde)? 
.... Durch Liebe, Brüderlichkeit, durch Gottesfurcht, durch Freund- 
schaft und Wahrheit, durch Frieden Demut und Bescheidenheit, 
durch Sitzen (im Lehrhause), durch Verminderung der geschäftlichen 
Tätigkeit, durch Dienen den Weisen, durch weise Diskussion, durch 
Gutherzigkeit Anständigkeit, wie auch dadurch, daß dein Ja — Ja, 
dein Nein — Nein bleibt."°® 


Sammelsentenzen in Geberform 


Möge es dein Wille sen o Herr mein Gott und Gott meiner 
Väter, daß Haß gegen uns keines Menschen Herz ergreife und nicht 
Haß gegen irgend jemanden unser Herz, auch nicht Neid gegen uns 
und nicht uns Neid gegen andere, möge deine Lehre unsere Be- 
schäftigung sein alle Tage unseres Lebens und unsere Worte 
Gnade vor dir finden... und laß unser Herz einig sein, dich zu 
ehrfürchten und halte uns fern von allem, was du hassest und 
führe uns allem zu, was du liebest und erweise uns Heil um deines 
Namens willen.... Möge unser Los Liebe und Brüderlichkeit sein, 
Frieden. und Freundschaft... möge unser Gebiet an Jüngern sich 
erweitern und wir Freude haben an unserem Anteil im Paradiese 
und mögen wir gefestigt werden durch ein gutes Herz, einen guten 
Genossen, daß wir bald erfüllt finden die Sehnsucht unseres Her- 
zens und die Beruhigung unserer Seele, vor dich zu kommen zu 
unserem Heile.'’” 

Möge es dein Wille sein, o Herr unser Gott, daß uns von dir 
zuteil werde ein langes Leben, ein Leben in Frieden, ein Leben voll 
Heil Segen Wohlfahrt und Gesundheit, ein Leben, das erfüllt ist 
von der Furcht vor Sünde, ein Leben ohne Beschämung und 
Demütigung, ein Leben voll Reichtum und Ehre, ein Leben voll 
Liebe zur Thora und zur Gottesfurcht.... Möge es dein Wille sein 
o Herr unser Gott und Gott unserer Väter, daß du uns errettest vor 
irechen und verstockten Menschen, vor bösen Menschen, böser 
Krankheit, vor dem Trieb zum Bösen, vor einem. bösen Genossen, 
schlechten Nachbar... vor einem harten Gerichtshof, vor einem 
unversöhnlichen Prozessierenden, er mag Bundesbruder sein oder 
nicht.'”® 

Gepriesen sei er, der niedersenkt die Bande des Schlafes auf 
- meine Augen und Schlummer auf meine Augenlider. Möge es dein 
Wille sein o Herr mein Gott, daß du mich in Frieden zu Bett gehen 
lassest und gib mir meinen Anteil an deiner Lehre; gewöhne mich 
an die Gebote, aber nicht an ihre Uebertretung. Führe mich nicht 
zur Sünde und Schuld, nicht in Versuchung und Beschämung, laß 


875 


ANHANG 


den Trieb zum Guten über mich herrschen und nicht den Trieb zum 
Bösen. ...1” 

Möge es dein Wille sen o Herr mein Gott, daß du mich ge- 
wöhnest an deine Lehre. Kette mich an deine Gebote; führe mich 
nicht zur Sünde und Schuld, nicht in Versuchung und Beschämung. 
Zwinge meinen Trieb, dir zur dienen und halte mich fern von 
schlechten Menschen und schlechten Genossen, Kette mich lieber 
an in deiner Welt an den Trieb zum Guten und an einen guten Ge- 
nossen und lasse mich Gunst, Gnade und Mitleid finden heute wie 
täglich bei dir und bei allen Menschen und erweise du mir heilvolle 
Gnade.'‘® 
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unserem Geiste die sittliche Welt des Judentums in dieser 

Epoche von mehr als einem vollen Jahrtausend. Ein gewal- 
tiges Werk, dem nur eines fehlt: die schriftstellerische Zusammen- 
fassung in ein abgerundetes in sich gefügtes System. Warum keiner 
der Weisen, von den vielen keiner die mit der griechischen Philo- 
sophie bekannt waren, sich dazu entschlossen hat, wer könnte das 
sagen? Sollte ihnen die Fähigkeit dazu gefehlt haben? Es ist kaum 
anzunehmen. Eher dürften folgende drei Momente entscheidend ge- 
wesen sein: die Autorität der Bibel und der Mischna ungeschmä- 
lert zu erhalten; das religiöse Lehramt und die sprachliche 
Schwierigkeit. Das Hebräische und Aramäische war vielleicht 
nicht geschmeidig und gelenkig genug, um in diesen Sprachen ein 
jüdisch-philosophisches System aufzubauen. Griechisch aber woll- 
ten die Weisen nicht schreiben, nicht allein weil es in Palästina 
unbekannt und wo bekannt im allgemeinen unbeliebt war, sondern 
weil man befürchtete, daß die Lektüre der eigenen griechischen 
Schriften auch zu der der fremd-griechischen mit ihren religiös zer- 
setzenden Tendenzen führen könnte. Das religiöse Lehramt war 
ein weiteres Hindernis. Wohl ging auch die griechische Philosophie 
von den Schulen aus, aber diese Schulen, denen schon kraft der 
Gegenstände, die gelehrt wurden, eine gewisse Exklusivität an- 
haftete, können mit den alten jüdischen Schulen in Palästina und 
Babylon trotz mancher Aehnlichkeit in Aeußerlichkeiten nicht ver- 
glichen werden. Diese waren vor allem für das ganze Volk berech- 
net und hatten nur ein Ziel: die Erhaltung der Religion und der 
Zukunft des jüdischen Volkes. Was über diesen Rahmen hinaus- 
ging, hatte kein Interesse für die Weisen und auch nicht für die 
Massen und wurde nicht für wert erachtet, dauernd festgehalten zu 
werden. Zumal es ia doch geschehen hätte können, daß eine solche 
Schrift, zu großer Popularität gelangt, die Autorität der Bibel wie 
überhaupt der religiösen Schriften veringert hätte. Daher auch die 
Ablehnung fast sämtlicher griechisch geschriebenen Apokryphen 
und Pseudepigraphen, auch wenn sie eine ausgesprochen jüdisch- 
traditionelle Tendenz aufwiesen. Dazu gesellten sich noch Vor- 
kommnisse, wie die Abkehr des Elischa ben Abuia .vom Judentum, 
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die vielleicht nicht eine Einzelerscheinung geblieben war, die die 
Abneigung gegen griechisches Schrifttum und gegen Schriftstellerei 
überhaupt nur noch vertieften und dem Satze: „Vor allem hüte dich 
mein Sohn, endlose Bücher zu schreiben“ (Koh. 12, 12) ie später je 
mehr zu allgemeiner Geltung verhalfen. So begnügten sich unsere 
alten Weisen, ihrem religiösen Lehramt entsprechend ihre Gedanken 
und Ideen in kleinen Münzen unter die Massen zu bringen und ver- 
zichteten auf literarische Unsterblichkeit durch philosophische 
Systeme und ethische Gedankenbauten. Und vergleichen wir den 
Einfluß, den unsere Weisen gewonnen hatten mit dem der griechi- 
schen Weisen, so werden wir unseren Lehrern nicht so ganz unrecht 
geben. Gewiß haben Plato, Aristoteles und andere griechische 
Weisen, Ethiker Dichter indirekt auf die ganze Menschheit gewirkt, 
aber so tief sind sie nie von der Seele der Völker aufgenommen 
worden, wie die Ideale und Ideen unserer Lehrer von der Seele 
ihres Volkes. War doch trotz des Fehlens eines schulmäßigen 
Systems die Einheit der Welt- und Lebensanschauung klar und 
sicher gegeben: Aus der Ohnmacht der Geburt steigt 
der Mensch mit Hilfe der Gottesfiurcht zu immer 
‚höherer und höherer innerer Kraft, um dadurch 
sich und seine Umwelt, organische wie unorgani- 
sche, zu meistern, bis er durch Selbstzucht und 
Selbstläuterung diehöchste Staffelerreicht: den 
Frieden mit der Welt: die göttliche Harmonie. 
Das ist die Aufgabe des Menschen wie der Menschheit. Die Mensch- 
heit altert nicht. Wenn Nationen degenerieren und untergehen, so 
ist nicht das Altern Ursache ihres Schicksals, sondern das Ver- 
lassen der Basis, die ihnen Gott und ihr Selbst als Aufgabe und 
Pflicht zugewiesen haben. Per aspera ad astra: jedem Volke ist es 
gegeben, wenn es will, wenn es nicht selbstvergessen davon ab- 
weicht und sich selbst untreu wird. Das ist die Summe sämtlicher 
Lehren der iüdischen Weisen jener mehr als tausendjährigen 
Epoche. Das Ziel der Menschheit kann nur eines sein: der ab- 
soluten Harmonie, dem ewigen einzigen Gott in 
irdischer Relativität nahezukommen, ihm gleich 
zu werden. Die Wege, die zu Gott führen, sind bei jedem Volke 
andere. Die Wege des jüdischen Volkes haben seine Weisen in 
tiefer Erkenntnis der Psyche ihres Volkes intuitiv erkannt und ihm 
vorgezeichnet: bleiben wir ihnen treu, werden wir leben und. 
wirken, werden wir ihnen untreu, dann werden wir nicht altern, 
aber — untergehen. Oder hätte das iunge Judengeschlecht das 
Recht, ia vielleicht gar die Pflicht, den alten ethischen Lehren 
untreu zu werden, andere zu suchen und sich zu eigen zu machen? 


Der berühmte Wirtschaftsliehrer Max Weber hat in seinem 
Werke „Das antike Judentum“ die Ethik des Juden- 
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tums aus dessen Religionsideen heraus darzustellen versucht 
und stellt einen fundamentalen Unterschied fest zwischen der Ethik 
des vorexilischen Judentums und der des nachexilischen, die vom 
Christentum übernommen zur Weltreligion wurde. 


Während dem vorexilischen Judentum im Mittelpunkt seines 
Verhältnisses zu Gott der stolze Berithgedanke stand, der 
Bundesgedanke, war dem nachexilischen Judentum die Ebed- 
idee, die Gottesknechtschaft, Hauptidee und Kern. Ein Bund 
setzt Gleichwertigkeit voraus, Knechtschaft dagegen Untertänigkeit 
Hörigkeit. Um diese zwei Gedanken gruppiert sich, sich unter- 
-scheidend, sich gegenseitig fast aufhebend, vorexilisches und nach- 
exilisches Judentum. Jenes vergleicht den Berith zwischen Gott 
und Israel mit der Ehe, die Liebe Gottes und Israels zueinander 
mit der Liebe der Gatten oder mit der Liebe des Vaters zum 
Sohne; dieses das von Israel erflehte Erbarmen und Mitleid 
Gottes mit dem des Herrn gegen seinen Sklaven, in der Liebe 
die der Mutter zu ihrem Kinde. Wohl fehlen die alten Bilder in 
der nachexilischen Zeit nicht, aber sie sind retouchiert, gleichsam 
übermalt von einer Farbe ganz anderer Kraft. Im vorexilischen 
Judentum sind die Haupteigenschaften Gottes die Gerechtigkeit 
und Wahrhaftigkeit, seine Liebe sein Erbarmen ist von ganz 
anderem Kaliber als iene, von der die Diaspora singt und träumt. 
Und was der vorexilische Gott von Israel verlangt, ist nur Treue: 
sein Volk, sein Land. Wehe, wenn Israel treulos wird, dann 
sind die anderen Völker Werkzeuge ihm gegen Israel, dann stürzt 
er selber sein Volk ins Verderben, er ist ein zorniger gewaltiger 
eifersüchtiger Gott. Die Treue aber vergilt er mit tausendfältigem 
Segen, Reichtum ist ein Zeichen seiner Liebe wie Macht und Sieg. 


- Anders die Diaspora. Gott hat sein Volk gestraft, hat es ver- 
lassen, ihm das schwerste auferlegt, mit dem ein Volk gezüchtigt 
werden kann: das Exil. Und Israel hat die Züchtigung verdient, da 
es seinem Gott untreu wurde, Gottes Gerechtigkeit konnte nicht 
anders handeln. Nun gilt es die Umkehr: Sünde bekennen, Buße 
tun, demütig zerknirscht sein, gehorchen, zu ihm emporblicken in 
zitterndem Verlangen, um Gnade und Erbarmen flehen, um Liebe 
und Mitleid dem Verdienst der Väter zuliebe, Schläge auf sich neh- 
men,. Prüfungen und Züchtigungen, nicht widerstehen dem Bösen, 
Leid ertragen und in ergebungsvoller Geduld auf Erlösung hoffen, 
sie verdienen durch Erfüllung aller Gebote Gottes. — Das ist - 
die Ethik des Exils, die auch die Ethik der Bergpredigt ist und 
die Ethik des Christentums, der christlichen Kirche geworden ist. 
Es ist die Ethik eines „Pariavolkes“, eines geschlagenen ge- 
züchtigten mißachteten Volkes, „eine miserabilistische 
Ethik“, der gegenüber die des vorexilischen Judentums die Ethik 
eines Herrenvolkes genannt werden muß. 
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Es ist nicht hier der Platz, diese geistvolle These auf ihre 
volle Richtigkeit zu prüfen. Eines ist zweifellos: ohne das Exil, 
ohne die Zertrümmerung des eigenen Staatswesens hätte die Ethik 
des Judentums vielfach andere Forderungen an Israel gestellt. Und 
weil die Ethik des Paria eine andere. sein muß als die des selbst- 
sicheren Freien, darum sehen wir heute mit eigenen Augen die Ab- 
kehr von der Ethik des nachexilischen Judentums (und des 
Christentums) auch in den Reihen des iungen Judentums. Die 
„christlichen“ Völker haben die „miserabilistische Ethik“ sich 
eigentlich nie recht zu eigen machen können, haben sie nie 
anders als mit den Lippen befolgt; selbst die Kirche hatte 
in ihrer eigenen Mitte ununterbrochene Kämpfe zu führen 
gegen Elemente, die sich aufbäumten gegen die Lehre des „Nicht- 
widerstehens“, die es nicht fassen konnten, daß Gott die Ver- 
folgten liebe und nicht die Verfolger, die sich auflehnten gegen 
Demut Buße und knechtischen Gehorsam: „Alle alle pochen auf die 
Demut, aber demütig ist niemand“ (Strindberg). Und nun will es 
scheinen, als ob das junge Judentum, freie Menschen teilnehmend 
an der modernen Weltentwicklung, sich ebenfalls lossagen wollte 
von der miserabilistischen Ethik unserer Leidensgeschichte und in 
schwellendem Kraftbewußtsein ein anderes Verhältnis zur Gottes- 
idee suchen möchte. Es ist nicht ganz unberechtigt, wenn behaup- 
tet wird, die Mentalität des modernen Menschen, also auch des 
modernen Juden, verlange nach anderen ethischen Ideen als jene 
sind, die ihm vom nachexilischen Judentum und vom Christentum 
als Erbe verklungener Jahrhunderte zugefallen sind. 

Was ist es aber, das dem modernen Menschen jenes über- 
schäumende Kraftgefühl gibt und ihn von dieser sogenannten mise- 
rabilistischen Ethik abrücken läßt? Es ist der Stolz auf die stetig 
wachsende Beherrschung der Natur, die Freude an Sport und 
Körperpflege, der Jubel über die Errungenschaften des Geistes. 
Dieser Stolz ist nicht unberechtigt. Nur ein Mißton mischt 
sich störend in das weltliche Haleluja, nur eines dämpft den hellen 
Fanfarenklang: die Erkenntnis von der Unbotmäßigkeit und Wider- 
haarigkeit der eigenen Natur. Kommt der denkende Mensch 
jemals darüber hinweg, daß zwischen der Höherentfaltung des 
eigenen Selbst und der des Geistes und des äußeren Standards eine 
Kluft gähnt, die unüberbrückbar ist? Was nützt aller Fortschritt, 
wenn Haß Neid Bestialität Verwilderung Maßlosigkeit zunehmen 
und das menschliche Leben, das Leben der Familien und Völker zu 
einer Hölle umzuwandeln drohen?! Ein prüfender Blick auf die 
Diplomatenpolitik unserer Tage, auf die Parteiungen, die nationalen 
und sozialen Streitigkeiten, auf die von Tag zu Tag zunehmende 
exzentrische Einstellung unserer Zeit zwingt uns, fast jede Hoffnung 
aufzugeben, daß mit der geistigen und körperlichen Kultur unserer 
Generation die seelische gleichen Schritt halten könnte. Trotz ihrer 
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gleißenden Zivilisation ist die Menschheit in einen Sumpf hinein- 
geraten, aus dem ihr alle äußeren Machtmittel nicht heraushelfen 
können. 

Sie muß sonach zur Beherrschung des eigenen Selbst einen 
anderen Weg einschlagen als den zur Bezwingung der Natur und 
ihrer äußeren Kräfte. Und dieser Weg ist der alte Weg der misera- 
bilistischen Ethik, kein anderer. Max Weber hat vergessen, daß die 
miserabilistische Ethik des nachexilischen Judentums schon im vor- 
exilischen vorhanden ist, nur daß sie hier auf einem Nebengeleise 
stand, um dann auf das Hauptgeleise geschoben zu werden. Er hat 
vergessen, daß diese miserabilistische Ethik nicht nur vom Juden- 
tum verkündet wurde, sondern auch von den großen ethischen 
Lehrern fast aller ostasiatischen Völker, aber auch in Hellas und 
Rom nicht unbekannt war. Vor allem aber dürfen wir nicht ver- 
gessen, daß diese miserabilistische Ethik der Schöpfer ist der Er- 
ziehung der Seele, hervorgegangen aus der Sehnsucht, dem inneren 
Menschen iene Harmonie zu geben, ohne die keine äußere Kultur 
ihn beglücken kann. Ist aber das der Ursprung der miserabilisti- 
schen Ethik, ist das ihr großes Endziel, dann dürfen wir sie nicht 
verlassen, dürfen sie nicht aufgeben. Dann sind aber auch die 
Mittel, die von den großen Propheten und Lehrern der Völker der 
Menschheit an die Hand gegeben wurden, mit deren Hilfe sie den 
Kampf erfolgreich aufzunehmen vermag zegen alles Chaotische und 
Stoffliche in sich, auch heute noch in voller Geltung: Demut Buße 
Gehorsam Vertrauen und Hoffnung, mit einem Wort: diese ganze 
große jüdische miserabilistische Ethik, welche die europäischen 
Völker im dunklen Ahnen übernommen haben, ohne sie in blutigen 
Bruderzwisten und Völkerfehden dem Untergang geweiht zu sein. 

Darum nenne ich die moderne Mentalität, die sich so trotzig 
selbstüberhebend auflehnt gegen unsere miserabilistische Ethik, 
eine Morldetorheit, die wir allerdings bitter bezahlen müssen, denn 
allgemeine Verrohung, zügellose Selbstsucht in Wirtschaft und Sex 
sind die Folgen dieser Modetorheit. Und weil ich überzeugt bin, 
daß wir von dieser Torheit unserer Zeit bald abrücken werden, ab- 
rücken müssen, weil der Kampf des Menschen um seinen inneren 
Frieden, um sein Seelenglück sein Schicksal ist, darum glaube ich 
Recht gehabt zu haben, die alten Wächter und Mahner unseres 
Pariavolkes aus ihrem Grabesschlummer zu wecken, daß sie den 
Ruf an uns richten, den Kampf erneut aufzunehmen für die absolute 
Harmonie Gottes, des absoluten Seins, regen alles Chaotische und ° 
wild Triebhafte in uns. 
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227 Ex. r. 30,7 

228 Gen. r. 46 

229 Tanch. B. Num. 44a 
230 B. K. 93a 

231 Mech. 8ib 

232 Sifre 125 a 

233 Jer. Sota 17d 
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234 Tanna d. El. r. 18 


235 M. Sanlı. VIe 
236 Tos. Sanh. XIV s 


237 Tanch. Mischpatim 


238 Mech. 104 a 
239 Sota 21b 

240 Jer. Ber. 3c 
241 Sanh. 6b 

242 B. K. 55h 

243 M. Sanh. IlIIs 
244 B. K. 88a 

245 M. Schebuoth IVı 
246 B. B. 128 a 
247 Mech. 104a 
248 Sifre 138b 

249 Bechor. 29a 
250 Sifre 109b 

251 Sifra 111b 
252 Jer. ‘Joma 39b 


253 Tanch. B. Gen. 47b 


295 ib. Va» 

296 Ab. I» 

297 Ab. N. I 1b 
298 ib. 

299 Tanch. Mischp. 
300 Scheb. 30 af 
301 Sanh. 7b 

302 Tanch. Mischp. 
303 ib. 

304 Ab. IV» 

305 Jer. Sanh. 18a 
306 M. Sanh. III 
307 Tanch. Schoftim 
308 Scheb. 30b 
309 Sanh. 6b 

310 Sifre 69a 

311 Mech. 68a 
312 Tos. Sanh. I» 
313 ib. Is 

314 B. M. 30b 


356 M. B. M. IV is 
357 M. Schebiith X» 
358 B.M. 49a 

359 M. B. M. IV> 
360 Sanh. 92a 

361 Ex. r. 31e 

362 Jer. B. M. 10d 
363 Tanch. Mischp. 
364 B. M. 71a 

365 Ex..r. äle 

366 Mech. 102b 
367 Sifra 109b 

368 ib. 

369 Tanch. Mischp. 
370 ib. 

371 Ex. r. 312 
312.10: 

373 Jer. B. M. 10d 
374 Scheb. 31a 
3755 M. B.M. V: 


254 Tanch. Ree 315 Mech. 68a 376 Tos. B. M. IV: 
255 Tanch. Mischp. 316 Sanh. 7a 377 M. B.M. Vo 
256 Tamid 28a 317 Tanch. Schoftim 378 B. M. 75b 

257 Joma 74a 318 ib. 379 Tos. B. M. IVs 
258 Sanh. 8b 319 Tanch. B. Lev. 48b 380 B. M. 61b 


259 Gen. r. 543 320 Tanch. Schoftim 
260 Num. r. 201 321 Keth. 50a 
261 Tanch.B.Num. 66 af 322 Ex. r. 30 


381 Mech. 102b 5 
382 Tanch. B. Ex. 43a 
383 M. Rosch hasch. Is 


262 Sifre 33b 


323 M. B. M. IX» 


263 Tanch.B.Num. 46a 324 B. B. 8a 


264 M. Sanh. Vı 
265 ib. Xa 

266 Tanch. Mischp. 
267 Keth. 84a 

268 Sifre 103 a 

269 Sifra 89 a 

270 Ab. N. I22a 
271 Mech. 105 af 
272 Sifra 89 a 

273 Sifre 103 a 

274 Deut. r. Vı 

275 Rosch hasch. 16b 
276 Jer. ib. 57a 

277 Sanh. 6b 

278 Deut. r. Ve 

279 Keth. 46a 

280 ib. 105b 

281 Tos. Sanh. Ia 
282 Ab. Is 

283 Koh. r. zu 9, 16 
284 Mech. 68a 

285 Keth. 105 a 

286 Tanch. Schoftim 
287 Gen. r. 657 

288 Tanch. Schoftim 
289 Keth. 105b 

290 ib. 

291 ib. 

292 Tanch. Schoftim 
293 Keth. 105b 

294 M. Sanh. IVı 
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325 Tos. Ter. Io 
326 Esther r. zu 2, 4 
327 Meg. 13 a 

328 Tos. Keth. VIs 
329 Ber. 18b 

330 Ab. Iır 

331 Koh. r. zu 4, 6 
332 Lev. r. 3ı 

333 Cholim 138 a 
334 Mech. 55b 

335 Ber. 64a 

336 Mech. 54 a 

337 Num. r. 83 
338 Tanch. Behar 
339 M. B. M. IV» 
340 B. B. 89a 

341 ib. 89b 

342 Pes. r. 54b 
343 Pes. K. 25a 
344 Sifra 91a 

345 Pes. K. 25a 
346 B. M. 58b 

347 M. B. M. IV» 
348 M. B. B. Vs 
349 B. B. 90b 

350 ib. 

351 B. K. 60b 

352 Tos. Meg. Is 
353 Tos. B. K. VII” 


354 ib. 
355 B. M. 58b 


384 Jer. Sanh. 21a 
385 Tos. Sanh. V > 


386 Tos. Schebiith VII 


387 B. M. 61b 
388B. K. 4b 
389 Ex. r. 311 


390 Tanch. B. Ex. 42b 


391 ib. 42 a 


392 Tanch. B. Lev. 52b 


393 Tanch. Mischp. 
394 B. M. 71a 

395 Tanch. Mischp. 
396 Sabb. 149b 
397 Lev. r. 31 

398 Kidd. 82b 

399 Gen. r. 137 
400 Tanch. Beschall. 
401 Ber. 35b 

402 Ab. IIs 

403 ib. Iı 

404 ib. II zı 

405 ib. Io 

406 Ab. N. I22b 
407 Tos. Ber. VIIs 
408 Tos. B. K. VII» 
409 Ber. 8a 

410 Jer. Ber. 13d 
411 Jer. Pea 15c 
412 Ber. 43b 

413 Taan. 22b 

414 Kidd. 82b 

415 ib. 

416 Gittin 69b 


417 Tanch. Wajjeze 
418 Gen. r. 7412 

419 Pes. 118 a 

420 Tanna d. EI. r. 25 


478 ib. 

479 ib. 5a 

480 Tanna d. El. r. 18 
481 ib. 29 


421 Seder R. Am r. 12 a482 ib. 


422 Tanch. Noah 
423 Ber. 32a 
424 Num. r. 16» 
425 Sanh. 108 a 
426 Pes. r. 149b 
427 Tanch. Noah 
428 Ab. VIas 

429 Num. r. 22» 
430 Tanch. Mas-e 
431 Sifre 73 a 
432 Ab. IVı 

433 Sabb. 25a 
434 Num. r. 11s 


‚439 ib. IV = 

440 ib. V 2» 

441 Tos. Men. XII 2 
442 Jer. Joma 38c 
443 Tanch. B. Gen. 97 a 
444 Pes. r. 125b 

445 Meg. 6b 

446 Beza 32b 

447 Sabb. 152b 

448 Sota 9a 

449 Gen. r. 246 

450 Gen. r. 55 

451 Deut. r. 68 

452 Der. er. s. 4 

453 Mech. 101a 

454 Sota 21b 

455 Sifre 117b 

456 ib. 

457 Ab. Ilıs 

458 Lev. r. 245 

459 Tanch. Schemoth 
460 Tanch. B. Gen. 97b 
461 B. M. 32b 

462 Seder R. Amr. 31b 
463 Tanna.d. El. r. 18 
464 ib. 

465 Mech. 79a 

466. Sota 4b 

467 Ab. Vz» 

468 Mech. 42b 

469 ib. 48b 

470 Sifra 73a 

471 Tos. Neg. VI 
472 Sifre 69a 

473 Ber. 43b 

474 Ned. 55 af 

475 Sota 4b 

476 ib. 

477 ib. 


483 ib. 

484 Tanch. B. Ex. 12b 
485 Num. r. 4» 

486 Sota 4b 

487 Jer. Dem. 26 a 
488 Ab. IV ia 

489 ib. Vz» 

490 Ab. N. I23b 
491 Ber. 10b 

492 Sabb. 30b 

493 Joma 23a 

494 Arachin 16b 

495 Sabb. 30b 
496.Ex. r. 17 

497 Ex. r. 455 

498 Lev. r. 15 

499 Sota 5b 

500 Tanch. B. Gen. 97 ıo 
501 Erub. 13b 

502 Gen. r. 64 

503 Sanh. 17a 

504 Pes. r. 12b 

505 ib. 27 af 

506 Koh. r. zu 10, 4 
507 Gebetbuch 

508 ib. 

509 Jer. Sukka 55 a 
510 Sukka 5la 

511 Tanch. Schemini 
512 Gen. r. 27a 

513 M. K. 9a 

514 Jer. M. K. 80d 
515 Sanh. 100b 

516 Jer. Kidd. 66b 
517 Erub. 54 a 

518 M.B. M. VII« 
519 Cholin 84b 

520 Jer. M. scheni 55b 
521 Tanna d. EI. s. 14 
522 Gittin 70a 

523 ib. 

524 Pes. 114b 

525 ib. 

526 Tanch. Schemoth 
527 Ex. r. 42 

528 Tanch. Jithro 
529 Schab. 35b 

530 Sabb. 127 a 

531 ib. 127b 

532 Tanna d. El. r. 18 
533 Sifre 80b 

534 ib. 136 a 

535 ib. 

536 Gen. r. 387 

537 Ab. Il 

538 Erub. 65a 


539 ib. 

540 ib. 65b 

541 Joma 75a 
542 Beza 25b 
543 Keth. 65a 
544 Tanch. Schemini 
545 ib. 

546 ib. 

547 ib. 

548 ib. 

549 Num. r. 108 
550 ib. 


552 ib. 104 
553 ib. 10s 


557 ib. 

558 Num. r. 1lı 

559 ib. 

Tanna d. El. r. 16 

Tos. Ber. IVı 

Jer. Ber. 9d 

Sanh. 102 a 

Tanch. Schemini 

Lev. r. 12s 

M. Sanh. Ills 

Sanh. 24b 

Tos. Sanh. V 
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Sabb. 33 a 

Tos. Pea I: 

Sifra 86b 

ib. 85b 

Sifre 35 a 

ib. 59b 

ib. 121a 

Sanh. 57a 

Gen. r. 26s 


582 ib. 

583 Sanh. 107 a 

584 Tanch. B. Num. 74 s 
585 Num. r. 9u 

586 ib. 

587 ib. 97 

588 Tanch.B.Num. 73b 
589 Sota 10b 

590 Lev. r. 231 

591 ib. 246 

592 Cant. r. zu 7, 8 
593 Sota 47a 

594 Chag. 16a 

595 B. B. 88b 

596 Num. r. 96 

597 ib. 

598 Mas. Kalla 

599 Sota 4b 
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600 Num. r. 97 
601 Ned. 20a 
602 Num. r. 97 
603 ib. 9ı 

604 ib. 96 

605 ib. 97 

606 ib. 10:2 

607 ib. 92 

608 Mas. Kalla 


609 Tanch. B. Num. 66a 


610 Lev. r. 23 12 

611 Sukka 52a 

612 Ab. Is 

613 Ned. 20 a 

614 Ab. Il ır 

615 Ex. r. 16: 

616 Ned. 20a 

6172 Koh. Tr. zu 771 
618 ib. 

619 ib. 

620 Koh. r. zu 12, 13 
621 Tanch. Wajjakhel 
622 Ab. Is 

623 ib. 4ır 

624 EX. r. 335 

625 Tanch. Wajjakhel 
626 Kidd. 32 af 


627 Tanch. B. Num. 28a 


628 Ab. VIs 

629 Mech. 72a 
630 Erub. 13b 
631 Ab. IV » 

632 ib. IV ı 

633 Ab. N. I30+ 
634 ib. 35 b 

635 ib. 26b 

636 Gen. r. Is 
637 Meg. 28b 

638 ib. 

639 Pes. 113b 
640 Num. r. 4» 
641 Sota 41a 

642 ib. 

643 ib. 

644 49 a 

645 ib. 

646 ib. 

647 B. M. 4la 
648 Joma 86a 
649 Cholin 94 a 
650 Tanna d. El. r. 18 
651 Jer. Dem. 24 a 
652 B. B. 164b 
653 Sifre 98b 

654 Erab. 18b 
655 Sifra 87b 
656 Beza 9a 

657 Tos. B. M. VIII so 
658 Joma 86a 
659 Ab. IV» 

660 Ab. N. I 29a 
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661 Tanch. Kedoschim 
662 Koh. r. zu 6, 6 
663 Ab. Il 

664 Tos. Pea IX: 
665 Pes. r. 165 a 


666 Tanch. B. Num. 63b 


667 Tos. B. K. IX » 


722 ib. 

723 Pes. 118a 

724 Tanch. B. Lev. 22b 
725 ib. 

726 EX. r. 313 

727 Sifre 64b 

728 Deut. r. 64 


668 Tanch. B. Gen. 52 af 729 Ex. r. 1% 


669 Ed. Ia 
670 ib. Is 

671 ib. Vr 
672 Ab. IV » 
673 Sifra 47b 
674 Tanna d. El. r. 1 
675 Mech. 71a 
676 Sifre 27b 
677 Ab. V1o 
678 Sifre 28b 
679 Pes. 112a 
680 Ab. IV » 
681 Ber. 6b 


694 ib. 

6957 Pesr. 175.4 
696 Joma 87 a 
697 Makk. 24a 
698 B. M. 58b 
699 ib. 

700 Mech. sla 
701 M.B.M. IV vo 
702 B. M. 58b 
703 ib. 75b 


704 Tos. Schebith VI», » 


705 Tanch. Bereschith 
706 ib. 

707 ib. 

708 Tos. Ab. I ıe 
709 Tanch. Mezora 
710 ib. 

711 Lev. r. 16e 
712 Num. r. 192 
713 Ab. N. 120a 
714 Gen. r. 704 
715 ib. 98 1» 

2116. .ler. B. K.,6c 
717 Arachin 15b 
718 ib. 

719 Num. r. 16 1s 
720 Tos. Pea I: 
721 Tanch. Mezora 


730 ib. 614 

731 Arachin 15b 
732 Gen. r. 981» 
733 Tanch. Mezora 
734 ib. 

735 Deut. r. 510 
736 ib. 6» 

737 Jer. Pea 16a 
738 Der. er. s. 1 
739 Arachin 15b 
740 Ab. 1Iıs 

741 ib. Vo 

742 Sanh. 64a 

743 Tanch. Ki theze 
744 Gen. r. 94s 

745 Num. r. 85 

746 Ruth. r. zul, I 
147 ib.ızu Zalare 
748 Ab. Vu 


749 Sifra 88b 


750 Tos. Sota VII: 
751 ib. VIIa 

752 Jer. Ber. 3c 
753 Ned. 24a 

754 ib. 28a 

755 Tanch. Wajikra 
756 Tanch. B. Num 79a 
757 Lev. r. 653 

758 ib. 

759 ib. 

760 ib. 

761 Tanna d. El. r. 24 
762 ib. 

763 Ab. z. 18b 

764 ib. 

765 Sanh. 103a 
766 Tanch. Kitheze 
767: Ganter. zus 
768 Ab. IV» 

769 Sifre 36a 

770 Ber. 7a 

771 Sifre 60a 

772 Sabb. 105b 

773 Pes. 66b 

774 Ned. 22b 

775 ib. 222 

776 Kidd. 41a 

777 Ab. IV» 

778 ib. IIı 

779 Meg. 28a 

780 ib. 

781 ib. 

782 Taan. 25b 


783 Sifra 89 a 

784 Gen. r. 383 
785 Ab. Ilıs 

786 Ab. V» 

787 Arachin 16b 
788 Cant. r. zu 8, 6 
789 Tanch. Balak 
790 Ab. N. I44a 
791 Sifre 64 a 

792 Tos. Kidd. I» 
793 EX. 1.75 

794 B. B. 109b 
795 Num. r. 36 
796 Thr. r. Peth. 33 
797 Pes. 49b 

798 Kidd. 70a 
799 ib. 

800 Jeb. 63 a 

801 ib. 63b 

802 ib. 

803 B. B. 145b 
804 Sabb. 25b 
805 Gen. r. 17:2 
806 Koh. r. zu 1, 9 


807 Sabb. 11a 
808 Jeb. 63b 
809 ib. 

810 ib. 


811 ib. 3 
812 B. B. 145b 

813 Gen. r. 177 

814 Tanch. Kedoschim 
815 Koh. r. zu 7, 26 
816 Jeb. 63a 

817 Sota 2a 

818 ib. 17a 

819 Sabb. 118b 

820 Jeb. 62b 

821 B. M. 59a 

822 ib. 

823 Sota 47 a 

824 B. M. 59a 

825 Gant-r. zu 1,7 
826 Tos. Sota VII» 
827 Sota 44a 

88 Ab. N. I41b 
829 Keth. 22b 

830 Jeb. 63b 

831 Tanch. Wajjischlach 
832 Tos. Sota: 5 
833 Tos. Keth. III: 
834 Ex. r. 46 

835 ib. 281 

836 ib. 

837 Ber. 17a 

838 Num. r. 11e 
839 Gen. r. 49 

840 Jer. Kidd. 61a 
841 Lev. r. 30s 

842 Tanch.B. Gen. 11b 
843 Tanch. Ki theze 


844 Koh. r. zu 4, 9 
845 Sifra 91b 


905 ler. Pea 15c 
906 Kidd. 31a 


846 Tanch. Schemoth 907 Jer. Kidd. 61b 
847 Pes. r. 9b 908 ib. 

848 Men. 43b 909 Kidd. 31b 

849 Rosch. hasch. 29b 910 ib. 

850 Tos. Erub. IIhı 511 Mech. 77b 

851 Jer. Joma 49 c 912 ib. 

852 Gen. r. 48ıs 913 Jer. Pea 15d 
853 Tos. Pes. X? 914 Sifra 87a 

854 Jer. Keth. 28d 915 Jeb. 5b 

855 Keth. 50a 916 Kidd. 32a 

856 Jer. Kidd. 61a 917 Pes. r. 132b 
857 Ber. 63a 918 Tos. B. M. Vlss 
858 Kidd. 29 a 919 B. B. 157 a 
859 Kidd. ib. 920 Kidd. 31b 

860 ib. 30b 921 Sifra 91a 

861 Sanh. 76b 922 Tos. Meg. IV» 
862 Lev. r. 21s 923 Mech. 71a 

863 Tanch.B.Num. 79a 924 Sifre 25b 

864 M. Keth. XIIIs 925 Gen. r. 63b 
865 Gittin 6b 926 Jer. M. K. 8id 
866 Tanch. Schemoth 927 Ab. IVzs 

867 ib. 928 Tos. Ab. Z. Iso 
868 Num. r. 161s 929 Tanch. B. 

869 Sabb. 10b 930 Sifra 91a 

870 Ber. 32 a 931 M. Kenim IIls 
871 Tos. B. K. IXuı 932 Tos. Sukka IV: 
872 Gen. r. 462 933 Sifra 109b 

873 ler. Ber. 7d 934 ib. 110 a 

874 Koh. r. zu 7, 11 935 Sifre 2la 

875 Joma 87a 936 Jer. Sanh. 29b 
876 Gen. r. 5611 937 ler. B. K. 6c 
877 Ber. 7a 938 ib. 

878 Gen. r. 70b 939 Kidd. 29 a 

879 Tanch. B. Gen. 16b 940 Sifra 110a 

880 Pes. K. 154b 941 Jer. B. M. 11b 
881 Gen. r. 6810 942 ib. 11a 

882 ib. 767 943 Sifra 109b 

883 Ex. r. 281 944 ib. 

884 Koh. r. zu 2, 14 945 B. M. 11lla 
885 Jer. Sanıh. 27d 946 ib. 112 a 

886 Tanch.B. Gen.55bf 947 Tanna d. EI. s. 4 
887 M. Pea Iı 948 Sifra 100b 

888 Mech. 77b 949 Kidd. 22a 

889 Sifre 86a 950 Sota 40a 

890 ler. Pea 15d 951 Tanch. B. Lev. 45a 
891 Kidd. 30b 952 Mech. 106b 


892 Tanch. Kedoschim 
Tanna d. El. r. 25 


Jer. Kidd. 61b 
Kidd. 31a 

Tanna d. EI. r. 25 
Kidd. 31b 

Jer. Pea 15d 

900 Kidd. 31b 

901 ib. 32a 

902 ib. 

903 Jer. Kidd. 61b 
904 Num. r. 1411 


953 ib. 103 a 
954 Tanch. B. Lev. 45a 


Tanch. B. Gen. 69b 955 Tanch. Wajakhel 


956 Jer. Ab. Z. Mai 
957 Tanch. B. Gen. 17a 
958 Deut. r. 61 

959 Tanch. Chukkath 
960 Gen. r. 10 

961 M. Sabb. XVls 

962 M. Kilajiim VIIR 

963 Mech. 60b 

964 Sifre SOb 

965 Ber. 40a 
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966 ler. Dem. 26b 
967 Sabb. 128a 


968 ib. 

969 ib. 128b 
970 ib. 

971 Gen. r. 84us 


972 Chag. 13b 

973 Tos. B. K. Vllso 

974 M. Ber. Vs 

975 Tanch.B.Lev. 49a 

976 Mech. 92a 

977 ib. 

978 M. Sanh. VIl 

979 Lev. r. 3 

980 Koh. r. zu 10, 20 

981 Ab. In 

982 ib. Is 

983 Ber. 49b 

984 Tanna d. El. 

985 Sota 40a 

986 Tanch. B. Deut. 25a 

987 Tanch. Schoftim 

988 Taan. 11a 

989 ib. 

990 Tos. Schek. Is 

991 Sifre 32a 

992 Tanch. Waethchan- 
nan 

993 Rosch. hach. 18a 

994 Tanch. Nizzabim 

0995 Tanch.B.Lev. 49b 

996 Gen. r. 982 

997 Deut. r. 222 

998 Sifre 5la 

999 Deut. r. 21 

1000 Ber. 8a 

1001 Thr. r. zu 3, 8 

1002 Jer. Ber. 8a 

1003 Ber. 8a 

1004 ib. 

1005 Ber. 8b 

1006 Tanna d. EI. r. 17 

1007 Jer. Ber. 8d 

1008 Jer. M. K. 8d 

1009 Ab. Vai 


Tr. 23 


1 Sifre 139 a 

2 Ab. N. I 19b 

3 Pes. K. 73b 

4 Num. r. 13: 

5 Tanch. Nizzabim 


1011 Tanch Mischpatim 
1012 Taan. 11a 

1013 ib. 

1014 Ab. Il: 

1015 Num. r. 1520 
1016 Jer. Ber. 8d 
1017 ib. Kilajiim 32a 
1018 Joma 50a 

1019 Sabb. 150a ° 
1020 Tos. Ber. la 
1021 ib. Ile 

1022 Lev. r. 25ı 

1023 Sifra 98a 

1024 Tos. Sota XVio 
1025 Jer. Sabb. 3d 
1026 Jer. Ber. 6b 
1027 Tos. Ter. VIlso 
1028 Sabb. 67 a 

1029 Tanch. Beschall. 
1030 Ber. 32a 

1031 Pes. r. 111la 
1032 Jer. Taan. 64 b 
1033 Sifre 59b 

1034 Deut. r. 110 
1035 Ruth. r. Peth. 6 
1036 Sabb. 54b 

1037 ib. 55b 

1038 Ex. r. 27» 

1039 Pes. r. 11la 
1040 Num. r. 21 
1041 Chag. 5b 

1042 Ex. r. 404 

1043 Ruth. r. zu 1, 17 
1044 Rosch. hasch. 17a 
1045 Joma 22b 

1046 Tanch. Beschall. 
1047 Sanh. 92a 

1048 Pes. r. 11la 
1049 Deut. r. 110 

1050 Num. r. 18» 

1051 ib. 2111 

1052 Ber. 32 a 

1053 Tanch. Schemoth 
1054 ib. Behaalothecha 


1057 Tos. Ber. VIlz 
1058 Num. r. 2lı4 

1059 Pes. K. 62b 

1060 Tanch. B. Ex. 31b 
1061 ib. Num. 1b 

1062 Pes. r. 1lla 

1063 Tanch. Beschall. 
1064 Gen. r. 567 

1065 Rosch. hasch. 25b 
1066 ib. 

1067 Arachin 17a 

1068 Ab. Illıe 

1069 B. M. 87a 

1070 Ex. r. 270 

1071 Lev. r. 34s 

1072 Tos. Sota XIVr 
1073 Ruth. r. zu 1, 1 
1074 Num. r. 181 

1075 Deut. r. 110 

1076 Sifre 69b 

1077 Jer. Sanh. 28 b 
1078 Tos. Taan. Is 
1079 Sifra 85b 

1080 ler. Gittin 46b 
1081 Tos. Pea IIh 

1082 ib. B. K. Xs 

1083 ib. Ber. Vai 

1084 Jer. B. K. 4b 
1085 Jer. B. M. 8c 
1086 B. K. 113b 

1087 Tanna d. EI. r. 16 
1088 ib. 26 

1089 Tos. Sanh. XIlle 
1090 Jr Rosch. hasch. 


1091 Ei N ZI 3Ic 
1092 Ber. 17a 
1093 Joma 83a 
1094 Meg. 16a 
1095 B. K. 38a 
1096 B. B. 10b 
1097 Sanh. 39b 
1098 Lev. r. 26 
1099 Tanch. Balak 


1055 Tanch. B. Num. 75b 
1010 Jer. Schebiith 35a 1056 Lev. r. 22: 


Sechstes Kapitel 


13 Sifre 6b 

14 Tos. Ab. Z. Vlıs 
15 ib. Vlıs 

16 Mech. 65 a 


25 Tanch. Mikkez 

26 Tanch. B. Gen. 34a 
27 ib. Lev. 28a 

28 Sifre 83a 


17 Tanch. B. Gen. 79b 29 Tanch. Pinchas 


6 Tanch. B. Num. 28b 18 Ab. N. I 45a 


7 ib. Lev: 5b 
8 Sukka 54b 
9 Meg. 15a 
10 Sanh. 113b 
11 ib. 

12 Jer. Ber. 4d 


896 


19/Koh er zussen 

20 Tanch. B. Gen. 8b 
21 Gen. r. 33s 

22 Pes. K. 69a 

23 Tanch. B. Levy. 5b 
24 Sifre 49a 


30 Joma 38b 

31 Tanch. Mikkez 

32 Tanch. Mischpatim 
33 Num. r. 2ıs 

34 Joma 87b 

35 Sifre 77b 

36 Pes. K. 73b 


37 Sifre 139 a 

38 Pes. r. 18a 

39 Tanch. Nizzabim 
40 Jeb. 64 a 

41 Gen. r. 33s 


42 Tanch. B. Num. 28b 84 Sifre 12b 


43 Sukka 56b 

44 Ruth r. zu 1, 7 
45 Joma 38b 

46 Sanh. 105b 

47 ib. 113b 

48 Tanch. B. Num. 41 a 


49 Tanch. Chajie Sara 
50 Tanch. B. Gen. 18a 


51 Jer. Ber. 4d 
52 Sifre 77a 

53 Tos. Sota Xs 
54 Sifra 85a 

55 Tanch. Wajiera 
56 Koh. r. zu 3,5 
57 Ab.N. I 45a 


58 Tanch. B. Gen. 8b 


59 ib. 54b 

60 Gen. r. 607 

61 Sifre 125 a 

62 Jer. Ber. 4d 
63 Sifre 6b 

64 M. Sanh. VIII 
65 Sifre 77b 


66 Tanch.B. Gen. 34a 


67 Meg. 15a 

68 Sanh. 113b 
69 Num. r. 11 
70 Sifre 13af 
71 Toos. Ab. Z. Ir 
72 Sifre 13a 
73 Sifra 11la 
74 Lev. r. IX» 
75 ib. 

76 ib. 

77 Num. r. IX: 
78 M. Sanh. IVs 


79 Lev. r. IX 121 Tanch. Mischpatim 
80 Ukzin Illıe 122 Gen. r. 66e 
81 Ab. Iıs 123 Deut. r. 515 
8 Ab.N. II 25a 124 ib. 
83 Meg. 18a 125 Lev. r. 9% 
126 Ab. Ilıs 
85 Gen. r. 38b 127 ib. IVzs 
86 Num. r. Xlı 128 ib. Vıı 
87 Gittin 59b 1297 AD. N. 10572 
88 Tanch. B. Lev. 8b 130 ib. 58b 
89 Tanch. Pinchas 131 ib. 60b 
90 Deut. r. 61 132 Jer. Kidd. 65bif 
91 Tanch.B.Num. 19b 133 Sabb. 110b 
92 Pes. K. 105b 134 Joma 9b 
93 Num. r. 13ıe 135 Sukka 29 af 
94 Gebetbuch 136 Sota 47b 
95 ib. 137 B. B. 164b 
96 ib. 138 Makk. 23a 
97 Seder R. Amr. 12a 139 Tanch. Mezora (s. 
98 Num. r. X dazu Lev. r. 17», 
99 Ber. 29b Num. r. 7) 
100 Tanch. Pinchas 140 ib. Korach 
101 Tos. Ber. VIlis 141 Tanna d. EI. r. 15 
102 Ber. 12a 142 M. Pea Iı 
103 Pea Illı 143 Ab. Vı 
104 M. Schek. III 144 ib. Vle 
105 Jer. Gittin 46 b 145 Ab. N. I 45b 
106 Tanch. B. Num. 64bf 146 Jer. Taan. 65 b 
107 Ab. Iıe 147 ib. 66c 
108 Pea h 148 Ab. N. I 17a 
109 Mech. 81a 149 Sabb. 104 a 
110 Ab. N. I 24b 150 ib. 127 a 
111 ib. 26a 151 Rosch. Hasch. 16b 
112 ib. 24b 152 Sanh. 111b 
113 ib. 25a 153 Jeb. 88b 
114 Jer. Sota 22ab 154 Lev. r. 325 
115 M. Sanh. Is 155 Pes. r. 198 a 
116 Tanch. Schoftim 156=-Tannard. El. r223 
117 Lev. r. % 157 ler. 7d 
118 Tanch. B. Lev. 8b 158 Ber. 16b 
HPEeSSr. 119 159 ib. 60 b 
120 Tanch.B. Gen. 90b 160 ib. 
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